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VORWOR T. 


Da eine neue Bearbeitung der äthiopischen Grammatik längst 
Bedürfnis® war, und, so viel mir bekannt wurde, keiner der dazu be- 
fähigten älteren Gelehrten diese Lücke auszufüllen Miene machte, so 
entsprach ich gerne einer Aufforderung, welche iiu Sommer 1855 von 
Seiten der Verlagsbuchhandlung an mich gerichtet wurde, zur Ueber- 
nahrne dieses ebenso mühevollen als lohnenden Geschäftes. Zwar war 
ich mir bewusst, dass, wenn erst eine grössere Anzahl von Texten ge- 
nau festgestellt und durchforscht, auch die Entzifferung der himjarischen 
Denkmäler weiter fortgeschritten sein würde, manche Einzelnheitcn sich 
noch sicherer und vollständiger erkennen lassen würden; aber da die 
Lösung dieser Aufgaben noch in weiter Ferne liegt, so glaubte ich dar- 
auf nicht warten zu dürfet) ; und ein reiches Feld, zum Schneiden und 
Einsammeln reif, lag auch so schon vor. 

Durch meinen Vertrag mit dem Verleger war mir Arbeitszeit und 
Umfang des Buches etwas knapp zugemessen; gleichwohl habe ich mich 
bestrebt, innerhalb der gegebenen Schranken den Anforderungen unserer 
fortgeschrittenen Sprachwissenschaft an eine grammatische Arbeit so viel 
möglich Genüge zu thun. Der Stoff der Sprache wurde in allen seinen 
Theilen und nach jeder Seite hin neu durchgearbeitet; viele neue Beob- 
achtungen, von denen Ludoj.f noch keine Ahnung halte, haben sich 
dabei ergeben, wie das jeder einzelne Abschnitt des Buches ausweisen 
wird. In der Erklärung der Spracherscheinungen und Einreihung der- 
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selben in das System war icb noch mehr auf die eigne Forschung an- 
gewiesen, da liier die Vorarbeiten noch viel spärlicher waren. Hievon 
ist nun freilich manches Sache der sonstigen grammatischen Theorie, 
so dass Andere, die sich zu einer andern Theorie bekennen, eine an- 
dere Erklärung versuchen werden; manches (wie z. B. in der Lehre von 
der Aussprache und Betonung) muss wohl auf immer ungewiss und 
dunkel bleiben, weil die geschichtlichen Nachrichten, die allein entschei- 
den könnten, fehlen ; manches auch musste, weil der Raum eine Er- 
örterung nicht erlaubte, ohne nähere Begründung hingestellt werden. 
In den genannten Beziehungen kann cs mir darum nur erwünscht sein, 
wenn andere Gelehrte ihr Schweigen jezt brechen und solche schwierigeren 
oder noch dunkleren Fragen zum Gegenstände einer Erörterung machen 
wollen. Die Wissenschaft, welcher allein auch mit diesem Buche gedient 
werden sollte, wird dadurch nur gewinnen. Die Ueberzeugung aber 
wird sich, hoffe ich, jedem, der mein Buch durchliest, aufdrängeu, 
dass die so lange vernachlässigte äthiopische Grammatik denen der an- 
dern semitischen Sprachen ebensoviel Licht bringt, als sie von ihnen 
empfängt. 

Einer Rechtfertigung bedarf vielleicht die Weitläufigkeit, mit wel- 
cher in der Lautlehre die Lautühcrgängc zwischen äthiopischen und 
andern semitischen Wurzeln au Beispielen nachzuweisen versucht wur- 
den. Ich weiss aus Erfahrung, wie fremdartig einen, der von den an- 
dern semitischen Sprachen an das Aclhinpischc herankommt, eine Menge 
Ausdrüke und Wurzeln aumuthen; darum wollte ich durch Besprechung 
mancher Etymologien und durch Zergliederung der Laulverändcrungcn, 
welche dieser Erscheinung zu Grund liegen, einer besseren Einsicht 
den Weg bahnen. Vieles freilich ist hier vorerst nur Sache der Ver- 
muthung und wird es so lange bleiben, bis der dialektische Laut- 
wecbsel von den semitischen Sprachforschern genauer untersucht und 
auf feste Geseze zurükgeführl sein wird; aber seihst die Gefahr, iin 
einzelnen 'hie und da fehlzugreifeu, konnte mich nicht abhalten, die 
Sache anzufassen. 

In der Sazlchre musste ich mich, da der Raum schon überschrit- 
ten war, etwas kürzer fassen, und konnte desswregen nur das im Äthio- 
pischen eigeuthümliche und merkwürdige noch eingehender behandeln, 
das schon aus den andern Sprachen bekanntere aber nur berühren. 
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Für die Anordnung der Sazlelire habe ich mich fast ganz an die Ord- 
nung der EwAi.n’schen hebräischen Sprachlehre , die mir die richtigste 
und passendste schien, angeschlossen. Im ganzen macht dieser Theil, 
für welchen Ludolf fast gar nichts vorgearbeitet hatte, nur den An- 
spruch eines ersten Entwurfs, der durch fernere Studien noch mehr- 
fach ergänzt werden wird. Einzelne Abschnittchcn hätte ich gerne 
später anders gestellt, wenn das Manuscript noch in meinen Händen 
gewesen wäre. — Auch die §§ sind an Umfang etwas ungleich aus- 
gefallen: wegen der beständigen Verweisungen auf vorwärts und rük- 
wärts konnte aber hier nicht- leicht mehr eine Aenderung gemacht 
werden. 

Die Ilelegstellen habe ich, so viel es möglich war, aus der ge- 
drukten Bibel genommen, und dabei das Neue Testament nach Platt’s, 
die Psalmen nach Ludolf s, 4 Esra nach Laurence’s, den Oclateuch 
und das Buch Henoch nach meiner Ausgabe zu Grund gelegt. An 
handschriftlichen Quellen werden hie und da die andern biblischen 
Bücher, fenier das Buch der Jubiläen, Vita Adami, Liturgiae, Organon, 
Hymnologien der britischen Bibelgesellschaft, abyssinische Chroniken 
und Ssalöta reqet angeführt. 

Dass ich das Buch deutsch geschrieben habe, wird hoffentlich jeder 
Deutsche billigen, jeder Ausländer aber gefälligst entschuldigen: eine 
Grammatik lateinisch zu schreiben ist hemmend und beengend, eine 
solche zu lesen ist Pein. 

Da die LunoLr’schcn Typen (sonst immer noch die besten) für 
unsern Zwek zu gross waren, wurden die Wiener Typen gewählt. Lei- 
der war eine Form eines der u- haltigen Kehllaute falsch und konnte 
erst im Laufe des Druks von Bogen 9 an durch eine bessere er- 
sezt werden, worüber unter den „Verbesserungen“ weiter die Bede 
sein wird. 

Ein Sach- und Wortregister beizugeben schien mir an sich nicht 
nülbig, war aber auch durch die schon geschehene Uebersclireitung des 
vereinbarten Bucbumfangs verboten. 

Bei meiner weiten Entfernung vom Drukort konnte ich von jedem 
Bogen nur eine Revision haben, und troz der äussersten Sorgfalt, die 
ich dabei anwaudte, blieben darum noch einzelne Fehler stehen, die 
man hinten verbessert findet. Im übrigen batte Herr Dr. Hkrm. Lotzk 
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in Leipzig die Güte, die Correktur zu besorgen, wofür ich ihm hiemit 
meinen Dank sage. 

Der Druk hat sich leider seit dem April vorigen Jahres, wo ich 
das Manuscript einsandte, bis jczt hingezogen: Beschaffung der Typen 
und Kränklichkeit des Sezers führten diese mir bedauerliche Verzöge- 
rung herbei. 

1 

Kiel, den 15. April 1857. 

Der Verfasser. 
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Schrifttafel des äthiopischen Alphabets. 



NftBM d«t 
Buchsta- 
ben« 

Grund- 
form 
mit ft 
xu spre- 
chen 

XI. 

mit 8 

III. 
mit 1 

VI. 
mit & 

*'• 

V. 

mit £ 

vT - 
mit ft 

oder 

auch 

ohne 

Vokal 

VII. 
mit 6 

Lautworth des Buchstabens. 

1. 

Hoi 

U 

u- 

11 

y 

y. 

fl 

U 

n ü 1. 

2. 

Laute 

A 

(V 

A. 

A 

A 

A 

A 

J l. 

3. 

Baut 

th 

rtr 

dv. 


/h 

ih 


ursprünglich y h, hli, 
später wie Nr. 1 ge- 
sprochen. 

4. 

Mdi 

Ob 

<*> 

n 




V 

T3 p m. 

5. 

Saut 

UJ 

Ul- 

w. 

Ul 

Ul. 


V 

ursprünglich 83 sh, 
später wie Nr. 7 ge- 
sprochen. 

6. 

Reu 

/ 

L 

Z 

/. 

z 

C 

G 

“l f r. 

7. 

Sät 

n 

fr 

fl 

A 

l*L 

fl 

fl 

0 (j-u ». 

P O» q- 

8. 

Qdf 

* 


«t 

* 

¥ 

¥ 

4- 

9. 

Bet 

n 

lh 

n. 

n 

a 

•fl 

fl 

3 O b. 

10. 

Tawe 

T 


t 

T 


*T 

t 

r\ ö t. 

11. 

Barm 

■f 

•f. 

■* 

' 

3 

•4 


•f 

ursprünglich y ch 
oder kh, später wie 
Nr. 1 gesprochen. 

12. 

Nahas 

i 

f. 

i 

f 

i 

? 

r 

1 M ». 

K 1, spiritus lenis. 

13. 

Alf 

A 

ft 

A. 

A 

ft 

A 

A 

14. 

Kaf 

Yl 

’Q- 

U 

VI 

U 

fl 

’O 

^ & k. 

15. 


® 

(D. 

X 

¥ 

¥ 

©• 

® 

1 ) t, ». 

16. 

Ain 

0 

0- 

0t 


<1 

ö 

P 

y g, später weicher 
wie N. 13 gesprochen. 

17. 

Zai 

11 

1h 

K. 

•1 

II. 

H 

H 

T A, weiches z. 

18. 

Jaman 

P 

P 

P*. 

.P 

P 

.P 

P* 


19. 

Deut 

X 

.e 

K 

* 



je 

Tod. 

20. 

Geml 

1 

7- 

'l 

D 



7 

a is I. 

21. 

Tait 

m 

m- 

m 

"1 

ta 



22. 

fait 

a 

A* 

A. 

A 

A, 

fl Pf A 

P- 

23. 

$adai 

a 

Pr 

fl. 

fl 

fl. 

fl" 

fl 

X t>5 *• 

24. 

Sappa 

e 

0- 

i 


y. 

ö 

P 

ursprünglich LK 1 d> 
aber später wie N. 23 
gesprochen. 

25. 

Af 

4 

£ 

ä. 

4. 

4 

<C 

4 


26. 

Pd 

T 

T 

X 

3’ 

T 

T 

T 

P ■ 
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Tafel I. Sclirifllafel des äthiopischen Alphabets. 


Uebersicht der u- halligen Kehl- und Gaumenlaute. 


1 

n-hal- 

tiges 

1 

1. 

; mit & 

11. 
mit I 

1 hi. 

| mit & 

; IV. 
i mit 6 

V. i 

mit 2 

Aussprache. 

' 

* 

<P» 


9. 

! 

$ 

<|»N 

5«ä, ?«/, 9«rf, fne\ gut. 

■* 


* 

2 


2* 

huä, hui, hud, hue, hui. 

Yl 

YP 

rp 

U 

u 

YP 

kua, kul, kud, kue', kul. 

7 

V- 

, * 

.7 

3 

7* 

guä, gut, gud, gut', gut. 




Za 

h 1 z c i ch e n. 




äthio- 

pisch 

grle- 

ehisch 




äthio- 

pisch 

grle- 

chisch 

1. Ö 

J 

11. lO oder besser I®0 

20. 

7* 

K 

2 . n 

B 

12. IU 

. ]®B 

30. 

ö) 

sl 

3. r 

r 

13. ir 

. = IffiP 

40. 

W 

M 

4. 7 

j 

14. 17 

, . I®7 

50. 

V 

N 

5. h 

E 

15. \h 

. , I®4 

60. 

’Ä 

Z 

6. Z 

g 

10. 14 

. . 1®4 

70. 

C 

O 

7. 2 

z 

17. 12 

. . m 

80. 

•jr 

n 

8. X 

11 

18. II 

s * Iffil 

90. 

% 

s 

9. 0 

6 

19. 10 

s . IffiH 

100. 

p 

p 

0. 1 

I 



200. 

IIP 






1000. 

Ip 






10000. 

pp 





100000. 

1PP 
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Ältere Formen der äthiopischen Sei 


fovhiL 

Form, 

Formen der RüppeUrchen Inschriften. 


'Grundformen*. 

Burhstabenfomun nutz l okal/tfuihen. 

U 

Vr,4j 'iijiiieWio 

SJ hei, 13.21.30. t f he H, 33 

A 

A heu <fty 

kle u U 1,2.23 24- R13 \UuUl,337 
A 16 1 27: A I, 16 147. KloUIJ 29 1 
A Id [le, Id) 1/2 1. 2! 28.29 A 1, 43. 

dt 

(lui 1,2 US 

rh, TU 1 ; 3. R 13. rli 1,9 fll MI, 3 

ifl hl 1,23. rtl he E, 22 28 dl Ml 

öD 

W häufig W I 23 

Ww 1,2 3 8 2630 7^ mr E, 14 47 

indl, 20 31 49.60. Vy u. V\' nu oder 

UJ 

UJ z£ I, 2 u s. 

ÄU »116 21 . [1J sin, 16. 

L 

L u . L- 

irrd 1,9 /0 12. IL/8 L t6 E. 33. 3/ 

Lrt 1,22.28 33 4 rrl 12 7 f r/ 1. / 

L ru MH, 10 27 13/ 

di 

dl häufig 

dl sei, 1 H 18 18 19 f\su 12 P so 1,7 

P ,ra 1,22 dl se 1, 21 40. I*L ri oder re 1. 

<t> 

T » 3.1,30.31 

IG/* l, !7 ,ji 1. 42 <{> qe 1, 42 

f«, §1. 17 1, 1732. 

n 

n, Kl, 30.43 uSU, 29 

-n M/1 4 6 271,20. n öd I, 13 19. 1,. m 
WM 1,71,7. P/, 24. 

t 

t 

ffd 1.30. 1,6 7 27 ) 

* 

^ u auch Y / Ej 19. 


* 


'hoder T/ne-LR 3 413 18.20 1, 44.46, 
\ ne 1,6 i ru I, /4. i nt 1.29. 

‘hnü 1,2/ 1,27. Sud 1,18 1.2 f 

fx 

t r\i,ius\r J 2 X /, ism 
X n, 49 

\ 3 1, 1 3.3.6. R, 43 u.s \oI,!2 


Digitized by Google 



Digitized by Google 


r I* a. 


Starkes Verbum 


hauch- 

lautig 


doppelläufig j 
mittelvokalig j 

hintenvokalig j 


in der Miltej 
am Ende, trj 
I inlraua 
| traneiti 

* 1 mit I I 

I mit ü 
mit « 
transiU 


I intrans 
liintenvokalig u.mittelhi 


Starkes Verbum | f 1,1 
l int 

hauch- find. Mitte, tri 
lautig | ;im Ende, trs, 

doppcllautig I hitransj 
“ 6 | transitij 

(starke Bildu 

TalteT Sch ; ache « 
dem« mit Hauch in 

an 

mittelvokalig j m ! 1 ^ 

6 \ mit S 

(transitiv 
nl1 * intransitiv 
11 oder mit 
hinten- der Mi! 

vokalig transitiv 

n,,t J intransitiv 
1 oder mit i 
der Mil 

vorn- u. hintenvokalig 
hauchlaulig (®'AP!) 


t - 

I vokalig | 


3 r. 

tvnn: 

tue>: 

ff. 

m: 

ui*i: 

tat: 

o-n/: 

W: 


ffl/n. 

jpAnn: 

fPl\\/n. 

.pwe*: 
fix*: 
ff-nn: 
ß<D-u: 
£aj z: 

PitiH: 

p ja: 

fW. 

ßwyr. 

.ptat: 

.p<j:tt: 

ßfiw: 

pn er. 

fön/: 
fCOfl 
PO f\ 


P 1 II r 


2 m. 

/ 2 r. 

1 c. 


¥K‘ m: 

na: . 


AftAtö: 

Aiifif: 


FtoCfii: 

i»®a: 

uuöfi^: 

wAöfii: 

ui/.*?: 


ff.W \V. 

iXJ»\ 


mmr. 

?nn*: . 


f£p*i V. 

w. 


mW*: 

mw. 

|TA®Tl a> :( 

jfA®^i?:i 
ITA’*»: | 

/ta©-*:) 

ytwfi«*-: ( 

|taj: | 



'ü/m: 

oiuti^: 

mpnv. 

on fi: 


oxw. 

C te\ 

wu: 

YfQ/n. 

rm: 

TAnrr: 

tam: 

&\nn: 

Wh4.: 

Ti»®/,: 

?f»©C 

i 'T.i«co-: 


'fW/,*Y 

: Yfff. 

; ito: 

Vif&: 

! TSflfK 

T?nn: 

nm: 

T®-?4: 

t©”m: 

imc 

ta.p.: 

tat: 

Yxp: 

TtMK 

t®h: 

*®“h: 

T9?v: 

; m: 

Y)7\: 


! \w. 

w. 


tih*i: 

?ui.f»: 

tta®.: 

ttat: 

sta-: 

Ttf.T®.: 

t^it: 

fcfT®-:(t) 

t-ao®.: 

t-aot: 

«io©-: 

t-acp: 

T-flOp: 

ma: 

Tönn: 

tw: 

tonr: 

tcop: 
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EINLEITUNG. 


Von der äthiopineben Sprache überhaupt. 

In dem grossen ahyssinischcn Reiche, welches mit seinen Anfängen I 
in ziemlich frfilie, aber vorerst nicht genauer bestimmbare Zeilen zu- 
rükragt, sofort nach seiner Bekehrung zum Christenthum im dritten his 
ins siebente. Jahrhundert mehr und mehr auch in das Licht der Ge- 
schichte eintrat, und von da an durch das ganze Mittelalter hindurch 
bis zum Anfang des siebenzchnten Jahrhunderts eine bedeutende Stel- 
lung unter den angrenzenden Völkern Afrika's und Arabiens einnahm, 
blühte einst die gewöhnlich sogenannte äthiopische Sprache, deren Be- 
schreibung dieses Buch gewidmet ist. Ursprünglich nur eine der man- 
nigfaltigen Mundarten, in welche die arabisch -afrikanische Abzweigung 
der semitischen Zunge zerfiel, aber der edelsten eine unter denselben, 
errang sie durch den Stamm, welcher sie redete, von dem Lande Tigre 
und dessen Hauptstadt Axum aus, zugleich mit der Ausbildung des Rei- 
ches auch ihre Stellung als Hauptsprache des Reiches, neben welcher die 
Mundarten anderer Stämme des Reiches nur als Volkssprachen fortleb- 
ten, und wurde durch die in ihr rasch sich enlwikclnden zahlreichen 
Schriften, meist christlichen Inhalts, mit dem Leben der Kirche und der 
ganzen Bildung des Volkes aufs innigste verknüpft. Sie behauptete sich 
in dieser ihrer Stellung, so lange der Schwerpunkt des Reiches in Ti- 
gre und Axum blieb. Als die südwestlichen Provinzen mehr an Bedeu- 
tung gewannen, und der Regierungssiz in die Gegenden südlich vom 
Takazzc, gegen den Sana-See hin, verlegt wurde, kam zwar bereits eine 
andere Mundart, das Amharische, als Umgangssprache des Hofes lind 
der- Beamten des Reichs in Aufnahme, aber als die Schriftsprache des 
Reichs, in welcher alle Bücher und auch alle amtlichen Ausfertigungen 
geschrieben wurden, behielt das Aethiopische auch jetzt noch iminer 
seine volle Bedeutung und die 3 Jahrhunderte dieses Zeitraums kdnnen 
sogar als, die zweite Blüthezeit der äthiopischen. Sprache und Literatur 
betrachtet werden. Erst mit dem Eindringen der Galla-Völker seit dem 
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Ende des seehszehnlen Jahrliiitnlerls und der dadurcli herhcigeführ- 
len Erschütlerung und Auflösung des ganzen Reiches erhielt auch sie 
ihren Todesstoss. Das Reich wurde zerstükelt, die einzelnen Glieder 
lösten sich vom Ganzen ah, die Rildnng machte einer schnellen Verwil- 
derung l'laz, das Chrislenthum wurde vom Islam bedrängt, zum Theil 
verdrängt, und entartete innerlich vollends zu einem hlossen Zerrbild 
christlichen Wesens. Mil der Macht, Bildung und Literatur dieser Län- 
der starb auch die altehrwürdige Sprache aus; sie blieb freilich die hei- 
lige Sprache und Kirchensprache bis auf den heutigen Tag, auch wurden 
noch bis in das vorige Jahrhundert hinein Bücher, zumal die Landes- 
chroniken. in ihr abgefasst, aber sie wurde doch nur noch von den ge- 
lehrteren Priestern und einigen edleren Männern verstanden, und auch 
sie schrieben schon lieber amharisch; jezt sind wohl seihst unter den 
Priestern nur noch wenige zu linden, die ein dürftiges Verständniss der- 
selben besizeu. 

Die Mundarten der einzelnen Stämme und Provinzen, die meisten 
zwar semitischen Ursprungs, aber mit Restandtheilen angrenzender afri- 
kanischer Sprachen stark gemischt, wuchern jetzt dort in bunter Man- 
nigfaltigkeit und üppiger Fülle: die weiteste Verbreitung hat unter ihnen 
das Ainharische das, in sehr mannigfaltigen Gestaltungen, in Schoa 
sowie in dem ganzen zwischen Takazzc und Abawi liegenden Gebiete 
gesprochen oder wenigstens verstanden wird, wogegen die im Lande 
Tigre geredete Sprache noch die meiste Aehnlirhkeil mit dem Aelhio- 
pischen bewahrt hat. 

Der Name äthiopische Sprache, den die alle Reichssprache 
Ahyssinicns jetzt hei uns gewöhnlich führt, leitet sich von der classi- 
sclien Benennung der Bewohner dieser Länderstriche ab, und ist aus 
dein Griechischen auch zu den Ahyssiuiern selbst übergegangeu, welche 
daher ihr Reich und die Reichssprache /VTP'ft.P! 

benannten. Der ursprüngliche einheimische Name für das Volk und 
weiterhin für die Sprache desselben ist aber ‘WH!, eigentlich Wande- 
rung, daun als Voiksname so viel als die Gewanderten, Freien, demnach 
»v i*: wAi: die Spruche der Freien ' 1 . 

2 Seinem Ursprünge und Wesen nach ist das Aethiopische eine 
rein semitische Sprache, durch Einwanderer aus Jemen nach Abys- 
siiirrn verpflanzt. In seinen Lauten und Lautgesezen, in seinen Wur- 
zeln, Bildungsmiltelii und Wortformen, in allem, was man zum Bau und 
Wesen einer Sprache rechnet, trägt es durchaus ein äcbtes und unver- 

1 Neuerdings durch Iskxbkbg's Dictionary of the Amharic language. Lond. 1911 
mul (iranimar of Ihc Araharir lang. Imnd. 181'J für uns Kuropäer genauer bekannt 
gemacht. 

1 h. I.cdulu historia Acthiupica. Lih. I, cap. 1,4 u. rap. 15.3. 
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dorhen erhaltenes semitisches Gepräge. Seine sämmtlirhen Wurzeln 
lassen sich in den andern semitischen Sprachen, zumal im Arabischen, 
wenn auch oll sehr abweichend gestaltet oder nur noch in Trümmern 
erhalten, wieder nachweisen. Aus den einheimischen Sprachen dieser 
afrikanischen Länder hat es kaum einige wenige Pflanzen- und Thier- 
uamen aufgenommen, wogegen die Monatsnamen, von denen noch Lu- 
dolf eine ähnliche Abstammung verinulhete, entschieden semitischen 
Ursprungs zu sein scheinen. Von den Griechen sodann, mit denen die 
Ahvssinier schon in vorchristlichen Zeiten in Verkehr standen und bis 
zur muhammedanischen Unterjochung Aegyptens in fortwährendem Ver- 
kehr blieben, hat das Geez-Volk zwar für so äußerliche Hinge wie die 
Schrift einzelnes gelernt und manche Kamen und kunslausdrüke, die in 
Fleisch und Blut der Sprache übergegangen sind, entlehnt, ähnlich wie 
auch manche rein aramäische oder arabische Wörter schon frühe durch 
den Verkehr mit Arabern Juden und Aramäern in derselben eingebür- 
gert wurden, aber alles diess geht nicht über das gewöhnliche Maass 
von Entlehnung, wie cs sich auch in andern sonst rein erhaltenen Spra- 
chen limlel, hinaus, und vor einem so massenhaften Einströmen fremder 
Sprarhlheile, wie wir es im Syrischen sehen, wurde das Aethiopische 
von Anfang an bewahrt durch einen grösseren Beichlhnm des Wort- 
schazes und durch eine noch lange rege Kildungsfähigkeil der Sprache, 
die für Begriffe aller Art. auch die abgezogensten , den entsprechenden 
älhiop. Ausdruck noch zu schallen vermochte, dagegen in ihrem Baue 
hielt sich die Sprache auch gegenüber von griechischen Einflüssen durch- 
aus rein. Seihst von ihrem Sazbau , der durch seine Geschmeidigkeit 
Mannigfaltigkeit und hewundernswerthe Fähigkeit, längere Itedetheile 
einander unterzuordnen und einzuordnen, dem griechischen so auffallend 
ähnlich ist, ergibt sich hei näherer Untersuchung, dass er nur auf einer 
sehr reichen Entfaltung und geschikten Handhabung ursprünglicher se- 
mitischer Sprachmillei und Bildiingslriebe beruht. Bahei kann man 
immerhin zugehen, dass diese eigentümliche Anlage der älhiop. Sprache 
für grossartigere Sazhildüng und freiere Wortstellung durch die stete 
Beschäfligung ihrer Schriftsteller mit griechischen Schriften gestärkt und 
zu mannigfaltigerer Enlwiklong ihrer einzelnen Triebe angeregt wurde. 

Unter den semitischen Sprachen seihst hat das Aethiopische seine 3 
meisten verwandtschaftlichen Beziehungen mit dem Arabischen, 
wie sich das auch hei der Abstammung der ahyssinischen Semiten aus 
Südarabien und hei dem regen Verkehr, in dem sie noch lauge mit 
demselben blieben, nicht anders erwarten lässt. Zeichen, durch welche 
diese Verwandtschaft sich leicht und deutlich verräth , sind z. B. im 
Lautsyslem die Spaltung des allsemilischen H und S in je 2 I.aute, in 
der Wort- und Formhildung die lläuligkeit auslautender kurzer Vokale, 
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die mannigfaltigere Stammbildung im Thatwort und die reichere Enlwik- 
lung vier- und mehriautiger Wurzeln, die innere Plural- oder Collectiv- 
Bildung im Namenworl , die regelmässige Unterscheidung eines Accusa- 
tiv’s, sowie die des Subjuncliv’s und Voluntaliv’s von) Imperfectuin, die 
Fähigkeit, zwei Pronominalsufßxe an ein Verbum zu hängen, und eine 
Menge anderer mehr vereinzelter und untergeordneter Spraclierscheinuu- 
gen; im Worlscüaze eine unverkennbare Menge von Wurzeln, die nur 
im Arabischen cutwikclt oder erhalten sind, nicht in den nördlicheren 
Sprachen. 

Indessen ist cs doch wieder weil davon entfernt, eine blosse Muud- 
art des Arabischen zu sein, zumal wenn wir unter diesem das gewöhn- 
liche Srhriftarabischc oder Millelarabischc verstehen. Schon in seinem 
Wortvorralh stellt sich das Aelhiopische gegen das Mitleiarabische sehr 
eigenlhüuilich dadurch, dass cs gerade für die häufigsten ßegrilTe und 
Gegenstände des gemeinen Lehens ganz andere Wörter und Wurzeln im 
gewöhnlichen Gebrauch hat', als das Arabische, und umgekehrt die im 
Arabischen gewöhnlichen im Aethiopischen nur noch zerstreut in ein- 
zelnen Spuren erhallen sind. Ebenso sind mit Ausnahme einiger we- 
niger allgemein semitischer die meisten Ycrhällnisswörter (Präpositionen 
und Uoujunclionenj ganz verschieden. Im Sylbenbau sodann hat es sich 
noch nicht zu dein grossen Vokalreichthum des Arabischen entfaltet, 
oder auch davon wieder cingcbüssl, und nähert sieh in diesem Stück 
mehr dem Stande des Hebräischen. In den Wurzeln hat es sehr starke 
Lautwechsel und Lautversezungen gegenüber von allen andern semiti- 
schen Sprachen , und steht unter diesen ganz einzig und eigenlhümlich 
da durch die Entwiklung der u- haltigen Kehl- und Gaumenlaute. Zu 
dem üppigen Formenreichthuin des Arabischen hat es das Aelhiopische 
nie gebracht, obgleich gewiss ist, dass es in einer altern Zeit noch 
mehr Formen hatte; namentlich fehlt ihm die Diminutiv-, die Elativ- 
Bildung, und der Modus emphalicus ganz. Auch gieng es in der Im- 
perfect-Bildung, sowie in der Casus-Bildung (mit Ausnahme des Accu- 
sativ) einen vom Arabischen verschiedenen Weg. In der Empfindlich- 
keit der Hauchlaute für vokalische Aussprache stellt es sich mehr dem 
Hebräischen als dem Arabischen zur Seite; in der Entwiklung der 
schwachen Wurzeln zu starken ist es weiter gegangen als die übrigen 
semitischen Sprachen; in der Stammbildung der Thalwörter hat es einige 

' Man vergleiche die Wörter für : Gott, Mensel), Mann. Weib, Leib, Gesicht, Erde, 
Land, Sladt, König, Thier, Sonne, Mond. Tag. Berg, Thal, gut, schlecht, gross, klein, 
viel, reich, arm, übrig; ferner für; gelten, gelangen, zuriikkehren , folgen, scliiken, 
verlassen, fallen, sieh seien, wohnen, Hielten, (tagen, wollen, rufen, befehlen, schrei- 
ben , suchen , vollenden , finden , wiederholen , siegen , sagen, erzählen, handeln, sielt 
freuen, liehen, hremten, halten u. s. f. 
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Richtungen noch folgerichtiger entfallet, als seihst das Arabische. In 
noch andern Dingen endlich hat es sich auf einer allerthümiirheren 
Stufe erhalten, als sämmtliche semitische Sprachen: da ist noch kein 
Artikel, und im Gebiet der Pronomina eine Ursprünglichkeit und ein 
Reichthum bewahrt, dem cs die andern nicht gleichthuu können. Ks 
bat eine Menge von pronominalen Wörtchen, von denen im Arabischen 
keine Spur mehr vorhanden ist, und in Ausbildung von enclytischen 
Wörtern hat es einen ursprünglichen semitischen Trieb mit einer Folge- 
richtigkeit entfallet, die sich sonst nirgends findet. Im Sazhan und in 
der Construktionsweise hat es Mittel und Wendungen zu vielseitiger 
Anwendung gebracht, die im Arabischen längst aulgegehen sind, aber 
noch im Hebräischen als ursprünglich semitisch angedeutet sind. In der 
Behandlung des Geschlechtes der Nomina versezt es uns gleichsam noch 
ganz in den Urzustand der Sprache, wo die Feststellung des Geschlechtes 
erst im Werden begriffen ist und alles schwankt ; cs hat auch in seiner 
spätesten Zeit in diesem Punkt keine Festigkeit gewonnen. 

Und endlich auch im Wortschaz treffen wir viele Ausdrücke, die 
im Arabisclien, wenigstens in dieser Bedeutung, verloren doch ursprüng- 
lich gemeinsames semitisches Gut waren '. 

Durch alles dieses kommen wir zu dem Schluss, dass das Aelhio- 
pische nach seiner Abtrennung vom Nordsemi tischen zwar allerdings 
noch eine Zeit lang mit dem Arabischen gemeinsame Wege gieng, sich 
aber doch von ihm schon sehr frühe und zu einer Zeit trennte, als die- 
ses noch nicht zu seiner jezigen üppigen Formfülle, aber auch noch 
nicht zu seiner feslgcregclteu , unbeugsamen, starren Monotonie gelangt 
war. Das Aethiopische rettete darum noch vieles Altsemitische, was 
das Arabische verloren gehen liess, und bildete manches ganä anders 
aus, als dieses. Den besten Theil seiner Spraehkraft aber verwandle 
es, seit seiner Abtrennung von den übrigen arabischen Sprachen, auf 
die Ausbildung einer der Mannigfaltigkeit möglicher Denk- und Rede- 
weise entsprechenden Mannigfaltigkeit in der Verbindung und Stellung 
der Worte des Sazes, und auf Fntwiklung des die feineren Beziehungen 
und Denkverhältnissc hauptsächlich tragenden pronominalen Theils der . 
Sprach wurzeln. 

■ ftrffrc öö: ys, ?W1£ *,3«, ©cs: rrv jMjÜ, 

ena, /flöl pen, ppa, bvan, nen, 

mc -o', AflYÜT: “nis, (W: can, iVnfi: ccc, ’?PA: b”n, 

w a: NtD3, wia: b=: £“=, ®öa:’ aa Jj .u: nab., iU/: 

nee, VIA'. C|M, ©/('d: rrv , AfDIlIK arcsin fll'KJI 

ppr, Ayf l rnc fllPt: p»n m . ». 
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Mit der in manchen Beziehungen wirklich auffallenden Alterthftm- 
lichkeit des Aelhiopischcn steht nun aber in einem Gegensatz eine 
grosse Zahl entschieden späterer Bildungs- und Ansdruks- 
weisen, worin wir es mit sinkenden Sprachen, wie das Aramäische 
ist, Zusammentreffen sehen. 

Wir legen hier kein besonderes Gewicht auf die Verweichlichung 
in der Aussprache einzelner semitischer Laute, namentlich der Hauch- 
und Zischlaute, sofern diese doch erst im Verlaufe des Mittelalters so 
stark überhand genommen zu haben scheint, und eine Erscheinung ist, 
di« in dieser seihen Zeit auch in andern semitischen Volkssprachen sich 
zeigt, am weitesten im Amharischen gediehen ist. Wohl aber gehört 
hieher, dass es viele alte Formen und innere Bildungen, die es einst 
gehabt haben muss , aufgegeben oder durch äussere Bildungen ersezt 
hat, gowie dass es auch neben den alten Formen und Bildungen, die 
es behielt, noch einige neue und mehr äusserliche in Aufnahme kom- 
men liess, hauptsächlich zu dem Zwek, dadurch eine grössere Freiheit 
des Sazbaus zu erzielen. Ganz aufgegeben bat es den Dual im Thalwort 
und Namenwort, wie das Aramäische. Für die Bildung der Nomina und 
inneren Plurale hat es sichtbar einst mehr Formen gehabt, aber ver- 
möge einer gewissen Sparsamkeit des Haushaltes, die sich auch sonst 
vielfach bemerklich macht, hat es viele derselben als unnöthig über Bord 
geworfen; sogar im Gebiete der Thatwörter zeigt sich diese Sparsamkeit 
darin, dass es nur von wenigen Thatwörtern mehr als vier Stämme im 
Gebrauche hat, von den meisten aber nicht einmal soviele. Eine eigene 
Passivhildung findet sich nicht mehr, und das Reflexivum muss das 
mangelnde Passiv ersezen, wie im Syrischen. Das activc Participium 
wenigstens vom einfachen Stamm hat cs fast ganz verloren; von dep 
abgeleiteten Stämmen es zwar häufiger aber doch nicht regelmässig ge- 
bildet, aurh sehr oft es noch mit einer äusseren Adjectiv-Endung ver- 
mehrt: im grossen und ganzen hat es das Par.icip tlieils durch Um- 
schreibung mit Conjunclionen , tlieils durch andere Sprachmittel ersezt. 
Die einfache Adjectivhildung ist sehr stark in Abnahme begriffen. Da- 
gegen hat vielen Boden gewonnen die äussere Wortbildung durch Vor* 
imd Nachsäze und die Bildung abgeleiteter Substantive und Adjective. 
Das Aethiopischc, das wir kennen, hat die Kraft von allen möglichen 
Nomina durch äussere Nachsäze Adjective zu bilden, durch Endungen 
viele Abstracte abzuleiten, Collective durch äussere Pluralendungen zu 
Massenwörtern zu steigern ; cs leitet von Nomina, auch wenn sie durch 
äussere Vermehrung gebildet sind, unter Beibehaltung dieser Rildungs- 
zusäze neue Zeitwörter sehr häufig ab, und hat auch schon im Infinitiv 
die äussere Bildung stark einreissen lassen. Für den Ausdruk des Ge- 
nitiv-Verhältnisses hat es neben dem alten Slatus construcliis auch die 
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Bezeichnung durch ein äusseres Genitiv -Zeichen, wie das Aramäische, 
enlwikelt. Die Umschreibung des Genitiv- und Aecusativ - Verhältnisses 
durch ein dem regierenden Wort angehängtes Pronomen mit einer dar- 
auf bezüglichen folgenden Präposition ist im Aethiopischen so häufig, 
wie im Syrischen, dient aber zugleich meist zum Ersaz des Artikels. 
Der Gebrauch eines dem Verbum angehängten Pronomens in der Be- 
deutung eines Dativ’s ist schon sehr gewöhnlich geworden. Audi hat 
neben uralten semitischen Weisen, die Wörter im Saze zu verbinden, 
der Gebrauch der Präpositionen und Conjunctionen für diesen Zweck 
reichliche Anwendung gefunden. Und um noch einmal auf die Laute 
der Sprache zurükzukonunen, so ist ja auch das Verschwinden des 
kurzeu t und m und das Zusammenschmelzen aller kurzen Vokale, ausser 
ä, zu dem unbestimmtesten und gleichgültigsten aller Vokale, dem kur- 
zen e, eine nicht ursprüngliche und doch im Aethiopischen sehr alle 
Spracherscheinung. 

Es liegt somit hier viel altes und neues, zum Thed in sonderbarer 
Mischung, beisammen; Dinge, die sonst auf die verschiedenen Lebens- 
alter einer Sprache oder auf verschiedene Mundarten derselben sich ver- 
theilen, treffen wir im Aethiopischen verbunden an. Wir können dar- 
aus schliessen, dass das Aethiopischc, wie es uns in den Schrillen vor- 
liegt, schon eine lange Enlwiklungszeit hinter sich bat, und das Volk, 
welches es einst sprach, schon frühe zu höherer Bildung gelangt ist. 
Auch muss das Volk, das mit semitischen Spraclnnilleln eine so schöne 
und grossartige Sazbildung erzeugt hat, mit starker Geistes- und Dcnk- 
kraft ausgerüstet gewesen sein. 

Sehr wünschenswert!! wäre es nun freilich für uns, wenn wir die 5 
Sprache auch in dieser Zeit ihres Werdens noch geuauer erkennen 
und durch ihre verschiedenen Entwiklungszeiträume ver- 
folgen könnten. Allein wie bei den meisten andern Sprachen ist uns 
auch hier diess versa, t. Die ältesten grösseren Denkmale, die wir von 
ihr haben, nämlich die beiden grossen axumilischen Inschriften, welche 
E. Rüppkll. bekannt gemacht hat', reichen wohl kaum bis an das Ende 
des fünften Jahrhunderts unserer Zeitrechnung zurük; andere kleinere 
Inschriften von Axum und andern Gegenden sind zwar sicher vorhanden, 
auch in Reisewerken zum Theil schon erwähnt*, und ihren Schrillzügen 
nach noch älter als jene; aber sie sind theils zu klein, llieils zu un- 
genau abgeschriehen , als dass wir viel daraus folgern könnten. Die 
himjarischen Denkmäler sodann, welche in neuester Zeit in grosser 

1 in der Beilage zu seinem 1838 — 40 gedrukten Kcisewerk; s. meinen Aufsaz 
darüber im siebenten Bande der Zeitschrift der D. M. Gesellschaft. 1853. 

s s. die Rcisewerke von Salt und Kord Val* im»; eine der dort erwähnten In- 
schriften ist wieder veröffentlicht in Islaberk's dictionary of the Amh. lang. S. 200. 
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Voll der äthiopischen Sprache überhaupt. 


Menge aufgeftmden wurden, /eigen uus, troz der Einerleiheit der Schrill- 
züge, doch eine sehr viel andere Sprache, und liefern uns nur den Be- 
weis, dass das Aethiopische sich schon in viel früherer Zeit von seinen 
südarahischcn Schweslersprachen getrennt hat. Es fehlen uns also die 
Mitte], den Zustand der ahyssinischcn Reichssprache in der Zeit vor der 
Bekehrung dieses Reiches znin christlichen (ilaubeu zu erkennen. Und 
nur aus zerstreuten inneren Zeichen , wie z. B. aus dein noch einige- 
mal verkommenden angchängten Pronomen der I. Pers. Sing, am Nomen 
i für späteres (e)ja, aus dem in einigen fragenden Partikeln erhaltenen 
8 (■'{<) , oder verneinenden in und andern dergleichen Dingen 

können wir scldiessen, dass das Aethiopische in seiner ältesten Zeit mit 
dem Hebräischen noch viel nähere Verwandtschaft hatte, als uns nach 
der späten) Sprachgestaltung scheinen dürfte, wesswegen wir uns auch 
nicht darüber wundern müssen, wenn sofort bei Entzifferung der him- 
jarischeu Inschriften manche aulTaliendo Aebnlichkcilen dieser Mundart 
mit dem Hebräischen sich ergehen sollten. 

Im ganzen steht das Aethiopische schon am Anfaug des letzten 
Jahrtausends seines Lehens als eine fertige und sofort wenig mehr ver- 
änderte Sprache vor uns. Die Hauptveräuderuugen, welche es innerhalb 
dieser Zeit erfahren hat, belrefleu theils das Laulsyslein, namentlich die 
Vokalaussprache, theils den Worlvorrath und die Lieblichkeit oder Ver- 
altung einzelner Wortformen. In ersterer Beziehung behaupten wir, 
dass die Verweichlichung der Aussprache mancher Mitlaute erst in die- 
sem Zeitraum so stark und so allgemein geworden sein kaun, dass 
manche Eigcnlhümlichkeitrn des Verhältnisses der Hauchlaute zu den 
Vokalen erst späteren Ursprungs sind, und dass manche Wörter und 
Formen eine ursprünglichere und vollere Vokalaussprache mit einer ah- 
gehlassteren vertauschten. Die Beweise dafür köi.aen > zwar nicht 
aus der Vergleichung der Inschriften mit der späteren Büchersprache 
nehmen , weil diese Inschriften seihst nur mangelhafte und zum Theil 
schwankende Vokalzeieheu haben (§ 12 f.) ; aber die ältesten Bücher- 
handschriften, die wir hesizen, vom 13ten und I4tcn Jahrhundert ab- 
wärts, gehen uns noch allerlei Bcweismillul für jene Säze an die Hand, 
und wir können folgern, dass wenn wir noch Handschriften aus den 6 
■ — 7 früheren Jahrhunderten landen, dieselben uns noch reichlicher Zu- 
strömen würden. Was jedoch im einzelnen liieher gehöre, kann erst 
in der Sprachlehre seihst weiter erörtert werden. 

Was aber den andern Punkt betrilft, so zeigt jede genauere Unter- 
suchung der allen und ältesten Texte und der verschiedenen Lesarten der- 
selben, dass viele früher noch gebräuchliche Formen und Wörter, oder 
Bedeutungen der einzelnen Wörter mit der Zeit ausser Ucbung kamen, 
inul durch ueue orsezt wurden, auch dass namentlich in den Zeiten lcb- 
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haften Verkehres mit arabisch redenden Völkern und Stämmen oder in 
Itürhern, die aus dem Arabischen übersezt sind, arabische Wörter, die 
in der Schrifls|irarhe sonst nicht viel in Gebrauch, aber dein Volke wohl 
noch verständlich waren, wieder reichlicher einströmlcn 1 . 

Für schriftstellerische Zwecke wurde die Sprache hauptsächlich iinii 
Dienste der Religion und Kirche ausgehihlct. Die in ihr noch vorhan- 
denen Schriften sind überwiegend kirchlicher Art. Die Grundlage der- 
selben bilden die Uehersezungen der biblischen Bücher A. und N. Te- 
staments, im weitesten Umfange des Wortes, welchen sofort die Uebor- 
tragung oder auch selbstständige Ausarbeitung einer Reihe von theolo- 
gischen und liturgischen Schriften folgte, und ohne Frage sind auch alle 
einheimischen Schriftsteller in ihrer Darstellnngs- und Denkweise von 
den biblischen Mustern mehr oder weniger abhängig geworden. Nach 
der muhammedanischeu Eroberung Aegyptens, des Mutterlandes der 
ahyssiuischen Kirche, und nach der Ausbildung einer arabisch -christ- 
lichen Literatur daselbst waren es wieder diese arabischen Muster, von 
denen sich die äthiopischen Schriftsteller beherrschen Hessen ; die Sprache 
kam damals für Darstellung geschichtlicher, rechtlicher, chronologischer 
und mathematischer Stolle zu vielfacher Anwendung. Viele selbststän- 
dige Werke verschiedenster Art wurden namentlich in der lezten Blüthc- 
zeit der Sprache und des Volkes, vom Jahre 1300 — 1600, erzeugt; die 
bedeutendsten darunter sind unstreitig die grossen einheimischen Chro- 
niken. Auch muhainniedauischc Zauberhücher, astrologische und medi- 
ciuische Schriften fanden gegen die Zeit der Verfinsterung und Verwil- 
derung des Volkes hin Eingang. Die Poesie wurde von den Aethiopen 
von jeher mit besonderer Vorliebe gepflegt, aber doch, soviel wir bis 
jezt wissen, last ausschliesslich im Dienste der Religion; die grossen 
gotlesdiensIlichUt llymOenbücher vom siebenten und den folgenden Jahr- 
hunderten sind schöne Erzeugnisse derselben , aber sehr stark nach 
dem Muster der Psalmen gearbeitet. Später artet die heilige Dichtung 
aus in eine Unzahl von Lobpreisungen heiliger Männer und Frauen, 
und sinkt in gleichem Maasse auch au innerem Werthe. Leider ist 
auch diese Art äthiopischer Schriften bis jezt noch sehr wenig unter- 
sucht. Doch können wir jezt schon so viel sehen, dass eine kunstvolle 


1 In diesen beiden Beziehungen ist aber für die Erforschung des Aethiopisehen 
noch sehr wenig geschehen ; l.nnocr hat diese geschichtliche Helrnrhtung der Sprarhe 
ganz aus dem Auge gelassen , unrl vieles alterlliümliche und abweichende als blosse 
Absrhreibefehler dargestellt; auch Th. Platt hat in seiner Ausgabe des N.T., die er 
fiir dir- englische Bibelgesellschaft ausfertigle, diesen Gesichtspunkt bei. Seite liegen 
lassen. Ich seihst habe in meinen bisherigen Textausgahen dieser Sache besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet, wie der Apparates critieus derselben zeigt, muss aber 
wüuschen. dass auch andere, die Texte herausgehen, dasselbe thun mögen. 
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Von der äthiopischen Sprache überhaupt. 


Metrik sich hier nie entwikelt hat; das höchste, was in formeller Be- 
ziehung erreicht wurde, ist die Gliederung eines Gedichtes in gleicli- 
mässige Strophen, mit dein, übrigens oll genug noch sehr unvollkom- 
menen, Keime. 

Einheimische Grammatiker hat, so viel wir bis jezt wissen, die 
äthiop. Sprache nie gehabt, und cs erklärt sich auch daraus zur Ge- 
nüge, dass einzelne Erscheinungen derselben, wie z. B. die Stannnhil- 
dung und Imperfectbildung mancher abgeleiteten Stämme, oder die Hand- 
habung des Geschlechtes der Nomina fortdauernd etwas schwankend und 
ungeregelt bleiben konnten. 

Versuche äthiopisch-amharischer Wörterbücher wurden zwar gegeu 
die Zeit des Aussterbens der Sprache hin vielfach gemacht, aber sie 
sind alle noch sehr roh und beschäftigen sich mit dem grammatischen 
Theile der Sprache nicht. 

In Europa fieng man mit dem Aethiopisehen sich zu beschäftigen 
an im löten Jahrhundert: ausser dem Abyssinier Tf.sfa-Zion und sei- 
nen Geholfen, die 1 548 das N. T. zu Korn herausgaben, und zum Theil 
noch vor ihm waren es Jon. Potken aus Köln, Marianus Yictohios aus 
Reale, Job. Scaliger, Th. Petraeus und J. G. Nissei.ius, Jac. Wemmkrs 
zu Antwerpen, schliesslich auch Eiim. Castku.cs, die sich theiis durch 
kleinere Textesdruke, theiis durch grammatische und lexikalische Ver- 
suche ein grösseres oder geringeres Verdienst um dasselbe erwarben. 
Eine umfassendere und genauere Kennlniss der Sprache aber verdanken 
wir erst den unsterblichen, über alles Lob erhabenen Verdiensten Hiob 
Lubolf’s, der 1661 in 4. die erste, 1702 in fol. die zweite, allein noch 
brauchbare, Ausgabe seiner Grammatica aethiopica herausgab, wozu als 
zweites unentbehrliches Hilfsmittel sein Lexicon aethiopico-latinum, in 
zweiter Ausgabe fol. 1G99 zu Frankfurt a. M. gedrukt, kommt. Sofern 
Lodolf für seine Arbeiten den Unterricht eines eingeborenen Aethiopen, 
des Gregor, aus einer Zeit, in welcher man in Ahyssinien noch leidlich 
äthiopisch verstehen konnte, benüzt hat, müssen wir in allem, was die 
Aussprache anbelangt, seine Angaben zu Grund legen ; es ist aber wohl 
zu beachten, dass sie nur über die in späterer Zeit gewöhnliche Aus- 
sprache des Aethiopisehen Aufschluss geben, und keineswegs immer 
sicher sind. In allen anderen Slüken aber hat sich die LüDOLr'sche 
Arbeit längst überlebt, und kann nach dem heutigen Stand der Sprach- 
wissenschaft in keinem einzigen ihrer Theile mehr als genügend be- 
trachtet werden. In den 150 Jahren seit Ludoir ist die WeiterfÖrde- 
riing der äthiopischen Sprachkenntnisse in Deutschland wie im übrigen 
Europa last ganz vernachlässigt worden. Kaum wurden einige gcdrukle 
Texte neu diirchgearhritet oder auch wiederholt hrrausgegeben, und nur 
gelegeiilieillicli wurde hie und da in hebräischen Grammatiken mul 
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Wörterbüchern auf tlas Acthiopische Bezug genommen'. Kitten Auslugs 
zur Wiederaufnahme grammatischer Arbeiten in dem Gebiete unserer 
Sprache gab H. HupKKLit s ,vor 30 Jahren, ohne dass indessen er selbst 
oder andere diese Anlänge weiter verfolgt hätte. F. Tuch gab netter- 
» tlings einige werthvolle Beiträge zur äthiopischen Lautlehre 3 . Viele 
treffliche Winke über einzelne Erscheinungen der älhiop. Sprache linden 
sich in den neuesten Auflagen tles „ausführlichen Lehrbuchs der he- 
bräischen Sprache“ von H. Ewald. 


1 Die Grammalica aethiopica ronsrripta a Jo. Ihm.. Haiitvusso. Krauel, a.M. 1707. 
4. ist ein dürftiger Auszug aus Ludolf's Werk; auch Jh. G. IUsse, Handbuch der 
arali. u. äthinp. Sprache. Jena 1793 hat die Wissenschaft nicht weiter gefördert. 

3 in einer .lugendschrift „exercitationes aethiopicae“ Lips. IS25. 4. Das Hau pl- 
verdieust dieser Schrill besieht in der Nachweisung des wahren Unterschieds zwi- 
schen dem ersten und zweiten Stamm des Thatworls, den Ludolf gänzlich verkannt 
halle. Manches andere darin vorgetragene wird wohl II. seihst nicht mehr als ge- 
nügend anerkennen. — Auch was IIupfeld in der Abhandlung „semitische Dcmon- 
slralivbildung“ in dem 2len Bde. der Zeilschr. für die Kunde des Morgenlandes. I 839 
über die äthiopischen Pronomina anfgeslellt hat, erscheint mir vielfach als unhaltbar. 
— Die Arbeit DnecRSLEn's „de aethiopicae linguae conjugationibus. Lipsiac 1825“ 
hat die Lehre Ludolfs von der Slammhilduug eher verwirrt als verbessert; sie hat 
nur den Werth einer Samiuiong von Belegstellen fiir eiuc Deilie von Verbalformen. 

* I. Commcntatio de aethiopicae linguae sonorum propriclalibus quihusdarn. Lips. 
1854 ; II- de aethiopicae linguae souorum sihilantium natura et usu. Lips. 1854. 
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SCHRIFT- UND LAUTLEHRE. 


Ra die äthiopische Schrift in ihrer Form und in ihrer Art von der 
der übrigen bekannten semitischen Sprachen so gänzlich ah weicht, so 
ist es durch die Sache seihst geboten, mit der Beschreibung der Schrift 
zu beginnen. 


ERSTER ABSCHNITT. 

Die Lehre von «ler Schrift. 

7 Die äthiopische Schrift ist durch eine Reihe mehr oder minder 
bedeutender Veränderungen aus der himjarischen oder einer dieser ähn- 
lichen Schrift herausgehildet, und stellt mit der himjarischen zusammen 
den südlichen Zweig der Schriftarten dar, in welche sich das semitische 
L’ralphabet sehr frühe gespalten hat. Itie Meinung der früheren Ge- 
lehrten , dass die äthiopische Schrift griechischen Ursprungs sei ', ist 
jczl als völlig beseitigt zu betrachten; die Schriftzeichen der ahyssini- 
.schen Inschriften (s. Tafel II) sind mit den himjarischen thcils ganz 
gleich, thcils ihnen so ähnlich, dass über ihre Abstammung aus densel- 
ben kein Zweifel mehr sein kann 1 . Die Aenderungen selbst, welche die 
himjarische Schrift in Abvssinien erfahren hat, sind mannigfach, und 


1 s. «larfilter Hcpfeld, ezercitationes aeth. p. t — 4 und Kopp, Bilder und Schrif- 
ten der Vorzeit. Audi schon Ludolf neigte sieh zu dieser Ansicht hin, doch meinte 
er, dass der „Erfinder“ auch das samaritanische Alphahel berüksichtigt halte, und 
zeigt darin eine lichlige Ahnung von dem semitischen Ursprung dieser Schrift (Luo. 
hist. IV, I. (Inmmentar. p. 60. 5551. 

1 Das Ycrhällniss der himjarischen Schrift zu der plntiiikisrh-hebräischen und zu 
der aramäischen verlangt eine neue Untersuchung, da was Kopp und (Iesesius dar- 
über geben, äusserst dürftig ist. 
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werden sogleich weiter beschrieben werden ; aber sie sind nicht so gross, 
dass mau nicht, auch ohne Vermittlung der äthiop. Inschriften, in den 
gewöhnlichen äthiop. Zeichen leicht die alten himjarischen wieder zu 
erkennen vermöchte. Vielmehr, Wie die Sprache selbst, hat sich auch 
die Schrift auf einer sehr allerthümlirhcn Stufe erhalten; sie wird, wie 
in den Drucken, so in der Regel auch in den Handschriften mit grossen 
stark ausgeprägten Zügen geschrieben, und zwar desto mehr, je älter 
die Handschriften sind. 

1. Wie alle andern semitischen Schriften, ist die äthiopisches 
Schrift ursprünglich Consonantenschrifl. Die Zahl und die Ordnung der 
Consonanten ist aber hier eine andere, als in den übrigen Sprachen; 
auch die Benennung derselben ist zum Theil eigenthümlich. 

1) An Zahl sind die äthiopischen Mitlaute 26, vier mehr als in 
den nordsemilischen Sprachen. Von diesen Vieren sind zweie durch 
Spaltung eines einst einheitlichen Lautes in zweierlei Aussprachen ent- 
standen. Nämlich der starke Kehllaut Pi theilte sich, wie bei den Ara- 
bern, in die beiden Laute fit und 'i ebenso der Zischlaut £ in 
Pt und H \>c. Andere den Arabern eigenthümliche Theilungen 
von ursprünglich einheitlichen Lauten in zweie, also des n in O u. O, 
des 1 in O u. >3) des E3 in u. kennen die Aelhiopen nicht, ob- 
wohl die Himjaren Dagegen haben die Abvssinier noch zwei andere 
Laute, welche im Arabischen keinen Eingang fanden, nämlich einen har- 
ten, eigenthümlich gearteten Lippenlaut (8 28) A p, und einen mehr 
dem gewöhnlichen p entsprechenden, meist in Fremdwörtern angewandt, 
nämlich T. Ausser diesen 26 kommen nun zwar in äthiopischen Bü- 
chern, wenn Fremdwörter oder einheimische Eigennamen aus den ver- 
schiedenen abyssinischeu Mundarten genauer geschrieben werden sollen, 
amharische Lautzeichen vor, doch gehört es nicht hieher, diese näher 
zu beschreiben. 

2) Die Namen dieser Buchstaben und Laute sind im wesent-9 
lieben dieselben, wie bei den übrigen Semiten, und sichtbar mit dem 
Alphabet seihst überkommen. Theilweisc sind sie gemäss dem äthiopi- 
schen Sprachgebrauch oder gemäss der äthiopischen Wortbildung ver- 
ändert, ohne dass übrigens darunter der ursprüngliche Sinn des Namens 
gelitten hätte; einige andere sind nur in verderbter Aussprache vorhan- 
den und somit ohne deutlichen Sinn; die für die 4 neueren Laute sind 
neu. Es stimmen nämlich Alf, Bel, Geinl, Kaf, Ai» unmittelbar mit 
den alten Namen überein; Qdf für Qof ist nach § 18 zu verstehen; 

1 Merkwürdig genug scheinen in den Valentu - ScLTVclien Inschriften noch 
einige dieser eigenlliüinlichen arabischen baute mit den hinijarisrhen Zeichen dafür 
vorzukommen. 
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Tait uiu) Sadai beruhen auf der Auflösung des Misclilautes e zu ai; 
Rees ist das gewöhnliche äthiopische Wort für Kopf, Hai für HVuwer; 
der alte Name Jod war unbrauchbar, weil itu Aelhiop. Hatui vielmehr 
lautet, und wurde daher passend durch Jaman, rechte Hand, or- 
sezl; aus einem ähnlichen Grund ist Nun (Fisch), das im Aelhiop. nicht 
in Gebrauch ist, mit einem Wort ähnlicher Bedeutung Nahas (Schlange) 
vertauscht, und in diesen beiden lezten Fällen wurde go passend der 
Anfangslaut j und n beibehalten. Dagegen wenn die Aethiopen Pe (Mund) 
mit dem bei ihnen gebräuchlichen Af vertauschten, so ist dadurch das 
allgemeine Gesez, dass der Anfangslaut des Namens dem Laute des 
Zeichens gleich sein soll, gestört, zugleich ein deutlicher Beweis für die 
Nichtursprünglichkeil des ätliiop. Namens. F'ür Fai> und Tav sprechen 
die Aethiopen nach § 36 Wawe, Tawe. Für Chet sagen sie mehr ara- 

i!» fc / 

bisch, aber in gleicher Bedeutung Han( (*->*^), und haben dem 

Schwesterlaule von diesem einen neuen Namen ähnlicher Bedeutung 
5 c ^ 

Harm O")") Zaun geschöpft. Dagegen scheinen Zai aus Zain', 

DetU aus Dah (s. § 32), und noch stärker Lawe, eigentlich Lar, aus La- 
med verderbt zu sein; diese drei Namen haben im Aethiopischen keinen 
Sinn mehr. Hoi ist so dunkel, als der Name He, mit welchem es gleich 
zu sein scheint. Am dunkelsten aber sind bis jezt noch die Namen 
Saut und Sat statt der Namen Sh in und Samech, wohl am ehesten als 
äussere Nachbildungen von Haut und Bet zu erklären, mit deren Figu- 
ren ihre Figuren Aelmlichkeit haben. Sappa ’ (ursprünglich Dappa) stelle 
5 £ / 

ich mit Riegel zusammen , was zu der alten Form des Zeichens 

gut passt. Pait ist dem Tait nachgebildet, neben dem es im Alphabet 
seine Stelle hat, und Pd ist das griechische Pe. Uebrigens nannte man 
lezteres, mit leichter Anzischung, einst Psa. 

10 3) Bedeutender als in den Namen der Buchstaben weicht aber 

das ätliiop. Alphabet in seiner Anordnung von dem nordseuiitischen 
Alphabet ah. Die hebräische Ordnung der Buchstaben ist gehr alt. 
diess wissen wir; wie alt die ätliiop. Ordnung sei, wissen wir nicht, 
wir wissen nicht einmal, oh die lliinjaren dieselbe Ordnung hatten, oder 
eine andere. An sich sind wir nicht zu der Behauptung berechtigt, dass 
die hebräische Ordnung die ursprüngliche, die äthiopische die abgelei- 
tete sei: vielmehr Hesse sich sehr wohl denken, dass seit der Frlindnng 
und Verbreitung des Alphabets verschiedene Anordnungen in Umlauf 


’ obwohl zu beachten ist , dass auch die Griechen in ihrem fi/r« keinen Nasen- 
laut haben (s. Huer. S. 2). 

1 sicher keine Nachbildung von Kappn, wie Geskkius in Ersch und Grulier. Kn- 
rjcl. meint. 
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kanten, die in verschiedenen (hegenden auf verschiedene Weise bestimm- 
ter gestattet wurden. Und in der Thal scheint sich bei näherer Unter- 
suchung der Ordnung des älhiop. Alphabets wenigstens von einer Ei- 
genthüinlichkeit derselben zu ergeben, dass sic leicht sehr alt sein kann, 
wogegen andere sielt entschieden als Neuerungen darstellen. 

Das nordsemitische Alphabet zerfällt bekanntlich nach dent Atbasch 
in 2 Reihen von je II Buchstaben'; ganz ebenso tlieiit sich auch das 
äthiop. Alphabet, nach Abzug der neuen Laute A und T, in zweimal 
12 Buchstaben, Hoi bis iXahas, Alf bis Af. Die Zahl 12 kommt daher, 
dass in jeder dieser 2 Reihen ein neuer, arabisch -äthiopischer Laut 
stekt, in der ersten 'J, in der zweiten 0. Sofort zeigt sich die merk- 
würdige Erscheinung, dass die zweite älhiop. Reihe der ersten hebräi- 
schen, die erste äthiop. der zweiten hebräischen im wesentlichen ent- 
spricht, und wir linden hierin eine Spur" davon, dass man in ältester 
Zeit das Alphabet mit der einen oder andern Reibe beginnen konnte. 

Innerhalb der beiden Reihen ist nun aber die Reihenfolge der ein- 
zelnen Laute bei den Aethiopen von der hebräischen stark verschieden, 
zum Tlieil sicher erst durch Neuerungen, zum Thcil aber vielleicht von 
alter Zeit her. Im allgemeinen nämlich linden wir dieselben Grundsäze 
der Anordnung, die für das hebräische Alphabet massgebend wurden, 
und die auch noch in der Gestaltung des arabischen Alphahcis nach- 
wirkten, im Aethiopischen wieder; dort wie hier wirkten die Rüksicbten 
theils auf die Art der Laute, theils auf die Gestalt und Aehniichkeit der 
Zeichen uud Namen zusammen. 1 ) Die Aehniichkeit der Zeichen , die 
in der ältesten Schrift noch auffallender war, bewirkte die Zusammen- • 
Stellung von <D uud 0, P und M, A und Vl, endlich auch die von 
und */, A und A. 2) Diese Zusammenstellung von 0 zu ® batte die 
Versezung von U in die erste Reihe zur Folge, auch wurde dieses so- 
fort, als der dem Alf entsprechende unter den A- Lauten, an den An- 
fang der ersten Reihe gestellt, wie A die zweite beginnt. Diess zog 
nun aber auch die Versezung von ftl in die erste, und von A in die 
zweite Reihe nach sich, eine Umstellung, durch welche die Zusammen- 
ordnung der A-Laute in £iner Reihe erzielt wurde; wogegen /i. mit fl 
seine Stelle erst in einer Zeit vertauscht haben kann, als man P dem 
äthiopischen Alphabet anzuhängen genöthigt war. 3) Als man von der 
Zweitheiligkeit des Alphabets noch ein gutes Bewusstsein hatte, wurden 
die beiden südsemitischen Laute und 0 je einer Reihe angehängt, 

1 s. Hitzig. Die Erfindung des Alphabets. 1 840. S. 1 2 f. — Die Anordnung des 
äthiop. Alphabets hat weder H., noch andere Gelehrte , die über diesen Gegenstand 
geschrieben haben, zu erläutern versucht. 

s eine andere Spur läge in dem lateinischen Ausdruk elrmrnln nach A. F.Wolf's- 
Deutung vor (3T3“). 
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und zwar am Ende desselben. In Folge davon kam auch fl unmittelbar 
vor seinen Schwesterlaut am Ende zu stehen, und f wurde, nach dem 
ersten der angegebenen Gesichtspunkte zu 'i geriikt, und zwar nach 
diesem gestellt, um 'f von A zu trennen. 4) Als ein lezter massge- 
bender Gesichtspunkt wirkte endlich die Hüksicht auf die Aehnlichkeit 
der Laute. Aehnliche Laute wollte man möglichst nahe beisammen ha- 
ben, und ü'ennte sie nur, damit sie nicht unmittelbar zusammenstossen, 
durch je einen fremden Laut; so wird th zu U gerükt, aber durch A 
getrennt; 0 zu UI durch / getrennt, .P zu (II durch 7 getrennt, wo- 
gegen fl und 0 einst weniger ähnlich lauteten als später. 

So enthält nun die erste Reihe, ursprünglich mit A beginnend und 
’T* schliessend, noch die flüssigen Laute sammt den beiden 

Zischlauten ft und 11) nebst den drei h - Lauten und den drei 

Stummlauten ‘J’fl’l’ (fl für ursprüngliches A.), und die ganze Reihe be- 
ginnt mit einem dem Alf entsprechenden A-Laut; sie zeigt noch am 
meisten Spuren sinnvoller Anordnung. In der zweiten Reihe dagegen 
sind gegenüber von (Irr entsprechenden hebräischen fast noch stärkere 
Umstellungen wahrzunehmen; nur A®HP bieten einige Aehnlichkeit 
mit der hebräischen Folge. In 7fflÄ linden wir aber auch wieder drei 
Stummlaule zusammengeordnet, in (TlAflO vier dumpfe (explosive). 

Abweichungen von der hier cntwikelten Ordnung habe ich bis jezt 
nicht gefunden’; doch ist zu bemerken, dass Potkkn die Stellen des 
5ten und 7ten Lautes, 11) und fl, vertauscht hat, was, wenn es auf 
einem geschichtlichen Grunde ruht, sich leicht als das bessere erwei- 
sen. Hesse. 

I 2. Was die Form der äthiopischen Schrift betrifft, so ist schon 
oben erwähnt , dass alle die einzelnen Ruchstaben aus Formen , wie 
sie die himjarische Schrift darbietet, hcrausgebildcl sind; nur das 
Zeichen I scheint, wie sein Laut, aus dem ‘F (oder /I?) entlehnt. 
Der Ruchstabe war einst dem U sehr ähnlich, und scheint auch im 
Himjnrisrhcn nur durch eine leichte Acnderung aus jenem entstanden. 
Für das Xai haben die Abyssinier das himjarische Zeichen für Usal an- 
genommen. Die Entstehung des Zeichens A ist noch dunkel; am näch- 
sten läge es, darin eine Neubildung aus fl oder A . (in seiner alten 
Form) zu erkennen. 

Mit der allen Schrift gieng nun aber bei den Abyssiniem zunächst 
die wichtige Armierung vor, dass man allmählig von links nach 
rechts zu schreiben sich gewöhnte. Rei den llimjaren wurde in 
der Regel von rechts nach links geschrieben, wie bei den übrigen Se- 


1 Ein äthiopisches Alphabet findet sich in Cod. LXXl der ülliiop. Handschriften 
des britischen Museums. 
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milen; doch scheint es auch möglich gewesen zu sein, eine Zeile von 
rechts nach links, die andere von links nach rechts (ßovavQOtf rjdov) zu 
schreiben. Dass man auch hei den Abyssinicrn einst die Richtung von 
rechts nach links kannte, zeigen noch einige der altern älhiop. Inschrif- 
ten: es scheint aber, dass das Beispiel der griechischen Schrift, welche 
schon in vorchristlicher, hauptsächlich aber dann in christlicher Zeit 
den Abyssiniern viel bekannt wurde, zur allmähligcn Festsezung der 
Richtung von links nach rechts mitwirkte Im Zeitalter der beiden 
grossen RüppEix’schcn Inschriften war die Sitte , nach rechts hin zu 
schreiben, schon durchgedrungen, und in den Büchern herrscht sie 
ausschliesslich. 

Auf die Gestaltung der Zeichen selbst halte, wie es scheint, diese 
allmählige Aenderung der Richtung keinen weitern Einfluss; die meisten 
derselben passten für beide Richtungen; die Zeichen 7?Yl lassen, sich 
bei der neuen Richtung fast noch bequemer schreiben als bei der alten, 
und nur das /. erhielt statt seiner ursprünglichen Biegung von rechts 
nach links die entgegengesezte. Dagegen wurde schon frühe, als man 
die Schrift häufiger anwandte, zur Erhöhung der Gefälligkeit und Gleich- 
mässigkeit der Schrift einigen Zeichen eine andere Stellung zur Grund- 
linie gegeben, nämlich dem A, UJ, '1', ,P, auch das Zeichen für 
ttl so umgekehrt, dass seine Kopfgegend zur Fussgegend wurde; ausser- 
dem wurden die wesentlichen und unterscheidenden Züge einzelner 
Buchstaben deutlicher hervorgehoben (so namentlich beim P und ‘t’), 
bei andern mehr unwesentliche Züge aufgegeben ('f und /.), und end- 
lich alle an Höhe einander mehr gleich gemacht, was bei 0 und (D 
sehr nöthig war. Endlich während in der himjarischen und alten äthio- 
pischen Schrift die scharfen Ekcn fast noch bei allen Buchstaben vor- 
herrschen , führte das Vielschreiben und das dadurch bedingte Streben, 
schneller zu schreiben, von selbst darauf, die Eken abzurunden, so 
dass man mit einem Zuge ausführen konnte, wozu man bei der ekigen 
Schrift 2, 3 und mehr Züge nöthig hatte (so bei Ulll <D U) < t > (lAlfiU 
P,??(nfi0)’; nur bei denen, welche gebrochene Linien haben 
blieben die schärferen Eken , so wie bei A und A, weil deren Abrun- 
dung leicht zur Verwechslung mit fl und Yl geführt hätte. Schon in 


1 Di<f gewöhnliche Ansicht, dass die Richtung der älhiop. Schrift nach rechts 
eine reine Neuerung der griechischen Glaubensboten sei. lässt sich nicht hallen. Wäre 
vor der Einwirkung der Griechen die entgegengesezte Schreibweise allein bekannt 
und möglich gewesen, so liesse sich gar nicht denken, wie und warum man zu die- 
ser gänzlichen Verkehrung der alten Art gelangt wäre. 

! Der Gedanke Hcpfeld's (p. 2), dass auf diese Gestaltung der Budhslabenfomi 
die Art des abyssinischen Häuserbaus Einfluss gehabt habe, ist mehr geistreich als 
wahr, und lässt sich hei <j>uj<»or,P70 nicht in Anwendung bringen. 
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den Rüppell'schen Inscliririeii (luden wir diese Alirundung der Züge zum 
Tlieil durcligefülirt , uliwolil die ekige Schreibart auf Stein leichter ge- 
wesen wäre. 

Zu einer Verbindung einzelner Buchstaben zu Buchstabengruppeil 
wurden kaum einige Anfänge gemacht; in der Itüpp. Inschrift II, 3S 
scheint sich eine solche Gruppe zu linden ; sonst liudel man in Hand- 
schriften in dem ätliiop. Gottesnamen die Zusammenziehung von / und 

II zu Hl, oder di« Gruppe X für < P.‘* J !, oder TP für IIP! u. a. Aber 

solche Verschlingungen sind äusserst selten, und haben ollenbar zugleich 
den Sinn von Abkürzungen; einem lleberhandnehmen derselben musste 
sich schon die cigenthümliche Vokalschrifl (§ 13 fl.) hindernd in den Weg 
stellen. Und es ist also von den Ältesten Zeiten her fast ausnahmslose 
Regel geblieben, dass die einzelnen Ruchstabeu des Wortes selbstständig 
und unverbunden, wie in andern alten Schriften, neben einander hin- 
gestellt werden. 

Um so mehr mussten die einzelnen Worte, wenn nicht Undeutlich- 
keit entstehen sollte, auf irgend eine Weise von einander getrennt wer- 
den. In der himjarischen und älteren äthiopischen Schrift war als 
Worttheiler ein senkrechter Strich gebräuchlich geworden ( | ) ; in den 
Rüppell’schen Inschrillen ist dieser noch beständig angewendet. Später 
wurde er in zwei über einander stehende Punkte (:) verwandelt, die 
bei den Aethiopen den Namen führen ; sic werden ganz regel- 

mässig und ausnahmslos jedem selbstständigen Worte nachgesezl. Und 
diese Art der Worttheihmg, wie sie alles Zusammcnfliessen verschiede- 
ner Wörter verhinderte, hat es auch möglich gemacht, am Ende einer 
Zeile, wenn der Raum nicht mehr reicht, ein Wort zu brechen, und 
den Rest in die folgende Zeile hineinzuschreiben. Die Einführung so- 
genannter dehnbarer Ruchstabeu ist dadurch überflüssig geworden. 

12 3. Diese von den Aethiopen überkommene und in der hezeich- 

ncten Art weiter gebildete Schrift war ursprünglich blosse 
Consona n tenschr i ft , wie alle andern semitischen Schriften. Die 
Vokale sind in der semitischen Wortbildung stark wechselnd und be- 
weglich; die Mitlaute sind der feste unveränderliche Thcil des Wortes; 
es war darum eine feine, dem Wesen der semitischen Sprache ange- 
messene Auflassungsweise, wenn nur der feste, gleichsam sichtbare oder 
körperliche Thcil des Wortes geschrieben wurde, der seelenhafte und 
bewegliche Tlieil desselben aber imbezeichnet blieb. 

Indessen ist bekannt, dass keine der semitischen Schrillen sich auf 
dieser ihrer ersten und einfachsten Stufe gehalten hat. In vielen Fällen 
entstand wirklich aus der Abwesenheit aller und jeder Vokalbezeichnung 
Undeutlichkeit und diesem Mangel wurde auf einer zweiten Enlwik- 
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lungsstufe allzuhelfen versucht durch die Anwendung der Halbvokale 
(und feineren Hauchlaute) als Vokalzeichen für gewisse lange Vokale 
und Diphthonge , worauf dann auf einer dritten und lezten Stufe alle 
Vokale durch Beisezuttg von Punkten und Strichen über oder unter der 
Linie bezeichnet wurden. Auch hei den Aethiopcu wurde alltnählig die- 
ser Fortschritt von der Mangelhaftigkeit zur grösseren Deutlichkeit der 
Schrift gemacht, aber es hat sich bei ihnen alles hielier gehörige ganz 
selbstständig und darum auch ganz eigenthümlich entwikelt, und ist so 
schliesslich eine sehr vollständige und genaue Vokalbezeichnung entstan- 
den, welche von der übrigen semitischen Art völlig ahweicht, und eher 
der indischen Vokalschreibung einigermassen ähnlich ist. 

Nämlich die Anwendung der Zeichen der Halbvokale, um langes i 
und tl* oder mit i und u zusammcngesezte Doppellaute und Mischlaule 
zu ersezen , war zwar auch hei den südsemitischen Stämmen nicht un- 
bekannt, aber sie war hier, im Vergleich mit den nordsemitischen Schrif- 
ten, noch seltener; nur die Schreibung der Diphthonge durch v und j 
war regelmässiger, dagegen für i) i war sie gewöhnlich nur im Gebrauch, 
wenn diese auslautcn. So zeigen es die himjarischen Inschriften, so 
weit sie entziffert sind ', und ähnliches ergibt sich aus den Paar Worten 
der ältesten äthiop. Inschriften, die man nach den vorhandenen Ah- 
drüken bis jezl lesen kann. Dass auch die feineren Hauchlaute als 
Vokalzeichen hier im Süden je zur Anwendung kamen, lässt sich bis 
jezt nicht erweisen, und ist für die äthiopische Schrift im besondern 
gänzlich unwahrscheinlich. 

Zu einer häutigeren Anwendung von fl) und P, um « und f zu be- 
zeichnen , scheinen mm die Aethiopen nie fortgeschritten zu sein ; in 
den RüppeU’schen Inschriften , die freilich schon viele andere Vokalzei- 
chen haben, linden wir sie für diesen Zwek nirgends gebraucht, nicht 
einmal da, wo i und li wurzelhaft sind: A. wird A, P'^ J : f J<JJ , ‘F’A: 
<»A, HW: HW geschrieben u. s. f. s Nur die eigentlichen Diph- 
thonge wurden fortwährend durch fl) und P geschrieben ; auch nach der 
Einführung der neuen Vokalzeichen blieb diese Schreibweise in starkem 
Gebrauch, jedoch so, dass man dann genauer fl)' und .£ für das allge- 
meinere fl) und P sezte. 

In allen andern Fällen aber verliessen sie diesen von den übrigen 
Semiten ihnen gezeigten Weg, der auch hei weitester Verfolgung doch 

' s. über diesen Punkt Ewald in IIüfch’s Zeitschrift für die Wissenschaft der 
Sprache I S. 302, und Osiamilii in der Zeitschrift der deutschen inorgenl. GescUsrh. 
X S. 35 f. 

1 Wenn sich I, I. II, 2 •nftnp: für spätere# ■nftft: findet , so folgt daraus 
nichts für die YokaUchreihimg, wohl nlior sieht man, dass der stat. c. von ■fiAn.: 
einst voller lautete. 

i* 
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nicht zum Ziele geführt hätte, gänzlich, und gaben, indem sie einen 
andern lohnenderen Weg cinschlugen, einen schönen Beweis ihrer cigen- 
thüinlichen Sinnigkeit. Ausgehend nämlich von dem (irutidgedanken 
semitischer Schrill, wornach der geschriebene Mitlaut ein Körper ist, in 
welchem unsichtbar eine Seele, ein Vokal, durch den er erst lautbar 
wird, stekt, unternahmen sie es, durch Anfügung kleiner Striche oder 
Hinge an das Consonantenzeichen die Art des darin enthaltenen Vokals 
anzudeuten. Dieses Mittel war treffend und ausreichend und durch ge- 
nauere Regelung seiner Anwendung entwikelte sich die ursprüngliche 
Consonantenschrift zu einer sehr ausgebildeten Sylbenschrift, die au 
Vollkommenheit und Zwckmässigkeit nur wenig zu wünschen übrig lässt. 
Es gibt kleine äthiopische Inschriften, in welchen von dieser neuen Vo- 
kalhezeichnung noch keine Spur wahrzunchmen ist; in den RüppeH'sclien 
Inschriften liegt sie schon halb ausgebildet vor; ihre Anlüngc fallen also 
sicher schon in das füulte Jahrhundert n. dir., vielleicht noch früher. 
An fremde Einflüsse ist dabei nicht zu denken ' ; ihre Erfindung ist eine 
Tliat des ahyssinischen Volks. 

13 Im einzelnen gestaltete sich diese neue Vokalbe- 
zeichnung so. Der Grundvokal, nämlich das kurze u, herrscht wie 
in den allen Sprachen überhaupt, so auch im Aelliiopischen vor; er ist 
überall, wo nicht ausdrüklich ein anderer angedeutet wird, zu sprechen; 
es bedurfte darum für ihn keines besondern Zeichens. Die Grundform 
des Mitlauts wird als den Vokal 3 enthaltend gedacht, und ist darum 
immer mit 3 zu sprechen. Es ist dicss völlig dasselbe, wie in der 
Sanskritschrift. 

Um so mehr mussten aber sowohl die Vokallosigkeit eines Mitlau- 
tes, als auch alle andern Vokale ausser 3 bezeichnet werden. Diese 
Vokale, welche die äthiopische Sprache ausser 3 hat, sind aber nach 
§ 17 an langen d I 3 e ö, an kurzen ein e, das ursprünglich bald mehr 
zu i, bald mehr zu u hinneigte. Unter diesen galten die 5 langen für 
so wichtig und wesentlich, dass jeder von ihnen mit seinem besonderen 
Zeichen angwleulet werden zu müssen schien. Dagegen der kurze Vo- 
kal f. erschien an Werth und Gewicht unter ä stehend, und einer eige- 
nen Bezeichnung nicht würdig; es wurde also sowohl wo t, als auch 


1 I)k Sacy dachte sonderbarer Weise an die griechischen Vokalzeichen , die als 
Muster vorgeschwebl hallen. Audi das syrische neue Vukalisalionssystem kann 
nicht hielier gezogen werden, da es nirht blos in seiner Art ganz verschieden ist, 
sondern auch in dieser frühen Zeit nur erst in seinen Anfängen ausgehildct war. 
W. Jones, Kopp, I.epsics verniuthen indische Einwirkung, und lezterer will zugleich 
auch die Richtung der Schrift nach rechts dorther ahleilen ; aber auch die indische 
Vokalschrifl ist doch nur durch die Auffassung des & in ihr fihnlich, in allein (ihrigen 
wieder ganz anders ausgehildct. 
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wo gar kein Vokal gesprochen werden sollte, nur durch ein Zeichen 
angedeutet, dass hier nicht ä zu sprechen sei ; ob aber e oder gar kein 
Vokal an dieser Stelle zu sprechen sei, muss der Leser selbst wissen. 
Dieses System, ausgebildct von solchen und für solche, welche der Spra- 
che kundig waren, mochte für abyssinische Leser ziemlich genügend 
sein, und gewiss konnten für sie nur in wenigen Fällen Zweifel ent- 
stehen, wie zu lesen sei. Dagegen für Fremde, welche der Sprache 
nicht mächtig sind und sie erst aus dieser Schrift erlernen wollen, liegt 
hierin ein grosser Mangel. Es ist aus der hebräischen Schrift bekannt, 
wie unbequem das Zusammenfallen des Zeichens für Yokallosigkeil und 
für einen Vokalanstoss im Schewa ist; in der äthiopischen Schrift ist 
dieselbe Unbequemlichkeit. Es kommt alter hier noch folgendes hinzu. 

In keiner Sprache kann der Mangel eines f und « etwas ursprüngliches 
sein, und man wird somit leicht auf die Vermuthung geführt, dass auch 
die Abyssinier f und d wohl in der Aussprache, aber nicht in der Schrift 
unterschieden, sondern als die geringeren Vokale neben a sie in der 
Schrift mit der Yokallosigkeil zusammenwarfen. Wäre dem so, so wäre 
diese Schrift auch dadurch unbequem , dass sie diesen Unterschied der 
Aussprache verwischte und hei dem Mangel an anderweitigen Nachrich- 
ten entspränge daraus für uns spätlebende der grosse Uebelstand, dass 
wir in den einzelnen Fällen nicht mehr angelten könnten, wo i oder ü 
oder Ü gesprochen wurde. Indessen muss man folgendes erwägen. 
Wenn in der äthiopischen Sprache die Unterscheidung von ü (ö) I (<) 
zur Zeit der Ausbildung dieser Vokalschrift noch so lebendig und für 
den Sinn und die Bedeutung des YY'ortes wirblig gewesen wäre, wie 
etwa in) Arabischen oder auch im Hebräischen , so liesse sich kauin 
denken, wie man in der Schrift diese Unterscheidung uuangedeutet las- 
sen konnte. Dagegen anders steht die Sache, wenn schon die damalige 
Sprache, also überhaupt das alte Aelhiopische diese feinere Unterschei- 
dung der kurzen Vokale für die Wort- und Formbildung nicht weiter 
ausgebculet hat; es war dann in den einzelnen Fällen nicht sehr we- 
sentlich, ob man i oder n sprach. Damit liel aber auch von selbst jede 
Nölhigung, über den Unterschied dieser kurzen Vokale in der Aussprache 
zu wachen, weg, und dem alhnähligen Zusammenfallen aller kurzen Vo- 
kale in einem unbestimmten i, das bald mehr zu i, bald mehr zu u, 
bald mehr zu a hinneigte, stand kein Hinderniss mehr im Wege. Wir 
wissen nicht, wie weit schon zur Zeit der Ausbildung der Vokalschrift 
diese Verderbniss der Aussprache kurzer Vokale eingedrungen war, aber 
in späterer Zeit griff sie immer mehr um sich, und im 16. u. 17. Jahrh. 
sprach man den kurzen Vokal ziemlich allgemein als ein unbestimmtes (. 

Bei der Vokalbezeichnung selbst kam es darauf an, die 6 verscliie-H 
denen Fälle auseinander zu halten. 
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a) Das Zeichen für langes d bestellt in der Stüzung des Bttch- 
slabens durch einen kleinen senkrechten Strich, welcher gleichsam dem 
im Ruchstahen enthaltenen ä Halt und Dauer gehen soll Diese Slüze 
wird (zum Unterschied von d) gewöhnlich auf der rechten Seite des 
Buchstabens angebracht. 1) Wenn der Buchstabe oben gesclüosscii, 
unten in 2 oder 3 unverbundene Schenkel ausläuft, so srhliesst sich die 
Stüze an den rechten Schenkel als Verlängerung an; damit aber der 
Buchstabe nicht über die Grundlinie hinausschreite, gestaltet mau ihn 
kleiner, so dass es den Schein gewinnt, als wäre nicht der rechte 
Schenkel verlängert, sondern der linke oder die linken verkürzt 2 , also 

2) Wenn der Buchstabe nur einen Fuss hat, 
so müsste dieser eigentlich verlängert werden; indessen um die Grund- 
linie nicht zu überschreiten, wird diese Verlängerung vielmehr in einein 
rechten Winkel nach links hin (zum Unterschied von /) gebrochen, 
.f’ HX 3 - 3) Wenn der Buchstabe unten abgerundet ist, so wird 
er rechts unten gestüzl V**! 131^19, nur fl) in der Mitte T. 4) Von 
den beiden Buchstaben, die unten eine wagerechle Linie haben, bildet 
A. sein Zeichen für langes d durch senkrechtere Stellung und Verlän- 
gerung seines mittleren Strichs /|., / aber bricht seine wagerechte Li- 
nie nach aufwärts, und sezt daran die Slüze /«• 5) '/ endlich lässt den 

unteren Tlieil seiner gebrochenen Linie als Stüze gelten, und nimmt, 
dadurch um einen Tlieil seines Wesens verkürzt, oben eine neue Linie 
zur Ergänzung an, ’t ■ , 

b) Die Zeichen für ü und I bestehen in einem dem Buchslaheu 
auf seiner rechten Seite angesezlen wagerechten Strich; es soll damit 
ein Abseitsgehen der Aussprache, die Ausbiegung von dem geraden o He- 
uen o-Laut w'cg, angedeutet werden. Die Unterscheidung beider unter 
sieh seihst wird dann dadurch hervorgebracht, dass zur Bezeichnung 
von / der Strich am untern Ende des Buchstabens, zur Bezeichnung 
von li in der Mitte desselben angebracht wird'. 1) Das Zeichen für ii 
hängt sich überall ohjie weitere Schwierigkeit an; nur bei /. ist wieder 
die untere Linie vorher zu brechen, und zwar diessmal abwärts, damit die 
Vokallinie als von jener unterschieden in die Augen falle, /„*, und ganz 


' Zu vergleichen ist wie im DAvanägart das lange ä, gleichsam die doppelte tnora. 
durch iieiffigung eines Strichs 7 ausgedrflkt wird. Entferntere Achnlichkeil bietet 
dos griechische Zeichen für den Acut. 

- wie auch Ludolf unrichtig die Sache aufgefasst hat. 

2 bas daran angebrachte Häkchen ist unwesentlich , und hlnssc Verzierung , so- 
wohl hier als in den andern ähnlichen Fällen, s. Tafel II. 

1 Naturgcmässer wäre indessen das umgekehrte Verhältnis«, weil u der tiefere, 
/' der höhere Laut ist. 

' Sehr bemerkenswert!! ist aber = ni in den Insehriflen. 
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ebenso ist (£ zu verstehen. 2) Auch das Zeichen für 1 hängt sich an 
die meisten Buchstaben leicht an; nur in 4. tr 'i. UI, 9,, deren 
Grundformen unten rund sind, ist eine kleine Hülfslinie zur Anhängung 
zii Hülfe genommen; hei A und A, wird die Ansbiegung der Ausspra- 
che durch eine Biegung der unteren Linie nach aufwärts ausgedrükt; 
und nur bei P ist , wohl um einer Verwechslung mit P. vorzubeugen, 
vermittelst einer Hülfslinie das 1- Zeichen in der Mille des Buchstabens 
angebracht 

c) Das Zeichen für e ist eine Weiterbildung des i-Zeichens 1 . 
Die wagerechte Linie, welche i ausdrükt, wird nämlich aufwärts in den 
Buchstaben zurükgehogen, somit zu einem Umgehen geformt, um e' 

a -f • « = t -f- a (§ 40) auszudrüken. Die Art der Anlegung ist ganz 
dieselbe , wie hei dem Strich für <; nur in A c und A einfacher 
als dort. 

d) Das Zeichen für 6 ist ein zweifaches, und die verschiedenen 
Buchstaben theilen sich in diese zwei Bezeichnungsweisen. Entweder 
nämlich wurde das 6 als ein Ablaut des d aufgefasst 3 , und demnach 
anfangs wie d bezeichnet, sofort aber doch der Unterschied eingeführt, 
dass man für 6 die Stüzc aul der linken Seite (fh|"’P/' i Y\®f , H.PP'A$f J ) 
oder doch in der Mitte (‘•P'P) anfügte; hei 1 soll dasselbe durch 
schiefe Stellung des Fusses T ausgedrükt werden. Nach einer andern 
Auflassungsweise aber, die wir auch schon auf den Inschriften linden, 
ist 6, weil aus u und v hervorgegangen, durch einen kleinen, oben 3 
am Buchstaben angebrachten Ring, also ein kleines ®, bezeichnet wor- 
den VGWfA; bei (V ist es in der Mitte angerügt (aber auf den 
Inschriften noch oben). Nur beim P schien, um nicht 2 Ringe anein- 
anderfügen zu müssen, ein einfacher Strich ain Kopf (gleichsam ein 
hpber gestelltes «-Zeichen) zu genügen (P 1 ), und beim V ein blosser auf 
seine obere Linie senkrecht aufgestelller Strich ( 5 ), der wohl ursprünglich 
zum Träger des Ringchens bestimmt war. Offenbar schwankten einst die 
Schreiber zwischen der einen und andern Bezeichnungswei.se des 6\ 
die erste Auffassung scheint die Oberhand gewonnen zu haben, und nur 
wo diese nicht gut anwendbar war, sezte sich die zweite fest. 

c) Die Zeichen für kurzen Vokal ausser « und für Vo- 
kallosigkeit fallen, wie schon oben gesagt ist, zusammen in dem , 
einen Zeichen, wodurch die Abwesenheit des Vokals o angedeutet wird. 
Auch dieses Zeichen, wie das des o\ ist bei den verschiedenen Bucli- 

1 Man könnte übrigens diesen Ring auch als abgekürztes f -= P erklären, zu- 
mal da der Ring auf den Inschriften auch einigemal zur Bezeichnung des i stellt. 

1 wie daraus unzweideutig hervorgehl, dass auf den Inschriften dasselbe Zeichen 
für ri und 6 öfters vorkoinmt. 

' auf den Inschriften einigemal auch unten. 
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'stab**!! ein verschiedenes, aus verschiedenen Auflassungsweiscn hervor- 
gegangen, was hier um so weniger zu verwundern ist, da es in ver- 
schiedenen Fällen verschiedenen Sinn mit sich führt. In dem einen 
Theil der Buchstaben linden wir eine senkrechte Linie des Buchstabens 
entweder gebrochen, oder sei es unten sei es oben eingehogen 
"fl W4T), oder schief gestellt l fl), wodurch die völlige Brechung der 
geraden Aussprache, d. h. wohl die Abwesenheit des Vokals angezeigl 
wird. Bei andern dagegen hat sich ein ähnliches Zeichen, wie das für 
i't und i, nämlich ein wagerechter Strich auf der Seile des Buchstabens 
angebracht, festgesezt; er muss darum ursprünglich auch eine ähnliche 
Bedeutung, wie jener, gehabt haben und sollte gewiss eine Ausbiegung 
vom a-Laut weg anzeigen. Zum Unterschied von den Zeichen für lan- 
ges u oder « wurde er aber in der Hegel auf der linken Seite des 
Buchstabens, oben oder in der Mitte (fh'F'T'f/VUft, /**(!), bei andern 
dagegen rechts oben (®’. , r , rf) angehängt; bei Ö, Ö und verwandelte 
er sich der Baumersparniss wegen in einen senkrechten Strich ,_ bei J- 
wurde er gerade unter dem Fusse des Buchstabens gezogen. In diese 
beiden Bezcichnungsweisen theilte sich das Alphabet; es waren zum 
Theil nur zufällige Gründe, aus denen bei dem einen Buchstaben 
diese , bei dem andern die andere Bezeichnung sich festsezte , denn 
z. B. bei Q Hesse sich dieselbe Bezeichnung wie bei "ft denken. Die 
Bedeutung war aber nach Feststellung der Vokalschrift ganz die gleiche, 
mochte das Zeichen aus dieser oder aus jener Auffassungsweise hervor- 
gegangen sein, immer bezeichnete es sowohl kurzen Vokal als Vokallosigkcil. 

Auf diese Weise entwikelten sich aus sehr ungeregelten und 
schwankenden Anfängen heraus, wie sie theilweise die Inschriften uns 
noch zeigen, allmählig für jeden der 26 Buchstaben 7 feste Formen, im 
ganzen 182. Für die alphabetische Uebersicht haben die Abyssinier 
selbst diese siebenerlei Formen in eine bestimmte Folge gebracht, wie 
sie auf Tafel I dargestellt ist. Voran stellten sie richtig die Grundform, 
welche mit dem Grundvokal ä zu sprechen ist, und nannten sic VÖllI 
d. b. die Natur oder die Anlage der übrigen, aus der die übrigen 
sich entwikelten. Die übrigen 6 Formen werden mit Zahlen benannt, 
viö-fi: zweite (Form), uiAfi: dritte u. s. f. Die Reihenfolge der- 
selben, die sie angeordnet haben, ist freilich wenig zu billigen, und es 
erscheint sehr unpassend, dass die Form, welche kurzen Vokal g und 
Vokailosigkeit ausdrükt, als die sechste und vor der ö-Form hingestellt 
ist. Wahrscheinlich aber erhielten die 6te und 7lc Form diesen ihren 
Piaz am Ende aus geschichtlichen Gründen, weil man nämlich noch 
wusste, dass diese beiden Formen jede aus verschiedenen Bezeichnungs- 
weisen zusammengewachsen sind und erst zulezt nach allen genauer 
geregelt wurden. 
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f) Neben diesen siebenerlei Formen der 26 Buchstaben kamen aber t5 
bei 4 Buchstaben noch je 5 neue Formen auf, im ganzen. 20. 
Wie unten § 26 weiter erklärt werden .wird, hat sich nämlich bei den 
Lauten eine eigenthümliche Aussprache ausgebildet, wornach 

man, wenn sie mit einem a- oder t-e-Laut zu sprechen sind, in gewis- 
sen Fällen ein u zwischen dem Mitlaut und Hauptvokal sich eindrängen 
lässt. Für diese u - haltige Aussprache der Kehllaute erforderte die Voll- 
ständigkeit der Schrillt besondere Zeichen. Sie entwikelten sich aus 
der gewöhnlichen Bezeichnung des u (durch einen wagcrcchten Seiten- 
strich) so, dass diesem die Zeichen des Hauptvokals auf eigenthümliche 
Weise angehängt wurden. Für ui wird ein senkrechter Strich auf das 
M-Zeichen gesetzt ( < f > “' '{••’()'• Z'), für ni das (-Zeichen unten angefügt 
dagegen mit dem Zeichen für d und e zusammengesezt 
wird es an den Fuss des Buchstabens herahgerükt $ qud, 3? que 
u. s. w. ; um uä auszudrüken wird das «-Zeichen an seinem Ende zu 
einem Hing geschlossen (*!*" u. s. f.). 

In späterer Zeit wurde das für diese 4 Laute ausgebildele ud- Zei- 
chen hie und da auch anderen Buchstaben nämlich dem 
in der Bedeutung von vd angehängt, und so z. B. für ’flT geschrieben 
ft 1 u. s. f. Es entsteht so, durch Zusammenziehuug zweier Schriflzei- 
chen in eines eine neue Art von Lautgruppen in der Schrift (vergl. § 1 1). 

Hiemit ist die äthiopische Vokalschrift dargelegt. Die Unterschiede 
der siebenerlei Vokalzeichen von einander sind bei den meisten Buch- 
staben sehr augenfällig und deutlich; doch werden einzelne Formen 
durch Anhängung einzelner Vokalzeichen einander sehr ähnlich, und da- 
her beim Schreiben und Lesen leichter verwechselt, nämlich l„ und Ai, 

/ und A, C und G, 'f und r i, ©’ und (D-, P P* fU, R £ M, /|. 
und A, und 4-> f* 1 und 4*, fl und fl, 0 und ?, und 
*P und /D 

Durch diese verhällnissinässig sehr frühe Entwiklung einer voll- 
ständigen Vokalschrift, welche bald auch ganz allgemein in den Büchern 
angewendet wurde , behauptet das Aetliiopische gegenüber von den an- 
dern semitischen Sprachen und Schriften einen grossen Vorzug, und das 
Erlernen der Sprache aus den Schrillen sowie das Verständniss der 
Bücher selbst ist dadurch sehr erleichtert. Gleichwohl müssen wir im- 
mer im Auge haben, das» auch bei den Abyssiniern diese Vokalschrei- 
bung nicht mit einem Schlage fertig und gleichmässig durchgebildet 
dastand, sondern erst im Laufe einer längeren Zeit sich so fest ausbil- 
dete. Wir können diess noch beweisen aus mannigfachen Irrthümern 


1 siebe die so entstehenden Zeichen in Catalogus eodicuni Aethinpicoruni Musei 
Rritanniri unter Cod. l.XXI, und bei Isenbeiig. Grammar of the Anili. lang. S. 4. 
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in der Vokalisation einzelner Wörter, namentlich der Eigennamen, wel- 
che sich in den Biheltexten von alter Zeit her festgesezt und fortgeerht 
haben 1 . Solche Irrthümer erklären sich nur, wenn in den ältesten 
Handschriften bei einzelnen- Wörtern die Vokalschreibung noch gänzlich 
fehlte, oder aber in der Verwendung der einzelnen Vokalzeichen noch 
etwas schwankend und unregelmässig war, ganz wie wir das in den 
Rüppell'schen Inschriften linden. 

16 4. Ausser dieser Consonanten- und Vokalschrift haben die Abys- 

sinicr keine cigenlhümlichen Schriftzeichen mehr entwi- 
kelt. Den Unterschied der aspirirlcn und nicht- aspirirten Aussprache 
gewisser Stummlaute scheinen sie nicht gekannt zu haben. Auch dass 
ein Mitlaut doppelt zu sprechen sei , deuten sie nie durch ein beson- 
deres Zeichen an, obgleich sie, wie die andern Semiten, jeden Doppel- 
mitlaut, wenn er nicht durch einen Vokal getrennt ist, nur einmal schrei- 
ben. Hier ist also ein kleiner Mangel in der Schrill; und wir können 
jezt nur noch aus den ßildungsgesezen oder aus der Ueherlieferung 
wissen, wo ein Laut doppelt gesprochen werden muss. Es wird sich 
aber im Verlauf zeigen, dass diese Mittel nicht überall ausreichen, und 
einiges hieher gehörige ungewiss bleibt. 

Als Zeichen des Sazendes haben sie . . , also die Verdopplung des 
gewöhnlichen Worltheilers. Soll dieses Zeichen zugleich als Abschnitts- 
zeichen dienen, so wird es gerne durch ein darein geseztes Kreuz er- 
weitert zu .*•*., oder verdoppelt in der Weise von worauf dann 

oll genug eine neue Zeile begonnen wird. Kleinere Unterscheidungs- 
zeichen wenden sie in der Hegel nicht an; nur " dient öfters für die- 
sen Zwek; am liebsten wird . bei Aufzählungen zwischen die einzel- 
nen Wörter gesezt (z. II. Hen. 10,20. 15, 11). In späteren Hand- 
schriften wird I " häufiger verwendet, aber um der Unwissenheit 

der Schreiber willen meist am Unrechten Dlaze. 

Ihre Zahlzeichen halten die Altyssinicr von den Griechen ent- 
lehnt. Ob sic je eigene gehabt, namentlich ob sie ihre Buchstaben als 
Zahlzeichen gebraucht halten, wissen wir nicht. -Die griechischen Zahl- 
zeichen kommen schon auf den Inschrillen vor; man suchte aber, wo 
nur immer möglich, das fremde Zeichen so zu gestalten, dass cs einem 
äthiopischen Buchstaben- oder Sylben- Zeichen ähnlich wurde*, so soll 

' Ich halte in meinen Ausgaben biblischer Texte an vielen Stellen auf solche alle 
Irrthümer aufmerksam gemacht. 

x ZurZeit der Inschriften scheint mau hierin noch weiter gegangen zu sein, und 
einige dort verkommende Zahlzeichen sind eben um ihrer ahw-eicheuden tiestalt 
willen nicht mehr mit Sicherheit, sondern nur mit Wahrscheinlichkeit zu lesen. 
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W dem Zeichen für sd, ’/ dem Zeichen (Tir hd, h dem alten Zeichen 
für ril (deichen u. s. f. So entwikelten sich schliesslich die auf Tafel I 
angegebenen Ziffern. Damit sie als Zahlzeichen leichter«erkennhar sein 
und nicht mit gewöhnlichen Buchstaben verwechselt werden sollen, fügte 
man über und unter ihnen einen kleinen wagerechten Strich hei. Die 
Worttrennungspunkte werden nach Ziffern in den Handschriften gewöhn- 
lich nicht gesezt. Vielfach verwechselt werden in den Handschriften 
O und so wie ’L und 3- 

Schriftahkürzungszeichen bähen die Ahyssinier nichL Im 
Texte, wo ein Wort sich sehr häutig wiederholt, wird zwar ein solches 
oft genug abgekürzt geschrieben, aber die Abkürzung besteht nur darin, 
dass man blos den Anfangsbuchstaben oder die zwei ersten Buchstaben 
des Wortes sezl, und mit Weglassung der übrigen sogleich den Worl- 
theiler anfügt, z. II. für quetfi: Aber stehende Abkürzungen halten 

sie nicht (doch vergl. § II). Nur /tfl/ot.A.’ Israel wird in vielen 
Handschriften, als wäre es aus ö.u>a: zwanzig und a,A. zusammen- 
gesezt 7>?V,A. geschrieben. Ganz ebenso werden die Zahlwörter, auch 
wo sie nicht in ihrer reinen Grundform erscheinen, gerne in Ziffern ge- 
schrieben, eine der Grundform etwa angehängte Sylhe aber mit Buch- 
staben dazu gesezt, z. B. Hlf a> ! d. i. 1 ÄA?bü® > ! 


ZWEITER ABSCHNITT. 

Die Lautlehre, 

Nach der Beschreibung der Schrift erklären wir das Wesen und 
die Bedeutung der einzelnen Laute, sowohl Selbstlaute als Mitlaute, wel- 
che in der Sprache Vorkommen, sodann die Zusammenrügung der ein- 
zelnen Laute zu Sylben und die Gcseze der Sylben, so wie die Verän- 
derungen und Wechsel, welchen die einzelnen Laute hei ihrem Zusam- 
mentreffen in der Bildung der Sylben und Worte unterworfen sind, 
endlich das Wort als ganzes und seine Betonung. 

I. DIE LAUTE DER SPRACHE. 

I. Die Vokale. 

m 

Ucberblikt man den Vokalhestand der Sprache, wie er in der 17 
Vokalschrift ausgedriikl ist, an kurzen Vokalen ä g-, an langen d f «}, 
an Mischlauteu e 6, so fallt als eine rigenthümliche Erscheinung auf, 
dass » und «, neben a die beiden Hauptvokale aller alten Sprachen, 
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zwar durch je eine Länge vertreten sind, alter ihre Kürzen fehlen, und 
statt ihrer ein Laut zweiter Bildungsstufe t auflritt. Diess kann un- 
möglich ursprünglich sein; die reinen Laute ü f müssen einst in der 
Sprache vorhanden gewesen sein, und es kann nur als ein Zeichen früh 
cingetretener Verderbniss der Vokalaussprache angesehen werden, wenu 
sie beide dem allgemeineren und unbestimmteren Laut l Plaz machten, 
lieber das Alter dieser Verderbniss haben wir freilich keine äusseren 
Nachrichten mehr. Nur aus der Art der Vokalschrift, welche kein kur- 
zes m und i mehr unterscheidet, haben wir schon oben § 13 geschlos- 
sen, dass bereits in der Zeit der Ausbildung der Vokalschrift die Un- 
terscheidung des ii und f nicht mehr sehr lebendig gewesen seiu kann, 
wenn sic je noch vorhanden war. Dasselbe lässt sich auch aus andern 
Zeichen folgern. Nirgends in der Sprache knüpft sich an eine verschie- 
dene Aussprache des Vokals der sechsten Vokalschriftform eine verschie- 
dene Rcdeutung des Worts oder der Form. Dagegen trefTen wir Fälle, 
wo ein ursprünglich kurzes «' u, weil es für die Bedeutung von grösse- 
rem Werth war, sich zu einem langen i u dehnte, um so sich halten 
zu können. Bildungen sodann, in welchen durch alle semitischen Spra- 
chen hindurch das u sehr wesentlich ist, wie das Passiv oder das Im- 
perfect des ersten Stamms und dessen Inlinitiv, sind im Aethiopischen, 
schon in dem ältesten das wir kennen, entweder ganz aufgegeben oder 
Neubildungen gewichen, in welchen der mangelnde kurze u-Laul durch 
andere Mittel und Laute ersezt wird. Alles diess scheint uns zu dem 
Schlüsse zu berechtigen, dass schon in sehr frühen Zeilen nicht hlos 
das kurze i bereits wie t gesprochen wurde, sondern auch, was noch 
merkwürdiger ist, das kurze u in völligem Verschwinden begriffen war, 
und überall, wo es sich nicht mit Hülfe des Worttones dehnen konnte, 
zu il oder v und so weiterhin zu i entartete', so dass schliesslich beide 
Laute sich zu dein unbestimmten i vermischten. Fs mag sein, dass 
man dieses ? in einigen Worten einst noch mehr wie i, in andern mehr 
wie v sprach, aber bedeutend kann dieser Unterschied nicht mehr ge- 
wesen sein und hob sich endlich ganz auf. Indessen hat sich von ur- 
sprünglichem kurzem u wenigstens noch ein Best ■öllers erhalten , nach 
den 1 «- haltigen Mitlauten, so dass z. B. auch äthiopisch noch 

'Pv,nf. querbdn lautete (s. darüber Sj 26). Nach Feststellung dieses 
Punktes betrachten wir die einzelnen Vokale. 
iS 1. Der Grundvokal a herrscht auch im Aethiopischen noch stark 
durch, und ist in seiner Kürze und Länge für die Wortbildung 
überaus häufig angewandt. Das kurze a wurde gewiss' einst noch 
rein und unvcrmischt gesprochen, und musste in den meisten Fällen 


1 mau vergleiche z. It. aus ilrin Hebräischen oder 33 aus attiun, kam. 
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schon darum um so reiner erhalten werden, weil es sonst mit den bei- 
den andern kurzen Vokalen zusammengefollen und der Sprache ein 
Hauptbildungsmitlel verloren gegangen wäre. Ueberaus häufig ist es im 
Unterschiede von i der Träger einer eigentümlichen Wortbedeutung 
(vergl. z. B V'IK.. Knecht und V’flC. Geschäft). Gleichwohl zeigt cs 
schon frühe auch eine Neigung, sich zu dem unreineren i zu trüben, 
seltener in offener Sylhe z. B. iV/f^. und Gerste, dagegen häu- 

tiger wenn es durch zwei svlbenschliessende Mitlaute zusammengedrängl 
wird, so dass in Formen wie Lanze a öfters mit i wechselt 

CÄ (s. § 105). Besonders stark wurde dieser Uebergang in # durch 
den Einfluss der Hauchlaute (§ 45). Ausserdem wird a, wo es sich 
zum Ersaze der Verdoppelung eines Mitlautes dehnen muss, zu e ge- 
trübt (§ 56 a. E.). In Fremdwörtern ohnedem steht es häufig für rj e, 
z. B. /Um ’lijonvs. Die Erweichung der Aussprache des ä nahm 
aber im Laufe des Mittelalters bedeutend zu; zu Ludolfs Zeiten wurde 
es allgemein als <1 gesprochen ausser wo es mit einem folgenden 0)' 
einen Diphthong bildete oder nach einem der fünf Hauchlaute zu spre- 
chen war, in welchem Fall es durch den Hauchlaut reiner erhalten 
wurde (U ha, nicht Ad). Glüklicherweise ist diese Verderbniss nicht 
in die Schrillt eingedrungen, und wir sprechen darum überall, wo o ge- 
schrieben ist, besser auch a aus. 

Das lange ä dagegen hielt sich auch in der Volkssprache fort- 
während mehr als reines a, und daraus, dass in manchen Fremdwörtern 
das d für t] e steht, z. B. A.TCP’fl. Liberius, schliessen wir nicht, dass 
d wie e gesprochen wurde, sondern dass man im Aethiopischen noch 
gerne den unreinen «'-Laut durch das reinere d ersezte. Das lange d 
entsteht meist aus dem kurzen a durch Dehnung im Tone und durch 
den Einfluss eines folgenden vokallosen Hauchlauts (§ 46), oder durch 
Zusammenziehung zweier zusammentreffender kurzer a (§ 39); noch 
häufiger aber ist es ursprünglich und trägt den Sinn und die Bedeu- 
tung einer bestimmten Wortbildung (z. B. AfhH'fl. Völker, von fhll'fll 
Volk). Ausserdem steht es, wie im Arabischen, häufig für den Misch- 
laut 6, namentlich in mehreren noch aus der Urzeit her erhaltenen 
Wörtern, wie bip, J?C: *m, , s. weiter § 105; 

so auch in Fremdwörtern '!'! | /r, , kt!.™ . Aus der 

einheimischen äthiop. Wortbildung gehört hieher die Bildung des dritten 
Stamms im Thatwort Il'HA. für /DA! verglichen mit ’MA.I Versamm- 
lung, und einiger vierlautiger Thatwörter z. B. I für im Par- 

ticip Passiv 


1 Sodus hujus vocalis tarn obscurus est, ut parum a murmure absil, haud aliter. 
ac si quis obscure loquens infantes lerrere velit. Ludolf. 
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19 2. Das kurze un bestimmte f ist überaus häufig. Als der 

farbloseste und kürzeste Vokal tritt cs ein 1 ) wo blos zur Erleichte- 
rung der Aussprache ein Vokal oder Vokalanstoss zu Hülfe genommen 
werden muss, z. li. .LVfiG., 2) in der Senkung des Vor- und 

Naclilons vor oder nach einem langen betonten Vokal, z. 15. 

Morgen, Altar, T^UJ/bi Auferstehung, if'P A. Sünder, ‘P^n A! 

Füchse. Als die Kürze zu A und I geht es aus diesen hervor, wenn 
sie eine Verkürzung erleiden müssen, z. 15. 9ft’C. gemacht, im Femin. 
V'fiC/i - :, majjet (und mail) für *^^1, und wird in der Wort- 

bildung überall da angewandt, wo in den Verwandten Sprachen I ü 

* 5 

oder tongedehntes e 6 stehen: er glaubte (^^f, V l'll/i er war 

geehrt ß ^C. .l.’nC/il . 2r2', 

J * * ^ * 

C 

ihr *Äjf, ilv>; Gesez pH, AH?! Ohr (TN , Allfll Kki- 
düng {j***A' 

A ' 

In manchen Formen ist es aus einem a erweicht (§ 18). Seltener 
ist cs aus einem ursprünglichen e verkürzt AZ. wie? nb'N, / 
ich mag nicht '3 “N. 

In Fremdwörtern kann es für alle kurzen, und nach eingctrelener 
Verkürzung auch für lange Vokale jeder Art stehen: itrati-gior 
nie:, aivdiöv um:, Mavaoorj f^flY.’ und ‘»flY., Btviafilv 11?/ 
**l., anöyyog fl<|f?7., Xiolhug “il’l’C., (dtödwQog ' l;.(D. t . >, ( J fl ., Lucia 
All/., Haah’fi sowohl IViAf**. als u. s. f. 

Die Aussprache dieses Vokals glich, wie cs scheint, am meisten 
unserem flüchtigen oder auch dumpfen i, doch bald mehr einem »', bald 
mehr einem o sich nähernd. Die älteren Grammatiker stimmen über 
seine Aussprache nicht ganz überein. Dothen drükte es durch Ö aus, 
was aber nach der Aussage von Ludolf’s Lehrer falsch sein soll; Wkm- 
mkhs lehrte, der Laut sei sehr kurz, zwischen f und ö in der Mitte 
schwebend ; I,ci>olf in der ersten Auflage der Grammatik gab es durch 
i/j in der zweiten durch e und e wieder; ebenso schon Mamanus Vic- 
Tonius. Wir werden es im Verlaufe überall durch i umschreiben. 

Sehr merkwürdig ist aber, dass nachdem das kurze t u schon sehr 
frühe verloren gegangen war, im Laufe der Zeit bei weiterer Umwand- 
lung der Aussprache von anderer Seite her dieselben wieder zum Vorschein 
kamen. Wo nämlich ®' und ß im Anlaut eine Sylbe für sich ausma- 
rlien, wurden sie von den späteren Abyssiniern wie u und i gesprochen 1 , 

‘ Ludolf, gramm. Lib. I, 5. Aelmlicli wie die Hebräer "] und hie und da ", 
und die Syrer Jud im Anlaut i sprechen. 
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also z. B. (D'.Vr: ulnd, .cv-nc: igdber. Diese Aussprache ist jezl all- 
gemein verbreitet, und scheint auch schon ziemlich frühe aulgekommen 
zu sein 1 ; aber ursprünglich kann sie doch nicht sein und wurde wohl 
auch immer wieder aufgegeben, wenn eine enger verbundene Praepo- 
silion oder Conjunction tortrat, z. B. iMD'lVA’ 1 !, A/Mlf**! *. W ir wer- 
den darum mit Ludolf überall die Umschreibung ve und je für (I)' und 
J? beibebalten. 

3. Die langen Vokale i, A kommen hauptsächlich vor 1) in 20 
den Bildungen von vorn-, mittel- und hinlenvokaligen Wurzeln, 

2) im Pronomen und in Bildungssylben pronominalen Ursprungs, 3 ) in 
verschiedenen innern Nominalbildungen, meist aus ursprünglich kurzem 
Vokal durch den Ton gedehnt: 7R.C. 'Vl/f- A'J/l'. 'Jfll./YT! 7(I’C. 
A<MU\! II. a. 

Sonst erscheint I hie und da für ein in der Bildung begründetes 

kurzes i, Idos darum, damit sich der » - Laut reiner hallen sollte, z. B. 

5 fc / 

‘»TCA! Walker (für A!), ‘"fl?,^! Bethans Jv sw, übrigens ein 

✓ 

Fremdwort. Selten ist es aus volleren Lauten ed verdünnt, z. B. A.I 
nicht aus ‘('St "Nt, a t was? aus ITQ H73 ; regelmässig aber gebt es, 
in der Bildung, aus e als der einfachere Laut hervor, wo e verkürzt 
werden muss, z. B. V.7’,f. > . schuldig von V,VP. , 9.TT, Gefangenschaft 
von wo i verkürzt werden muss, wandelt es sich zu e (§ 19). 

In manchen Wörtern verfärbt es sich zu dem etwas längeren e (§ 21). 

In Fremdwörtern findet es sich häutig nicht blos für kurzes und lan- 
ges i, sondern auch für v, fl.Afl. Byssus, nerr. Kvglaxas, für tj 
(sofern dieses i gesprochen wurde) trjyavov, P* ftVOTTj- 

qiov, ja sogar für Diphthonge ai und oi in Folge einer Vereinfachung 
dieser Laute, A.TI’Ä.r. AUhoitla, ncvcArn: yoiQnyQvXhiag. 

Der Vokal A ist schon in starkem Uehcrgang in 0 begriffen (§21). 

In der Bildung erscheint er, wo ursprüngliches ö oder ein aus ö entstan- 
denes d (§ 18) sich verkürzen muss: wltiT. Mischung von T fielt!, 
/.MIL! Beischlaf von /,"( ifl. Wo « sich verkürzen muss, geht es in i 
über (§ 19). In Fremdwörtern entspricht es, ausser « A, auch dem v, 

Z. B. U'AA-: (und VIlVv!) V(T( JtÜTTOg. 

Ausserdem verhärtet sich I und A in seinen Halbvokal ,f? und (1)' 

(§ 40). 

4. Die Vokale e, <1 sind ihrem Ursprung nach Mischlaule, durch 21 


' Ich srhliesse dies* daraus, dass selbst in älteren Handschriften sich fälschlich 
hie und da eine Negation vor die III p. m. Imperf. eingcdrängl hat (z. ß. /Wnc: 
für ^TUC.), welcher Irrlhum nur erklärbar ist, wenn man M als i sprach. 

2 wo man nicht la-ulüd oder laulüd sprach. 
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Zusammenschleifung von ai, au entstanden, lin Aethiopischen ist die- 
ser ihr Ursprung nocli sehr deutlich, denn weit aus am häutigsten 
entstehen sie hier durch Verschmelzung von einem mit a zusaininen- 
IrcITenden t und u (§ 39 f.), und sind wenn so entstanden, in den mei- 
sten Fällen auch wieder einer Auflösung in ihre Bestandteile und so- 
mit des Uebergangs in aj, ao fähig. Seltener entstehen sie durch Deh- 
nung kürzerer Laute, oder durch Trübung und Dehnung aus », «. 

Nämlich £ kann durch Einfluss eines folgenden weichen Hauchlau- 
tes sich zu e dehnen für ßC,7\ß., .ITbiY. für .IMHItV. (§ 46); 

oder auch entsteht e ohne solche zureichende Gründe* durch blosse 
Dehnung der Aussprache aus £, z. B. y j -£.7. (Sir. 27 , 20 ) für . 

doQxag, t1l$! Hüfte für In andern Fällen ist e aus a, ä getrübt; 

so aus a zugleich zum Ersaz der Verdopplung im Imperfect der Stei- 
gcrungsstiimme jefe'sem für jefdssem, aus d in zerstreuten ein- 

zelnen Fällen, /"TA . Tafel neben ff AI, lVV£! Süden ^''P. In man- 
chen Wörtern hat sich e an der Stelle eines in der Bildung be- 
gründeten I festgesezt, als ein etwas vollerer Laut, z. B. und 

J?n.C. T'2 r T , ft'J.A! und YJ.VAI Nichtigkeit, Buhne SlA} '). 

✓ 

In Fremdwörtern entspricht cs am häutigsten dem f und tj ' fe/D A '/fl ! 
Theolöyog, A 7.0)2. Xeyecär, ‘^'O/V.A. IMiyafjX, ÄfFPIrfl. niOTixijg, 
doch auch dein v "11/^A. BfjQvXXog, / ivqov , und dem cu tlt7! 

'Ayyotiog. 

Der Laut 6 entsteht in gewissen Bildungen sehr regelmässig durch 
Verfärbung und Verbreiterung aus »5, so in den weiblichen Endungen 
6t und ö aus üt und u (z. B. TTIC. 711,0"!'. RAA. ^AVT! u. s. \v.), 
wahrscheinlich auch in (I)7t'I ,a> . und im pron. sufT. If^I, feniersehr 
gewöhnlich in Wörtern ausländischer Bildung: "l"I | A n » vn TP'I*I 

o f e 

hasten 5 * A’i, Ofen 

Olivenpflanznny l\AA! Toiltenreich Wn.» Sarg . 

p_üOv In Fremdwörtern stellt cs für o'uml w; die griechische Endung 
tog lautet daher P'fl.; oder entsprich tes dem ov Gfl>A! 'PovßrjX, ‘* a Ol > 
4<Dn: Mercurius, oder dein v WCfl. KvrtQog, oder dem av 2 "t'.P'P. 
vavrtjg. 

Wo A und e sich verkürzen müssen, gehen sic in u i über (§ 20 ). 

22 Alle diese Vokale, wo sie einmal in einer Bildung erscheinen, er- 
halten sich in der Regel sehr fest und zähe, und begleiten unverän- 
dert das Wort durch alle Neubildungen und Vermehrungen hindurch. 

1 etwas anderes ist es, wenn Abschreiber e und > verwechseln, was sehr häufig 
vorkomml. 


5 )Z ) 

(jöf "rN, r>7lC: Zucker r ^, 




*/" 
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Namentlich von den mannigfachen Laulwechseln in Folge der Aenderung 
dei* Tonverhältnisse, wie sie das Hebräische der Masora zeigt, findet 
sich hier keine Spur, und das Aethiopisclie stellt sich in Beziehung auf 
Zähigkeit und Beharrlichkeit der Vokale eines Wortes vielmehr dem 
Arabischen an die Seite. 

Ob das Aethiopisclie ausser diesen 7 Vokalen auch norh sogenannte 
flüchtige Vokale, Halbvokale oder Vokalanslösse habe, ist eine Frage, 
die mau immerhin aufwerfen kann. Aber die Antwort darauf ist etwas 
schwierig, theils weil über die alle Aussprache der Worte zu wenig be- 
kannt ist, theils weil die Frage, was Halbvokal und was kurzer Vokal 
sei, nicht so leicht zu beantworten ist. Das Arabische hat bekanntlich 
in allen den Fällen, wo das Hebräische nur einen Yokalanstoss hat, 
vielmehr einen kurzen Vokal. Andere weniger vokalreiche Sprachen, 
Wie das Aramäische, dulden auch Consonantcngruppen , und lassen, wo 
nicht gut verträgliche Consonanlen zusammenstossen, nur einen flüchti- 
gen Vokalausloss dazwischen hören. Das Aethiopisclie stellt, alles in 
allein genommen, an Vokalreichlhum etwa dem Hebräischen gleich, und 
hat in seinem kurzen unbestimmten i in Fällen wie 
7HC, Afrt'/f)/. allerdings einen dem hebräischen Sheva mobile ganz 
ähnlichen Laut, und immerhin mag man diese kürzeste und flüchtigste 
Art des f, mit dem Sheva zusammenstellen. Andere Fälle, wo ein sol- 
cher ganz flüchtiger Vokal für die Aussprache zu Hülle genommen wer- 
den muss, werden unten besprochen werden. Dass hier das i kaum 
mehr als Vokal, sondern nur noch als Halbvokal gesprochen wurde, 
dafür scheint auch das zu zeugen, dass die noch spätere Aussprache in 
den genannten Fällen, wo es nur immer um der Natur der zusammen- 
trefTcnden Mitlaute willen angieng. sich gewöhnte gar keinen Zwischen- 
laut mehr hören zu lassen, wie kremt (s. darüber § 3-1): zwischen dem 
gänzlichen Verschwinden des Vokals an dieser Stelle und dem Hören- 
lassen eines vollen Vokals , wie im Arabischen , muss aber eben das 
Laulwerdcn eines blossen Halbvokals als Zwischenstufe in dei 1 Mitte, 
liegen. Auf die Lautlehre und Bildungslehre ist indessen diese ganze 
Frage, von keinem Einfluss; es wird genügen, wenn wir immer betref- 
fenden Orts anmerken, wo ein t ganz kurz und flüchtig zu sprechen ist. 


2. Die Cnnsonanten. 

Welche Lonsonanten das Aethiopisclie habe, ist im allgenlei- ‘23 
nen schon oben in der Lehre von der Schrift deutlich geworden. Es 
sind mit Ausnahme des dumpfen p- Lautes, dieselben, die den Bestand 
des nordsemitischen Alphabets ausmachcu, vermehrt mit 2 arabischen 
neuen Lauten. Es könnte hiernach scheinen, als oh in Beziehung aul 
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die Mitlaute der Sprache sich in den ahyssinischeu Wohnsizen der Se- 
miten nicht viel eigcntluiinliches enlwikelt halte. Doch zeigt das eine 
nähere Betrachtung anders. Aus der Vergleichung der Wurzeln des 
Aethiop. und der übrigen semitischen Sprachen ergibt sich, dass jenes 
zwar oll weichere und gelindere Laute erhalten oder aus härteren ent- 
wikelt hat. noch häufiger aber härtere und dumpfere Laute für die 
weicheren der andern Sprachen zeigt. Besonders in der Umschreibung 
der Fremdwörter thut sich diese Vorliebe für rauhere Laute kund. 
Noch wichtiger ist, dass das Aethiop. einige ihm eigenthüniliche Arten 
von rauheren Lauten neu erzeugt hat. Dahin gehört ^rumal das dumpfe 
p A, welches in einzelnen Wurzeln, auch in Fremdwörtern, an die Stelle 
eines ursprünglichen l> oder p getreten ist. Ferner haben die Abyssiuier 
die 4 semitischen Kehllaute '/ / 1 1 auf eine ihnen eigenthüniliche 
Weise zu rauhen gurgelnden Lauten dadurch umgcslaltct, dass sie sie 
tiefer aus der Kehle hervorhauchten, und einen dunkeln u-Laut sich 
damit verbinden Hessen, der eben in dieser Verbindung seiner vokali- 
schen Natur verlustig geht, und im consonantisehen Laut erstarrt. Diese 
rauhere Aussprache der 4 Kehllaute ist zwar keineswegs in dem Sinn 
allgemein geworden, dass sie die gewöhnliche Aussprache derselben ver- 
drängt hätte; im (iegenlheil die lezlere blich in weitaus den meisten 
Wurzeln; aber die rauhere Aussprache ist doch schon sehr stark ver- 
breitet. Während sich nun in diesen Erscheinungen ein Drang der 
Sprache nach Rutwikluug rauherer Laute kund thut , wie er zu der 
flehirgsnatur des Landes wohl passt, so deutet dagegen eine andere 
Reihe von F.igeiiLlnimlichkcilcn in der Aussprache der Mitlaute ein ge- 
wisses Streben nach Vereinfachung der mannigfaltigen Laute', zugleich aber 
auch eine gewisse Verweichlichung und Entartung an. Wir linden nämlich, 
dass die 3 härteren der 5 Hauchlaute iu der Aussprache sich alhnählig 
erweichten, das fl dem ft, das '*/ dem ft» und beide lezlere zusammen 
dem U sich verähnlichten, und dass unter den Zischlauten das Ul dem 
1*1 (sh dem s) , das 0 if dem ft s gleich wurden. Iliciiach haben die 
Abessinier zunächst die iu Arabien cntwikelten und von dorther mit- 
gehrachlen Laute und 0 nach und nach wieder aufgegeben, w;ie sie 
schon in viel früherer Zeit die lispelnden Uobcrgangslaute ö ü 
aufgegeben hatten, ln Beziehung auf die Zischlaute im hesondern er- 
gibt sich, dass das Aethiop. entschiedene Sliunnilaule oder noch lieber 
entschiedene Zischlaute den Uebcrgangslaulen vorzieht, und eben darum 
gieug auch fl wieder iu ft zurück. In den Hauchlauten konnte cs, 
nachdem es aus das rauhere '£ erzeugt, um so eher '? und fl» 

wieder zusanunenfalleu lassen. Auch in dem Aufgeben des sh gegen s 

’ dos wir auch im Vokalsystem fanden. 
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zeigt sich dieses seihe Streben nach Vereinfachung, Dagegen die all- 
mählige Abschwächung von 0 zu A, und von dt ’i zu U ist entschie- 
den zugleich eine Verweichlichung, und führte, da einmal die Sprache 
in ihrer Bildung diese Laute vielfach verwendet halte, zu manchen Un- 
bequemlichkeiten, wie sic denn auch erst gegen die Zeit des Ausster- 
bens der Sprache so allgemein geworden sein kann. Sie ist bei dem 
sonstigen Streben des Aetliiop. nach rauheren Lauten um so auffallen- 
der; sie hat aber doch, mit den andern genannten Vereinfachungen zu- 
sammen, ihre Aehnlirlikeit in der Lautcntwiklung anderer, auch ausser- 
semilischer. Sprächen. Es reisst oft, namentlich in Volksmundarten, 
eine gewisse Bequemlichkeit der Aussprache ein, die alles schwierigere 
aufgibt, und sich mit den nöthigsten und wesentlichsten Lauten behilft. 

In den andern abyssinischen Mundarten, namentlich im Amharischen, 
sind alle diese Erscheinungen noch viel stärker enlwikelt. 

Nach diesen Vorbemerkungen besprechen wir die einzelnen Mit- 
laute, ihren Lautwrrth, ihre Bedeutung und ihre Wechsel untereinander. 
Wir stellen sie zusammen mit Büksichl auf die Sprachwerkzeuge , mit 
denen sie hervorgebracht werden, so wie mit Büksichl auf ihre in der 
Sprache zur Erscheinung kommenden Eigenthümlichkeiten. 

1. Die Hauchlaute, sonst gewöhnlich Gutturales genannt, 24 
im ganzen 5, AOUftlv. 'Unter ihnen sind A und U wie die älte- 
sten ' und einfachsten, so die dem Semitischen mit andern Sprachen 
gemeinsamen Laute; ö und (tt sind verhältnissmässig jüngeren, "? jüng- 
sten Ursprungs. Das A ist eigentlich nur der leise Hauch, der jedem 
alleingesprochenen Vokal vorhergehen und im Grunde auch einem aus- 
laufenden langen Vokal uachfolgcn muss, also entsprechend dem Spiri- 
tus lenis der Griechen. Das 1), schon stärker und körperlicher, ist 
unser h, der griechische Spiritus asper. An A reiht sich 0 als ein 
Hauch ähnlicher Art, der nolhwendig einen Vokal vor oder nach sich 
erfordert um lautbar zu werden; er ist aber härter als A und wird 
durch stärkere Zusammenpressung der Kehlmündung gebildet. An U 
aber schliesst sich zunächst <t\, dem f entsprechend, als ein stärkeres 
tiefer aus der Kehle gesprochenes A (A), und sodann mit fiei- 

liung des Kehldeckels bervorgebrachl, daher mehr zu k hinneigend, ch 
oder kh. Unter diesen 5 sind A und U die schwächsten und weichsten, 
und können unter Umständen sich in einen ihnen vorlautenden Vokal 
ganz auflösen (s. weiter § 47). 


1 E Wald, ansf. Lehrbuch der lichr. Sprache. Cie Aull. S. " I . 

* Dass dem ^ entspreche, hat schon Lcdolf gesehen, und kann aus der 
Vergleichung der Wörter, in denen es gewöhnlich vorkonunl, mit den entsprechenden 
arabischen, leiehl bewiesen werden. 

3 * 
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Alle 5 zusammen stellen eine doppelte Stufenleiter von stärkeren 
und schwächeren Hauchen dar, deren eines Ende mit A und l) an die 
Vokale, deren anderes mit 0 und an die Consonanten, zunächst die 
Gaumen-Kehllaute 'angrenzt. Aus dieser ihrer Mittelstellung zwischen 
Vokalen und Consonanten erklärt sich auch ihre weite Verbreitung in 
den semitischen Sprachen. Sie treten in der Wurzelbildung oft genug 
da ein. wo vorn-, mitten- oder hintenvokalige Wurzeln einen dritten 
consonantischen Laut zu gewinnen streben, und die in diesem Fall im 
mer zunächst eintretenden schwächeren Laute verdichten sich, meist 
durch den Einfluss der beiden andern Wurzellaute, zu den härteren 
Hauchen; namentlich in den äthiop. Wurzeln ist diess noch sehr deut- 
lich und hauchlautige wechseln darum mit vorn-, mitten- oder hinten- 
vokaligen. Andererseits entstehen diese Hauche aus festeren Consonan- 
ten, namentlich aus den Gaumen-Kehllauten und Stummlaulen, indem 
diese ihren festen consonantischen Bestandteil aufgehen und nur den 

Hauch als Best davon hehalten. Im Aethiop. steht so A als erster 

5 / 

Wurzellaut gerne für Kaf : AfkC. alte Frau neben jkX", während die 

Aussprache Yl’fl/. im Aethiopischen mehr einen geistigen Sinn trägt, 
/ ^ / / / // / 

all sein neben r* S •, AtV?. sammeln neben JlfT und AaYV'1’! 

i'Jy * J ’ 

’Cj * * s s 

danken scheint auf «urückzugehen ; hinwiederum tft 'J 

wechselt in manchen äthiop. Wörtern noch sehr gewöhnlich mit "fl, z. B 
®"np: und me: schimmern, ftt®fl. und Ylffili. bewegen, /flth! und 
unrein sein , und f'flfTl. schütteln, imc: und ymc: 

Denkmal, l"l(Vf '!'! und flA.'O! Cassia, ’l"Ylll.. Fluss gehört zu ®‘ftlH!, 
rtl/.lIK Wochenbett halten zu YlC^ 0 ." , ftlfl®! lügen zu 2T2 

Seltener entspricht fh ’f einem Geml: Schnee zu 

1» / / /V / 

Os+ 2 » (wogegen fh 05 .? 1 ! Asche zu gehört), Kufe zu 

2» y . . m 5/ c ^ 

25, «_<-?•, Kabel zu jysnj, ftl£'flC,'fl/l.' Kratze zu 215 

Noch häufiger ist der Wechsel der rauheren Hauchlaute mit 
Qäf, z. B. kurz sein 15p (^.* 22 *), fhA.UJ. zusammen- 

raffen y2p yCp (aber schon im Arabischen T), Bart WT ; 

cjOicjaj; sumpf pVX*3, OfT)?! räuchern 12p 1PJ? Xi Da- 

gegen die Vereinfachung eines Zischlautes zu einem blossen Hauch ist 
im Aethiopischen seltener; vielleicht ist fB4- gehen arab. 
gerade sein zu y/ 3 ; sonst behauptet das Aethiopische eher fl und fTl, 

' Ewald S. 74. 

* und umgekehrt ist wohl lästern mit verwandt. 
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auch wo andere Sprachen es mit 37 wechseln lassen. Unter sielt seihst 
sind aber die Hauchlaute ebenfalls in starkem Wechsel begriffen , wie 
in den andern semitischen Sprachen, und im ganzen ist hier nicht zu 
verkennen, dass die härteren die weicheren zu verdrängen suchen. 
Zwar in manchen Fällen hält das Aelhiop. A U seihst da fest, wo es 
in andern Sprachen in härtere Laute übergegangen ist: AOA! Glied zu 

(J/A), A4YI/: Ring zu TJEH /.CU! fürchten 

.PUA! sich surüksiehen brn wie es auch in den Bildungssylhen 

der Causativa kein U, sondern A hat; häufiger aber ist der härtere 

£ 

Laut für den weichen anderer Sprachen: UTA icalken und 
U7C! Stadl wahrscheinlich zu “CX 1 , OA.G\ Huf '•X.Asf U ud und 

so in manchen mit 0 anfangeuden Wurzeln (§ 70 a. E.), ’fPA! Hirsch 

0 5 

b;x jjT, ttlUJp! Schuld DffiX pO'f (v&a.), /fl®! wuchern X3"| 
^"t ij', und JrC’A. treiben kommt auch härter als J.ffTti. vor; '??hUJ! 

entweichen (jäXg^s., Ath/,. bekümmert sein <—*-$•', dtV'A! za Grunde 

3 

gehen Tjbn Ofhflfl, schimmeln eifersüchtig sein 

O 3 *j 3 3 

Neumonde ]iaui) (“lHffl Auch 

entspricht öfters 0 einem n anderer Sprachen: (W! Unrecht 013”, 
H<WJ! sinnen rpffl, UJ^U! unersättlich sein (***&) gehört schliesslich 
zu der Wurzel nffl^ 5 umgekehrt hat das Aethiop. oft th "i 

für 3? der andern Sprachen : (/fd. hungrig sein —2~) MYi. 

3 

// / 5 c ) 

eintauchen 2? 3 3 3?3D ^es, A'iln<f’! Center A?iti! lauern 

fl'if'ftt! in die Haut einschneiden ‘^A'J'ih'l'. Bucke. r737F~y2 ^ix5. 

Beide Wechsel zeigen, dass verschiedene Sprachen auf verschiedene Weise 
weichere Hauche in härtere verwandelten. 

Wie sehr eine Zeit lang im Aethiopischen die stärkeren Laute 
im Zuge waren, die schwächeren zu verdrängen, kann man am 
besten daraus abnehmen, dass hier O’^fh sogar in einige pronominale 
Wörtchen eingedrungen sind (§ 62, t b.), während in den andern Spra- 
chen wenigstens dieses Gebiet sich von ihnen rein erhalten hat. Seihst 
der griechische Spiritus lenis und asper wird nicht blos mit A und U 
ausgedrükl (AfUJuM AA/." U^/ffl! AA£ A.AC/! UZi/Dfl!), 
sondern auch mit O'ffltj so dass das Aeth. dann öfters hei ursprüng- 


1 Ewau) S. 347. 
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lieh hebräischen Namen schön wieder mit der hebräischen Aussprache 
zusammcnlriflt thftr. dw«: -w/,;. Irr ne). 

Es versteht sich von selbst, dass so lange die Sprache in diesem 
Streben nach Entwiklung härterer llanchlante hegrilTcn war, eine Er- 
weichung der härteren zwar nicht unmöglich aber doch seltener war: 
so scheint z. B. AI III. befehlen, herrschen schon sehr frühe aus ohh: 

stark sein T? gebildet zu sein , indem für die häutiger angewandte 
Bedeutung befehlen das 0 sich allmählig zu A abschleifen liess. Aber 
sehr merkwürdig nimmt nun später, als die Sprache schon längst aus- 
gebildet vorlag, aus noch nicht gehörig aufgeklärten Gründen eine der 
bisherigen ganz entgegengesezte Strömung in der Aussprache der Hauch- 
laute überhand (§ 23); die harten Laute wurden allmählig erweicht ; 
das glich sich mit dem tlt, und beide zusammen mit U, das U mit 
A aus', und der ganze bisher zurükgelegte Weg wurde wieder zurük- 
gegangen, bis man bei dem Ausgangspunkt angelaugt war, wo die se- 
mitische Sprache nur A U halte. Möglich ist, dass ausser dem Einlluss 
des Amharischeu auch der häutige Verkehr mit nichtsemitisch redenden 
Völkern zu dieser Abschiebung der harten Laute milwirktc. Dieser 
rükgängige Weg wurde zunächst nur in der Aussprache gemacht, nicht 
in der Schrift; allmählig drang aber die Verderbuiss auch in die Schrift 
ein, und es wurde nun in vielen Fällen einerseits A ö, andererseits 
,\) ’f, weniger und li, ganz unterschiedslos mit einander vertauscht. 
Die spätesten Handschriften gehen darin noch viel weiter, als die älte- 
ren, aber so allgemein wurde die Verderbniss nie, dass man in jedem 
einzelnen Worte die hartem und weichem Laute beliebig, für einander 
sezen konnte. Zum Beispiel das A der Causalivslämme oder der Pro- 
nomina AtY. oder der Wurzeln und Wörter f.^Ai, lYll A!, 

'fl/il’l.., A. Jj }., ’/'^'A., A’#ll., AYlP., AYlA. u. s. f. wird in bessern 
Handschriften nie als ö geschrieben; das U in AUA!, RAU!, 

UflP., flU®., WH., UJff. u. s. w. nie als A; 'f und <tv 

werden viel mehr allgemein verwechselt, doch sind sie in einigen Wör- 
tern, z. B. HU#., flA’tlt u. s. f. fester geblieben; die Sehrei- 

btnig von lür U ist eigentlich nur in den spätesten Handschriften 

zu linden, aber in gewissen Wörtern wie 'Oil?!, ’fPLA!, "JMJAI, UA®. 
auch selbst in den späten nicht, wogegen U schon häutiger für fit ’f 
angewendet wird 5 . Ganz allgemein also konnte die Verschlechterung 
der Aussprache nie werden, und in der Schrift hat sich das richtige 

1 wie im Samaritanischen lind Zairischen. 

! Das genauere darüber gehört in das Wörterbuch. — Wer die Sprache erlernen 
will, muss sich von Anfang an sowohl beim Gebrauch des Wörterbuchs, als heim 
Losen der Schriften au diese möglichen l.aulwcchscl gewöhnen. 
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oft noch zäher behauptet, ln Gedichten reimen aber A auf 0, und 
Uft \i unter einander. 

2. Die festeren Kehllaute, sonst in der semitischen Gram- 25 
malik Gaumenlaute genanut, zu denen man dann auch P rechnet, 
scldiessen sich zunächst an die Kehlliauchlaute an. Es sind deren drei, 
der weiche 7 immer als ij, nie als dsli, gesprochen, der harte Tfl k, der 
dumpfe l P q. Die beiden ersten kann man mit dem gleichen Hecht 
auch Gaumenlaute nennen, da sie auf der Grenze zwischen Gaumen 
und Kehle gebildet werden, der letztere aber ist entschieden mehr Kehl- 
laut, mit Zusammenpressung des Urgans und mit schnell abgebrochener 
Luftströmung (explosiv) gesprochen', und eigcnlhOmlich semitisch, ln 
Fremdwörtern wenden die Arlhiopcu diesen ihren dumpfen Laut in der 
Hegel für k an, z. H. '/ . 11111^111.^ fl! 'H.'PI'fl!, und 

beweisen dadurch wiederum ihre Neigung zu rauher Aussprache, nur 
in einer Minderzahl von Fällen sprechen sic k als *0, z. H. 'il (J A.£! 
xvfityov, oder gar ’i Kaviere ij. lläuliger gebrauchen sie Vl 

für •/, als wäre fl, im Gcgensaz gegen den reinen Stummlaut ‘P, mehr 
angcliauchl zu sprechen, z. B. l\/."il! AfPflAMI 

’O'-H A (P ^! (obwohl auch hie und da fl Vf’fl ayTvom, oder ’fV fl für 

i fiffinc: fi/Min:, oder für y, indem sie dieses nach 

ihrer Art verhärten: fH\(l£y. yalbanum. 

Im Aeth. selbst wechseln in einigen Wörtern die härteren mit den 
weicheren Lauten: ^iVn: und ®nt: spannen (den Bogen), fWfl. und 
ftÜf'P'PI änystlich sein, 0/7 1 und ( )/'P. Freundschaft hallen, und scheint in 
diesen Fällen fl der ursprüngliche Laut; 'fJ.'O.. und .‘l’/'t. Rabe. Dage- 
gen ist Vl hie und da zu V erweicht, z. B. in F\ V\ und iVfl '1'! Gasse 

5 > 

(pnö sogar *P findet sich im Wechsel mit V in 

Baisschmuck. 

Stärkere Wechsel zeigen sich, wenn man äth. Wurzeln mit den ent- 
sprechendcn der andern Sprachen vergleicht. Oft hat das Aethiop. die 
härtere Aussprache: ‘PtJ'C. Sdulenknauf "IC2 f^~"> ■P'PA" schlaf- 

tig sein Sahne nqnr:, wachsen , alt teer - 

✓ 

den “22 verschliessen "1P2 "lOp < t*P! warm sein 

5“T3 T|ö yio ; oder /Yv*n unrein sein und i oder 

«i» iVI'a: hinubrollen ; aber wenigstens ebenso häufig bewahrt es 

die weichere Aussprache, nämlich Vl zu p z. II. in Leerheit p13 

' Isznblpo. uiainni. Ami«. S. ti und Wallin in der Zeilschr. d. d. m. ti . lid. IX. 

S. 10 ff. 
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ä ' <■ 5t/ 

Pi?3 OV, //«As oj«A>, 'Hört,: >/ist (jxs)t>, An©! stumpf 

werden (vom Auge) Ob?, A'flP! zanken ,*^5 und ?-5Ü, YMlP. einen 
5 t >t ^ 5 /^/ 

Beinamen führen 'fM’l*. neben Stachel, Spize H3p SVÄ5, 

✓ 

: Geseufze p?X H3S pXD, IlCoP! verläumden, neidisch sein j 
7 z« ■q, z. H. ©TW T]bn t^CVA; ^7.^: Stamm T33, 'lAVl?.'. 

X X C ✓ * 

klopfen lX^IvT 1 : ; 7 zu p , z. B. ©/: Geses pn, .p/.pv: mager sein 
pi, /'(1 a'. Aegypten fi /'C«^. Lauch Cl >\ ; A’V'. Gasse 


p*U3 


Deutlich aber bekundet sieb das Streben des Aeth. nach stärkeren 
Lauten darin, dass es Hauchlaute anderer Sprachen zu diesen Kehllau- 
ten verdichtet. So 7 für X in OD^ J ! linke Hand pvji, für Ü in fl7®! 
gnädig (freundlich) sein um) A7P. blühen )-&y, lur PI in 7 fl©! Bauch- 
schmerzen ia-o»., i^T’fn.C. Ochsenstachel 3C?n fl7i?' > . u. 

Pfeil (Vit. Adami), lur 7 in a/(1. satt sein 72IS J-Gt, 1*17^ . Strauss 


(jjXas, *}.P7! verlassen (^-Viv), und besonders häufig für 


O / 

11)74 schnell laufen II?//'. verhöhnen pH-?» A’e- 

bel 7^ J ?. verunreinigen (j-t-C-, 7 fl. /nJAe «m/ - sem ?<-Ac, 77 P. 

‘ X ,/ « / 

sündigen J»C PH7, 77a vor Angst zittern (jsac u. a. Sodann "fl für 
in Tempel uU ru>, Vf Ni! fyise. pj’Vä-, 

'i ^ / 

me Bäder >.+*+£►, ( l?'l ; . umsonst G3n ; ’PAA! schwindeln 


n 


/ / / 

3'tn. Endlich ‘P für PI in Hl/©! aufgehen (vom Gestirn) PH; Oyi, 
A*l.‘P. Finsterniss “'O VdzlO, für g in (1'1‘A. Maulesel 

ä / 

ein /«.seAv (auch Motte) von (j-- summen, für £ in ^(TN'! 
/// / // ^ 
in die flöhe heben (^nÄ-c), f.^P. bauen 733 - 

2 f> 3. Aber als wäre es an dem rauhen Kehlhauchlaut *? und dem 

dumpfen Kehllaut *P noch nicht genug, hat das Aethiopische die lläuhe 
dieser beiden sowie der 2 andern Kehllaute 7 fl noch dadurch gestei- 
gert, dass es ihnen ein dunkles w-o nachklingen liess, so jedoch, dass 
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dieses nicht zu einem vollen Vokal sich gestaltet, vielmehr mitten in 
seiner Gestaltung unterbrochen nur zur Verrauberung des Consonanteu 
dienen muss (§ 23)’. Sie müssen sich somit, um gesprochen zu wer- 
den, erst durch einen Vokal ergänzen gleich anderen Consonanten ; wie * 
die einzelnen Vokale sich nach ihnen gestalten, s. § 41. Wir nennen 
sie die u-haltigen Kehllaute. Diese eigentümlich rauhe Ausspra- 
che ist eine Eigentümlichkeit der Gaumen -Kehllaute; das "i nimmt 
nur Theil daran als der stärkste Kehl - Hauchlaut , sie ist aber bei ihm 
weit nicht so häufig, wie bei den 3 andern. Die Fälle, in welchen die 
«-haltige Aussprache der Kehllaute sich entwikelt hat, lassen sich eini- 
germassen noch übersehen, und es ergeben sich daraus folgende Säze*. 

t) ln den allermeisten Fällen ist diese rauhere Aussprache veran- 
lasst durch einen «-Laut, der in der Grundform des Wortes einst nach 
dem Kehllaut gesprochen wurde, aber sofort, entweder weil er bei wei- 
terer Umbildung des Wortes einem anderen Vokale l’laz machen musste, 
oder auch ohne solchen Anlass sich in den Consonanten hinein flüch- 
tete, um ihm unaustilgbar als ein verrauhernder Zusaz anzuhaften, 
a) So dringt in Fremdwörtern ein nach 7 "fl® lautendes u o v in den 
Consonanten ein: TttVTTJXOOirj, Amman: avayvajorqg, 

Incr/Ofidvrj , Yl'iC.P'f*. Kvqicr/.ag, 'F'/nr. ein Eigenname; 

} 

<nnrn?flLffi: Constantia ; I« yAj, Anci/ra und eine 

Menge anderer, h) In vielen äth. Wörtern hat ein in der Bildung be- 
gründetes « o, das in den entsprechenden Formen anderer Wörter ohne 
Kehllaut verloren gegangen ist , sich "durch Eindringen in den Kehllaut 
zu retten gesucht {§ 17), z. B. ‘P'C.O?. Opfergabe 'JSIp, V'C i. Tenne 
Baumstamm TOS (s. weiter § 105), AYl^C. Erstgeburt 
V02 , /UVnvK jene (neben AAYVK) von aA7>. , YV»A,T. Niere 

<PA\ Thal Nlj'lp Oeflers ist so auch ein wurzel- 

haftes m oder©" in den vorhergehenden Kehllaut eingedrungen: /Vf*. 

5 c 

Bruder und JVf(D\ , Hüfte , flCT*! Schmuk von PlC*?®., 

r'f: Gasse von ftV® (p*,5ä), YFftvi: Fels (für Ytfh*nVh:) von “13 
hart sein. Einige andere Wörter wechseln noch beliebig den vol- 
len «-Laut mit dem rauheren und kürzeren ue, z. B. JTfihi. und YM. 
für ß'lt'i l und Ybf., AtJV'C. Städte und Mm::, und -n^: 

zusammengescharrt , und in noch andern ist »1 schon stehend so umge- . 


1 Aehnlich, nur weniger rauh, sind lingua quaero u. s. w. im Lateinischen. 

1 Ueber diesen Gegenstand handelt aurh Tuen in der I. der beiden oben S. 1 1 
angeführten Commenlationen. Seine Ergebnisse trefTen mit den meinigen meist zu- 
sammen. 
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lautet, namentlich in ursprünglichen Part. Pass., die allmählig zu' Sub- 
stantiven geworden sind: lltV'C! Zibebe für tlt /■('., Punkt für 

TipD u. a. Ja seihst wenn in der Grundform ein i< nicht uumiltrlhar 
nach dem Kehllaut, sondern nach einem anderen vorhergehenden oder 
nachfolgenden Wurzellaut zu hören war, hat der Kehllaut cs angezogen : 

r y ' * 

itt'p': Cedernholz ans c_ durch Erweichung des b zu «, t\VT. Ab- 
grund £=? J ; 1’YM: Schakal jÜV*S‘, ^PiJkY. Mark J\.Co 

HO, so wohl auch Zaum, aus einem ursprünglichen cAanJ, 

o c. ) * 

und cV'iAi'. Ceder sAx-o. c ) Auf ähnliche Weise ist es auch 
in die Thatwörlcr und Wurzeln cingcdriiugen. Entweder indem ur- 
sprüngliche Wurzeln mit mittlerem « weiter gebildet wurden, rettete 
sich das ii in den Kehllaut: 'P W. Ekel empfinden ö^p, ebenso 'P IfKII., 
(PP'/., einwikeln A-S, (PPf. einsdunen von p'2, ‘P//. kalt 

sein Tip Tip, lYl*'P ■! Gelüste haben nach fremdem Eigenthum p r 3, 
5 & / t 

faulen Vij, iVll P. irren TCO, x \\ , / r /» 

C 

richten (feslstollon) ^313, AaYVM*. danken und (mit Er- 

X / 

weichnng von b zu v), /'’iIl'P sich krümmen O *-■>, wo u in beide 


Kehllaute eingedrungeu ist, u. a. Oder aber sind sie von Nomina, die 
ein « in der llilduug hatten, abgeleitet: A/‘ ,Jj . zügeln, ‘P All. abhatten, 
‘P IIA. W ände empfangen, ^'l* /.. einäugig sein (T.pw), !l‘./,/t.., 

/VP/n:, vhyi/:, vut:, io*:, jS/ a\ i'i:,-i'- jj wikü:, jvihA®: 

ii. a. ; vergleiche auch fPPHJ. nüzen mit ■ 


2| ln wenigen Wörtern und Wurzeln ist na, ue schallnachaluucnd: 
JA. und 'lAl.l. Habe, /•./. und Nachtrabe, 'IMl^'lT. Frosch, 

VH/ Kehle, Gurgel, t\ , /l (// /. murmeln, vielleicht in W^U! eru- 

s J 

damit , wenn nicht eher, weil von abgeleitet, und in A 

jnchlte! 

3j In einer Ileilic von anderen Wörtern scheint diese Verrauherung 
eingetreten zu sein, weil der Kehllaut gegen seine ursprüngliche Aus- 
sprache um eine .Stufe erweicht ist, also eine andere Härte ersezen zii 
sollen. So scheint in lltV'A. V .G’Vi. tf ‘. V aus Vl, in .PV !Y. AVH'.! 

V aus ö, in llO V-: A'OV>: V aus % in AfhYK YlYlP! WY Vl 
aus ‘P, in FWJhn. YY.M. fl aus th f entstanden. Aehnliches lässt 
sich auch sonst nachweisen; so hat z. II. in A//A. A/A'l'. u. s. w. das 
A sich zu A erweicht und ist die Härle ersezt durch den ii-I.aut hei /. 

4i Sofort ist aber diese u-haltige Aussprache auch in manche 
Wörter und Wurzeln eingedrungen Idos aus einer allgemeinen Vorliebe 
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der Sprache für solch»! Laute, ohne »lass wir jezt noch im Stamle wä- 
ren besondere Veranlassungen dazu nachzuwcisen , wie umgekehrt »lic 
bis jezt entwikdlen Veranlassungen keineswegs überall, wo es /fusserlirh 
möglich war, diese Folge nach sich gezogen hahon. Doch scheinen die 
übrigen Laulverhältnisse des Wortes immer dabei mit in Iielracht zu 
kommen. Ganz schwache Wurzeln suchen sich durch dieselbe mehr 
Lautfülle zu erwerben, z. 11. V IT! fliehen, TM! eilen ( c ^*.) ; in Fällen 
wie mvhn: ist diese Aussprache offenbar leichter als Mlttlfl.. Besou- 
ders häufig und beliebt ist sic vor einem / (gegen 30mai in ätliiop. 
Wörtern), weniger vor Hauchlauten , dann vor A /gegen I5iual) und '/ 
Igegen 20), vor fl UJ (etwa 15) und fit) (etwa 10), mehr vereinzelt 
auch vor allen andern Lauten, ausser vor wurzelballem ® und II (doch 
im Verdopplungsstamme TJ'-'IIM vor /, nur in 'll r -/|.(,.); auch bat 
sie nie statt vor einem der 3 andern Kehllaute, wogegen, wo »1er 
v - haltige Kehllaut selbst verdopptdl mul der Doppellaut durch einen 
Vokal auseinander gehalten wird, allerdings beidemale diese rauhere 
Aussprache eiutritt. Ferner scheint in einigen Wurzeln sieb diese 
Aussprache lestgesezt zu haben, um sic von andern sonst gleichlauten- 
den ganz verschiedener Iledeutung zu unterscheiden, vergl. ’/ AT. mit 

•*AT!, MT ATA! mit A’$TATA!, IlTA! mit HTA!, flVlP! mit iVaP! 

Endlich wo in einem Wort 2 Kehllaute (übrigens durch einen andern 
Laut getrennt) Vorkommen, da hat oll die Festsezung der «(-halligen 
Aussprache bei dem einen dieselbe auch beim andern nach sich gezo- 
gen: '{ AT I 'ALM* ! , ferner i ( rCl)' , |l'i'T! Thürangel (Fein, von .P’G 
Mi:, das worin die Tliürc bin und her gehl). 

Schliesslich ist noch zu bemerken', dass manche Wörter und Wur- 
zeln zwischen der k - balligen und gewöhnlichen Aussprache des Kehl- 
lauts schwanken, oder jene nicht durch alle einzelnen Dildungen durch- 
führen (vergl. T/0! und T/0!, J44! und T/Z.. , die Wurzeln 
T A/.. , flT /. und 11277 !) ; auch suchen sich häutig gebrauchte 
Wörter wie *1IYV»T"I AAYTT! allmäblig durch Abscbüttlung jener Aus- 
sprache zu vereinfachen ll“fTK AAMTP!. 

4. Die Zahn- und Zuugen-Stumiiilaute .PMMII. Durch Zu- 21 
saminenwirken der Zunge und der Zähne werden ausser den llüssigcn 
Lauten, von denen wir hier ahsehen, gebildet der weiche Laut .P <1, 
der harte M" l; an sie reiht sich wie zu den Gaumen-Kehllauten das T, 
ein dritter, eigentümlich semitischer dumpfer explosiver Laut III /, 
durch Zusammenwirken der Zunge und des Gaumens, „mit Erhebung 
der Zungenwurzel gegen »len hintern Theil des harten Gaumens“ ge- 
bildet. Ganz wie in der Classe der Kehllaute T für x, und (l für / 


1 s. Tuen, commcnt. I. S. 18 22. 
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der Fremdwörter gebraucht wird, so wird auch hier das griechische r 
gewöhnlich durch III , z. B. tV/'C, 

dagegen das griechische 9 oder t9 durch ’T' gegeben, z. B. A.'T'fl'/ 1 /.!, 

«fr/A:, Aitsn:, i'fiiu't: 

In den äthiop. Wurzeln sind diese 3 Laute ziemlich scharf getrennt, 
und sehr selten wechselt T und III, wie fTJ! und ? TO und 

wo: in etwas verschiedenen Bedeutungen, so auch T"flOI männlich 
sein und Ifl'flU. standhaft sein (jAa). Iiu Anlaut hat sich 'T öfters 
schon zu rP erweicht (§ 73). 

Aber gegenüber, von den andern semitischen Sprachen zeigt das 
Aetli. mehrere Wechsel dieser Laute. Seltener hat es das weichere X 
für n in bedeken }P2 OP3 für 13 in J.P'P! bauen 

/ / / 

"DD, £*>}'. verdunkelt sein ]T20 Berg HO USD, £(? 

nn: löschen , tilgen r i£ t P. wenig und ’T" 

. ... ' 5 p % 

für £3 in ‘M'A! tödten pup VÄ3, •f'J'Al Rauchtcerk ,Tji £3]? 

Milken zu Häufiger zeigt es die stärkeren und härteren 

Laute lur die weicheren , so wahrscheinlich 1’ für 7 in unter- 

suchen vXä, vielleicht in Afl’L 0 /! Geschenk zu 7 PO, 1T1 für 7 in 

“ {’ 9 . > 

messen 77U P U ttkl 77p3. Iflflt: ankleben p37 

üulj, (DAITII tlndem, tauschen JsAj, OfUTK zu Frohndienst zwingen 
737 , nmt. zerreissen ,_cya), fflfP. genau untersuchen V_x_> II, 

Genauigkeit, ffl^'W’. genau sein , mp*: genau erkunden zu p7 

Oo p*7, obwohl in der Bedeutung klein sein auch rP**." noch häufig 
ist, sodann für P in ‘Mil*. in die Höhe heben jetXc, 

Süssigkeit pPD und S.ÄÜ«, flZJIl. verführen, täuschen zu 17PB, fDW.’ 


stossen (Horn blasen) 7pP- In vielen dieser Wurzeln hat das Aethio- 
pische das III mit dem Arabischen gemeinsam gegen die nordsemiti- 
schen Mundarten. 

Weiterhin entspricht £ öfters dem <3 und 1T1 dem b und Cj, 

z. B. Afl'IT.PP. anklagen fjj , fTlA tK> . unrecht, treulos handeln 

ViV ; , 11) /■(!)’. Plejaden /VP/P . erwerben \j-S , Ifl'l’fl' nähen 

und ^ — Ä-Xjf und \ obgleich diese angezischten Laute des 

£ 

Arah. sonst im Aethiop. auch in volle Zischlaute übergehen (§ 30). 
Dem {je enlspricht häufig III .’ fKfhft. Schnitte in die Haut machen 
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5 c. 


Jaco, knebeln p'lS OV.G, 'PC fl. und öCfl. Bakenzahn {jMjjä, 

5c / 

dl’JO! sich anhängen jsn-ö, Hl/.C. Gewölbe y-*-G. 

Endlich ist gegenüber von andern Sprachen auch ein starker Wech- 
sel der Zahn-Zungen-Stummlaule mit den entsprechenden Zischlauten 
wahrzunehmen. So spricht man t*?VMnI lahm sein, hinken 

Geflüster lur "^7.2®, S,Ai?i. verbergen, zurüklegen für 

5 c / 

j--*o ; ferner f t'AfL! Flachs wahrscheinlich = v_J^, O/i't’. Bett ÖJ-J? 
Jj»pJ U^jZy endlich fflGA. schreien (neben ACfti.) 's * 3 zs * 3 ^ 
•H^fTl . und ‘IVW’fi . zermalmen, fll'J'C . Russ zu j-**" und 


r PÖP. gesund sein V=sruo — A"?f\(D! lieber die andere Seite dieses 
Wechsels s. § 30. 

5. Lippenstummlaute ftZ,AT. Die übrigen semitischen 28 
Sprachen haben nur 2 Slummlaule, mit den Lippen gebildet, den wei- 
chen fl und den harten A,. Bei den Nordsemiten wird jeder von bei- 
den bald angehaucht bald härter ohne Anhauch gesprochen; die Süd- 
semiten kennen diese Unterscheidung einer doppelten Aussprache nicht, 
sondern sprechen ft 6 (oder auch noch weicher und dem v ähnlich), A, 
aber aspirirt, doch nicht ph, sondern f, und dein arabischen Mund we- 
nigstens ist die Aussprache des p nicht möglich '. Bei den Ahyssiniern 
jedoch hat sich auch der härtere unaspirirte Laut , nämlich p aus- 
gebildet, aber als wären auch sie wenigstens ursprünglich unfähig ge- 
wesen, ein reines p zu sprechen, in eigentümlicher Lautweise. Ent- 
weder wird das p mit grosser Anstrengung des Sprachwerkzcugs stark 
und plözlicb hervorgeslossen, und es entsteht so in der Lippenlautclasse 
ein dem emphatischen ‘I’ und ftl der beiden andern Organe ähnlicher 
emphatischer Laut p* A, oder wird es leicht angezischt p* T, wie in 
dem griechischen xp. Diese Auflassung von I’ scheint wenigstens aus 
dem alten Kamen Psa bervorzugehen; dabei ist aber zu beachten, dass 
Ludolf und Isenberg die Aussprache von I’ ausdrüklich als die unse- 
res p bezeichnen’; es muss demnach wenigstens später als p gespro- 


1 Wallis S. 23. 

1 Die beste Beschreibung desselben gibt Isexbkkg S. 8 : the explosive leller of 
this dass; the breath pufls off from betwoen the lips, betöre the vowel is heard. 
Und dazu Wallis S. 10: „um eine solche Explosion hervorzubringen , muss ein Or- 
gan sich gegen ein anderes anstemmen und so einen Verschluss bilden, durch dessen 
plözliche Oeffnung die hinter demselben cingesrhlossene Luft zur Artikulation des 
explosiven Buchstabens ausgestossen wird.“ 

* IsrxBERu nennt ihn auch blos Pa, nicht Pia. 
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dien worden sein. Von diesen beiden Lauten bat sich der erste, A, 
sicher unabhängig vom Griechischen entwikelt 1 , denn weder das Zeichen 
noch der Name des Buchstabens rühren auf griechischen Ursprung und 
er kommt keineswegs blos in Fremdwörtern, sondern in acht äthiopi- 
schen Wurzeln und Wörtern vor. In diesen ist er in der Hegel aus 
einem h verhärtet und verdampft: VA. werfen, treffen (schiessen) gehört 


zu 'AA! etwas zugaeor fernes mit dem Mnnde fassen zu 

5 i ) Wt/ _ S ✓ C ' 

2“S Köcher zu Stiefel 

’HAtY. verkehren, Umstürzen t_{AS 52“. Indessen auch aus 2 kann 
er hervorgehen: A£A(D. die Glieder anseinanderrenken , brechen c_*.aa3; 

/ ^ /C / 

Ha,; ■/ytUt l ldrrr,Q Unbekannter Ableitung sind 

die Namen 'l’AA.! Chamäleon, A^A^A,! N ame einer Krankheit. Auch in 
andern Wörtern scheint sich das b schon frühe zu einem härteren aber 
weniger dumpfen p-Laut gestaltet zu haben, aber erst als von den Grie- 
chen her ein neues Zeichen für p eingeführt war, konnte inan diese 

# 

härtere Aussprache auch in der Schrift ansdrüken: UIA. walken 


und . P.. I . Hinterhalt. Nachstellung “2"l 221 t 'O. — Das grie- 

chische n 'wird nun bald durch D, bald durch / \ bald durch A mul I 
ausgedrükt: ‘^‘CAA.fl. - , «MWi, (VW.'. fÜHl, fl <01'. G.-royyng. 
Afl/|./-P. a.rvgida , IbA j’CAfl. , und I*!/i<f.P’£. , fl/ E. 

atram ; für cp dagegen wird aber wenn kein voller Vokal vorher- 
geht, auch A und I" gebraucht: flA.C. atpa'tga, ffftc: ( JaTMfeiQog . 

Die beiden andern Laute fl tum /. zeigen öfters Laulwechscl un- 
tereinander, wenn wir das Aelli. mit den andern Sprachen vergleichen. 
Einem äth. fl steht in andern ein 2 entgegen, z. B. in folgenden Wör- 
tern: fW^n: . ..r.W , f^nVWK Blasebälgen “*2 H23 ~Xi flij, 

0 J e 

’IH'lM. eine Hirschart , Oifflll. erschöpft sein wahrscheinlich 

; in ffllfl. träufeln C|u3 und flUA,. seihen haben sich beide Laute 


' gesell Ludolf. Ilie ganze Darstellung Ludolf s von diesen l.auten ist niciil zu * 
liilligen. Er meint, ursprünglich sei n durch fl und /i, wiedergegeben worden, 
später halte man versucht, den p-Laul als A einheimisch zu machen, es sei aller 
daraus ein novus und mirahilis sonus entstanden. Noch später halie man die richtige 
Aussprache des n gelernt, und I beigefügt, und dieses gebrauche man jczl häufig. 
Die Wörter, in denen A und I* Vorkommen, hält er fälschlich für lauter Fremdwör- 
ter.. An dieser Darstellung ist nur wahr, dass 1 später in häutigeren Gebrauch bei 
Fremdwörtern kommt ; aber oft genug werden auch später noch die 3 andern Laute 
für ;» angewendet, zumal in ausländischen Wörtern, die durch Vermittlung des Ara- 
bischen Eingang fanden. 
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erhallen lür verschiedene Bedeutungen. Einem äth. /, entspricht 2 in 

5 / 5 / 5 ^ / 

711/,. (Hehl sein i , ©©/,. umarmen p2H 


o\.=-, w/,1 


✓ / / / / 

versiegen 22' i^Aaj AiVP/.! einen 


Anstoss bereiten 2]27 t_X.XC, A//L kneten (wenn nicht bestreichen) neben 
Art: kneten zu und jd. 

Diese Stumralautc grenzen aber auch durch fl an den Halbvokal 
© an, und wie in andern Spraclien zeigen sich auch im Aelh. seihst 
und in ihm gegenüber von andern Mundarten in dieser Beziehung nicht 
selten Wechsel; so sagt inan ö(Dll! schwacligliedrig sein und U"flfl! 
schwach sein,, «wmn: und «wm©: (2t?;;) stechen, durchbohren; ® ent- 
spricht einem 2 O in ©fl®. lügen 272 7A®. überziehen 

C / 


®A®A. unschlüssig sein , oder fl einem * ‘H.^'fl. Spize, 

5/>c/ 

Stachel Auch in Eigennamen zeigen sich diese Wechsel; llA/,.* 

P'fl. Sylvan ins, A.TCl' ll. u. A/lCP’fl. Liberins. 


Ebenso kommt ein Wechsel zwischen Stumndauten und dem Na- 
senlaut dieser Classe vor: oa©: herausreissen 'feiAo, HC’J. kahl sein 

'*• 0 / C ^ 

r.yq (vgl. 0 * 3733 .), ©Cfl£ sich , 'm Koth wälzen vX<o *un: schmieden 
jvftj , und Tiger wird amharisch fnc: Andererseits entspricht 

zornig sein , und Gefallen haben geht schliess- 

Ot 

lieh auf j <*v. y/J* (y+£) Z||| 'f , l i - 


Scheu wir hier auf die drei Gassen von Sluminlauten zurrtk , so 2t* 
ist noch zu erinnern, dass der Unterschied der aspirirten und 
nichtaspirirlen Aussprache im Aeth. so wenig Eingang gefunden 
hat, als im Arabischen. Zwar haben wir gesehen, dass 7 1 oft dem x 
und T dem & entspricht, und wir können daher vermuthen, dass in 
Fremdwörtern flT und vielleicht auch andere harte und weiche mit einer 
Auhaiichung gesprochen werden können. Aber für die einheimischen 
Wörter folgt daraus nichts. Wohl aber stellt fest, dass die dumpfen 
Laute nie für eine ausländische Aspirata stehen können, es müsste denn 
die Aspiration zugleich verloren gehen. 

Wechsel von Slummlaliten der verschiedenen Classen untereinander 
sind äusserst selten, und scheinen der frühesten Sprachhildungszeit allein 
anzugehören. Am häutigsten ist noch der Wechsel von © f) und /., 
®llVl. hinzufügen ist E]C' (<—**■»•) , 'l'C,/.. übrig sein PHP] ; 

> c / 5 / / ^ w 

©.El 5 ! Ufer Ul*ö- S.iV:s.. Ein uralter Wechsel von © und 'fl zeigt 
sich im Pronomen der Isten und 2len Pers. (§ 05 J. 


> 
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rto 0. Die Zis-chlaute, im ganzen 5, gehören zur Classe der 
Zahn- und Zungenlaute. Unter ihnen entspricht II dem M, als der helle 
und weiche Laut (z der Franzosen und Engländer), das härtere ll dem 

(das starke s); A der emphatische explosive Zischlaut dem (11. Und 
wenigstens diese 3 Hauptlaule hat auch das Aeth. immer genau unter- 
schieden. Gegenüber vom Arabischen ist H nicht blos j' sondern 
auch ö (wie auch das Zeichen II aus dem hinijarischen Zeichen für ö 
hervorgegangen ist § 11), wenn anders ö nicht vielmehr in zurük- 
sinkt (§ 27); und A ist nicht blos UK 5 , sondern vertritt auch die Stelle 
des (mit der gleichen Einschränkung § 27). Neben diesen 3 Lauten 
haben alle Semiten noch einen Schwesterlaut zu fl, etwas rauher und 
zischender als dieser, nämlich das sh (S (j2) eutwikelt, und dieser 
bildet sich auch im Aeth. als UJ *. Die Südsemiten allein erzeugten 
ausserdem durch Zurükbiegung des (Jö zu den Stummlauten d, 
den die Aelhiopcn ebenfalls mit nach Abyssinien nahmen als 0. Inso- 
fern gehörte dieser Laut eigentlich nicht unter diese Reihe; warum er 
doch bieher gestellt ist, s. unten. 

ln griechischen Wörtern entspricht meist H dem J Zuiftög, 

HßMl Zeno), doch auch ll z. It. PlV^i. Zosima; dem s ll und UJ, 
aber hie und da auch A und 0 und dann oft merkwürdig in ursprüng- 
lich hebräischen Wörtern mit dem Hebräischen zusannnentrefTend (AT'£! 
OHAT!), auch für griechisches rt haben die Aetbiopen öfters A z. U. 
a?a-: Xivziov, Anliochia, häutiger jedoch ‘PP mul ' 1 ' P z. H. 

AWY^n: Antiochus, A indiclio. 

Nach aussen bin grenzen diese 5 Laute an die Stummlaute der 

1 hass ll dem 2 tjo und U) dem 12 entspreche, liaüc Ludolf 

verkannt, indem er das Verhfdtniss umkehrte, aber schon Hipflld S. 5 hat auf das 
richtige aufmerksam gemacht, und Tuch in der zweiten der S. II angeführten Com- 
mrntationen diess weiter erwiesen. Ich betrachte die Sache damit als erledigt, und 
verweise nur auf diese 2 Schriften. Was Ludolf hauptsächlich irre führte, war die 
Nichtbeachtung der eigenthümlicheu Lautverschiebung zwischen 12 12 3 

bei Nord- und Südsemiten. Dem nordsemitischen » entspricht nämlich oft genug im 
Arabischen t/i, und dcm^*A der Mordscmilen m; das Aethiopische folgte hierin meist 

dem Arabischen 'j® fl?« Zahn, 

11^0:, (je*Aj '$<£fi: ; sc: lij ®^ >\ 

c 

J9UI.J nC^. u. s. w. (Tuch S. 5). Sonst aber, wo diese Laut- 

verschiebung nicht einlrat, entspricht ft meist nicht blos dem Lr sondern auch 
dem w 12, woraus wiederum erhellt, dass ll nicht — ffl ist, z. B. ’?llX« 

-I0n. — Wegen dieses Irrthums darf auch die in Ludolfs Wörterbucli l)efolgle 
Reclitschreihung der Zischlaute nirht ohne weitere Prüfung als richtig angenommen 
werden; sie bedarf vielfach der Nachbesserung. 
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Zahn- und Lippenclasse. Das Gefühl von dieser ihrer Verwandtschaft 
hat sich im Aeth. noch äusserst lebendig erhalten, indem ein solcher 
Slummlaut, wenn vokallos auf einen Zischlaut stossend, in diesen über- 
geht § 54. Audi in den Wurzeln und Wörtern ist ein vielfacher Wech- 
sel zwisdien Stumm- und Zisddauten bemerkbar. Wie dieser sich im 
Pron. demonstr. gestalte,' s. § 62. Dass das Aclh. für Zischlaute ande- 
rer Sprachen hie und da -die Stummlaule zeige, ist oben § 27 nachge- 
wiesen. Aber viel häufiger tritt der umgekehrte Pall ein. Nicht blos 
hat 'es in den Fällen, wo das Aramäische den Stummlaut, das Arabische 
den lispelnden Stummlaut, das # Hebräische den Zischlaut bat, ebenfalls 
den Zischlaut', z. B. "HÖ flCl, . «-.a . 3®* (Dllfll, 

5 / / I 

. ^-tx> n?T nn®:, ^Lto? 337 ii^-n: , ^ ^ nss 

fR£, ^ pS = pD ROJ., und lässt so meist Zischlaute für 

die arabischen angezischten Stummlaute hören, nämlich für O meist UJ 
5 ) 0 - > 

z. b. fhiuc: Stroh sprengen vü nn, 

auch" fl z. B. ttt/fl! pflügen ffiTi“, für <3 entweder II z. B. 

HtM>: die Haut abziehm ttCx) (andere Beispiele s. zuvor), 

✓ V-' 

5 / / 5 c s 

oder fl z. B. Ofl*: Buntes <*4®flft: junger Bock <_£<A 2 ». 

0 C ^ w 

oder R z. B. OR - ^*! Ast ^R'A®. welken für 

für R (s. zuvor) , sondern es hat nicht sehr selten den Zischlaut 
auch da, wo selbst das gewöhnliche Arabische keinen Uebergang zeigt, 
und zwar dann meist den nächsten und allgemeinsten Zischlaut fl, für 
“T z. B. in AflV). bis (aus T? §. 64), fl®/. durchbohren /M 

glühen (JOa (in Ableitungen), 2fl! früh auf sein für P z. B. 

J SO S 

fl a V£I Süden ^E^P flYl fl! abnehmen, zu Ende gehen P3C 

und Öj3® iäiL*.; in den dumpfen Zischlaut R (0) geht zunächst 

13 i=> häufig über 9’flR'I I 2-0 Aegypten, flR®. einschlafen OR/.. 

den Mantel anziehen C1I33? VIII, selten T O , z. B. fiR®’tv: 

Wunderzeichen zu CcAJ. 

Diese Zischlaute sind aber auch unter sich selbst sehrät 
fli essend, und in keiner Laulclasse sind die Wechsel zwischen den 
einzelnen Lauten so stark, wie in dieser*. Wir sehen hier noch ab 
von dem eigenthümiiehen Verbältniss zwischen UJ und fl einerseits, R 
und 0 andererseits, wovon nachher mehr, und fassen nur die 3 Stufen 

— — — ■ # 

' Tuch S. 8 ff. 

1 Hierin gleicht das Aetbiapische ganz dem Arabischen. 

4 
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H, fl Ul, AO in’» Auge, a) Den weichsten Laut H treffen wir oft ne- 
ben D (Ul) und A, oder statt dieser; fhUOl denken, vermuthen spricht 
man auch Oll 101, 110/1 zerbrechen auch 110/1 in ‘»HOC, ‘». UK »C 
Zeile auch ‘»'H£»C ; £»HCl Bier auch i»flCl ; andere Fälle s. § 57 ; 
und so kommt die Wurzel ö 1 »^! verbinden {TOZ in wenig ver- 

schiedener Bedeutung auch als U aj .^l vor. Häufiger sind die Fälle, 
wo das Aelhiop. nur H für s oder * anderer Sprachen hat; z. B. für s 
und sh: 1 10011 schlagen CD», IKMJ1 sinne» ITC, H?TO1 schwazen 

5 // J ^ 

jsuv und ll'fW?« Fell lXaa«, HZ.C. Rand 

dicht sein 1 ^/* * *^ ? / II / I I • Unterteppich ^*11^11. streichen, 

s 

reiben (jixo l. i-o j K j c > seltener für s: etwas Gelbes 

t JL>e, 0.H1 Morgenstern zu U°-'> fh£»H. Gift y73H 

b) Der mittlere Laut fl UJ entspricht oft dem weicheren 7 ö 

der andern Sprachen: /c^A. alt werden 77 in [y'J' &J' (-^-V > 
sprengen 7773 tii Vlo, (DflJl bestimmen, abgrenzen UihUfh. hin 

und her bewegen 577 77 “T we 39^ -!' s . J'/> 

5c/ 

UC£»1 die Fluth mit dem arabischen gegen hehr. D17 (vergl. auch 
§ 30 die Fälle, wo fl einem 007 entspricht). Aber sonst hat sich 
auch Ulli erhallen, wo andere Sprachen schon St>3 haben, ULM*. 
lachen pnS und pnffl, Öi/.UJl zusammenraffen ycp yixÄi*., 

* ’j s s 

Z.^ftll sich freuen 77SB . AflZ.C. Gelbsucht ( s - U<£/i. 

/ / / 

oben), flZ,©! hoffen nE’4, 'l >s flAl Hunde \$^o, A?0U0Ul 

schimmern (j«a > und in andern Wörtern wechselt cs im Aeth. 

selbst mit 0 t fltjlfh! und G<(fM Breite HCS, CiL Ul nass sein 

und CiL0 schwizen yPP (JOS*/' tmd j . c) Aber noch häufiger 
allerdings erscheint im Aethiop. der härteste Laut Aö für weichere in 
andern Sprachen vorhandene. Einige Fälle, in denen A dem ö und -> 
entspricht, s. § 30. Einem A entspricht es in Wörtern wie A'itt. L ». 

5 t / 

Bart fi?T, A7®1 und AVl’l (§ 25) AA'fe’T! Eidechse dbfJ, 

A/i.Al (ft 1*11) J-i-t, JAYhl rein sein ^"1*0-3 zu Tj7 VS^. Noch häufi- 
ger steht es einem (j^ gegenüber: »P7A. stechen } r 5 7 

5 / t/ 

f\N). Geschwür, \Vunde Ä.Ä.C. aber ■ ,A . AAÖT’. Felsen, 

o 

, 5 y y 5 £ y 

Felsenhöhlen 5pO un( l A0T1 schwimmen i AT'C. 


Digitized by Google 


Zischlaute. 


51 


neben ^öC'l’. Harn e zu "12® y*- , fl?(l. sutt sein 2712®, fl®*n] 

rufen ?' ; ® ’^ JC ’ ^■^‘•GOfll springen zu ®3“1E, flAA! Aossm 
N2Ü3, fl'l^fl. zusammenschüren (Feuer) ®p3 O'snj , fl,£®! riechen 

Cj * 

CSD Im Aeth. selbst kommt neben fl noch 1*1 vor in iVfKt’’ 

und fl’V'.' Gasse (p‘®) ' ; und § 73 wird an einem Beispiele gezeigt, 
wie sogar das fl der Causntiv-Stämme sich zu fl verdumpfle. Aelinlich 

ist auch ö oft aus und hervorgegangen : 'PLV.! (‘PA/!) ein- 

£ 

engen, versinken "tffip fta}, QPf**; linke Uand pbi, U ÜJ /i anheften 
"ISO , 'JO)®, gefangen nehmen “2® Ia», Ö’J>I Wann ®7 

94J' -j > ^ ' ' o „ 

&jZc, r J'7i. Mutte Cw t ^A'j. rauher Weg 

Schon aus der hier gegebenen Uebersiclil der vielgestaltigen Laut- 
wechsel in dieser Classc erhellt in Beziehung auf das Verhält- 
niss von 1*1 zu UJ und fl zu U, dass 1*1 und fl die Ilaupllaute der 
zweiten und dritten Stufe sind. Sie herrschen in der Sprache durch- 
aus vor, und UJ und U erscheinen viel weniger häutig. Der Laut UJ, 
wo er erscheint, entspricht meist einem oder O, doch auch hier 
ist er oft schon von dem einfacheren fl verdrängt (vergl. nen: trinken 
iVPA. wägen ^ 2p®, flT/. zerfleischen TO 

an: grau werden 2“ 1 ® oVi, und so auch nihnn: schimmeln 

lYö. Zunder ferner fl.(. >,, )£. O’ACi 'J’flfll! ‘Pfltf" 

flfl/! und viele andere, die entweder nur oder fast immer mit fl ge- 
schrieben werden). In dieser Biehtung gierig nun die Sprache immer 
weiter, der Laut s nahm so sithr überhand, dass sh allmiihlig verschwand, 
und statt seiner vielmehr s gesprochen wurde. In Gedichten reimt sich 
fl und UJ, und 'als man das Amharische zu schreiben antieng, war das 
Bewusstsein von dem ursprünglichen Lautwerlh des Zeichens UJ so 
gänzlich verloren , dass man für amharisches sh das neue Zeichen Pi 
erfand. Leider hat sich diese Verderhniss der Aussprache in den Hand- 
schriften, auch in den älteren, so geltend gemacht, dass man beliebig 
fl mul UJ verwechselte, so dass wir jezt bei manchen, namentlich den 
selteneren, Wörtern in Zweifel sind, was die richtige Schreibweise sei. 
Jedoch sei es weil doch in manchen Wörtern UJ noch etwas anders als 
fl ausgesprochen wurde, oder weil die Macht der Ueberliefcrung in der 
Schrift zu stark wirkte, ganz durchdringen konnte solche willkührliche 

1 Zweifelhafter ist diess in flf^J- und AÖJ^A., obwohl auch in assyrischen 
Inschriften NOS — JiÜ® vorzukommen scheint [Bkasdis , Ober d. hist. Gewinn 
u.s.w. 1856. S. 89.); vergl. auch 
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Verwechslung nie. Wurzeln wie J£°A! IDUA! UJ» 03 ! J9UJ! "ftUi't’l 
ffiM’A! u. a. trilTl man in besseren Hamlschriflen nie mit ft, und um- 
gekehrt Wurzeln wie A'llft. f<j!ft! ^ftA! ^ftf. /ft P! < f > r£ft! "fl Alt! 
ftf^O! ft^P! ft-no: ft.?,?." U. a. nie mit U) geschrieben. Wie vom 
U), so verloren aber die Abyssinier bald auch vom 0 die ursprüngliche 
Aussprache als eines Stummlaules, und Hessen es wieder in den Laut 
A, aus dem es hervorgegangen, zurükgehen: Pi und 0 wurden schon 
vor Jahrhunderten ganz gleich ausgesprochen, und in Gedichten reimen 
sie. Aus dem Vorkommen des 0 in den einzelnen Wörtern können 
wir indessen nicht mehr sehen, wann etwa diese Zurüklenkung der Aus- 
sprache angefangen hat ; wir treffen (s. oben) noch ziemlich viele Wur- 
zeln, wo das Aethiop. für einen einfacheren Zischlaut anderer Sprachen 
0 hat, umgekehrt auch manche, wo bereits immer Pi lautet, z. B. 

A/n: j flnn: » a®i S-Ioj yo, a4.ji {jäsö, a<coi 

Auch drang die Verwechslung beider Zeichen in der Schrift nie so stark 
durch, da 0 und Pi in einigen sonst gleichlautenden Wurzeln auch ganz 
verschiedene Bedeutungen begründen. Es sind mehr nur einzelne Wör- 
ter, in welchen diese Schriftzeichen häufiger verwechselt werden. Merk- 
würdig aber ist es zu sehen, wie das Aeth. so nach und nach durch 
Zusammenwerfen von ’f und fti, 0 und A, Ul und ft, 0 und ft all- 
mählig wieder auf den Urständ semitischer Sprachlaule zurükzukehren 
suchte, sofern ohne allen Zweifel 'J0UJ0 verhältnissmässig jüngere 
Laute sind. 

32 7. Die flüssigen und weicheren Laute, nämlich die Nasen- 

laute 05 1, die Zungenlaute / A, die Halbvokale ® P. 

a) Unter den Nasenlauten ist der der Lippenlaulclasse 03 der 
bestimmtere und darum auch festere, der der Zahnlaulclasse i der all- 
gemeinere, und weil zugleich an die Zungenlaute grenzend, mit diesen 
wechselnd; beide Nasenlaute aber zeigen auch unter sich selbst nicht 
selten Ucbergänge. 

Wie *** mit den Lippenstummlauten wechsle, ist § 28 gezeigt. 
Ebenso wechselt er mit dem Halbvokal ®; einerseits sagt man statt 
<»rm: den Bogen spannen auch ®ft‘K, andererseits verfestigt sich an- 
lautendes ® zu ^ in Honig “I“', ‘M.J,?! ermahnen y? 1 ' 

IV “12*, mehr amharisch f. wägen (älh. ®ftJ! § 31) 

Dass das bestimmtere aus dem allgemeinen Nasal hervorgehe, ist 
nicht häufig: in H 03 ®! huren (neben lli't’!) “OT Liö und in ftThf**! 

»// ' v 

Bart 1J;! zeigen allerdings alle andern semitischen Sprachen «; in 


1 Häufiger ist im Amhariachen ® zu ^ geworden. Isfsrfrc. S. 33. 
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A't’f^fACK yghi a j( enl scheint es durch Einfluss von (TI aus n entstan- 
den. Dagegen häufiger wird m zu n (§ 57). 

Der andere Nasenlaut f ist flüssiger und schlüpfriger. Er kann 
darum, namentlich im Auslaut, sich ganz verlieren § 58. anderer- 
seits zur Stärkung einer betonten kurzen Sylbe leicht eiudriugen 
$ 58, oder den ersten Laut jedes beliebigen Doppelmitlautes ersezeu 
§ 58. Auch geht er in einheimischen und fremden Wörtern vor 
einem Zahn- und Lippenstummlaut leicht aus hervor § 57. So 
wechselt er auch in den Wurzeln öfters mit dem bestimmteren ***, 

Cf 

TOVIJ?! entgehen, sich entziehen *(JJ IV u. V, riechen D'HÖ 

5 f c f f ' j *ct _ 

flf-itl! kahlköpfig ^sr-uacn.*x3 nC», aber auch £ET.)U*1, 

springen (Jö+J und — Andererseits gehen mundartig f und der 

flüssige Zungenlaut A ineinander über, Z.tl\i'. hinbreiten , 
entkommen, sich retten Kette 

^«Aa* und Cgmbel '* umgekehrt fiAA. hassen 

s s ' 

N3Ö Nicht so nahe liegt der Wechsel von f und /, und ist, 

wo er vorkommt, durch A vermittelt zu denken, so wohl in Ofllf I rdu- 
ehern (neben ^TZI) aus 112)5 J&z , und vielleicht in A^Wf! 

wiedererstatten 1?ia und (vergl. auch ’Vi’Yi. wanken 

und Regen D1T (vergl. auch 

Von den beiden flüssigen Zungenlauten neigt sich zwar / 
mehr den Hauch- Kehllauten zu; er theilt aber keineswegs, wie zum 
Tlicil im Hebräischen, die übrigen Eigentümlichkeiten der Hauchlaute, 
doch bewirkt er oft die gurgelnde «-haltige Aussprache bei ihm voraus- 
gehenden Kehllauten § 26, worin ihm freilich auch das A folgt (ebendas.). 
Enter sich selbst sind /. und A in häufigem Uebcrgang begriffen, doch 
nur in der Wurzelbildung. Nämlich im Auslaut ist äthiopisch A be- 
liebter als /, , daher UIOA. malen f** 3 (l*® 1?') fl^A. 

strafen nip3, AHA! Glied (t\AAl anbrennen neben 

heiss sein 11 H Je Ji-, ®/TA: Laub und J***- XI*. 

Im Inlaut findet man den Wechsel in I*li4ci\f > • Hammer von der Wurzel 


1 vielleicht auch Dent, der Name des 19ten Buchslabens aus Dali. 


’ So wechselt auch in Fremdwörtern, meist übrigens nach dem Vorgang der LXX, 

a mi, r „„d „, z. b. ^cin’A: rar ^eme:, goa:, iUäa:, yuaa:, 

JPA. u. 8. W. 
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"l'E “HE, Linsen das härtere 'KU\ findet sich lie- 

hen galgala auch im Syrischen. Mit i thcilt A die Schwäche, dass cs 
im Auslaut sich ganz verlieren kann § 58, wie es auch die Fähigkeit 
zeigt, ein vorhergehendes m n in seinen Laut übergehen zu lassen § 54. 

— Dass ausserdem r in s übergehen kann 1 , scheint aus *4fl. es ist 
sc - 

besser neben '4C.. gut 211 folgen . vergl. auch (jae.-co 

und 

Endlich die beiden Halbvokale © und P sind neben A die 
llüssigslen und weichsten aller Laute, und in beständigem Wechsel milden 
ihnen entsprechenden Vokalen, s. weiter § 49 IT. Dagegen sind sie ge- 
gen einander viel fester ahgegrenzt als in den andern semitischen Spra- 
chen und erhalten sich wo sie einmal Wurzel gefasst haben zähe, ohne 
dass © z. II. durch den Einfluss eines i in P, oder P durch den Ein- 
fluss eines h in © ühergiengo. — Wie © sich aus andern Lippen- 
buchstahen erweiche, oder sich in sie verhärte, ist § 28 und § 32 oben 
gezeigt; als erster Laut einer Wurzel steht cs öfters einem n anderer 
Sprachen gegenüber (§ 68), aber diese Erscheinung ist nicht als Er- 
weichung eines n zu j v, sondern aus Verschiedenheit der Wtirzelhildung 
zu erklären. — Als Gaumenlaut grenzt P an Vf), und wenigstens 

veneaist scheint mit DP' zusammenzuhängen (vergl. auch 

£ 


neben 




il. DAS ZUSAMMENTREFFEN DER LALTfe IN DER SYLBE UND IM WORT. 

Allgemeine Sylbengcscze. 

33 Die beiden Arten von Lauten , welche bis jezt getrennt dargestellt 
wurden, kommen in der Sprache nur in Verbindung mit einander vor; 
weder ein einzelner Selbstlaut noch ein einzelner Mitlaut kann für sich 
ein Wort oder einen selbstständigen Sprachtheil bilden; erst durch ihr 
Zusammenlauten entstehen Wörter und Worltheile. Bei diesem Zusam- 
mcnlauten ist es immer der Vokal, welcher einen oder einige Mitlaute 
um sich her versammelt und sie zu einem ganzen verbindet. Ein sol- 
ches einfaches durch einen Vokal zusammcngchallenes Lautganzes ist 
die Sylbo; jede Sylbe muss einen Vokal haben, aber mehr als einen 
Vokal kann sie nicht haben, es müssten denn zwei Vokale sein,- welche 

1 worauf Ewvld , hebr. Spr. S. 60 aufmerksam gemacht hat. Indessen wn: 
klein sein hol an . mm i seine Anknüpfung. Das Wort 

und flMC. ist von rofiaQiov abgeleitet. 
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leicht zu einem einfachen Vokallaut zusammenlliessen (Diphthonge). 
Eine Sylbe kann schon allein für sich den vollen Sinn eines Wortes 
geben, also ein Wort ausmachen, wie lli dieser, . l l’A! Hort, und die 
Sprache hat eine Menge einsylbiger Wörter; weitaus die meisten Wörter 
der Sprache aber enthalten mehrere solche einfache Lautgruppen, unter 
welchen wieder eine die andern um sich her Zusammenhalt und den 
Ton des Wortes trägt. In der Art dieser einfachen Lautgruppen zeigen 
die verschiedenen Sprachen verschiedene Anlagen und Fähigkeiten, je 
nachdem sie mehr oder weniger Mitlaute um einen Vokal herum sich 
aulagern lassen können. Die semitischen Sprachen mögen im allgemei- 
nen die Anhäufung von Mitlauten in einer Sylbe nicht ertragen, sie sind 
vokalreicher. Jedoch sind in dieser Ileziehung Gradunterschiede unter 
ihnen: das Arabische hat diesen semitischen Trieb am folgerichtigsten 
entfaltet, die nordsemilischcn Sprachen sind weniger vokalreich, das 
Aeth. stellt sich auch hier, wie in so vielen andern Dingen, in die Mille 
zwischen beide. Namentlich hat es, wie das Arabische, die Fähigkeit, 
in offenen, d. i. vokalisch auslautenden Sylben einen kurzen Vokal lau- 
ten zu lassen, auch ohne dass dieser durch den Wortton gehalten ist, 
andererseits theilt es mit den nordsemitischen Sprachen die Fähigkeil, 
in geschlossenen, d. i. cousonantisch auslautenden Sylben auch lauge 
Vokale zu ertragen, ja sogar ein Wort mit einer Doppelconsonanz zu 
schliessen. Im allgemeinen üherwiegen aber an Zahl die oflenen Sylben 
über die geschlossenen. Auch durch seinen ganz kurzen 2-Laut, der 
oft die Stelle eines vollen arabischen Vokals übernimmt, neigt sich das 
Aeth. auf eigenlhümliche Weise zu den nordsemitischen Sprachen hin. 
Im einzelnen sind die Geseze der Sylbe diese. 

1) Jede Sylbe muss mit einem Consonanlen anlau ten. Ein Vo-34 
kal kann nie ein Wort oder eine Sylbe anfangen, da nach der semiti- 
schen Auffassung der Lautverhältnisse jedem für sich lautwerdenden 
Vokal wenigstens ein Hauch, sei er mehr oder minder stark, vorher- 
gehen muss. Darum haben alle ursprünglich vokalisch anlaulenden 
Wurzeln auch im Aeth. sich zu cousonantisch anlaulenden verdichtet; 
dasselbe zeigt sich in Fremdwörtern, die in das Aeth. übertragen wer- 
den sollen: AA4* ixhpct, ’üijDfl. Irenaeos, 'AvuvLag , iVIl 

'EfigaTog, AlhV. oder (DPA. Ex. 30, 13 (indem o zu au — ua — 
vii aufgelöst wird) öfiokog, fl. oceanus, (D’A^fhl* 1 . Gen. 28, 19, 

.PII’.P! ’lovdaia ; erst die spätere Aussprache erzeugte ein reines u, i 
im Anlaut des Wortes in F'ällen wie .l.”/fl/„. § 19. So auch, 

wenn mitten im Worte nach den sonstigen Bildungsgcsezen zwei Vokale 
Zusammentreffen d. h. (§ 33) zwei Sylben entstehen, von denen die erste 
vokalisch schliesst, die zweite vokalisch anlaulel, wird diess nicht er- 
tragen , sondern entweder durch Zusammcnzichung oder durch Ver- 


5G 
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Schmelzung zu einem Doppellaut oder Mischlaut (§ 39) oder durch Eiu- 
schiebting eines Trennuugslautes (§41) oder durch Verhärtung eines 
Vokals in seinen Halbvokal (§ 40) dein Hiatus abgeholfen, und werden 
so die Lautverhältuisse auf jenes obige Gesez zurükgelTihrt; ebenso in 
Fremdwörtern, z. IS. Theodora entweder ’.IW?'/,. oder 

Mit einer Doppelconsunanz kann ursprünglich keine Sylbe anlauteu, 
vielmehr muss in den Fidlen, wo dem den Sylhenvokal einführenden 
Millaut ein anderer, von Haus aus vokalloser Mitlaut vorhergeht, dieser 
mit dem kürzesten Vokal e gesprochen werden, z. B. V(H,. ge -har. 
Dieses e ist aber Ofichlig, fast nur ein halber Vokal oder Vokalanstoss. 
und es ist diess einer von den Fällen , wo der sogenannte Vokal der 
sechsten Ordnung einem hebräischen Sheva mobile gleicht (§ 22). In 
der spätem Aussprache des Aetli. wurde aber, wenn die Art der zu- 
sammentreffenden Mitlaute es zuliess, z. D. wenn ein llüssigcr Laut auf 
einen Stummlaut, oder ein Stummlaut auf einen Zischlaut folgte, sogar 
dieser Vokalanstoss nicht mehr gehört, und inan sprach <|.i find, 
ll'Vi. bla , W'W kremt, und weiterhin sogar kle für kel-e 

<8 47)', in Fremdwörtern also foßra: sfeng für sefeng anoyyog , tlC 
firn: Chrestos. 

Aber mehr als ein Consonant kann auf solche Weise einem den 
Sylhenvokal einführenden Consonaulen nicht vorgeschlagen werden, son- 
dern wenn nach den Bildungsgcsczen mehrere vokallose Consonanten 
vor ihm Zusammentreffen , so muss ein Hilfsvokal cintreten, um ihre 
Aussprache zu ermöglichen. Dieser ist meist i, aber nicht mehr so 
flüchtig, wie im vorigen Fall, sondern ein voller kurzer Vokal, z. B. 
X'VdC. jeg-har, "TA^C.'!'. te -inert. 

Fremdwörter indessen, die mit 3 Consonanten anlauten, würden 
durch die Einschaltung eines Hilfsvokals in die Gruppe oft zu sehr ent- 
stellt, und mau bedient sich in diesem Fall eines auch den übrigen se- 
mitischen Sprachen geläufigen Mittels, nämlich der ganzen Gruppe einen 
kurzen Vokal, durch A eingeführt, vorzuschlagen, z. B. Afl'tlZ>"#l «- 
k c ren serinium. Ja dipses Mittel zur Erleichterung der Aussprache vo- 
kalloser Laute im Anfang des Wortes wird selbst da gerne angewendet, 
wo dem den Sylhenvokal einführenden Consonanten nur ein vokalloser 
Consonant vorhergeht. In einheimischen Wörtern äthiopischer Bildung 
ist der vorgeschlagene Vokal meist e, A ans von ',73, Afl^!’ 
denn, weil, AfliK o doch! (in der Bitte), A'fl/i'l’. Abwechslung von n/p:, 
AVII.A: Herr für 711./)., vielleicht AlY.I * 1 ^. Unterkleid und Ay^th>(D'. 


1 I.udolf, grunim I, 5. 

1 in der späteren Aussprache wirft man dieses A wieder ab; man spricht tma, 
tkv, und so auch Afin: bis (das anders entstnndm ist) ska, Ludolf I, 5. 
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Ahne (über "AHM. Fremdling s. § 137 a. E.), in Stil. Wörtern früherer 

5 / o5 

Bildung auch a An HlVI'. Finger ln Fremdwörtern erscheint 

häufiger « als i, zumal in solchen, die durch das Arabische nach Abys- 
sinien gekommen sind: fl! Stephanus, neben 

dem älteren Clemens, AHXjiffl. {hgavog, AflYL*^. oxrjfta, 

At\/i,ÄJi'. anvgtda, A’flC.'FA. Procla, nga^eig (arab.). 

2) Auslauten kann die Sylbe sowohl mit einem Vokal als mit 35 
einem Consonanten. Lautet sie vokalisch aus, so kann der Vokal so- 
wohl kurz als lang sein: TI.' ze, häba, AJV**. fdssama, qiSma, . 

me h\. Scbliesst sie mit einem Consonanten , so kann der Svl- 
henrokal kurz sein, wie VflC.'fK gabdrkü, gabarkemmA, oder 

auch lang, sei es, dass er den Ton hat, wie gewöhnlich, Af^YJl! am- 
Id'k, emA'nlü, nd'mka, ’j’d^tYfl. ttf mlek, oder auch nicht, 

z. B. metkemmA , u. s. f. 

Eine Sylbe kann auch auf zwei Consonanten ausiauten, doch nur 
am Ende eines Wortes. Falle wie Ai'ITt 1 ! jene machen hievon keine 
Ausnahme, da selbst gesezt, dass man ent-kA und nicht vielmehr enl'kA 
spräche, dieses Wort als eine Zusammensezung aus zwei Wörtern an- 
zusehen und somit wie was? auch das Reich u. s. w. 

zu beurthcilcn ist. Am Schlüsse eines Wortes kommt eine Doppelcon- 
sonanz hauptsächlich vor in weiblichen Namenstämmen, welche durch 
das engangeschlossene t gebildet sind. Der Vokal einer solchen Sylbe 
muss, weil er durch die zwei scldiessenden Consonanten mehr zusam- 
mengedrängt ist, nothwendig kurz sein, also wenn er ursprünglich lang 
war, sich verkürzen: feiert, 'Tf^lCT! temhert, VlT'H'flM'! 

kavdkebt, flUCTl sahdrt, AfM’ATl ahqelt. Nur wenn der erste dieser 
zwei scldiessenden Mitlaute ein Halbvokal oder Hauchlaut ist, kann der 
Sylhenvokal auch lang sein, s. § 3G. Ausserdem kommen auch noch 
andere Fälle vor, wo ein Wort auf zwei vokallose Mitlaute schliesst. 
Doch ist von diesen besser erst § 38 die Rede. 

Veränderung der Laute in Folge der allgemeinen Sylbcngesezc 
oder ihres Zusammentreffens mit andern Lauten. 

I. Die Vokale. 

Am meisten der Aenderung unterworfen sind, wie in allen scmiti-36 
sehen Sprachen, so auch im Aeth. die Vokale als der beweglichere und 
feinere Theil der Sprachlautc. Doch ist im Aeth. der Wechsel der Vo- 
kale entfernt nicht so ausgedehnt, wie im Hebräischen (§ 22), und nur 
in einigen wenigen Richtungeu macht sich ein häufigerer Vokalwechsel 
geltend. 
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a) Kiu flu ss des Svlbeu- uod Wortbaues auf die Vokale. 

Die wichtigste Erscheinung in dieser Beziehung ist die Kürzung 
langer und die Dehnung kurzer Vokale. Zwar hat nach § 35 
das Aelh. die Fähigkeit, sowohl kurze als lange Vokale sowohl in ofTe- 
ner als in geschlossener Sylbe, sei sie betont oder unbetont, zu ertra- 
gen, und daher kommt es, dass der Wechsel von langen und kurzen 
Vokalen hier weit nicht so ausgedehnt ist, wie in andern Sprachen. 
Gleichwohl gibt es einzelne Fälle, wo dieser Wechsel eintritt. In einer 
mit zwei Consonanten schliessenden Sylbe kann nach § 35 kein langer 
Vokal Vorkommen. Wo also einer einfach geschlossenen Sylbe sich ein 
zweiter vokalloser Consonaut 1 anfügt, muss d zu a, ü und 1 zu £ sich 
verkürzen. So bildet UI.PT. Händler im Fein. ujpt: (rar uuf'pt: 
§54), uJAfi: rR*: im Fern. lUAflT. 1*I ÜJ PI'! ; die sehr häufige 
Form 7IPC. wird im Fein. V'fiC’i'. (jeher!, und nur von oft: unrein 
und ähnlichen liest man wohl auch GVt-flT! für CfNlTt nach § 42; 
JY7H.A! und AU.Y! lauten im Fein. /V/H/VTI und AUYTi Nur wenn 
von den 2 schliessenden Consonanten der erste ein Hauchlaut ist, kann 
eine solche Sylbe d bewahren, oder muss, wenn sie kurzes a batte, 
sogar dieses verlängern, z. B. JTfhTl T (§ 46), wogegen an- 

dere lange Vokale als d auch vor Hauchlauten sich verkürzen müssen, 
z. B. ’flfrJ’Ö! Fern, 'flöt’/l'! ; doch findet man hie und da auch ?wh. 
ftl”!, und seihst A.TT! (von A/PI, sofern ‘I* hie und da die Eigen- 
thümlichkeiten von Hauchlauten theilt). Auch wenn der erste der zwei 
schliessenden Consonanten ein Halbvokal ist, kann der lange Vokal be- 
wahrt werden ; so sagt man nicht nur UM .PT., ^AYvVPT., weil hier 
wie i lautet, sondern auch , A^iIvflTP., wo das U)' we- 

nigstens zu « hinneigt § 39. Ausser diesem sehr häutigen Fall kommt 
die Verkürzung eines langen Vokals in der Bildung regelmässig nur vor, 
wenn das tonlose l weiblicher Verhalpersonen durch Anhängung eines 
Suff, in den Inlaut kommt; ferner durch Einfluss eines P und ©, wel- 
che von einem vorhergehenden oder folgenden I und i) ein j und v an 
sich ziehen und es darum zu £ schwächen § 52 , oder auch' in Folge 
des Lautgewichts des Wortes, indem d und aus d entstandenes d in ge- 
wissen Fällen zu «, e zu I sich vereinfachen § 60; und hicher gehört 
es auch, wenn »l hie und da zu »£ wird , wie hyf: aaa-: s ekü elkit 
mit hinzulretendem T w T egen dieser neuen Belastung am Ende zu 
"HIHI?; und AATI'T; und noch weiter zu Hfl’K und aA’J'PK. sich 
kürzen, s. §26. — Die Dehnung eines kurzen Vokals zu einem 
langen kommt regelmässiger in der Bildung nur vor durch den Einfluss 


’ ein ursprünglich das Nonien auslautendes kurzes <?. wovon §38, kommt hier 
nicht in Betracht. 
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eines folgenden Hauchlauts, und auch hier auf den a- und e-Laut be- 
schränkt § 46; andere Fälle, wo ein kurzes ä l zu d I ü, oder gar ein 
g zu e werden, s. oben § 18.20.21. Ausserdem müssen wir, wenn 
wir andere semitische Sprachen vergleichen, in dem d I A verschiedener 
Wortformen, ursprünglich kurze nur durch den Ton allmähiig gedehnte 
Vokale erkennen ; doch wird diess im einzelnen besser in der Bildungs- 
lehre gezeigt. 

Erweichung und Trübung der Vokale findet sich zwar zer- 
streut in einzelnen Wörtern, so namentlich die Erweichung des a zu g 
§ 18, die Trübung des ü zu 6, und des i einerseits und d andererseits 
zu e § 21 uud die Vereinfachung des d zu d § 18; als eine regel- 
mässige Erscheinung in der Bildung indessen kommt nur die Trübung 
des ä zu g vor Hauchlauten § 45, und die Trübung und zugleich Deh- 
nung des ä zu e' vor, um die Verdopplung eines Mitlauts zu ersezen § 56. 

Ganz verschwinden können einzelne Vokale nur beim Zusam-37 
menstoss mit andern Vokalen, wovon nachher § 41. — Dagegen ist 
diesem Scbiksal in Folge der Aenderung der Sylbenverhältnisse sehr 
häutig unterworfen das kurze g, sofern es in manchen Bildungen, wo 
es nicht durch den Ton oder durch eine geschlossene Sylbe gehalten ist, 
schon äusserst kurz, fast nur wie ein Halbvokal lautet, und daher bei 
günstiger Veranlassung leicht vollends ganz untergeht. Im einzelnen 
gehören hiehcr folgende Fälle, a) Ein kurzes g in einer ofTenen Sylbe 
ohne Ton, welcher eine andere offene Sylbe mit kurzem oder langem 
Vokal vorhergebt, kann sich, wenigstens nach der späteren Aussprache, 
meist nicht mehr halten, es lässt den es einleitenden Consonanten sich 
der vorhergehenden Sylbe anfügen und schwindet selbst: so sagt man 
jrg'M/,.. (ursprünglich jegaberA) jtgabrA, tfR'lhX. (urspr. jesehefA) jesehfA, 
^OUf. jebdrkü, jefesmü, medrdvjdn, und so 

in der halbpassiven Aussprache des Verbums für ursprüngliches 7'fl£ 
gdbrrtt, 'l'V'll/. lagdbera vielmehr yribra und tagdbra. Nur das g, wel- 
ches den sogenannten Bindevokal der Pronomirialsuffixe ausmacht, mag 
es betont sein oder nicht, erhfdt sich auch in der späteren Aussprache 
noch immer, also amldkena, JATl. qdltka; auch findet diese 

kürzere Aussprache keine Anwendung, wenn die der Sylbe mit g voran- 
gehende offene Sylbe ein äusserlich vorgeseztes Wörtchen (z. B. Prae- 
pos. oder Conjunct.J ist, z. B. (IlVj'^i ba-seldi (nicht bastaii, 
la-teqAm (nicht lalqAm), wohl aber bei eigentlichen Zusammensezungen, 
die immer als Zusammensezungen Vorkommen wie /YM./YflflvX.. egzl- 
abhn, lmi-: zektA. b) Ein kurzes g in geschlossener Sylbe, der 
eine offene Sylbe vorhergeht, erhfdt sich fester, so dass man .(."/flC! 

jegdber jdmdlek negn spricht, ähnlich ^f'/A. dandgel, 
aya.^: avdled, und nur nachlässigere Aussprache kann hier avdld 
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jdmalk hören lassen. Tritt aber eine vokaiisch anlautende Bildungssylbe 
an eine solche geschlossene Sylbe mit l, so wird, indem der Schluss- 
consonanl zur Bildungssylbe hinübergezogcn wird, das e mit dem es 
einleitenden Mitlaut vereinsamt, und weicht ganz, indem es seinen Con- 
sonanten zur vorhergehenden Sylbe sich fügen lässt: 
i‘1/\ negri, Jt'/ iiY. dandgla (obwohl ursprünglich gewiss dandgela ), 
de'gen aber dcgnit. 

38 Eine ähnliche lüinbusse eines kurzen und flüchtigen 2 hat das Aeth. 
am Ende von Namenstämmen erlitten. Es kann nämlich kein Zweifel 
sein, und lässt sich aus der Bildung einzelner Namenslämme in der 
Einzahl und Mehrzahl, sowie aus einigen andern Zeichen, auf die im 
Verlauf aufmerksam gemacht werden wird, ziemlich sicher beweisen, 
dass das Aeth. einst die Grundform der Namenstämme (im Unter- 
schied vom Status conslruclus und vom Accusativ) auf ein flüchtiges i 
auslauten liess 1 , so dass man einst z. B. ’/HC. Knecht gdbr ", oder ££ 
VA. dandgel 1 sprach. Dieser vokalische Auslaut muss sich aber schon 
sehr frühe abgestumpft haben, und bei den meisten Namenslämmen 
konnte diess ohne weitere Schwierigkeit für die Aussprache geschehen, 
vor allem bei denjenigen, deren vorlezter Consonanl einen eigenen wenn 
auch ganz kurzen Vokal hat, wie f?.?! UaH. u. a.; sodann 

aber auch bei solchen, deren vorlezter Consonant vokallos ist, konnte 
der vokalische Auslaut des Wortes leicht abgeworfen werden, wenn die 
beiden so entstehenden vokalloseu Consonanten von der Art sind, dass 
sie sich leicht an einander fügen , z. B. wenn der lezte Consonant ein 
Slummiaut oder Zischlaut ist, wie ^CV. ^fl. V^fP'. oder 

wenn der vorlezte ein weicher Hauchlaut ist wie Tl/Vfl. u. s. f. In 
diesen Fällen entstanden durch die neue Aussprache eine Menge Wör- 
ter, die auf eine Doppclconsonanz auslauten (s. § 35), indem man rndrg, 
rnms u. s. f. sprach. Aber in andern Fällen ergaben sich nach Einbusse 
des auslautenden i Consonantengruppen, welche sich nicht so leicht zu- 
sammenfügen wie V'flCi *f< ‘IVTA! U'Ff**! u. s. f. Wenn hier 
gleichwohl, wie es doch nach den Beschreibungen der älh. Aussprache 
scheint, das auslautende i aufgegeben wurde, so musste nothwendig ein 
flüchtiges hinlerlauliges t sich nach dem vorlezten Consonanten eindrän- 
gen, gdb r r, lief n u. s. f. 5 Gleichwohl gibt cs eine Anzahl von Nominal- 

‘ ähnlich wie im Arabischen ein Nomen im Nominativ auf w, im Genitiv auf i 
auslautet. Im Aelhiopischen sind diese 2 Fälle noch nicht getrenut. 5c/ 

2 so dass solche Wörter, die ursprünglich arabischen Wörtern wie glichen, 

nun vielmehr hebräischen wie 's] <5^9 sich verähnlichten. — Da übrigens dieses hin- 
tcrlautigc £ doch nur soweit, als cs zur Aussprache unumgänglich nölhig ist, lautet, 
so wird mau bei Umsezung äthiopischer Wörter in lateinische Schrift besser daran 
thun, cs gar nicht zu schreiben. 
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Veränderung der Vokale. 

Bildungen. in welchen das auslaotende '( sich nictit so leicht verdrängen 
liess, und auch in späterer Zeit noch gesprochen worden zu sein scheint. 
Zunächst wenn ein Wort aut einen u- halligen Kehllaut schliesst, 
musste sich in Verbindung mit diesem u das i zäher behaupten, z. B. 

wurde sicher nicht blos \ melq und an dq ausgespro- 
chen', sondern huelqui, a'ndqui, so dass /Vf©”. und /Vf'. Bruder sich 
in der Aussprache lediglich nicht unterscheiden. Zum andern, wenn 
der schliessende Consonant der liieher gehörigen Nominalbildungen ein 
Halbvokal ist, wie n^OK J*>C<IK £»*©•: A(tlC<D\ riTfl®-: 

®a-t®-: 7<w:, wird, um eine Auflösung des Halbvokals 
in den Vokal zu verhindern, das auslautende f immer beihehallen wer- 
den müssen, also biidtf, nerv', rd'j', dhrev', ferner savdsv", mahdtv', va- 
ldtv r , gumnf für ursprüngliches savdsev * u. s. f. , indem das flüchtige f 
der vorlezten Sylbe verloren gehl und der es einführende Consonant sich 
der vorhergehenden offenen Sylbe anschliesst (s. oben). Wenigstens 
das ® erhält sich so am Ende (wenn ihm nicht ä vorhergeht) immer 
als Halbvokal; P ist weniger fest, und löst sich in gewissen Wörtern 
und Bddungen, die unten in der Lehre von der Nominalbildtmg beson- 
ders namhaft gemacht werden werden, schon in I auf, z. B. 
und d. i. makdlej" wird entweder makdlf oder makdlej makdll, 

wie man denn auch z. B. die oben genannte Form leicht rd’f 

für rd'f sprechen kann. Ebenso hat aber auch in andern Nominal- 
formen, wie HA©\ (aus HA*©”!) ih/’©”. fll/i®”., das auslautendc t 
Stand gehalten, und die Auflösung des Halbvokals in einen Vokal ver- 
hindert (s. darüber weiter § 51 f.); zu vergleichen sind hier auch einige 
der §9 erörterten Buchstabennamen \ Zum dritten ist die Beibe- 
haltung des auslautendcn t meist nothwendig, wenn der schliessende 
Consonant einer der 5 Hauchlaute ist. Vor allem in Formen wie fHVl. 

‘Ml/M Yhflfh! , da der Hauchlaut ohne Vokal vor oder hinter 
sich nicht gehört werden kann, die Aussprache näqe u. s. w. aber 
ebenfalls schwierig ist; also ist (ähnlich dem Accusativ f'HJ! und 
dem Fern. vielmehr ndq * ndqh e qeb’ r kuesh ' zu sprechen. Aber 


1 wenn man auch das einzelne Wort ojw 1 : linguag aussprarh, wie Litooit 
sagt, denn man schreibt es auch o trr. 

1 Nichts kann unrichtiger sein, als die von IIupfeld S. 15 ff. aufgestellte und 
durchgefhhrte Ansicht, dass man (DA^I'lD*. oder gar HA®”, bädu va- 

l&lü kellü sprach. In allen Formen, wo man u i für ®” X sprach, wechselte ancli 
die Schrift in der Weise, dass man gewöhnlich nicht mehr ©” J-i sondern das Vo- 
kalzeichen für u, i schrieb. In den oben angeführten Formen aber, zumal in 
ILe*©”. HA®”, o. dergl. hat die Schrift immer den Halbvokal. . 
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auch Formen wie ’&f'lV. A09Ö!, obgleich hier die Allssprache h/tfe* 
übrige in der Bildung begründet ist, sind doch wegen der Anziehungs- 
kraft des ri auf den folgenden Mitlaut, in Folge deren das llüchtige e 
nach demselben vollends schwindet, besser vielmehr mit Beibehaltung 
des ursprünglichen Auslautes (mt' e nbrig'' zu sprechen. Ja selbst in 
allen mit Hauchlauten schliesscndcn Nominalformen, die unmittelbar vor 
dem Hauchlaut einen andern Vokal als a ri S lauten lassen , wie «fr: 
wvs: scheint notlnvendig dieses auslautende ? sich hören lassen zu 
müssen, wenn der Hauchlaut nicht (wie in der amharischen Aussprache 
des Aeth.) seine ganze Kraft verlieren soll, also navih' gehn*'. 

Die spärlichen Bemerkungen, welche die früheren Grammatiker über 
die Aussprache des Aeth. hei den Eingehorncn ihrer Zeit geben, reichen 
entfernt nicht aus, um darnach alles einzelne genauer feststellen zu 
können. Indessen die llauptgesezc ergeben sich aus der Beobachtung 
der Bildungsweisen und der geschichtlichen Entwiklung der Aussprache 
im ganzen. Daraus, dass in der spätesten Zeit, als die Aussprache 
der Hauchlaute und Vokale in völliger Auflösung begriffen war, von 
einem das Nomen auslautenden ? nichts mehr gehört wurde, folgt noch 
nicht, dass es nicht einst da war, und wir werden vielmehr besser da- 
ran thun, cs auch bei der Erlernung des Aethiop. wieder einzuführen, 
wenn wir erkannt haben, dass es geschichtlichen Grund hat. Die ganze 
Entwiklung der spätem Aussprache steuert nicht auf Bereicherung, son- 
dern auf Verarmung an Vokalen los, wie sowohl aus § 37. 38, als auch 
aus dem ähnlichen Fall § 34 abzunehmen ist. 

Besondere Vorschriften über die Aussprache der Buchstaben der 
sogenannten sechsten Schriftordnung hier zu gehen, ist tlieils ohne zu 
grosse Weitläufigkeit nicht möglich , theils erachte ich es für unnöthig, 
da aus dem Verständniss der Wortformen die richtige Aussprache sich 
immer von selbst ergibt. 

b) Zusammentreffen von Vokalen. 

3 !) Aus dem allgemeinen Gesez, dass keine Svlbc mit einem Vokal 
anfangen kann § 34, folgt, dass wenn in der Bildung zwei Vokale un- 
mittelbar aufeinander stossen, sie sich nicht neben einander als zwei 
getrennte Laute erhalten können, sondern dem so entstehenden Hiatus 
auf irgend eine Weise abgehoben werden muss. Die hiefür der Sprache 
zu Gebot stehenden Mittel sind: 

l) Zusammenziehung und Verschmelzung. Zwei zusani- 
mentreffende Vokallaute gehen unter Umständen leicht zu einem ein- 

1 so gewiss als man im Hebräischen nicht 050 und mb» sprechen 

kantt. 
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fachen oder zu einem zusammengesezlen Laut zusammen, so dass sie 
in öiner Svlbe Raum haben. 

a) Stossen nämlich zwei gleiche Vokale, ob kurz oder lang, unmit- 
telbar auf einander, so wird zwar nicht l I und ti -f- ü zu < und « 
zusammengezogen, sondern einer von beiden muss sich zu einem Halb- 
vokal verhärten § 52 , dagegen gebt sehr häufig und regelmässig a -)- a 
zu d zusammen, z. ß. ®?Cp: +dt (Piur.) /hWT:, äiwj,: +« 
(des St. c.) Ö?liiü, 7'fl/l -J- d (für hd, Suff.) 7'fl/i!, ÖM*/,] -(- dvl 
'bWAT., sogar zwei selbstständige Wörter iV**. wenn und AK nicht 
werden A^AT*. Aehnlich wird e-j-a und d-|~a z. ß. in der Accu- 
sativbildung der auf « d auslautenden Namenstämme zu e und d, wäh- 
rend in anderen Fällen dieser Art e und d sich in ihre Bestandteile 
auflösen oder durch einen Trennungslaut sich von dem folgenden frem- 
den Vokal trennen. 

b) Treffen ungleiche Vokale aufeinander, so gehen sie, wenn sie 

von der Art sind, dass sie zu einem zusammengesezten Laut zusammen- 
schmelzen können, zu einem solchen zusammen. Ein t fügt sich so 
leicht zu einem vorhergehenden d,it,i, z. B. er soll kund 

thun, im.!', das Weinen, ’ÜÖAiß. Vieh, Lager, /Ml'X- schlecht, 

nw.' der zweite, ux: Buchstahenname; doch muss in diesem Fall 
die Zusammensezung immer eine mehr äusserliche bleiben, und nicht 
darf z. B. ein di oder dj zu e werden 1 . Dagegen u fügt sich schon 
schwerer sowohl zu d als zu e, und wird darum nach beiden besser 
hart als Halbvokal gesprochen dv ev: er lasse herabkommen 

jdvred, Ton ncqdv e , fll/i©'. Siebengestirn tardv‘, A>®'! Salz sev c , 

Ahne etriheV. Zwar sagt Ludolf, dass man zu seiner Zeit 
A,©\ seu sprach und Europa schreibt man jezt i\.© , tX-> aber daraus 
folgt für die ursprüngliche Aussprache nichts : in älterer Zeit wurde ein 
ev z. B. in evctyyikiav, Eulogia, Euslathius ganz anders ausgedrükt, und 
wie wenig dv je in du ö Zusammengehen könne , zeigt sich noch sehr 
deutlich in der Bildung gewisser Namenstämme. Dagegen gehen Ä-J-f 
und ä-(-u regelmässig zu ai und au zusammen, oder verschmelzen so- 
gleich in sehr vielen Fällen noch weiter zu e ö; das Aeth. trennt sich 
hierin wieder sehr merkwürdig vom Arabischen, und nähert sich dem 
Hebräischen. Ganz beständig tritt der Mischlaut ei ein im l’erfe- 
ctum der dreiläufigen mittelvokaligen Thalwörtcr 4*^1 (es müssten 

denn besondere Lautverhällnisse die diphthongische Aussprache herbei- 
führen § 94), in allen Bildungen der vierlautigen Tbatwörter, die i, u 


' Eigentlich aber mOssen diese Formen bekdj c , eküj<‘ , td djonf oder tddjm 
gesprochen werden, $ 38. 

1 doch findet man Ihr Ulf'X^T'" auch die Form tust: 
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zum zweiten Wurzellaut haben, wie AAPI 'I'flfhl, in Nämenstämmen 
von Wurzeln tcrliae (D P, die auf weibliches t endigen, und beim Prou. 
. suir. der 3len p. S. m. am Accusntiv des Nomen; der Diphthong 
dagegen erhalt sich am regelmassigsten in einigen Bildungen von vorn- 
vokaligen Wurzeln, wie A(D'U(I! T®' , VFl! A.Pfll’l.' ti. s. w., im Sub- 
junctiv der Verba, die i zum dritten Wurzellaut halten, und in den mit 
U)'l'. und .PT. schliessendcn PluraHbnnen der Namenstämme, z. B. 
fmrr. ■ on^r:, offenbar weil in diesen Formen der a-Laut für 
sehr wesentlich gilt 5 , endlich im Inlaut in allen den Formen, wo ein 
Diphthong ai au nur durch kürzere Aussprache (§ 37) aus ursprüng- 
lichem dje ave entstanden ist. z. B. j P < HD’ a> ; Aber in der 

übrigen Notninalhihlung, ferner in der Abwandlung der hintcnvokalige.n 
Verba im Perfcctum und derer mit schließendem ?2 im Subjunctiv, so 
wie in einzelnen zerstreuten Wörtern schwankt die Sprache nach Ver- 
schiedenheit der Wurzeln, der Zeitalter, der Schriftsteller, der Abschrei- 
ber zwischen dem Diphthong und dem Mischlaul; dasselbe Wort kommt 
oft in beiderlei Aussprachen vor; und aus dem Ueherhlik über alle 
Formen zusammen ergibt sich, dass die mischlauligc Aussprache mit 
der Zeit immer mehr Boden gewinnt, und nur wenige Sprachgebiete 
sich davon unberührt erhalten haben. Auch in Fremdwörtern wird au 
ai in der Begel durch 6 e (i) ausgedrükt, und doch findet sich umge- 
kehrt auch wieder für 6 der Fremdwörter au, wie P(D' iT K Jota. — Der 
Mischlaul i d entsteht übrigens nicht hlos aus ai au, sondern häufig 
auch aus ia na, s. darüber weiter § 40. — Mit einem vorhergehenden 
g kann nur i in einen Diphthong ei zerfliessen, z. B. iitX’(D'T: lieivat, 
obgleich diess selten ist; dagegen u nach i muss i> werden, s. § 49 IT. 

40 2) Verhärtung des Vokals in einen Halbvokal. Diese ist 

nur möglich hei den Vokalen, welchen ein Halbvokal entspricht, i und u, 
und bei den Mischlauten e und 6, indem sie sich wieder in ihre Be- 
slandlheilc auflösen. Im Anlaut eines Wortes muss diese Verhär- 
tung von t und u überall einlreten, da kein Wort mit einem Vokal an- 
fangen kann § 34, z. B. ©vVF! für nein, .P/Yl.'' für iell, und alle ur- 
sprünglich mit i u anlängenden Wurzeln haben sich aus diesem Grande 
zu Wurzeln primae P® verhärtet. Ferner muss u, da es weder 
nach d noch nach g vokalisch lauten kann § 39, hinter solchen Vokalen 
am Ende einer Sylbe stehend sich verhärten > P®'C.P'! jdvred, .P®'^T'! 
jevge'ii, ebenso nach I, z. B. TA,®'. ; auch verhärtet sich i nach I, u 
nach «2 § 39 und weiter § 52. Im Inlaut muss I ti überall, wo es 
zwischen zwei Sylbcn zu stehen kommt, deren lezte mit einem Vokal 


■ doch fAT! 1FY. 

7 zugleich zum Unterschied von weiblichen Singulartonncn. 
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irgend welcher Art anföngt, mag die erste Sylbe olfen oder geschlossen 
.sein, zu ß ©' werden. So vor dem Vokal i: ß^ß/D'. je- 

I* mnjet jtqdvem aus jema-i-et jeqa-u-em, tadjen', ®'l|.Pll1'! von 

* ©■<tl.1l., V U C,(I)'. senf aus seru-*, vor n z. B. ^MC.P! von ; t'A 

!* w: von vor d von .L'RA.I, .PH^Y! von .PH.«*!, A^ 

ß(D'ß£. von iVl.P'p., vor i ' I "fl At’-I von ’I'IIA.!, ‘^Y’l"! für ma-ü-tt, 
•I vor ii ,1’fl AI-, von .PfiA.!, von .PH.®*!, vor ö ß/oAP^ 3 '] 

ll von JZ/.Ä,., .PTA/D®*! von .PM'A\, vor e z. B. itiA‘P! Vor allen 

Vokalen ausser ä ist diese Verhärtung nothwendig-; dagegen in vor n 
i* geht zwar in einzelnen Bildungen nothwendig in ja ra über, in einigen 

n andern aber kann der o-Laut sich jenen auch vordrängen und so mit 

» ihnen zu einem Mischlaut zerlliessen, indem m na zu ai an und w r eiler 

zu e 0 wird. Am regelniässigslcn kürzt sich so die dem arabischen 

i. ?.* 

M — entsprechende Namenworlendiing ab zu et und e, z. B. /r^'/VT! 

tt S 

* Hülfe, f**AA . Gleichnis», und der Accusativ und der Status construrtiis 

r» vieler Nomina auf I lautet e für ja, z. B. ‘fl All! 'HAl\!; ebenso ist 

<• der Bindelaut e zwischen manchen Nomina und Pronom. soll'. , z. B. 

,i ®tönAi! aus ia entstanden (§ 167). In andern Bildungen wechselt ja 

(!• va noch beliebig mit e ö, so AllP’fl! Süden und All.'fl., *WP1’I und 

ir Dienst, <|!’I'Q)'I'! und Lust, während andere blos die zu- 

• I 'sammengezogene Aussprache zulassen Weg, AAT. Gebet, f 7j lVl‘! 

Abend u. s. f. 

Ebenso müssen die Mischlaute Ae, obgleich sie in gewissen Fällen 
ein folgendes ä verschlingen § 59, in der Hegel vor einem unmittelbar 
an sie autretenden Vokal , welcher Art er auch sei , sich in an und aj 
auflösen, z. B. .PihP 1 .’ er lebe ( = JJltlP® 1 !) wird 'TillPT.. .Pihl’(D-! 
.Pif'PY! ii. s. f. , 7P! Seile im Plural VflTT. Wogegen ein aus ia 
ii entstandenes e sich leicht auch wieder in ja aullüst, z. B. t ,J| "lA . + rff 

# ^aa^i-: 

i:t Indessen geht ein I n und e nicht nothwendig in reines j v und 

,i aj über, sondern kann sich vor j v an seiner Stelle behaupten ; so findet 

10 man für VflC/Vlf* 1 ,© ! auch VROft®*^ • aus VRl/Jl®* . , oder 

11 A®4P'! Deut. 22, 1 ; am häufigsten und rcgchnässigslen findet sich 

,t diess hei Nomina auf e, wenn sie einen äussern Plural bilden, fßi. 

tf. Blume Ä"<i.Pl'!, Gericht TP'J&.P’T!, und wenn an das Pron. sulf. 

M £ noch ein anderes vokalisch anfangendes anlritt, z. B. UR£P . gib mir 

di sie von UR£ und rf (= V), s. übrigens aucli § 52. — Wir nennen 

i* diess die halbe Verhärtung. 

1 Diese Wörter können dann freilich in kürzerer Aussprache nach § S6 tu jemail, 
jegaum. Ia' tiin w'erden. 1 doch 8. weiter § 49 If. • 

5 
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06 Einschiebung eines (rennenden Mitlautes. 

In Fremdwörtern, welche zwei unmittelbar auf einander folgende 
Vokale enthalten, wird, wo es möglich ist, ebenso durch ganze oder 
halbe Verhärtung des einen dem Hiatus vorgebeugt: Magiäfi, 

A»Ip.P. Lydia, A.Pfl’fl. ‘Irjaovg, AlD’J'tf’fl. Leonlius. 

11 3) Einschiehung eines trennenden Mitlautes. Dieses 

Mittel, den Hiatus zu vermeiden, ist im ganzen selten angewendet. Am 
nächsten liegt in solchem Fall (wie in einem ähnlichen $ 34) die Ein- 
schaltung eines A oder eines noch stärkeren Hauches, z. B. siehe 
aus i und einem Anhängsel d; doch findet sich ein Hauch als Tren- 
nungslaut fast nur in Fremdwörtern, z. B. 'JA.PflP'fl! Theodosius, so- 
gar 2iXiuüu. ln eigentlich äthiopischen Bildungen aber wird 

der Hauch (der auch in andern Fällen § 48 in einen Halbvokal über- 
gehen kann) lieber sogleich zum Halbvokal, und zwar ist das unbe- 
stimmtere (D 1 liiefür beliebter als das spize X- Am gewöhnlichsten ist 
diese Einschaltung eines trennenden (I)' 1 in innern Pluralbildungen 
fbBüK/t': Länder von ’flltvC’, AjIHD’f'l'I Aeltestenschaft von AjP?. ; 
auch die Adjectivendung dvl scheint auf diese Weise aus di entstanden, 
z. B. W neben ; an die Partikel f siehe hängen sich 

die Pron. suflixa theils durch ® z. B. ff'., theils noch häufiger durch P 
z. B. if\ JP' a> ! § 160. (Dagegen sind Fälle wie iXl. Blume, Plural 
R*lyY\ nach § 40 zu erklären.) Auch hei Umsezung von Fremdwör- 
tern in das Aeth. kommt die Einschaltung eines trennenden Halbvokals 
zur Anwendung: />. Theodora neben r JWP/£.’, Theo- 

logie neben r feA9f. u. s. f. 

4) Sellen ist auch die Verdrängung eines Vokals durch 
den andern. An sich kann diese eigentlich nur kurze Vokale treffen. 
Das flüchtige, Nomina auslautende l schwindet vor dem Bindevokal i I 
der Pron. snff., z. B. 7'flG. V’flC.PI, C^G®'! ^ u C®'fli In der Sttb- 
jnnctivbildung miltelvokaliger Wurzeln wird ein ( ä von ii und t ver- 
schlungen, z. B. für jequem oder jeqilam, für jemiet, an- 

dere ähnliche Fälle s. § 49 a. E., § 51 und § 53. Auch wird im Ac- 
cusativ des Nomen z. B. ©OP. vor dem Bindevokal des Pron. suff. P 
(§ 154) ä durch e (i) verdrängt: ©C'PP.’ varqeja. (Einige andere Fälle, 
wo u, v oder i, j sich ganz verliert, siehe § 52.) Bei der Ueberlragung 
von Fremdwörtern in das Aeth. geschieht es häufiger, dass von 2 un- 
mittelbar aufeinander folgenden Vokalen der eine verschlungen wird; 
Beispiele s. oben im § und § 20. 

42 Eine besondere Beachtung verdient noch das Zusammentreffen 
des u der u-halligen Kehllaute mit gewissen Vokalen. Die- 
ses u nämlich, indem es zu einer Art Mitlaut sich verhärtet, kann leicht 


• 1 vergl. Ewald, gramm. »ral>. § 50. und hehr. Sprachlehre § 28, d. 
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einen uiiälmliclien Vokal nach sich hören lassen, ohne dadurch in seinem 
eigenen Wesen beeinträchtigt zu werden: inan kann in quä qul qul quä 
que den Hauptvokal vom u-Laut deutlich unterschieden hören. Wo 
demnach in der Wort- und Formbildung einer dieser 5 genannten Vo- 
kale nach einem »i-haltigen Kehllaut eintreten soll, kann diess ohne 
weitere Schwierigkeit geschehen, und diese Vokale werden hier ebenso 
regelmässig durchgebiidct, wie nach andern gewöhnlichen Mitlauten. So 
bildet man z. B. er hat gezählt, ’f tVt’.! sie haben gezählt (Fern.), 

du zählest (Fein.), er zählt, Zahlung. Dabei 

versteht sich von selbst, dass ein solcher Kehllaut nie völlig stumm sein 
kann, sondern immer, auch wo die entsprechenden Formen gewöhn- 
licher Wurzeln einen vokallosen Mitlaut haben, ein flüchtiges l nacli- 
lauten lassen muss, um seinen u-Laut hörbar zu machen, sowohl int 
Auslaut 7. B. jehue'leque (von der Form ,£A C /V£ ,J I jefesem) und 

ebenso im Nomen § 38, als im Inlaut .If'VM',! deguer, ihT'A! häguel, 
YhThih! kudkueh. Und nur in einzelnen Wörtern wird in einem sol- 
chen Fall der u-Laut leicht ganz aulgegehen, und /WYFl’K 

§26, U?>7\ und 0" f*WI Eidechse'. Da gegen wo solche u- hallige 
Kehllnute ein »1 oder d aufiielnnen sollen, zcrtliesst regelmässig der u- 
Laut des kehlhuchslahens mit diesem A oder d, so dass man Tür hm- 
laqu-tl, hualaqu-dmA 'iAHt. spricht, oder /'Vy'i! nach der 

Form VfK.. von VV’A. u. s. w. Sobald jedoch ein solches il wegen 
neu antretender vokalisch anlautender Zusäze sich in einen Halbvokal 
verhärten muss, kommt die u- haltige Aussprache des Kehllauts wieder 
zum Vorschein, z. B. '{(YB. mit Fron. sulT. OmA wird ’fA'P'jI)® 1 ! 
hualacpievomü. 

Die Vokale dieser u -haltigen Kehllaute sind nun alter immer etwas 
schwerer und gewichtiger als die entsprechenden Vokale der einlächeu 
Mitlaute. Daraus erklärt es sich, dass in solchen Wörtern von Haus 
aus kurze Vokale sich leicht dehnen , so dass inan z. B. ein Thalwort 
einäugig sein einmal sogar geschrieben lindet. Auch steht 

ein il einem ul, 6 einem uä ziemlich nahe, und so gehl ebensowohl 
ursprüngliches ul uä leicht in A 6 über z. B. ‘P'lYAl in ‘hfl'A!, Ol'- 

n-r: in ghyt:, nYO-: Gasse in fii't; tiyp^/d: in 

'{ A'P". in '/ A‘F ., als ursprüngliches ü ö in ul uä z. B. Yl*?. sei in 
u. a. § 26, AfHC//: in A(Yb/£ u. a. Doch ist ein solcher 
Wechsel nicht gut, und genauere Handschriften enthalten sich des- 
selben. 


' auch in andern Wörtern, alter dann mehr durch Kehler der Altschrei her. 
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r) V o k n I e und Mitlaute in ihrem Zusammentreffen o d e r i n ihrem Wechsel 
mit einander. 

ß) Einfluss der Hauchlaute auf die Vokale. 

Unter den Mitlauten stehen die Hauchlaute und die Halbvokale den 
Vokalen am nächsten, und diese ihre Verwandtschaft mit den Vokalen 
hat sehr mannigfaltige Wechsel der Vokale zur Folge. 

43 Die Hauchlaute zunächst stehen dadurch in einer besonders 
engen Beziehung zu den Vokalen, dass einerseits der Vokal, am meisten 
das o, immer einen Hauch in sich schliesst, der auch, wo der Vokal 
frei an- oder auslautct, deutlich hörbar wird, andererseits der Hauch, 
ohne einen Vokal vor oder nach sich zu haben, nicht vernehmbar wer- 
den kann. Um dieses ihres gegenseitigen Verhältnisses willen wirken 
die Vokale auf die Hauchlaute, und diese auf jene ein. In so vokal- 
reichen Sprachen wie das Arabische und in so vokalarmen wie das Sy- 
rische haben sich diese Einwirkungen weniger geltend gemacht; dage- 
gen im Aclhiop. sind sie wie im Hebräischen sehr durchgreifend und 
mannigfaltig geworden. Im Aeth. sind ausserdem in Folge der schon 
bald eingetretenen allmähligen Verweichlichung in der Aussprache der 
härteren Hauchlaute (§ 24) einzelne Erscheinungen, die im Hebräischen 
sich nur erst bei den weicheren und schwächeren Hauchlauten finden, 
auch bei den einst stärkeren Hauchlauten allgemeiner geworden. Das 
genauere über die eigenthümlichen Einflüsse der Hauchlaute auf die 
Vokale ist dieses. 

1) Der Hauchlaut muss immer einen Vokal in seiner 
unmittelbaren Nähe, sei es vor oder nach sich, haben, 
zwar keineswegs nothwendig a, aber doch immer einen Vokal, und wäre 
es auch nur das flüchtige (. Daher konnte weder im Anlaut eines 
Wortes, wenn ein Hauchlaut mehr nur als ein Vorschlagsconsonant zu 
einer vollen Sylbe erscheint, noch im Auslaut des Nomen, wenn ein 
Hauchlaut auf einen vokallosen Consonanten folgt, die § 34 u. 38 be- 
schriebene kürzere Aussprache aufkommen , vielmehr musste man 
ftvfL’ oder ’iAO.’ immer hege und hesar , und fä't)'. Quelle u. dergl. 
naq e sprechen. Auch ist bei Namenstäinmen , die mit Hauchlauten 
schiiesscn, dieses auslautendc l besser selbst da beizubehalten, wo ein 
anderer Vokal als a d i ihm unmittelbar vorausgeht, wie schon § 38 
gezeigt ist, wogegen im Inlaut ein in offener Sylbe für sich stehender 
Hauchlaut mit kurzem ?, wenn eine offene Sylbe mit kurzem Vokal 1 
vorausgeht, seinen ?-Laut ebenso leicht aufgibt wie aridere Mitlaute in 
dem § 37 a. E. beschriebenen Fall, und sich zur vorhergehenden Sylbe 


' Dieser ist aber dann uach § 45 r. 
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fügt, z. B. JPfDvhH*: je-veh-sA vun je-ve-hes, während nach 

langen Vokalen ausser d den Hauchlaut mit £ als selbstständige Sylbe 
zu bewahren besser scheint, z. B. je-se- e-ranl. Da ferner 

ein Hauchlaut, zumal A.U, wenigstens mit gewissen Vokalen, leichter 
zu sprechen ist vor als nach dem Vokal, so scheint sich in einzelnen 
Fällen der Vokal von der Stelle vor dem Hauchlaut nach denselben zu 
drängen. Am nothwendigsten scheint diess zu sein, wenn auf eine of- 
fene Sylbe eine geschlossene mit einem A oder 0 schliessende und mit 
dem kurzen e zu sprechende Sylbe folgt, z. ß. eigentlich je- 

gd-be , aber gewiss besser jegäb-e zu sprechen , .Pflf^VP, wogegen 
U.fh."# allerdings auch in diesem Fall ein £ sich leichter vorlauten las- 
sen können, wie jPZj C{J. Nominalstämme wie 

fl yaö:, .ptcm: u . ■. r. sind ohnedem schon nach § 38 eher quandz-e 
u. s. w. auszusprechen. Oh aber auch in Fällen wie ßfril blos jenAh 
und nicht vielmehr jenA'h zu sprechen sei , müssen wir dahingestellt 
lassen, da Nachrichten darüber fehlen ; aber wohl zu beachten ist, dass 
in einigen Bildungen dieser Form die Aussprache mit A vermieden ist 
und dafür die mit d einlritt: .P^A! § 53. 

2) Unter den Vokalen seihst haben die Hauchlaute eine 44 
starke Vorliebe für den a-Laut. Diese macht sich aber auf zwei 
einander ganz entgegengesezlc Weisen gellend: sic lassen in ihrer Nähe 
entweder einen a-Laut statt eines andern Lautes, der in der Bildung- 
begründet wäre, hören, oder aber wo sie, um anderer Gründe willen, 
einen a-Laut nicht hören lassen können, verdrängen sie ein a einer 
vorhergehenden offenen Sylbe, nur um nicht von ihm angezogen 
zu werden. Die erstgenannte Weise ist die seltenere , die zweite die 
häufigere. 

a) Die Hauchlaute lieben vor sich einen a - Laut. Am gewöhnlich- 
sten zeigt sich diess, wenn einem mit a zu sprechenden Hauchlaut ein 
anderer Mitlaut als vorgeschlagene und somit eigentlich mit kurzem £ 
zu sprechende Sylbe vorhergeht: in diesem Fall tritt in der Vorschlag- 
sylbe auch ä statt £ ein: so sagt man u. s. w. statt 

UM^: Men für (sogar für ^ 

Zorn, obgleich 0 eigentlich doppelt zu sprechen ist), A<1)©'C. für 
AtttQLC., Pö^n. für .PO^M! und die Personalvorsäze des Imperf. 
oder Subjunctiv der Thatwörter mit erstem Hauchlaut haben so immer 
a statt £ (wenn der Hauchlaut ä hat), und nur wo ein A. nicht dem 
l'ersonalvorsaz .P vorgesezt wird, kann, weil der Laut je durch das 
vorhergehende l gehalten wird, das .P statt P sich leichter behaupten, 
z. B. AJ.'O'MK und A.Pn<WK Indessen ist das hier vorgetragene Ge- 
sez über die Ersezung des £ durch ä erst in verhältnissmässig später 
Zeit ganz durchgedrungen: in den älteren Handschriften und in den 
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llrukcn, die ihnen folgen, findet man noch sehr häufig Formen 1 wie 
Jf.MiÜ)'/..!, u. s. f. , während immerhin möglich ist, 

dass man auch schon in früherer /eit in solchen Fällen einen a-Laut 
sprach, wenn auch nicht schrieb 1 . Hat aber der Hauchlaut einen an- 
dern Vokal als o, so bewahrt eine Vorschlagssylbe vor ihm ihr l, z. B. 
JZ'ifütW, u. s. w. — In anderer Weise zeigt sich die 

Vorliebe des Hauchlauts für ä statt l in der Bildung des Suhjunctiv im 
I St. von Wurzeln mit mittlerem und schliesscndem Hauch (§ 92). — 
Hass durch deu Einfluss eines Hauchlautes ein vorhergehender stärkerer 
Vokal, als g, in a d übergeht, kommt nur mehr zerstreut vor; so spricht 
man z. B. das häufig vorkommende Wort für Tag lieber 4 * J OA r l\ als 
wie es ursprünglich lautete; ähnlich zeigt sich dieser Einfluss 
im Subj. einiger mitlelvokaligen Wurzeln, der darum 
lautet gegen u. s. w. , und statt flW. hoch sagt mau 

wegen des Hauchlauts auch JT'i. Auch hat hie und da um des Hauch- 
lauts willen ein ursprüngliches ä, das in ähnlichen Wörtern ohne Hauch- 
laut sich zu e erweicht, sich erhalten z. B. U'fl'1'’I Gabe § 106 gegen 

•M 1 aucvt: n P f neben aaic ; f: 

45 b) Wo ein Hauchlaut einen andern Vokal als ä d hat, wird ä in 
einer ihm unmittelbar vorhergehenden offenen Sylbe fast beständig zu g 
getrübt, weil der Hauchlaut durch ein ihm vorhergehendes a zu stark 
angezogen und einen Tlicil seiner Krall au dieses abzugeben gezwungen 
würde (s. weiter § 46 f.). Indem die Sprache dieser Anziehung durch 
Trübung des a zu e verbeugt, gewinnt dadurch die Deutlichkeit der 
Aussprache des Hauchlauts. Am nolhweudigslen ist diese Trübung des 
a zu e, wenn der folgende Hauchlaut selbst ein & hat; aber auch wenn 
er einen andern Vokal hat, tritt sic fast immer ein. Man bildet also von 
Wurzeln mit mittlerem Hauchlaut Nomina der Form ?D,C AW.'t’! 
all, CtMi: breit (aber Fern. von der Form VIH',! 

Sonntag, Infinitive der Form Vfl.C,! Vfl.G’l'! u. s. w., sich retten, 

’. erbarmen, gelehrt werden u. s. w., aber eben so lau- 

tet das Imperfect der Form .l.’V'flG. J’TflC u. s. w. von ihnen immer 
je-me-ber, ^(tlAI, .Pf^tttC,. jd-me-lter, Jffilö'. jek-A für 
je-ke-A (§ 37) für J. r flU". oder .f.'iflö®’!, und nur wo der Hauchlaut 
doppelt zu sprechen ist, kann sich a hallen z. B. Suhjunctiv 

von .E'-H'ilt,., obgleich man auch dafür lieber ^thC je-mehher sagt. 
Sogar in den Perfeclbildungen dieser Wurzeln von der Form V'fl/i und 
•ivn/.:, welche ursprünglich gäbera tagdbera, aber später nach § 37 
gdbra tagdbra lauteten, muss das a des ersten NVurzellatils nolhwendig 

1 und diese sind, eben weil gerade die ältesten Denkmale sie am häutigsten 
lialien, keineswegs mit Ludolf II, 7, 7 fur Schreibfehler zu halten. 

2 man vergl. das Verhältnis« zwischen einem hebräischen Slteva simpl. u. cOfhpos. 
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sich zu g erweichen, theils weil der zweite Wurzellaut einst eine eigene 
Sylbe bildete, theils um der Dehnung des a nach dem ersten Wurzel- 
laute zu d (nach § 46) vorzubeugen , also CAP! ( für ©fhJPI 

iAP;) rjihuj: raE (mr rfim : .. w.). Ebenso sagt man 
flhfl wir für ursprüngliches um nicht nach §46 0 l\\f. sagen 

zu müssen. Sodann die Wurzeln mit einem Hauchlaut als drittem Wur- 
zellaut lassen in allen Bildungen, wo ihr zweiter Wurzellaut in olTener 
Sylbe mit ä lauten sollte, dieses ä in g übergeben, also im Perfekt 
sämmllicher Stämme J^A!, frflfh! sabbeha, OAftü, AfcW*A!, M'/.; w lll! 
u. s. w., ebenso im Subjunctiv, Imperativ und Impcrfect gewisser Stämme 
wie (für .f^lIHr:), (für V UIA.!) , ’I-I-^A.: (für 

wuja.:) ... s. w., oder in Nominalbildungen der Form ‘Wfl/. und 
A7R/. z. B. Reiniger, U | 1( | Ajf'PM.. Erweker. Dieses 

so entstandene g des zweiten Wurzellaulcs kann nun aber, wenn eine 
ollene Sylbe vorhergehl, vollends ganz schwinden nach §37, so dass 
*.Wi! näs'a, rW^A.: tetnas i, 3W»A.: nes'l zu sprechen scheint * 1 . 

3) Der Hauchlaut kann einen ihm in derselben Sylbe 46 
vorhergehenden Vokal dehnen, indem er von seinem Hauch an 
den Vokal abgibt, sich selbst aber dadurch schwächt. Im Hebräischen, 
wo dieselbe Erscheinung vorkommt 2 , sind es nur die weicheren Hauch- 
laute, die diesen Einlluss ausüben; im Aeth. üben ihn alle 5 Hauch- 
laute gleichmässig aus, sofern auch die 3 härteren in ihrer Aussprache 
sich nach § 24 immer mehr erweichten. 

a) Am regelmässigslcn macht sich dieser Einfluss geltend, wenn 
der Sylbenvokal ä ist, sowohl wenn der Hauchlaut die Sylbe schliesst, 
wie .Pf^ftA! für .P^fiA., AM'/ IJJlh. für AM’/ UlHf., A^dlllüf . für 
A^fttW!, lVliy/h: für iW/fK, fl5feöV>I für (l'P tV(l\, für 

^A‘nA: für JJ A(lA., als wenn auf den Hauchlaut noch ein 
anderer entweder ursprünglich oder in Folge späterer Aussprache vokal- 
loser Mitlaut folgt, wie ‘■^'PRlRM'. Messer, Rl<|!Altrl’. Gehlst ük, aAA’I'. 
Feinde, AAC! Schlauch, UJ(ftM\ Spott 1 . Wörter, worin diese Dehnung 

* Hupfeld S. 12 meint zwar, man habe llf^O. J A - A . sama masd, und gar 

AfiM-naivh: atlabava mit gänzlicher Verdrängung des Hauchlautes gesprochen, 
aber diess wird schon durch die Schrift widerlegt, sofern man solche Formen nie 
oder ^AA. geschrieben findet. Ueberhaupt ist die ganze Lehre Hupfeld's vom 
Verhältnis der Hauchlaute und Vokale falsch, weil sie von dem Irrlhum ausgeht, 
dass die amha rische Aussprache derselben etwas ursprüngliches sei. 

2 Ewald, hebr. Sprach). § 54 f. 

1 Die Aussprache der auf / fern, auslautenden Wörter hat in diesem Fall keiner- 
lei Schwierigkeit; aber auch die andern wie Ulfh't*. lassen sich, wenn man den 
harten Hauchlaut weich spricht, leicht einsylbig aussprcchen ; will man aber die ältere 
Aussprache des Hauchlauts fcsthallen, so muss man tdh-q r lauten lassen. 
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des ä beständiger vermieden wird, sind sehr selten, z. B. 7U^J. Voll- 
montl. Wohl aher ist zu bemerken, dass in den ältesten Handschriften 
und Drukcn dieses Gescz sehr häufig erst zerstreut durchgeführl ist, und 
man einst ebensowohl oder noch öfter z. B. ^AYlA. .Pf^AA. u. s. f. 
schrieb, woraus wir wohl mit Recht schliessen dürfen, dass dieses Laut- 
gescz sich erst später entwikelt hat. im Amharischen gieng man dann 
noch weiter, und stiess in solchem Falle den Hauchlaut, sei er hart 
oder weich, ganz aus, z. B. Af* J . Slier für äth. AUf* 5 . 

Von selbst versteht sich, dass dieses Gesez keine Anwendung findet 
in der Wortzusammensezung, so dass man z. B. für (1/Yn.P! ba-ekrije 
nie 0AM.P! durch Schlechtigkeit sagen kann. Ganz ebenso als mehr nur 
äusscrlich vortretend wird aher auch das kurze A der Causalivstämme 
und der Collcclivformen des Namenworts behandelt, z. B. Art//.. er 
ruhte, A'i A c l'! er brachte zu Ende, AlhHll. Völker, AlltH’A'l'. Felder, 
wofür man nie u. s. w. findet, wogegen andere Bildungsvorsäze 

eines Nomens wie und ’l‘ allerdings vor Hauchlauten dein allgemei- 
nen Gesez folgen. Ebenso unterbleibt die Dehnung des a besser vor 
verdoppelten Hauchlauten, z. B. JJ Vlti’l\ maliheröl. Und in den Re- 
flexivstämmen von der Form T/f)/. kommt es zwar hie und da vor, 
dass der erste Wurzellaut sein a vor dem stummgewordenen Hauchlaut 
verlängert, z. II. '1’iG.fhA., in der Regel aber wird sowohl hier als sonst, 
wo man eine Dehnung des d vermeiden will , dieses a vielmehr zu £ 
erweicht, wie TViMU: rar T7fhlli: § 4:,. 

Wenn nun aher ein stummer Hauchlaut, der die Dehnung des ä 
seiner Sylbe veranlasst hat, in der Bildung und Beugung einen Vokal 
annimmt, also aus seiner ursprünglichen Sylbc ausscheidel, so hört auch 
die Dehnung des a auf, und wird vielmehr möglicherweise nach § 45 
das (7 zu £ erweicht, z. B. ,P. Jj, u k. er komme, aber ß^A’iYl sie sollen 
kommen für ß, AA". Nur im Suhjuncliv und Imperativ einiger vorn- 
uml millelvokaligen Wurzeln erhält sich das lange d auch in der Flexion, 
weil es zugleich zum Ersaz eines ausgestossenen Wurzellauls dient, z. B. 
.P9A! .PV/V! Oa! HA., u. s. f. § 53. Ebenso wird cs in Nomina der 
Formen ‘^’IA! Mangel, I ,r P4 ) . Sanftmnth u, s. w. als zum Stamme ge- 
hörig durch die ganze Beugung hindurch beibehalteu $ 143 f. 

b> Aber auch wenn der Sylbenvokal £ ist , kann es Vorkommen, 
dass er durch einen folgenden vokallosen Hauchlaut gedehnt wird. In eini- 
gen sehr häufig gebrauchten Wörtern ist diese Dehnung des £ zu e sogar 
von Alters her in der Schrift ausgedrükl. Die schwache Wurzel CAP! 
sehen bildet das Imperfecl beständig .P/A.!, indem ursprüngliches .PC 
A.P. (für JP/A.P! nach § 45) je-re-e-i, weil das » das £ vor stell ver- 
drängt und A einen Einfluss auf die vorhergehende Sylbe übt , zu je- 
re‘-l = je-re-t wird; und ihr nach findet sich auch von der Wurzel 
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CöP! weiden fiZPh .. 1 § 92. Ebenso entstand .PfldYI sie sagten ans 
.CfKIlY. je-beh-lü, durch Dehnung des i und Ausstossiing des Hauch- 
iautes nach § 47. Sonst ist eine solche Dehnung des i durch den 
Hauchlaut zwar nicht in der Schrift ausgedrükt, aber sie scheint ftir die 
Aussprache gleichwohl auch sonst oft angenommen werden zu müssen, 
denn Wörter wie t.AF. lauteten zwar vielleicht einst wie ü'IJ"), wur- 
den aber später gewiss immer zu re' ja oder re' ja zusammengezogen, 
ähnlich ®'A’I J . , J.’aIL, 'l'fl'llA’!'. tes-bZt, ’TtjlCil'T'. tefreht, aber 
auch die entsprechenden Lautgruppen mit härteren Hauchlauten wurden 
gewiss später immer so gesprochen, z. II. A<£Oi i • afrekl 

tefsehl; so me r für me r *, 7öll. ge s, so dass man hier pas- 
send meer gee s schreiben kann. Ja selbst in Fällen wie für 

($ 45), f^iM.Vl., ’l'l'iltTn. (§ 102), ist es fraglich, oh man 
nicht später für jemelier, meherka, tatehitka zusammengezogen jemehr, 
mehrka, tatehtka gesprochen habe. 

4) Der Hauchlaut kann sich endlich, nachdem er seinem 
Krall an einen Vokal abgegeben hat, ganz verlieren. Im 
Auslaut eines Wortes, welches auf einen Hauchlaut mit vorhergehendem 
durch den Hauchlaut gedehntem <i schloss, geschah diess in einigen 
Fällen ziemlich regelmässig, wie ¥9. Heisegabe für 
(flll. Haupthaar, Spize , n'A(l'j). Tafel u. a., in andern mehr 

zerstreut in einzelnen Handschriften. In der Mitte des Wortes kommt 
es am gewöhnlichsten vor hei einigen vorn oder hinten antretenden 
Uildungssyihcn und sonstigen Anhängseln. Ganz regelmässig zunächst 
hei der Imperfect- und Suhjuiictivbildiing der mit A, M, Afl’T’ an- 
fangeuden Stämme des Thatworts, indem die Personalvorsäze ß, A, 
i vor dem A zunächst zu P, ’l', A, '/ werden (§ 44), und nun mit 
dem folgenden a von A unter Ausstossiing des Hauches zu ß , ^T, A, 't 
zusammen Messen*, wogegen in anderen Itildungen von solchen Stämmen 
der Hauch spurlos abgeworren wird, wie ‘ w fTt'llK)A. ) i^fl 

VHYiV. Ebenso wird häufig das li vom Pron. sufT. IK V. l/ 1 **. 
IJ£. ausgestossen , § 151. Andere Fälle der Ausstossiing eines 
Hauchlauts sind mehr zerstreut und zufällig, aber auch hier, wie 
in den zuvor genannten, sind es hauptsächlich nur A und II, die leich- 
ter weichen können. Wenn das A des Vocaliv sich an ein Nomen 
hängt, wird der Hauch aulgegeben: A ALA. von AVII.A. -f A., "fl A 

1 Eine ähnliche Fenn von HA#: nicht können .pfiA*: führt 1.UHOLF im 
Lex. S. 172 an. 

1 Dügegei?*. werden Formen wie AA)^ J C. ich weis», aa^*: ich toll glau- 
ben nicht weiter z.nsaminengezogen, und MM: für AA'fll! Cant. 7,«. l’s. 17, 41 
ist doch nur schlechte Schreibart für AA'JU: 
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(ir. von RAR/ri § 142. Kür .TJMJAi jekehel spricht und schreibt 
mau immer .PflA. jekel, für JMKIA. jebehel .fMlAI jebel , für .PTIll 
AI ,f?RA. jebal, für 'RUA. RA! bal, für A'RUAI ARA! u. s. f. (s. auch 
.PRjY. §46); AW. Aellester zieht man gewöhnlich zu A,*?! zusammen ; 
t HZrI Seher entstand aus ^CA.. Aelmlich ist wohl auch flG^jPI 
Waisen aus \haaiig, vergl. rn?Ü3)' entstanden. 

Die spatere Aussprache und demnach auch die Handschriften gehen 
aber in allem diesem weiter. Man sprach sogar Wörter wie 'flAA.I kle, 
RAif^I und HA?RAI , obgleich aus zwei Wörtchen zusammengesezt, 
mit Ausstossung des a und A benta zenbalä, für JJ AA'il! Bote findet 
man hie und da ^A'R., für ACaH’I'. Häupter ACfl’l'I Von solchen 
Verderbnissen der Aussprache und Schrift weiss die ältere Zeit noch 
nichts. Doch kommt es auch schon in älteren Handschriften vor, dass 
man , wenn in einem Worte auf eine geschlossene Sylbe ein Hauchlaut 
mit i ä in offener Sylbe folgt, den a-Laul sich dem Hauche vordrän- 
gen lässt, z. ß. A’.lt'jl I.. für AT^It,., am häufigsten in den Zahlwör- 
tern, wo man, namentlich in den späteren Handschriften, oft flOtyFI 
und TAtyt-'i für ursprüngliches lYRCH*! und TflU'FI § 158 findet. 
Auch in diesen Fällen zeigt sich wieder die Neigung, den Hauchlaut 
immer mehr schwinden zu lassen. 


43 4) Eine lezte Eigentümlichkeit der Hauchlaute ist es, dass sie, 

wenn mit folgendem a gesprochen, gerne den Ton des 
Wortes auf sich ziehen. Diese Erscheinung erklärt sich daraus, 
dass ein Hauch dem ihm am meisten verwandten Vokal a von seiner 
eigenen Kraft inillheilt, und ihn dadurch stärker macht (§ 46). So 
spricht man die Itellexiv- lind Causaliv- Reflexiv -Stämme des Verbuin, 
die sonst die drittlezte Sylbe betonen, von Wurzeln mit mittlerem Hauch- 
laut vielmehr 'l'A’JII. ta-dhdza, Afl r T'f°fh^I astamhdra, AfKTCAP! 
astar'dja 5 , ferner Formen wie .^(/rPI nicht wie gewöhnlich gerat son- 
dern gerät 3 . In Folge dieser stärkeren Aussprache eines a nach einem 
Hauchlaut fiengen die späteren Schreiber an, in solchem Falle ein lan- 
ges d zu schreiben , obgleich es ganz und gar nicht in der Bildung 
begründet ist, z. B. TA*3AI, P'KHI, und in Rilkwirkung 

davon wurde hinwiederum ein in der Bildung begründetes langes d nur 
als kurzes geschrieben, da mau sich gewöhnt hatte, auch ein kurzes ä 
nach einem Hauchlaut doch länger zu sprechen, so z. B. AA.^CI für 
AAf^C. Dadurch ist eine sehr traurige Verwirrung in die Handschrif- 
ten gekommen, indem man, namentlich hei A und 6, langes d und 


’ wogegen in A^AYF 
3 Ludolf, gramm. I, 7. 


A^ + A'PI § .39 (las A bleibt. 
‘ ebendaselbst. 
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kurzes ä ganz beliebig A U oder A schrieb Auch in einem an- 
dern, aiier ähnlichen Fall trat später in ungenaueren Handschriften eine 
Verschlechterung der Schreibweise ein: nämlich die Personal vorsä ze des 
Imperlect (und Subjunctiv), welche in Causativstämmen J*. r J'l l t\ lau- 
ten, werden später von manchen Schreibern hlos Pi Ti Ai geschrie- 
ben, wenn der erste Wurzellaut ein Hauchlaut ist, z. II. PUC<|!i für 
/nCC, weil ein ä vor dem Hauchlaut ohnedem etwas gedehnter ge- 
sprochen wird, und somit ihrer Meinung nach «PUC<|Ü lind PUC<C in 
der Aussprache sich nicht unterscheiden. 

5) Hem weichsten Hauchlaut A allein kommt cs zu, dass 
er in gewissen Fällen in einen Halbvokal übergeht. Im Arabischen uud 
Syrischen ist diess häutiger, im Aeth. kommt zwar in der Wurzelbil- 
dung auch derartiges vor, sonst aber ist diese Erscheinung auf einen 
Fall beschränkt. Nämlich wenn das Wörtchen A.I nicht einer ersten 
I'erson Sing. Imperf. oder Subj., oder einem mit A anlangenden Cau- 
sativ- oder Renexivslamm vertritt, geht A regelmässig in P über: 

Ajr/nc = A.AVfic:, a_pa>h:: - a/W j c ; a »ad, a.: wird 

dann immer indem der verlorengehende Hauch den Vokal dehnt: 

Aj’vn/: -= A.A7A/.: , aj’*pwj: = a.a*i»<vj:, (iaj’A^g: = 

n AA Af^C. ' In einzelnen Stellen entstehen durch diesen Laulübergang 
Undeutlichkeiten , und ein der Sprache unkundiger wird desshalb öfters 
irre gehen. Im übrigen vergl. § 41. 

Ueber die Verdopplung der Hauchlaute s. §56. 

Unter den übrigen Mitlauten ist es nur T*, welcher hie und da an 
den Eigenthümlichkeileu der Hauchlaute Tbeil nimmt, z. II. wenn er 
den a-Laut, wo dieser mit i wechseln kann, diesem vorzieht, § 105 f., 
oder auch in andern Dingen s. § 96 über P 1 *!’! 

ß) Oie Vokale i und u, und die Halbvokale. 

Dass die Vokale i und « (auch ai, au, ö) sich beim Zusammen- 
treffen mit andern Vokalen oft in ihre entsprechenden Halbvokale ver- 
härten, ist schon § 40 gezeigt. Die dort dargelegten allgemeinen Ge- 
seze , nach welchen die Verhärtung einlrcten muss, erleiden aber ver- 
schiedene Einschränkungen uud nähere Ilestiminungen je nach den be- 
sonder» Eigenthümlichkeiten der verschiedenen Arten von Wurzeln. 
Ausserdem treten eigenthümliche Datowechsel ein, wenn ein i mit i 

1 Am häufigsten ist diese Verwechslung in dem A der ersten Pers. Imperf. und 
Stihjunrtiv der Causativstümme, und in gewissen Ihindschriflen findet man in diesem 
Kalle fast immer A. 

■ Nur ünsscrsl selten findet man ursprüngliches A, A nach A. erhallen, z. B. 

A.A'T//.: Ntim. 21. :ir. ; A.AIMII Oent. 2. 5 0. I«. 27. 
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oder j, u mit u oder v zusammeiilriin. Endlich ist wenigstens »t oder 
v in gewissen Fällen einer völligen Verdrängung ausgesezt. 

1) Die Verhärtung von « nnd « zu Halbvokalen, a) Alle 
Wurzeln, die einst mit i oder u anliengen, mussten nach § 34 ti. 40 
diese Vokale nothwcndig zu j und v verhärten. Sie werden darum in 
der Grundform als Wurzeln mit anlautendem P und 0 gesprochen und 
diese Aussprache erhält sich überall , wo eii\ Vokal nach dem ersten 
Wurzellaut zu sprechen ist, z.B. P^TÖ. P’flfl. .Pü’fl. ©fYP. ©VY,^\‘ 1 
Sobald aber diese Laute iu Folge vortretender Bildungsvorsäze als 
Schluss einer Svlhe iu den Inlaut kommen, suchen sic wieder vokalisch 
zu werden. Geht ihnen in diesem Falle ein a vorher, so bilden sie 
mit diesem einen Diphthongen (fj 39), der aß, « 0 " geschrieben wird: 
A0AP! aulada, l&BW., T0*'W‘: Tausch, T©^! Spiel, ‘»©’AJ?, 
T! Hebamme, A®'fV0! Ringe, und dieser Doppellaut geht zwar nicht iu 
der Bildung des Verbum, wohl aber ganz gewöhnlich in Namenstämmen 
der Formen C PWA! Wechselgesang, ¥(1Ct! Säge , hie und da auch in 
Participialformen wie ‘P/fl.’ Erbe (neben ^©'A/iT. oben) oder in Col- 
leklivformen wie A4.C! * = A©\/.C. Dörfer in einen Mischlaut über. 
Nach d kann zwar « leicht vokalisch lauten z. B. ßßtß^J. jdide, aber 
ii muss sich (§ 39) verhärten z. B. ,P®\ UJ A’. jdvse . Nach dem ihm 
unähnlichen kurzen i kann u, wenn die Sylbe schliessend , Halbvokal 
werden, z. B. ^©'Vö 1 . jevge'it (nicht jilge'il), doch ist e.u nicht beliebt: 
in der Verbalbildung wird dieser Laut in der Regel vereinfacht durch 
Ausstossuug des « iv) §53, in der Nominalbildung dagegen verdrängt 
meist das m ein vorhergehendes i, daher fast immer Formen wie 

seltener ^©’^iA! neben ^A! vor dem Haucblaut, ’I'© , 'VI 
A'I'I und ’I'“$1A'T! 3 , 'l'© , A. l f'. und 'l'A/f'! Ein / aber nach # wird 
in diesem Falle nothwcndig mit ilun zu i Zusammengehen. 

50 b) Die Wurzeln , welche i und u zum zweiten Wurzcllaut haben, 
halten am zähesten an der vokalischen Aussprache fest, so sehr dass 
sogar da , wo nach den allgemeinen Lautgesezen eine Verhärtung erfol- 
gen müsste, sie oft lieber einen auf ihr i oder u folgenden Vokal aus- 
stossen, als ihr i und u verhärten. Natürlich können aber nur kurze 
Vokale, ä, i, und auch diese nur dann, wenn sie als für die Bildung 
minder wesentlich gelten, so verdräugt werden, also im Perfect des ein- 
fachen Stammes und der von ihm abgeleiteten Stämme das ä oder ?, 
das nach dem zweiten Wurzellaul lauten sollte, z. B. C PT. für ma-ue-ta, 

' dass mau übrigens für ein in offener Sylbe mit t lautendes ß. ©'. später 
wieder geradezu i « sprach, also Unix, nhid ist schon § lil gezeigt. 

’ in der KcppRLL'schcn Inschrift II, 53. 

‘ offenbar sind hier beide Aussprachen lev mul tu möglich • denn halle man 
immer tu gesprochen, so wäre c. auch immer so geschrieben. 


V. 
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für ma-ia-ta oder mu-ie-ta\ elienso im Suhjunctiv und Impera- 
tiv dieser Stämme z. B. .C®’!'. für gern- u't oder jem-u"t, für 

jem-i e t oder jem-i"t (doch geht hier «« bisweilen nach § 40 zu ö zu- 
sammen: .Pf^CI er gehe s. § 93), und nur wenn auch der dritte Wur- 
zelhaut ein Vokal (Halbvokal) ist, muss der zweite sich uothwendig zu 
einem Halbvokal verhärten 4?®P., /.(DP. ravja ( ra&ja ), jf.’(.(DX > - jervai, 
fh.P(D! haiva (für fraj'va), .Pll\P(D'. Ebenso wenn ein kurzer Vokal sich 
in der Bildung nach dem ersten Wurzellaut eindrängt, bewahren die 
Wörter von diesen Wurzeln die vokaiische Aussprache des zweiten Wur- 
zellauts, indem sie ihn mit einem vorhergehenden a zu einem Iliphlhotig 
oder zu einem Misrhlaut zusammendiesseu lassen, z. B. von der Form 
?-nc: «ns Tod, UW*. Preis oder ffl.F'P. Ufer, PHD'.*?’. Umkreis (uml 
so nach einem Hauchlaut oll die diphthongische Aussprache, da n nach 
dem Hauchlaut etwas stärker lautet § 48), ein vorhergehendes i aber, 
wenn für die Bildung nicht wesentlich, verdrängen Rachsucht (Form 
T’flt,.), Länge, Rauh, Uv/M'. Gang, aber von Wurzeln, die 

zugleich hintenvokalig sind, nothwendig (h.l.’(l)'l'. heivat, '/*(D'PT. teo- 
jat (selten (h.d)'l', u. s. f.) s. oben. Dagegen müssen seihst diese Wur- 
zeln eine Verhärtung ihres vokalischen Wurzellauts gestatten I) wo der 
mittlere Wurzellaut (in der Bildung) verdoppelt werden muss: 
sdvvea , häjjala, 7 P. gudjja , mufävves ; 2) wenn ein 

langer oder ein zwar kurzer aber für die Bildung wesentlicher Vokal 
sich nach ihnen eindrängt: Ö®G. Blindheit, 'JPA. Hirsch, Schlaf, 

A'flJ’fi'. Genossen von fl/v’., {**W*. gewendet, L,J< P’T. sterben (über I 
nach i, « nach u s. 52); 3) wenn sie zwischen zwei Vokale zu ste- 

hen kommen, von denen der erste lang ist, z. B. T/i®PL, T'OP.P., 
Ui©Öl Opferet-, Tragstangen, (eigentlich ta'djen, aber 

nach § 40 zu tadin leicht zusammengehend), oder der erste zwar kurz, 
aber der zweite für die Bildung wesentlich und darum nicht verdräng- 
har ist ,P C,J © - T. eigenllich jemd-vet jema-jel, aber nach 40 

leicht zu jemaut jeinait zusammengehend (niemals jedoch wird es 

j wenn sie zwei vokallose Mitlaute nach sich halten, da nach 
§ 35 f. in einer doppelt geschlossenen Sylhe kein langer Vokal Plaz 
hat, also 1’ÖfÜT! te-jent, ’l'l 1(1)<|!‘I'! tez-veft, Äfl.l.V|!T! Schwerdter 
(doch /tVl.irl’. neben weil Zischlaut uml Stummlaul sich 

sehr eng an einander schliessen). 

c) Die Wurzeln, welche ursprünglich i oder n zum leiten Wurzel- 51 
laut haben, zeigen im Aelh. eine starke Neigung zu verhärteter Aus- 
sprache; auch halten sie ihren Schlusslaut sehr zähe fest und lassen 

I m 

' dass in diesen fällen der Diphthong immer in den Mischlaut übergeht, ist 
§ 39 geseigt. 
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ihn nicht leicht in andere Vokale verschwimmen. Aus diesem Grunde 
sind auf « und « schliessende Wurzeln auch sehr genau von einander 
geschieden, und gehen nicht wie in andern Sprachen in der Bildung in 
einander über. Die vokalische Aussprache des lezten Wurzellauts er- 
scheint nun in Bildungen aus solchen Wurzeln nur da, wo er keinen 
Vokal oder höchstens ein kurzes leicht verdrängbares g nach sich und 
keinen langen Vokal vor sich hat (§ 40), mit der Einschränkung jedoch, 
dass «' auch nach d vokalisrh lautet (§ 39). Dieses Gesez Andel in der 
Bildung und Beugung des Verbum überall Anwendung, also zwar 'PA®!* 
cap:, m\ , aber TA®'Ü. talduka und ’tVYfl! , CA.fl!, /,f\£tY. 
rassdika ; ein vorhergehendes kurzes <f lliesst immer mit )l und i zusam- 
men, also iMvv:, j£L a: (nie .pta®:, ß/Mjr.). Auch in der No- 
minalbildung gilt jenes Gesez überall, wo f oder u das Nomen nicht 
auslauten, z. B. Art*?*. Verstand' und t)/i r i . Gleichheit von der Form 
/ftC^r . , Prophetie , ’I'.VU b : \\ Fleischwerdung von der Form 

^^l/i't'. Spaten , Versuchung von der Form 

fO®”l‘. miaut Jäger 1*1., 'JAjP'l'. halait Sänger PI., 

Heerde, Fenster von der Form und so überhaupt 

in allen Femininformen, die durch engangeschlossenes vokalloses T ge- 
bildet sind, z. B. (hA.'T! Verlobte, ÖtVl\ Abtrünnige von und 

ÖA®'. (§36), fruchtbare von VVo aber der lezte 

Wurzellaut das Nomen auslautet, gehen verschiedene Bildungen ver- 
schiedene Wege, je nachdem sie das flüchtige f, auf welches nach § 38 
der reine Nominalstamm einst schloss, entweder sich behaupten lassen 
oder aufgeben. Schliessendes u kann in solchen Bildungen nur nach ä 
vokalisrh lauten, indem es mit diesem entweder zu einem Doppellaut 
oder Mischlaut zusammengehl : tW ö®‘. Frühling, M*/®’! Wurzeln, Äfl®\ 
Vater, UPI Thau, 7P. Seite, Thürschloss, in allen andern F'ällen 

wird das auslautende i feslgehaltcn und der Vokal u zu v verhärtet: 
thjP®-: hejdtf, mek'dtf, TA.®\ taliV, ^0®-! senr, IU*®\ 

bddif, ‘■ , ^ ; t'®\ mahdtv * für tnahdlev e (§ 37), ^-PA®'. maddlv e , ^AV®'! 
masdggev", tf> 1'A®’. mdtlev' ; sonst wird hie und da nach langem d u 
auch abgeworfen § 53. Dagegen ist »' vielmehr der vokalischen Aus- 
sprache zugethan; es behauptet sich als t nach langem d und t) § 39, 
(\Ox:, im.p:, ‘W.:, wuk, -nA-^:», ge ht mit a zu einem Dop- 
pellaut oder Mischlaut zusammen ÖfU?I, Pf},., AA-I, und bil- 
det mit vorhergehendem i gewöhnlich I z. B. ^UJCPI wahr- 

scheinlich nicht mafrej r und mmarrcj e sondern mdfrl und masdrrl , da 
man für diese Formen ebensohäufig und ^llJ/rl geschrieben 

1 doch wird hier auch ertragen, z. B. no®-r: Schm Übung, vergl. § 19. 

3 obwohl man hier auch betüj e bektij? u. s. w. sprechen kann. 
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ßndet, ebenso HfhCj?; Perle. — OfhZ! bdfiri oder bdfirje; noth wendig 
muss es sich also im Nomen zu X nur dann verhärten und das i nach- 
lauten lassen, wenn ihm ein vokalloser Millaut vorausgehl wie Zu\X- 
rd’je von der Form V'fK.., und nach Belieben kann es vokalisch oder 
je gesprochen werden, wenn der vorausgehende Mitlaut seiner Sylbe 
eigentlich ein kurzes ? haben soll, die vorhergehende Sylbe aber mit 
einem langen Vokal schliesst: z. B. Talente entweder makdlj ' 

(§ 37) oder makdll, wie es auch geschrieben werden kann so 

Ankläger und ÖJ fTl' < i > £. Schauspieler, und so schön 

entweder lahf oder Idhl zu sprechen. 

Immer aber, sowohl im Verbum als im Nomen muss sich u und • 
verhärten, wenn nach ihm ein festerer Vokal als das flüchtige t lauten 
soll § 40. Wenn man zu Ludolp’s Zeit Wörter wie A,f( D! Ö0®i 
fdnnaua esaua sprach , so dürfen wir dicss nicht für ursprünglich und 
nachahmenswert!) halten. 

2) Trifft ein Bildungsvokal I mit einem wurzelhaften 1,52 
oder ein solches ri mit einem wurzelhaften il zusammen, 
so zerfliessen sie ursprünglich nie in öinen Laut (< «2), sondern das 
wurzelhafte l und w muss sich sowohl vor als nach dem Bildungs- 
vokal zu X und (D' verhärten. Entsteht auf diese Weise ji und vA, 
so wird diess meist auch wohl ertragen z. B. .ffl'iMD*. ’l'QfcM--. 

Nur die mittelvokaligen Wurzeln, die auch sonst ihre eigen- 
thümliehcn Lautverhällnisse haben §50, streben in solchem Falle eine 
kürzere Aussprache an, indem sie den langen Vokal verkürzen und da- 
gegen den Halbvokal verdoppeln (sofern ji —jtt =jji, vA = vitü =* vvü), 
so dass nach $ 19 daraus jji vvl wird 1 * 3 . Demgemäss können Infinitive 
und Adjective der Form Zll.C. von Wurzeln mit mittlerem « zwar 
sezen, u-emlen, tPÜl. roth lauten, und namentlich in 

älteren Handschriften findet man diese Form noch häufig, aber gewöhn- 
lich werden sie ‘I’^tlt. geschrieben. Und diese sind 

dann zunächst sajjem tnajjet qajjeh zu sprechen; sie können aber wei- 
terhin zu saim mail qaili sich vereinfachen*. Ebenso finden sich Par- 
tieipia passiva der Form i(bC. von Wurzeln mit mittlerem tl, noch sehr 
häufig in der Aussprache mevüt, deoAj idevüj't und so 

im l’lur. u. s. w. , aber namentlich in späteren Handschriften 

findet inan dafür . C(DW., was zunächst mevvet, verkürzt mewt 

und müt lautet, daher der Plural sowohl mevv’tdn als 

Dabei ist zu bemerken, dass allerdings im Singular die Schreibart 


1 vergl. Ew ai.b, gramm. arab. § 3S7 u. 108. 

•je/ ’J*/ ’J ' 

3 wie ans für 
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/„K\ nicht vorkommt,' und auch im Plural dieselbe selten ist. Dagegen 
von Wurzeln, deren dritter Laut ebenfalls schwach ist, lieber 
CffM’-, aber im Plural z. II. ,PJ y 4. (neben i*P® \P?i) aus devvejdn. Kill- 
st eilt dagegen durch das Zusainmentrefren jener Laute die Gruppe ij Av, 
so kann diese nur ertragen werden, wenn ihre Bestandtheilc in zwei 
Sylben auseinandergehen, wie z. B. ^YLP'P. Propheten; sonst aber 
suchen sich diese etwas schwer zu sprechenden Laute dadurch zu ver- 
einfachen, dass r und 1 } sich halb verhärten, wodurch ij Av zu ejj evv' 
werden § 19. Mur Ij hat sich und zwar nur in öiner Form, nämlich 
in Adjeclivcn der Bildung Vfl.C,., als wäre hier der Bildungslaul i ge- 
wichtiger, erhalten: dadurch entstanden Wörter wie ORjP! fdjß". u. s. f., 
welche gewiss einst 'abij* nablj r gesprochen wurden; später aber, als 
man das flüchtige # aufgab, wurde ‘ablj nabij geradezu zu ‘abi nabl 
zusammengezogen , daher auch Fern. ittJC I'. nnblt, und obgleich man 
in den meisten Fällen das t noch beständig schrieb, so ist es doch in 
einzelnen, mehr substantivisch gebrauchten Wörtern dieser Bildung auch 
schon regelmässig abgeworfen ftifl,. Bürge, MIA.! Ziege, und 
z. B. schreibt man auch *n.t: So gieng schliesslich i und i zu t zu- 

sammen, was sonst nicht leicht vorkommt. In den übrigen Bildungen 
aber drang durchaus die erleichterte Aussprache durch. Daher lauten 
die Participia passiva der Wurzeln mit schliessendem u (mit wenigen 
Abweichungen in einzelnen Handschriften) 0^(1)'! rehemf, A'Il®'. le- 
bevv ft , Plur. 0 $¥?! AUT?! rehevvdn, Fern. Sing. l'i AfKl'I für 
rehetwl §51; und ebenso finden sich für den Infinitiv der Form Vfl,G! 
von Wurzeln mit schliessendem i zwar auch noch hie und da Bildun- 
gen wie Cr\A die dann reij‘ zu lesen sind, doch sind solche durch- 
aus als veraltet zu betrachten, und die gewöhnliche Bildung ist vielmehr 

fiAje: ntt: (nie ftA,: nt: ca.:), welche demnach balejj'’ 

salejj e re ejj” zu sprechen sind. Dabei versteht sich von selbst, dass in 
geeigneten Fällen die Aussprache sich mehr zusammenziehen kann, 
z. B. re'jj’ für reejj r , und RAP’***: ntf > ’ a> : balejjdmA kann wenig- 
stens missbräuchlich baljömA satjömA werden. — Diese selbe Scheue 
vor den Lauten ij Av, selbst wenn sie in zwei Sylben auscinander- 
treten, lässt sich aber auch ausser in den Bildungen von Wurzeln mit 
einem Vokal als mittlerem oder leztem Wurzellaut in einigen andern Er- 
scheinungen nachweisen. Der Bindevokal i des Stat. constr. geht vor 

1 vergl. Ewald, ft ramm. arab. § I OS. 

3 Nie findet man dafür 0*: aik und es ist darum falsch , wenn HuPFELn 
S. 16 lehrt, man spreche rehil lebii. Aller auch die Aussprache uA® 1 . hell uw, die 
Lubolf empfiehlt, ist gewiss nicht richtig, da man sonst nicht einseheu könnte, wa- 
rum man nicht bei der ursprünglichen Schreibweise DA"®', blieb. 
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dem Pron. sulT. P gewöhnlich in i über (s. § 1 53 f.) : man findet also 
zwar wohl noch Formen wie Af^A ll.PI amldkija, aber in der Regel 
lauten sie vielmehr A^A'flP! amldkeja. Sogar /.PA.I Helfer kann 
mit dem Suff. P /-PA P. radd’eja werden. Aus demselben Grunde 
sind Können wie ?nC'fl < ®'i©. PU'f)‘fl a>H P. zwar möglich (§ 40 a. E.), 
aber auch hier ist die vollständige Verhärtung des ff häufiger als die 
halbe, also u. s. f. 

3) Ausstossung eines n (und «). Unter den beiden Halbvo-53 
kaleii gilt im Aeth. v als der unbestimmtere und zugleich dem sanfte- 
sten Hauch A am nächsten stehende; wie er aus diesem Grund nach 
§ 41 zur Trennung zweier zusammentreffeiider Vokale eingeschoben 
werden kann, ganz besonders wenn der erste ein n-Laut ist, so kann 
hinwiederum wurzelhaftes , aus u verhärtetes v nöthigcnfalls einem a- 
oder e- Laut weichen. Am häutigsten geschieht diess, wenn >« am Schluss 
einer Sylbe nach f oder d zu t> verhärtet werden und die wenig be- 
liebte Lautgruppe io dv bilden müsste. Im Subjunctiv des einfachen 
Stammes von Wurzeln mit anlautendem u wird so in der Regel die 
Gruppe ß(D\ T®'! u. s. w. (obwohl sie in einzelnen Verben sich ge- 
halten hat z. B. .P©'üAl) zu Jü. T. u. s. w. vereinfacht, also w: 
von ®/.P!, jatfty’. von ©rP'P! Während nach § 49 in Nominalbildun- 
gen ev leicht zu A werden kann, gilt dagegen hier im Verbum das i 
des Personalvorsazes für so wesentlich, dass ein n-Laut hier niemals 
zugclassen wird, und während im Hebräischen, wo auch ib' für "J$Y! 
steht, das ausfallende v wenigstens durch einen langen Vokal ersezt 
wird, fällt es dagegen im Aethiop. wie im Arabischen spurlos aus 1 , so 
dass daun weiterhin auch im Imperativ und in den vom Imperf. (Subj.) 
abgeleiteten Nominalformen die Wurzel um ihren ersten Laut verstümmelt 
erscheint. Ebenso wird in INamenstämmen von Wurzeln mit n als lez- 
tem Wurzellaut, wenn sie ein langes d vor dem lezten Wurzellaut ha- 
ben, das zu v verhärtete u öfters ahgeworfen*, um die nicht sehr be- 
liebte Gruppe dv zu vermeiden, selten in Wörtern mit Adjeclivhedeutung 
AÖ-PI oder fiU-P! weiss I‘l. A'lvP'®'!, aber häufig in AhsLrakten, die 
nur zum kleinsten Theile einen Pluralzulassen, z. B. Fleisch, 

Weg, fQ- Gnade u. s. f. (§ 107) und fast durchaus in der Form 
Hoffnung, r .l'A;?! Verwandtschaft, 'T’tP’A! Vergnügen u. s. w. (§ 111); . 
ähnlich wird es bisweilen vor dem sich enganschliessendeu t des Fein, 
(obgleich nicht ganz ersazlos) ausgestossen, z. B. U®\P'I’. Wehklage (W. 
U©'P®’), Braut (W. /()©!), Schwiegermutter u. a. 

1 vgl. Ewald, gr. arab. §379; liebr. Sprachl. § 1 39. 

/ 

1 wie im Arabischen Ew., gr. arali. § 105. 

*6 
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g2 D'h 1 Vokale i und u und die Halbvokale. 

(§ 1 28) Seltener kommt cs vor, dass im Anlaut einer Sylbe, der eine 
geschlossene Sylbe vorhergeht, u vor einem a oder tl, das sich aus ir- 
gend einem Grunde nicht verdrängen lassen will, ausgestossen wird*. 
So bildet man von Wurzeln mit mittlerem m statt des schwerer lauten- 
den Causativstammes A'P’l'! einen einfacheren mit leichteren Lauten 
für AJ®' 7j !, AUW*; von P*K, namentlich von solchen, die 
einen Hauchlaut zum dritten Wurzcllaut haben, z. B. nach §45 

für M'Y. für A?©^! (s. darüber weiter §96). Auch in diesem Falle schwin- 
det das m, v spurlos, ln der Nominalbildung ist diess selten, doch gehört 
hieher fhllJl Lüge von ftlfKDl für fhfl®Tl J Sodann einige Wurzeln 
mit mittlerem u und mit einem Hauchlaut als dritten Wurzellaut lassen 
im Subjunctiv d in d übergehen, und so den vokalischen Wurzellaot 
schwinden; doch ist das d dann wenigstens unveränderlich (§ 46): 
^OA: für ^OA: JMPA’. (s. § 93). Aehnliches zeigt sich dann 

in Fallen wie JA’. Wort für JA! 4 nach § 18. 

Viel fester als u, v ist «, j. Der hauptsächlichste Fall, dass 
ein wurzelhaftcs t schwindet, oder vielmehr mit einem andern ( zusam- 
mengeht, ist § 52 schon besprochen z. B. ffiA,. Sonst kommt eine 
Ausstossung von i,j nur ganz zerstreut vor: der Zehnte scheint 

aus entstanden, wie 0(D\P ; r. aus 0©'.( > ©’ ; t' • j des Reims 

wegen findet sich 'flA/i. Vieh für 'flA/ijP. ' ; Urin (W. UW.) 

scheint aus einer männlichen Form IH.& gebildet, deren 1 sich aber 
nach § 36 in der doppelt geschlossenen Sylbe zu i verkürzen musste. 

Ein Wechsel von v und j, der in andern Sprachen so häufig 
ist, ist im Aeth. äusserst selten. Zwar sind, wie es scheint, viele ur- 
sprünglich mit i anlautende Wurzeln in Wurzeln mit anlautendem ® 
übergegangen § 68, aber nachdem die Wurzeln sich einmal fest ausge- 
bildet hatten, blieben die mit u und i als erstem zweitem drittem oder 
viertem Laut immer ganz geschieden, und gehen in der Bildung nie 
mehr in einander über. Ganz vereinzelt stehen demnach Fälle wie der 
Plur. von ‘»CW für ‘»Ci®'T: 

Dass nach einem I der Hauchlaut A hie und da in P übergeht, 
ist schon § 48 erklärt. 

' Ganz verschieden davon ist, wenn in den vielgebrauchten uralten Wörtern 
A-n: öö: u . s. w. der lezte Wurzellaut verloren gieng § 105 a. E. 

4 wie oft im Arabischen Ew. § 109 und Hebräischen Ew. § 35, a. 

4 Im Arabischen häufiger, Ew. gr. arali. §410. 

4 Vergl. aus dem Arabischen Ew. gr. arah. § 73 u. 397. 

5 Ludolf, lex. aeth. p. 247. 
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2. Die Mitlaute. v 

Die Mitlaute sind der festere, unveränderlichere Tlieil der Sprach- 
laute. Sie behaupten sich im allgemeinen in der Gestalt und Folge, in 
welcher die ausgehildetc Wurzel sie an die Hand gibt, durch die ganze 
Wortbildung hindurch. Die einzige durchgreifende Veränderung, welche 
die Wurzcllaute durch die Bildung zu Wörtern erfahren, ist ihre Ver- 
dopplung, welche im semitischen Sprachgebiet eines der hauptsächlich- 
sten Bildungsmittel ist. Indessen auch ahgeseheu hievon können doch 
durch die Bildung Lautgruppen entstehen , welche etwas schwerer zu 
sprechen sind, und darum fast mit Nothwendigkeit Laulübergängc unter 
den Consonnntcn seihst nach sich ziehen. Auch können unter gewissen 
LautverhÜltnissen einzelne, namentlich weichere Mitlaute , sich allmählig 
abschwächen und entweder ganz verloren gehen, oder vokalisch werden. 
Und wie demnach Mitlaute unter Umständen in Vokale übergehen kön- 
nen, so können auch wieder Vokale zu ihrer Stärkung Mitlaute zu 
Hülfe nehmen und solche neu in das Wort eindringen hissen. Unter 
allen diesen Veränderungen ist die bei weitem häufigste 

t) die Verdopplung eines Mitlauts. Die Verdopplung eines 54 
Mitlauts ist zuin Tlieil schon durch die Wurzel an die Hand gegeben, 
sofern die Sprache eine Anzahl von Wurzeln hat , in welchen der eine 
ihrer Laute doppelt gesprochen wird; eben desswegeu ist das genauere 
hierüber erst in der Lehre von den Wurzeln zu geben. Zum Theil 
dient die Verdopplung als ein Mittel der Wortbildung, und wird auch 
davon erst unten weiter die Rede sein. Zum Theil endlich entsteht 
die Verdopplung eines Mitlauts dadurch, dass ein anderer Mitlaut sich 
ihm verähnlicht, und ist diess der Fall, der hier nähere Besprechung 
verdient. 

a) Treffen nämlich in einem Worte Mitlaute zusammen , welche in 
diesem Zusammenstoss schwerer zu sprechen sind , so ist eines der 
Mittel, welches die Sprache zur Herbeiführung einer erleichterten Aus- 
sprache anwendet, dass sie den einen der beiden Laute in den andern 
übergehen lässt, oder die Verdopplung eines Mitlauts in Folge 
der Verähnlichung des andern (Assimilation). In der Wurzel- 
bildung kommt eine solche Verähnlichung zweier Laute öfter vor, na- 
mentlich sind es weichere Laute , z. B. Hauchlaute oder flüssige Laute, 
die leicht in einen stärkeren Mitlaut übergehen, z. B. aJ HA. mabbala 
Gewalt üben aus < * > flOA., flflA. sich entfernen tsassala ) aus MAmA. 
ti. s. f. (s. weiter § 71). Im übrigen ist diese Erscheinung auf einige 
bestimmte Fälle beschränkt. Wenn nämlich zwei Mitlaute unmittelbar 
auf einander slossen, ohne durch einen Vokal getrennt zu sein, so geht 
in gewissen Fällen der eine in den andern über. Nämlich 1) wo in 

6 * 
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der Beugung des Verbum (sonst kommt dieser Fall nicht viel’ vor) der 
Kehllaut 7 oder ‘F als Wurzellaut mit 0 zusammen trifft, geht immer 
das H der Personalcndung in den vorhergehenden Wurzellaut über: 
0/7! ardgga für U/'/fll, )'!’■! seheqqii für /MJ'WK Gehört aber 
der vorhergehende Kehllaut zu den «-halligen (§ 26), so wird, eben 
weil eine Art Vokal beide Laute trennt, besser nicht verähnlicht, z. B. 
AttlYKlK, HfWSfK, doch findet man sogar hier hie 

und da eine Verähnlichung, z. B. AfhYV. für AllltHll., ’l"{ A‘|l. für 
’V'i A’P'T) - ! Ps. 87, 4. 2) Ein ’l' der Bildungssylbcn (ein ’l' Femininum 
und ein T des Rellexivstnmmes) verähnlicht sich einem wurzelhallen Hl 
und M beständig: ßXtY. jeddalö für X^A!, .I.’lll^l 1 .! für .iM'lll^m, 

ujp'a: für uj("^t:, rar Tih^r:, <»©A/r: rar ^©a/.’-t:, 

TIDA^! für ’l'©’A/f'l’I Und nur in dem Wort* Atli’l.’. eine für 
ist der Wurzellaut dem Bilduiigslaut gewichen (wie in PnS 
für Sofern aber die Zahnstiimmlaute und die Zischlaute dem- 

selben Organ angehören, ist es nicht weiter auffallend, dass die auch 
in andern Sprachen für unerträglich geltende Lautgruppe Is, ds u. s. w.* 
durch Uebergang des Stummlauts in den Zischlaut sich erleichtert. 
Demnach geht ’l' und ■*’* vor einem Zischlaut in diesen über; nämlich 
das ’l' des Uellexivslaintnes regelmässig in jeden Zischlaut: AlJJ®'£*. 

für a’Tijjüw:, .pfi /..©■: rar .(.'TiY/.iD.:, .i.’irnc rar jeiiltiC, 

.L'MuC: für .P-TnilKi::, rar von & kommt 

ein Uebergang in fl vor in fl ft. für fMMY., für fl.L > ’ , 'l., obgleich 
beide Laute zur Wurzel gehören. Ausser diesen Fällen ist der Ueber- 
gang eines Mitlauts in einen andern äussersl selten. Ein Nasenlaut hat sich 

C 

einem l verähnlicht in ÄA. aber, sondern aus Ai**. (a^. yl) und 

a: (4 &)■ 

55 b) Dass ein langer Vokal sich verkürzt und seine Länge ersezt 
durch Verdopplung des folgenden Mitlauts, ist ausser dem in §52 be- 
schriebenen Falle äusserst selten. Das Wörtchen kemmu (Pron. 

V, 

sulf. der II p. PL), obwohl ihm im Arabischen entspricht und 
somit die Verdopplung des in nur zur Stärkung des kurzen Vokals in 


1 Zwar trifft bei Anhängung eines Pron. suff. der II P. an rin auf einen Kehl- 
laut schliesscndes Nomen scheinbar der gleiche Kall ein; aber in Wahrheit sind hier 
die beiden Laute immer durch den Bindevokal getrennt , und cs ist hier keine Ver- 
ähnlichung möglich. Kinigr andere Fälle indessen bei Anhängung von enklitischen 
Wörtchen an das Verbum s. § 1 6!) u. 152. 

» (D-flT • scheint nicht von ©fl'PM ’■) sondern von aHve: abgeleitet . in- 
dem zu I wurde. 

‘ der andere Sprachen durch l'iusezung zu tl, sd auswrichcn. 
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. offener Sylbe herbeige führt zu sein scheinen könnte, gehört in Wahr- 
heit hieher, da ursprünglich der erste Vokal lang war. Dagegen scheint 
in aA\ diese, AA. welche [ellA ella) die Verdopplung anders entstanden 
zu sein § 140. 

c) Wie nun aber auch die Verdopplung eines Mitlautes entstanden 
sein mag, immer wird ein doppelter Mitlaut in der älliiop. Schrift nur 
einmal geschrieben, lind in diesem Grundsaz ist sich die Schrift so 
getreu geblieben, dass auch da, wo zwei gleiche Mitlaute, ohne durch 
einen Vokal getrennt zu sein, in der Bildung oder Wortzusammensezimg 
Zusammentreffen, nur einer geschrieben wird, z. B. .P't'/h'l’! für .f.*!' 

fiA*: rar Ha**:, Afi^'n-: rar ^©^r: rar p 

©'I-t:, A^fiT: rar awi-t:, aw mr A*»: e*?:, rar 

'J'HlYff. (dagegen Af^A’flfl. amldkeka, Äffi??! savanena, fftf’.f. 
jenailerlit u. s. w.). Auch in Fremdwörtern wird von dieser Schreibweise 
nicht abgewichen, z. B. A.P! Lydda, /fl,. Rabbi, fK't'Ofl! Symmachus. 
Schwankungen in Durchführung dieses Grundsazes kommen nur da vor, 
wo zwischen vokalloser und vokalisehcr Aussprache eines Mitlauts ge- 
schwankt wird. Es gibt nämlich nach §37 Fälle, wo nach einer offe- 
nen Sylbe ein mit flüchtigem g in offener Sylbe zu sprechender Mitlaut 
sein-# leicht aufgibt und sich, vokallos geworden, zur vorhergehenden 
Sylbe fügt. Ist ein solcher Mitlaut der erste eines consonantischeu Dop- 
pellauts, was in Bildungen von Wurzeln mediae geminatae oft vorkommt, 
so sind beiderlei Schreibarten möglich. Für i&JZ. Tfl/fvP. schreibt 
man zwar, da hier die vokallose Aussprache des mittleren Lauts allge- 
mein durchgedrungen ist, gewöhnlich ftf. M'fl.P ., so tarne -a 

Ihr doch kommt die andere Schreibweise auch vor. Für 

f{f\f\\ schreibt man ebenso häufig 

ff.fi.'. fff]'. r iUl.! r i^ u v ©! u. s. w. Da sich nun nach § 10 auch 
ein Schriftzeichen zur Andeutung der Verdopplung niemals ausgebildct 
hat, so kapn, wo ein Mitlaut doppelt zu lesen sei, nur aus dem Ver- 
ständnis der Wortform selbst erkannt werden, und wird diess dem in 
der Sprache nicht geübten immer einige Schwierigkeit machen. Aber 
leider ist diese für den Anfänger in der Sprache sich ergebende Schwie- 
rigkeit nicht die einzige schlimme Folge dieses Mangels der Schrift; 
schlimmer ist es, dass wir auf diese Weise eines alten äusseren Zeug- 
nisses über che Fälle, wo ein Mitlaut doppelt zu sprechen ist, entbehren ‘, 
und darum wenn auch nicht über einzelne Formen, so doch über einzelne 
Wörter, die zu dieser oder jener Form gehören können, rathlos bleiben. 

1 Die spätere- Aussprache, wie sie Ludolf gehört hat, hat keineswegs immer das 
richtige ; auch hat Ludolf über diesen Punkt manches entschieden falsche, wie es 
scheint nur nach seiner eigenen grammatischen Ansicht, vorgelragen, wovon die Be- 
weise im Verlaufe folgen. 
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51 : (I) Au Chören der Verdopplung. I) l)ic Verdopplung eines 

Mitlautes kann nur dann sich hörbar machen, wenn er einen Vokal nach 
sich hat; sie ist darum am Ende von Wörtern, die nicht vokalisch aus- 
lauten, nicht vernehmbar. Das Arth, hat nun zwar ursprünglich keine 
Wörter, welche am Ende einen zu verdoppelnden Mitlaut ohne vokali- 
schen Auslaut enthielten, denn die Namenstämme, die allein hieher ge- 
hören, lauteten einst auf i aus § 38, so dass z. B. ATI. lehb c gespro- 
chen wurde. Aber dieses $ wurde frühe aufgegeben, und dann ent- 
standen allerdings Fälle genug, wo ein schliessender Doppellaut nur als 
einfacher gehört werden konnte, z. B. ATI. leb, ih’i. heg, aber wenn 
ein Vokal antritl All. lebba, ihVIl. higgeka. 2) Im Inlaut kann die 
Verdopplung, namentlich der Halbvokale und Hauchlaute, unter Umstän- 
den leichter schwinden. Was die Halbvokale betrifft 1 , so ist darüber 
schon § 52 geredet: es gehören hieher Fälle wie mail, eigent- 
lich majjei, für mevu'tän , so wohl auch sonst z. B. 

PflUDTK (von IMiID'a !) jahavrem kann in nachlässigerer Aussprache 
zu jahavfA jtihausit werden. Auch die Hauchlaute werfen hie und da 
die. lästige Verdopplung ah. So kommt es vor, dass ein verdoppelter 
Hauchlaut, welcher ein betontes d vor sich und ein kurzes i in ge- 
schlossener Sylbe nach sich hat, wie jemdhher {er lehre), 

das a vor sich zu e trüben lässt was schon ein Zeichen da- 

von ist, dass die Verdopplung nicht mehr stark gehört wird (§45) und 
dieses jemehher weiter zu jemehr zusammeusinken lässt (§ 46). Nur 
aus einer gewissen Scheu vor Verdopplung der Hauchlaute kann es fer- 
ner erklärt werden, dass einige Verba mit mittlerem Hauchlaut im Cau- 
sativum des Steigerungsslamms, in allen den Formen desselben, in wel- 
chen eine Verdopplung des zweiten Wurzellauts hörbar werden müsste 
(Perf., Subj., Imper., Inlin.), in dasCausaliv des einfachen Stamms zu- 
rüklällen, z. B. A’IVhT'. , AAUA. neben AlVJA. (s. weiter §96). 
Dasselbe thut eine noch grössere Zahl vun Verben mittleren Hauchlauts 
im Reflexivstamm, indem sie im Perfect (und zum Theil im Iutinitiv) 
statt der Form T'lVhTI lieber die Form T'TfhT’I laiehla (d. h. statt 
Refl. 2 vielmehr die Form von Reil. 1) annchmen, oder wenigstens beide 
Formen neben einander zidassen (s. § 97). Weiter aber als bis za 
solchen vereinzelten Wahrnehmungen können wir diese Frage über die 
Verdopplung der Hauchlaute nicht verfolgen, da die Mittel zur Erkeunt- 
niss der allen Aussprache fehlen. 3) Geht in den bisher genannten 
Fällen die Verdopplung enjgzios unter, so wird sie dagegen in andern 
Fällen auf irgend eine Weise ersezt. Vereinzelt steht, wie es bis jezt 
scheint, der Fall, dass die Verdopplung eines Wurzellauts in einer dop- 


1 vcrgl. E« \u>, hebr. S|ir. §61,a. 
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pcllautigen Wurzel in den ersten Wurzellaul zurükgeschoben wird, in 
dem Wort 'PAMJ. für u. s. w. § 97. 

Kaum häufiger wird ' die Verdopplung ersezt durch Dehnung des vor- 
hergehenden Vokals z. 11. Täuschung für mtjjdni, .^1'. 

Hinterhalt “3^, in Fremdwörtern z. II. ‘ ,J (/tlA I I. Marcellus J ; eher löst 
sieh der erste Laut eines Doppellauts zu einem Halbvokal auf, der dann 
mit einem vorhergehenden a zu einem Mischlaul zerfiiessl, so in einigen 
inehrlatitigcn Wurzeln (s. § 78). Regelmässig wird nur in den Imper- 
lecleii von allen Steigerungssläuunen in Folge der Dehnung des unmit- 
telbar vorhergehenden Vokals ä zu <i die Verdopplung des mittleren 
Wurzellauts aufgegehen und zum Ersaz dafür dem d ein i-Laut beige- 
mischl, z. B. jefesem aus .f.’/.A , Jj . jefdssem (§ 95). Eine 

dritte sehr häutig vorkoinmeude Art, die Verdopplung zu ersezen, be- 
steht in der Kinschichung eines flüssigen Lautes; doch wird darüber 
besser § 72 geredet. 

2) lim schwerer zu sprechende Lautgruppen leichter lautbar zu 57 
machen, stehen der Sprache ausser der Verähnlichung zweier Mitlaute 
auch noch andere Mittel zu Gebot, nämlich die Vertauschung derselben 
mit andern und die Versezung. 

Die Vertauschung eines Mitlauts mit einem anderen ist 
iin ganzen 'selten. Ein "II mit T unmittelbar zusammentrcITcnd , kann 
leicht mehr wie fl lauten, und obgleich es in der Hegel beibchallen wird z. B. 
(DH^'IIT: Flüsse, so ist es doch in einigen vielgebrauchten Wörtern 
schon in fl ühergegangen , immer in ‘4'flflT. Brod für ’l’flllT., fast 
immer in Ap/tlYl'! Herren für und neben A^)/ t ll'l". Auch ist wahr- 
scheinlich nach II in M* * abgcschliflen in dem häufigen Wort (D’fl’l*. 
Sodann mit Lippcnstummlauten hart zusammenslossend geht öfters 
in den dentalen Nasenlaut über: AiffUff. wegen für , (\i 

HA! ausser für Af^fltV (obwohl man immer Af^OftvC., Af^flCT. 
u. s. f. sagt), AMfl. Xctfinig, AfA.4. Xaftjirjvg, lUafißgij 

Gen. 14, 24; ebenso mehrmals, wenn es mit einem Zahustuumilaut 
zusaminenslössl: Stamm aus Töi , II4-PA . affiiöuXig, wohl 

auch in Zwillinge für von CJtr% 

Die Versezung von Mitlauten kommt im Aelh. in der Wort- 
bildung nicht vor, denn ts wird nicht zu st sondern zu ss § 54 3 . Wohl 
aber bieten die äthiopischen Wurzeln im Vergleich mit den enlsprechen- 


1 wie im Hebräischen Ew. §65, a, und noch häufiger im Syrischen. 

’ Verba wie n//: n/"n: halte ich nicht für Slcigerungsslämme (etwa wie 
T!3) und stelle sic vielmehr zu Stamm 3. 

* ob der Vorsaz des Causativ-ReSexiv AflT. aus AM 'fl. versezt sei, darüber 
wird geredet § 83. 
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den anderer Sprachen viele Beispiele von Lautversezungen. Z. B. 
‘»TM-T: Schulter für (t|n3) , AO^fl^fl! für Af J /fl 

«»n: von ‘»cnn: em, ^^ 0 : aus a?7a7‘. (= awa 

a?:) rar a*va?a:, aoa: it-a-h für oaua:, <m» 4: p=n g.Co>, 

ftVfl! JTZÜJ Namentlich sind es die flüssigeren Laute und die 

Hauchlaute, die in der äth. Wurzelbildung gerne von einer Stelle zur 
andern schlüpfen; Beispiele für A: UJUA. AthA. Prip2, 

(DAHL ppn bpn (jaaLö und tjaLe, 

für C: Breite “HS, fh^HOflZ: 31ä t_y^, /.'f/.I f-j* 

(^ai), für ?: (Mfl* l^n, lür Ilauchlautc ausserdem: fl^A. 

^stta fTVfll Blei “31* fJYfl! Geseufze p?S pND, Atflt! 

“eh fsSJf, Afri: aaa: ^^ 1 «*«. In einzelnen Wurzeln sind 

säuuntliche Laute versezt: l^th/.. DrH (*^f> fW- Fi »2 

vielleicht A>C: Eim aus A9C' <*0.' Doch 

gehört, dicss im einzelnen nachzuweisen, in das Wörterbuch. 

58 3) Einschiehung oder Abwerfung einzelner Mitlaute, 

und Erweichung von Mitlauten zu Vokalen. Zuhächst kann 
ein kurzer betonter Vokal in offener Sylbe sich durch Einfügung 
eines Nasenlauts starken: so steht Hif'K sentit (dieser) für H’K, 
Wir. hejdnta (anstatt) für W'V., was auch noch vorkommt, YUAfJ“! 
für '(^A'J'i, ATfh s 1'? # r: lekuetent XrjxvO-ot;, ^'Vli. [tijxavq*. Wie aber 
in solchem Falle ein kurzer Vokal sich auch durch Verdopplung des 
folgenden Mitlauts stärken kann 3 §55, so kann auch wieder ein Nasen- 
laut zum Ersaz einer aufliörenden Verdopplung eines Mitlauts in ein 
Wort eindringen (§ 56). Diese Erscheinung , bekanntlich im Aramäi- 
schen sehr gewöhnlich, zeigt sich im Acth., wie im Arabischen *, haupt- 
sächlich nur in der Wurzelbildung, aber hier auch sehr häufig, indem 
ein i nach dem ersten Wurzellallt eindringt, wahrscheinlich zum Ersaz 
einer Verdopplung des zweiten (die Beispiele § 72). In dem Wort 
fMW. Deut. 32, 15 kommt neben dieser ursprünglichen Form auch 
M\w. vor; von Fremdwörtern ist zu vergleichen z. B. IÜT.EG. tfer.-r- 
(peigog. Seltener ist zu gleichem Zweke in der Wurzelbildung ein C 
eingeschoben § 72; im Syrischen und Arabischen ist dicss häutiger. 


' Ewald, hebr. Spr. S.9I. 

1 Amharisch z. B. Äi.r. einer, für A/f: aus Art^: 

* vcrgl. Ewald, hebr. Spr. § 9 f. 

* Ewald, gr. arab. § 163. 191. 
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Die ersazlosc Abwertung eines Mitlauts ist im Aelli. ebenfalls sel- 
ten; am ehesten wird der Nasenlaut '/ davon betroflen, z. B. 0£Ö.PI 
lür W6?/! vor dem Halbvokal, oder im Auslaut narb langem Vokal 
in den Zahlen von 20 — 90 (§ 158) und in l'rononiinalendungen (z. I). 

§ 146); eine ganze Sylbe, J sammt Vokal, wird von 7\^i. von abge- 
wogen, wenn es enger mit dem Nomen verbunden werden soll. Wie 
i, wird das flüssige A nach langem Vokal beständig abgeworfen in dem 
ausserordentlich häutig gebrauchten Wort ,L’(h. er sagte für .fMl DA! 

§ 46. Das T Fern, schwindet, wie im Aramäischen, in den Endungen 
6 e (für 6t et) § 120 f. Leber die Ausstossung von Hauchlauten und 
Halbvokalen vergl. § 47 und 53. Sonst wird iu Bildungen, die durch 
Wiederholung mehrerer Wurzellaute gemacht sind, hie und da der Kürze 
wegen ein Laut fallen gelassen. 

Die Erweichung eines festeren Lautes zu einem Vokal ist noch sel- 
tener, und meist nur in uralten Wörtern überkommen, wie *011*01 Stern 
aus »1-n’Mi: Vergleiche auch § 28 über 0. 

in. DAS WORT UND DER WORTTON. 

Das Wort, welches aus mehreren Sylben besteht, wird zu einer 50 
Einheit zusammengekalten durch den Wortton , der eine Sylbe als die 
das ganze beherrschende hervorhebt. Nach dieser Hauptsylbe richtet 
sich dann die Aussprache der übrigen Sylben in Beziehung auf Kürze 
und Länge, Höhe und Tiefe der Stimme, und unter Umständen sogar 
auch die Wahl der Vokale für diese Sylben. Obwohl dieser Einfluss 
des Worttoncs auf die Vokalisation des Wortes im Aetli. weit nicht so 
mannigfaltig zur Erscheinung kommt, wie z. B. im Hebräischen, so macht 
er sich doch dann und wann geltend, und muss darum auch hievon 
hier in der Kürze geredet werden. 

1) Die Art der Wortbetonung kann zwar in einer ausgeslorlte- 
nen Sprache, von welcher grammatische Beschreibungen aus der Zeit 
ihres Lehens fehlen, und welche auch in ihrer Schrift keine Tonzeichen 
zur Anwendung kommen liess ’, bis auf das einzelnste hinaus nicht mehr 
genau bestimmt werden; aber die allgemeinen Gruudsäze ergeben sich 
theils aus den Gesezen der Wortbildung, 'theils aus den späteren Nach- 
richten über die Betonung 3 und aus der Vergleichung des Arabischen 
und Amharischen. Hienach ist der Ton an keine bestimmte Sylbe ge- 
bunden, wie im Hebräischen, so dass er etwa in der Regel auf der 

1 Die in den älh. Hyninologien filier die einzelnen Wörter aufgeschriebenen Zei- 
chen sind sicher nicht Tonzeichen, sondern Gesangzeichen, und zwar, wie cs scheint, 
den griechischen Gesangnoten nachgehildct. 

* Ludolf, Gramm. I, 7. 


r. 
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lezten , möglicherweise auch auf der verleiten Sylbe wäre; vielmehr 
kann er in einem vielsylhigen Worte, der reinen Möglichkeit nach , auf 
irgend einer der 3 lezten ruhen, ja wie es scheint hie und da sogar 
uoch weiter zurflk liegen, z. It. fl/VlTI bärakata, fl/fl'l'fl! bdrakdtaka. 
Hie Betonung richtet sich nach ganz andern Gesichtspunkten. In erster 
Linie kommt es auf die Art der Sylhen und ihre Vokale au: Sylhen". 
mit langen Vokalen oder (was prosodisch das gleiche ist) geschlossene 
Sylhen mit kurzen Vokalen machen sich von seihst im Worte mehr gel- 
tend und ziehen den Ton uothwendig auf sich gegenüber von offenen 
Sylhen mit kurzen Vokalen, z. B. ’i-Wfi'. hedd't, nagdrna. Ltas 

zweite Grundgcsez, das übrigens schon mit der Bilduugsgeschichte der 
Worte zusammenhängt, ist dieses, dass auslautende kurze Vokale (die 
immer der Bildung angehören) und auslautende einfach geschlossene 
Sylhen mit kurzen Vokalen, welche durch Ahwerfuug eines auslaulendeu 
Vokals in der Aussprache entstanden sind (z. B. 1)71.'. hiigar Tür hagat* ) 
nicht betont werden, aber auch lange auslautende Vokale den Ton an die 
vorlezte abgehen, wenn die vorlezte einen langen Vokal hat (also zwar 
.l’flA,. jeball', . jetfmnd' , JV/„. nagarit , aber J.’ILA 1 . jebelu, 

mu'til, .IN 4.(11". jemi'tA, jere'jii, .l.'fL/i.. jesefü, AiJUA. 

fatd'rl, medrd'vi u. s. w.) , und schon hieraus ist klar, dass 

der Ton in den meisten Fällen nicht auf der lezten Sylbe ruht. N iel 
häutiger ruht er auf der dritllezlen, am häutigsten aber auf der zweit- 
lezten. Im übrigen ist für die Betonung des Wortes die Art seiner 
Bildung maassgebend, indem nur hieraus klar wird, welche Vokale und 
Sylhen die wichtigsten des Wortes sind, welche Bildungszusäze sich betont 
anfügen und welche ihren Ton aufgegeben haben, also z. B. warum 
mau spricht V(H.. gebar (handle) aber U7G! Ungar (Stadt), warum ^'"l 
<|3T. masdfent (Fürsten) aber feiert (geschaffene), (DvVt 5 . ve- 

hi (er) und V'fl^.. gabril (sie handelten) u. s. w. Es wird darum auch 
geralhener sein, statt liier eine Reihe von Gesezen über die Betonung 
aufzuzählen, vielmehr bei der Beschreibung der einzelnen Bildungen 
ihre Betonung auzugeheii. Doch sei hier noch einmal auf § 48 zurük- 
gewieseu, wornach die Hauchlaute eigcnthümliche Ton Verhältnisse her- 
beiführen. 

Das Aelli. hat eine grosse Zahl kleiner einsylbiger Wörtchen , wel- 
che zu schwach sind, um für sich eine Stelle im Saz einzunehmen ; sie 
hängen sich darum an stärkere Wörter vorn oder hinten an, sind aber 
dann, wie die Enklitica anderer Sprachen, tonlos, oder nur soweit be- 
tont, um sie als loser verbundene Anhängsel, die nicht zum Worte seihst 
gehören, hörbar zu unterscheiden. An der Hauplbclonuug des Wortes 
ändern sie nichts; doch soll nach Ludolf in Wörtern, die auf langen 
Vokal enden, vor einem hinten augelehnlen Anhängsel der Ton nolh- 
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wendig auf diesen langen Vokal kommen, auch wenn er iin selbststän- 
digen Wort nicht darauf war: • mdnü, aber manA'ma, 

jogi, aber jdgi'ke. Verschieden von diesen Anhängseln ist III 

dieser, Mi diese, welche zwar in der Schrift meist mit einem andern 
Wort zusammengeschrieben werden , aber ihren selbstständigen Ton 
behaupten. 

Von einer besondem Aussprache eines Wortes am Sazende oder 
am Ende eines Sazahschnitts, also von einem Einfluss des Saztons auf 
den Wortton (Pausa) ist im Aeth. nichts bekannt. Ludolp bemerkt 
ausdrüklich , dass die Abyssinier beim Lesen die Stimme sehr wenig 
moduliren. 

2) Die Vokalisalion eines Wortes hängt in der Hauptsache aller- ßn 
dings nicht von den Lautverhältnissen, sondern von dem Sinn und der 
Bedeutung der Bildung ab, sofern verschiedene Bedeutungen an ver- 
schiedenen Vokalen haften, wie sich weiterhin zeigen wird. Gleichwohl 
wirken die Lautverhältnisse dabei mit: denn gewöhnlich ist es in einem 
Worte nur ein, höchstens sind es zwei Vokale, welche den Sinn der 
Bildung tragen, die Wahl der übrigen Vokale hängt dann von den Laut- 
verhältnissen ab, und sie werden so gewählt, dass alle einzelnen Sylben 
des Wortes wohl zusammenklingen, und die nichlhetonten den betonten 
nach Maassgabe ihrer Stellung zu denselben sich gebührend unterordnen. 
Was hier zunächst die langen Vokale betrifft, so erscheinen sie im Aeth. 
(mit wenigen Ausnahmen) in der Bildung als für die Wortbedeutung 
wesentlich; die kurzen Vokale a und e, namentlich a, erscheinen zwar 
in vielen Bildungen in derselben Eigenschaft, sind aber häufig auch 
blosse Hilfsvokale, um die vom Bildungsvokal oder von den Bildungs- 
vokalen nicht umspanntep Mitlaute aussprechbar zu machen. Unter 
diesen zweien ist i der gleichgültigere und farblosere, ä schon gewich- 
tiger und bedeutungsvoller, und hat daher als blosser Hilfsvokal nament- 
lich im Nomen seine Anwendung. Weiterhin zeigt sich, dass wo ein- 
mal ein a oder ein ä in einer Bildung Wurzel gefasst haben, leicht die 
andern Sylben ihn wie als Nachhall ' wieder hören lassen; so ‘geht, wie 
im Perfect der Verba , auch in vier- oder mehrlautigen Nomina , das ä 
oft durch mehrere Sylben durch : JI’AjPAI £7 JH\ , oder 

g in f'ifÄ'A. ^A^A'K A. Vor »l erscheint lieber ’f, VfK,. 

ÄfirWtö:, vor I lieber ä fllH/fl. Ist aber ein langes d , als der 
schwerste aller Vokale, in den Stamm neu eingedrungen, so muss die 
Sylbe vor ihm oder nach ihm sich möglichst kürzen und senken , es 
erscheint daher in ihr nicht ö, sondern i: (h?OA! 


1 ein anderes Beispiel , dass durch Nachhall in der uächstcn Sylbe der vorher- 
gehende Vokal »iederkehrl, § 26, -1. 


< 
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TOö: pia,:, wir. ^vrp: \v/(\t\\ «»pfiCT: , muss ja doch 
in gewissen Fällen selbst ein d d e sieh vor einem solchen d wenigstens 
zu 1 } i erleichtern Mh,. V.T'li. Das gleiche Gesez gilt auch, wenn 
ein betontes d oder eine Bildungssylhe mit tf, als llauplsyihe des Wor- 
tes, sich an den Stamm hängt: C^Aif. ’flYHCi. Ja seihst 

ein blosses stark betontes d , das sich als Träger der Bedeutung neu 
in den Stamm eindrängt, fordert ein gesenktes ( vor oder nach sich 
Alß. Äflif. Umgekehrt muss ein i hie und da durch den 
Einfluss des Tones in ä übergehen; beständig wenn im Perfect der Form 
7n/.: und •rvn/: durch die Beugung die mit dem zweiten Wurzellaut 
beginnende Sylbc den Ton bekommt, denn obgleich man wohl /IIUl! 
gaberka aussprechen köunte, gilt hier l doch für zu schwach, tun in 
der durch den Ton hervorgehobenen llauptsylbc zu bleiben, und wird 
vielmehr durch das stärkere d ersezt. Ebenso wenn eine betonte Sylbe 
mit langem / aus einer einfach geschlossenen eine doppelt geschlossene 
wird , so dass nach § 35 f. das 1 sich verkürzen muss , so geht dieses 
nicht immer in l, sondern auch in d über, z. B. n?ruv n*nAi\\ 
obgleich in ähnlichen Fällen ein aus n verkürztes e sich regelmässig 
hält, wie aus 4'flhC. 


J 
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DIE BI L DUNGS LEHRE. 


A. Die Wurzeln, ihre Arten und ihre Gestalt. 

Die Wurzeln sind der StolT, aus welchem die Sprache die Wür -61 
(er bildet. Die Art ihrer Entstehung und ihre Bedeutungen im ein- 
zelnen zu erklären, ist die Aufgabe des Wörterbuchs; die Grammatik 
nimmt sie als gegebene auf, muss aber, weil die Bildungsweise der den 
Wurzeln entstammenden Wärter durch die Gestalt der Wurzeln bestimmt 
ist, von den verschiedenen Arten der Wurzeln und ihrer Gestaltung eine 
Uebersicht geben. Birer Bedeutung nach zerfallen die Wurzeln in drei 
an Menge sehr ungleiche Arten. 

I. Die unterste Stufe der Wurzeln bilden diejenigen Ausrufe- 
wörter (Interjectionen), welche nicht aus Pronomina oder Begrill'swur- 
zetn abgeleitet, sondern als unmittelbarer Ausdruk der Empfindung her- 
vorgestossrne, gleichsam thierische Laute des Menschen sind, meist kurz 
und starr; der Unterschied von Wurzel und Bildung aus der Wurzel 
fällt hei ihnen weg. Es sind ihrer aber in jeder Sprache nur sehr 
wenige. Der allgemeinste dieser Bufe ist A. o!', um Affekt, nament- 
lich Verwunderung auszudrüken, z. B. AH^f'flC. o was für ein Wun- 
der/ sodann häutig gebraucht in der Anrede an Jemand im Vokativ 
§ 142, AV'flC. o Hann! Es scheint auch in Alf. o ja! zu steken 
§ f>2. Als Wehe- und Schmerzensrufe kommen vor A!’, in der Zu- 
sammensezung mit A. als AA. tS <o Num. 24, 23; All! 3 ach!, I’. und 
r! 4 o weh! In häutigerem Gebrauch ist (D.I/i 1 vaeh immer mit folgen- 

■ ö], J, X ”n, n. • C nso. 

J s. Ludolfi Comm. Hist. Aelh. p. 41. 

s 

* 9 . Ludoi.fi lex aelh. p. 4S4 ; arab. in anderer Bedeutung. 
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dem A des Dativ, z. B. ®.l.\ A/K wehe mir! und in gleichem Sinne 
das längere AA! *, ebenfalls mit folgendem Dativ, endlich A.UA! oder 
i\a: mit folgendem Pron. suff. , ach, wehe! fs. über diese drei lezten 
weiter § 199). Eine Nebenform ®.f.AY zu ®_f.’!, und AAA! zu AA! 
anzunehmen, ist nach § 167 nicht nöthig; doch ist, wie sich im Arabi- 

c ✓ 5c / 

sehen aus J gebildet hat, so auch im Aeth. aus ®.f’! und dem 

ihm immer folgenden A ein Nomen ®.f.YY. GeJieid gebildet. 

•<2 2. Um eine Stufe höher stehen die Pronominal-Wurzeln. 

Sic gehören nicht mehr dem Gebiete der Empfindung, sondern dem des 
Verstandes an; sie bezeichnen aber nicht die Gegenstände des Yorslel- 
lens und Denkens selbst, sondern weisen nur auf die Gegenstände im 
Raum und in der Zeit hin (Dcutewörter), und sind von da aus weiter 
zur Bezeichnung aller möglichen Deukverhältnisse angewandt. Sie sind 
ein eben so wichtiger Thcil der Sprache als die Begriffswurzeln : wenn 
lezterc die Stoffe der Sprache enthalten, so geben erstere die Form 
dazu; fast alle Bildungszusäze der Wörter und die meisten zum Aus- 
druk der Sazverhältnisse dienenden Wörtchen sind pronominalen Ur- 
sprungs. Das Aethiop. hat gerade diesen Theil der Sprache sehr reich 
und mannigfaltig ausgebildet, und vieles in den andern semitischen Spra- 
chen verlorene erhalten. 

1 ) Die verbreitetsten und mannigfaltigst angewendeten unter diesen 
Pronominalwurzeln sind die hinweisenden im engeren Sinn (Demon- 
strativs). Wir unterscheiden hier 4 Reihen von Wurzeln. 

a) Das Urdeutewort ta * hat sich erweicht zu da, und hat durch 
Umwandlung des Stummlautcs in den Zischlaut noch die beiden weite- 
ren Aussprachen sa und za cntwikcll. Säinmtliche 4 Formen sind im 
Aclh. vertreten. Das ursprüngliche la hat sich ausser in der fern. En- 
dung T noch erhalten in dem persönlichen '!■' und 't der, die (nur noch 
in Zusammensezungen, z. B. ®'A'I'. J.'A'I'., "Hifi*! H'l”!, A'P! A't!, 

so wie in dem Fragewort A.IMi'. wo? Die weichere Aus- 
sprache da, die im Aramäischen herrschend geworden ist, ist im Aeth. 
nur in der Praepos. .^fl. auf (§ 165) zu belegen. Als fl, in den här- 
teren Zischlaut übergegangen 5 , hat es eine Reihe von Verhältnis«- und 
Ausrufe- Wörtchen hervorgebracht, nämlich fl. d(, Afl 4 *^ denn. All! als, 
wann, A! und AA'fK o doch! In der weichen zischenden Aussprache 
ist es, wie im Hehl - , und Arab., herrschend geworden für das gewöhn- 
liche Pron. demonstr. II. dieser, für das Pron. relat. II. welcher § 61, 
so wie in den Wörtchen IIP. hier, ‘■MaII,. wann?, .UAIL jesl , viel- 
leicht auch in V.IL Zeitfunkt, Stunde. 

• "Vi«- * ^ • vergl. □». 
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b) Die Wurzel '1', £ ist durch weitere Verflüchtigung des Stumm- 
lautes zu einem blossen Ilaucli, zu U geworden Als solche erscheint 
sie aus dem zu einem persönlichen Pron. (§65) ausgebildeten ’ 1 J . ab- 
gekürzt im Pron. suff. U", V, U®**.» Vfi. ; sonst nur in der Ausbildung 
zu Adverbien, nämlich V. als Accusativzeichen (§ 143), IK als Frag- 
worl, *i! hin (§ 160), *J.. re, auch, W. da, W£T. anstatt, wohl auch 
in AÜ". o ja! (eigentlich o so! vergl. § 61). Und merkwürdig genug 
(§ 24) hat sich dieser Hauch U im Aeth. sogar in ih, '*/ verhärtet in 
'Jfll bei und wo (§ 161) und Tlth! dorthin, flihYl! dort; und zu 0 
vielleicht in W! siehe (doch s. § 41). 

c) Wie die stummen oder zischenden Zahnlaute, dienen zur Bil- 
dung von hinweisenden Fürwörtern auch die beiden flüssigen Laute n 
und l, mit vor- oder nachlautendem Vokal, also na, an 1 , la, al, und sind 
in der äth. Sprache noch vielfach angewendet. 

Der erste Zweig, und zwar zunächst in der Aussprache i, ist 
im Semitischen überhaupt und so auch im Aelhiop. , hauptsächlich zur 
Bildung feiner, sinnliche oder geistige Beziehungen ausdrükender Ver- 
bältnisswörtclien verwendet. Von ihm stammen theils die Wörtchen für 
siehe da * flK \ ff. §160, und für wohlan' iö., theils einige 
enklitische Partikeln, welche den von der Wurzel U entsprungenen an 
Bedeutung und Bildung sehr ähnlich sind, nämlich als Fragwort, i‘. 
hin (§ 160), i . hin (§ 160) und },• auch ( hinwiederum ). ln- der Aus- 
sprache Ai dient dieser Zweig theils zur Bildung persönlicher Prono- 
mina in den weiblichen Stämmen hinweisender und bezüglicher Fürwör- 
ter /Y£ ; rifK und jene, /Y£T. welche (§64) und als erster 

Bestandtheil im Pron. der Isten und 2ten Pers. §65; theils zur Bil- 
dung verschiedener Partikeln, wie Ai. da, siehe (in Ai'ii 00 '., A^öi, 
/YffL, A^i:), Ai’V. in Beziehung auf, Ail\. indem. Als hinweisen- 
des Fürwort scheint dieses an, im Gegensaz gegen ta und ha, ursprüng- 
lich auf das fernere sich zu beziehen, also jener zu bedeuten; da es 
von dem näheren, daseienden wegweist, konnten sich aus ihm zugleich 
Verneinungswörter’ ableiten; wie schliesslich das hehr. "(’X, 1'K auf 
diese Wurzel zurükgeht, so auch das äth. Ai. nicht in Zusannpensezun- 
gen wie Ä2-P c 4.. vielleicht (§ 163), Ai'W. ich nutg nicht; auch das ge- 
wöhnliche äth. Wort für nicht Aj. ist aus einer Form wie ]'X verkürzt. 

Auch der andere Zweig la, al 6 hatte ursprünglich die Kraft, auf 


1 vergl. Nr. 

* nan in, 


* diese zwei sind auch im Sanskrit sehr verbreitet. 

£, y 

4 ^3 - ■ 1 ti) — s wie vf nicht, anderer. 


CS C) r £ S / 

- J, -n, n$x, nxpn, 
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das fernere hinzuweisen, obgleich er nicht in allen seinen Ausbildungen 
diesen bcsliinmleren Sinn bewahrt hat. Im Aclh. kommt A noch per- 
sönlich vor, nämlich wiederholt AA. er er, eben er, er seihst, selbst § 1 50. 
und ebenso AA! in der Zusammcnsezung AAlK AiYM r F. jene (Plur.); 
und al und ln zusaminengesezt zu alla in dem durch alle semitischen 
Sprachen gehenden Mehrhcitsstanun des Pron. demonstr. AlV. AA. 
diese, so wie des Pron. relat. AA. welche, lind wie von dem Zweig 
an, so leiten sich auch von dem Zweig ln, al Verneinungswörter ab, 
nämlich AA. ' nicht in AAP. es yibt nicht, und AI* * nicht in AA. sondern. 

d) Da die ursprüngliche lledeuliiug der mit l und n gebildeten 
Wurzeln sich allmälilig abgcschwächt bat, so hat sich für die Hinwei- 
sung auf das fernere die neue Demonstrativwurzel fl gebildet, ln der 
Aussprache ka ist sie enthalten in den Adverbien 11 1 ft . dorthin, (l/ti’H. 
dort; zur llildung persönlicher Deutewörter wird sie in der Aussprache 
(!’ an andere Deutewurzeln angehängt, um ihnen die Kraft der Hinwei- 
sung auf das fernere zu geben: *HlK jener, A^'l'fl'i jene (Fein.), AA 
II'. jene (l‘l.). Diese Deutewurzel darf man schwerlich für eine aus der 
Interrogativ-Relativ-Wurzcl (§ 63) entsprungene halten, sondern sie 
scheint 1 ähnlich wie das (1 der 2ten Pers. (§ 65) aus ursprünglichem 
tu, Iva entstanden. 

Ein leztes Deutewort endlich s. § 65 unter den persönlichen Für- 
wörtern. • 

63 2) Fragewörter können zwar durch die Kraft des Tones aus 

Deutewurzeln entspringen wie U' und '/• (§ 62). Da aber die Kraft des 
Tones für die Bildung aller Fragewörter nicht ausreicht, so haben die 
Sprachen besondere Fragcwurzcln erzeugt. 

a) Im Semitischen und so auch im Aelli. ist die gewöhnlichste 
Fragewurzel ma (wahrscheinlich aus va verhärtet)*. Sie ist in dieser 
kurzen Aussprache noch vielfach erhalten (obgleich in der Bedeutung 
nicht mehr immer fragend, sondern zu einem Indetinitum und Ilelati- 
vum herabgesunketi) , in dem Anhängsel *** ($ 162), als zweites Glied 
von Zusammcnsczungcn in a H. JJ I oder etwa? 'Fl^I beinahe s , IH J I wie*, 
als erstes, Glied in J "iAll wann ?' Uui es zum persönlichen Fragewort 
zu machen, wurde cs mit dem Dculewortstanun na zitsamniengesezl : 
ÜJ ^-I was der? w-er?* und davon das Neutrum ^TI was? Eine 


• b«. * t&, ]]• 

✓ 

kva ^5, qUis (s. Ewald, lielir. Spr. § 104). 

X / 

* 739 » cjä-*, ■ pa , 


* unter Vergleichung von 

4 als Rest von ursprünglichen» 
* * 

• rra?. « ias, 

»e ’ ' 

^O, y^o. 
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oeuträche un<l adverbiale Form ipos ? wie ! scheint ans einer im 

* 

Aeth. nicht mehr erhaltenen Form wie 5173 "73 verderitt zu sein. 
Ausserdem sind von diesem noch einige andere Wörtchen relativen 
Sinnes abgeleitet § 64. 

b) Die andere der gewöhnlichsten Fragewurzeln ist Aß. wahr- 

✓ C ✓ 

scheinlich aus ursprünglichem kai (t— ) abgeschwächt. Sie wird im 
Aeth. wie im Arab. als fragendes Adjectivum gebraucht in der Bedeu- 
tung nolog, quälte, von welcher Art? und ist in der kurzen Aussprache v 
f. oder in der vollen ai einigen hinweisenden Wörtchen und sogar einem 
Begriflsworte vorgesezt, um ihnen Fragekraft zu geben: A.P'fö icoP AA.‘. 
wie? 1 AhcfZ'K was Maass davon? wie viel? 

c) Diese beiden Fragewurzeln des gewöhnlichen Gebrauchs weisen 
auf "eine Urwurzel kva, kai hin. Und wirklich scheint auch im Aeth. 
von ihr noch ein Rest übrig zu sein in dem Ausrufewort a££& et! 
eigentlich: sieh was! wo das k zugleich in den stärksten Kehllaut über- 
gegangen ist. Sonst aber ist, wie in den andern sentit. Sprachen, die 
Fragewurzel in dieser ursprünglichen Aussprache bereits immer relati- 
ven Sinnes geworden. 

3) Die bezüglichen Fürwörter sind, wie in andern Sprachen, M 
aus den hinweisenden und fragenden erst abgeleitet. 

a) Von den hinweisenden Wurzeln ist das im Aeth. gewöhnlich ge- 
wordene Pron. relat. entlehnt, nämlich H. welcher, Ki-r. welche (Fern.), 

At\! welche (Plur.), so wie die Conjunctionen II. quod, nt, A2HI indem 
(da dass), und die Präpositionen in Beziehung auf, flA#’t\ we 

gen. Auch in der Aussprache fl wird diese hinweisende Wurzel be- 
züglich gebraucht in flfli wann, als (mit angchängteni fl, während fl 

✓ 

etwa dem fü, föf entspricht), 

s 

b) Aus der Fragewurzel ma entstanden durch einen vorgesczlen 
Hauch 3 die Conjunctionen A 4 ^. wann, A 4 »: wenn ', und daraus verkürzt 
Af^I av im Nachsaze einer Bedingung §170; und mit vorgeseztem 
hinweisendem fl nach § 34 Afl < * > ! (für das was) dieweil, weil, denn. 

Aus der Fragewurzel kva (§ 63, f) ist durch Vereinfachung zu ka ein 
unpersönlicher Relativstamm in der Bedeutung dass (eigentlich: was ) 
entsprungen“; er kommt vor in den Zusammenseziingen AflYl.* bis 



1 nSD'H. * etwa wie in *1®^.' 


leitiiDg 

. An: 


Ewald S. 225 Anm. 1. 
= *1? nach § 30. 


* CN ; vcrgl. ülicr dessen Ab- 
4 vergl. hebr. "’S, Ewald S. 230. 

7 
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i lass , bis, Aflll nun denn, also (eigentlich : sieh dass, da dass, daher). 
Hauptsächlich aller wird dieser Stamm zur Vergleichung in der Re- 
deutung wie. angewandt 1 , zunächst in beinahe {wie was)*, I l JJ . 

(Pracpos. und Conjunct.) wie, gleichwie, dass 3 , ferner mit Dculewörtem 
zusammengesezt in 'II,. also, nun (wahrscheinlich verkürzt aus ",2 = 
ins) 4 , und '<'1 so (aus kdlih , wie. es) zwar nicht mehr für sich gc- 
hräuchlich (wie HS NS, 1a), aller wahrscheinlich noch enthalten in /Vf*. 

keineswegs, nicht \ Aus *0! scheint durch Lautübergang A‘. B entstanden, in 
dem fragenden (\A.. wie ? Dieses seihe kd, zu kü erleichtert, scheint 
mir auch iu dem in Aufforderungen gebräuchlichen Afl(K (für flTV. 
§ 34) roivvv, qnaeso, o doch! (eigentlich da nun) zu stekeu. Der Laut 
k konnte sich nun aber weiterhin zu g erweichen, und hieraus erklärt 
sich das von /Y£(l. etwas verschiedene A^l. nun wohl (eigentlich sieh 
was!), vielleicht auch 7.11.. Angenblik, Stunde, Zeit, wenn dieses überhaupt 
pronominaler Herkunft ist (für (l-Kf.YUI..) und das ganz dunkle 
vielleicht, dass nicht. 

Ueher den Rest eines andern bezüglichen Wörtchens ia s. § 65. 

65 4) Die rein persönlichen Fürwörter für die 3 Personen ich du er 

sind als die stärksten Fürwörter im Acth. durchaus zusammengesezt. 
Die eigentümliche Wurzel für die dritte Person ist rein vokalisch, 
nämlich u und i, nicht aber a; denn obgleich a, wie sich im Sanskrit 
noch deutlich zeigt, iu der Urzeit einst auch hinweisende Kraft hatte, 
so gieng es doch auf das fernere, u und i dagegen auf das nähere und 
innerlichere 7 , und im Aelli. wenigstens sind darum diese Laute u, i überall 
da angewendet, wo eine Dcutewurzel persönlich ausgcbildct werden sollte 
(vcrgl. ’1 : , 'U, (b, '/•)■ Selbst für die Rezcichnung einer von ich und du 
verschiedenen Person schlechthin genügte einst « und i; mit einem aus- 
lautenden £ wurde daraus äth. u" i r d. i. ®'A und (§ 40)*. Die 
beiden Stämme (DYi. und galten aber auch den Aethiopen bald 

für zu schwach, und wurden nun hinten durch die Deutewurzel r l J I ’tjl* 
verstärkt ; und indem zugleich zwischen n und i in der Sprache sich 
der Unterschied festsezte, dass u für das männliche, i Tür das weibliche 
gebraucht wurde, entstanden die Fürwörter ©'/YK er und sie’*. 

« 

✓ / 

1 s. Ewald § 105, b. * vcrgl. J 

* vcrgl. auch . s so dass dem viclleiclil verkürzt aus AE (§ 621. 

schon an und für sich verneinende Kr oft zukomnit. • Ewald S. 232. 

' Ewald § 103, a. " ebenso wie *11« zi , dieser. ’ die dem 

. * y 

MSI 001 und im Acth. selbst dem IP- \if, zu Grunde liegt. 

10 Ihi ’t' und ’ll sonst noeli überall im Aelli. voll erhalten ist, so kann ich die Er- 
klärung, dass arö und .CA w ir aus hur hir und dieses aus tue lt<* nbgcschwächt 
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Beide sind ursprünglich Substantive, werden aber weiterhin, wie N'H 
u, s. w., auch adjectivisch gebraucht und sinken damit zu blossen per- 
sönlichen Deutewörtern herab. Sogar zu Bildung eines Advcrbiiuus 
wurde verwandt in .PAIL! jezt. Die zweite Person A#'I’I ist 
aus der Wurzel tu oder Iva für du und dem Deutewort an zusammen- 
gesezt'; mit dem aus Iva veistümmellen la wechselt aber in gewissen 
Formen 11 (§ 29), wie in allen semitischen Sprachen. Die erste Per- 
son ist zwar im Aeth. sehr stark verstümmelt und lautet M'., indem 
sogar das im Scbrift-Arab. noch erhaltene lange d, aus ursprünglichem 

d, (Vif) sich verkürzt hat, aber theils der Plural tlieils das als 

Verbalendung der ersten Person noch vorkommende 1K zeigt, dass ana 
aus anölcu oder anöki, wie cs im Uebr. erhalten ist, abgekürzt ist, zu- 
sammengesezt aus dem Deutewort an und öki = ich. 

Aus dem ka, ki, ku, das in der 2ten und Isten Person erscheint, 
und das nach § 62, d auch als allgemeineres Deutewort vorkommt, wurde 
endlich ein Abstraktum kijdt , abgekürzt Selbstheil, welches mit 

angehängten Suffixen zum Ausdruk des Begriffs selbst dient (s. § 1 50) 

& 

und dem arab. Vjf und hehr. PiX entspricht*. Ein anderes Wort zur 

s 

Bezeichnung des Begriffs eben er, er selbst s. § 62. 

3. Die dritte und höchste Stufe der Wurzeln bilden die Begriffs- 
wurzeln. Sie sind die in Laute ausgedrükten Bezeichnungen für alle 66 
die einfachen Begriffe, welche der Geist eines Volks aus der in sei- 
nem Anschauungsweise liegenden Erfahrung abgezogen und durch seine 
Denklhäligkeit eutwikell hat, ausserordentlich mannigfaltig und zahlreich, 
doch übersehbar und nicht unerschöpflich. Sofern aber jeder einfache 
Begriff im wirklichen Denken und daher auch in der wirklichen Sprache 
nie rein sondern immer nur in einem gewissen Denkverhällniss gedacht 
erscheint, gibt es in der wirklichen Sprache keine reine Begriffswurzel, 
sondern nur Wörter, welche aus den Wurzeln gebildet sind. Die Wur- 
zel, welche verborgen einer Anzahl aus ihr abgeleiteter Wörter zu Grunde 


sei, nicht billigen. Dass es Urpronomioa «, « gal), ist aus der Decliiialion von 
und und lat. i§, aus dem Zend und Litthauischcn , so wie aus den 

Guna- Formen TFT TFT avro* und auch aus den von diesen Demonstra- 


tiven abgeleiteten Relativen und cf (z. B. in ^ TFT u. s. f.) noch deut- 
lich genug. Auch im Semitischen gibt cs ein von jenem » abgeleitetes Relativ ia, 
dessen Spuren sich im Bindevokal des Stat. constr. und in der Adjectivenddng £ all», 
noch crliaUen haben, und man sicht nicht ein, warum dieses ia erst aus tia verkürzt 
sein soll. 

1 Ewald S. 234. 3 Ewald § 105, f. 

7 * 
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liegt, wird erst durch wissenschaftliche Abstraktion aus den wirklichen 
Wörtern gewonnen. Bei dieser Ziirükrührung der Wörter auf Wurzeln 
ergibt sich als erstes dem ganzen semitischen Sprachstamm gemein- 
schaftliches Grundgesez , dass die meisten Vokale und namentlich alle 
kurzen Vokale immer schon der Bildung, nicht der Wurzel angeboren, 
und die Wurzel somit nur aus festeren Lauten besieht. Hieran reibt 
sich als zweites ebenso allgemein gültiges Gcsez, dass jede Bcgriffswur- 
zel mindestens drei feste Laute umfasst. Weniger, als drei hat keine; 
mehr als drei sind möglich, es gibt vier- und mehrlautige Wurzeln, 
aber diese geben sich leicht als aus einfacheren Wurzeln abgeleitete, 
später gebildete zu erkennen. Auch hat innerhalb des Gebietes dieser 
mehrläufigen das Gesez der Dreilauligkeit bei manchen wieder eine Ab- 
kürzung zu dreiläufigen bewirkt. Und im allgemeinen lässt sich be- 
merken, dass in den ältesten semitischen Sprachen das Gesez der Drei- 
lauligkeit am unbedingtesten geherrscht hat; dagegen in den Sprachen, 
in welchen der Wurzelbildungstrieb noch länger lebendig blieb, und zu 
diesen gehört das Arth., bildeten sich mehr und mehr auch vierlautigc 
aus; mehr als vierlautigc aber sind überhaupt selten. Die gewöhnliche 
Wurzel ist hienach auch im Aclh. die mit ft festen Lauten. Als 
feste Laute aber gellen Mitlaute oder lange Vokale, doch sind es aus 
einem besondern , erst unten § 07 f. zu erörternden Grunde nur die 
Vokale i und i'i, welche als Wurzellaute Vorkommen. Die meisten Wur- 
zeln indessen sind rein consonantiscb. Unter den Wurzeln sind nur 
die, welche einen Vokal zum zweiten Laut haben, wie mut, leicht aus- 
sprechbar; die andern fast alle wären, weil der nötbigen Vokale erman- 
gelnd, nicht auszusprechen, daher hat man sich gewöhnt, die Wurzel 
in der Gestalt’ einer der einfachsten wirklichen Wortformen, welche die 
Sprache hat, nämlich in der ftten I’ers. masc. sing, perfecti des ein- 
fachen Stammes, darzuslelten , und dieser Sitte werden wir durchaus 
folgen, also für ntjr twgam u. s. f. 1 

Je nachdem nun eine Wurzel aus 3 und mehr Mitlauten besteht 
oder aber statt eines Mitlautes einen langen Vokal an irgend einer Stelle 
enthält, entstehen verschiedene Arten von Wurzeln, und sofern die all- 
gemeinen Geseze der Bildung von Wörtern aus der Wurzel je durch 
die besondere Art der Wurzel besondere Einschränkungen oder 'Ver- 
änderungen erleiden, müssen hier die verschiedenen möglichen Arten 
von Wurzeln festgestellt und beschrieben werden, worüber weiter § 67 IL 
Die Art und Ordnung der Mitlaute, aus welchen die Wurzeln sich zu- 

1 Ludolf lint die niittclvnkaiigen Wurzeln oft in der Gestalt des Infinitiv darge- 
stellt, wie ^^. l' . J eine solche Darstellung hat ober im Aelhiopischcn keinen zu- 
reichenden Grund. Wir werden auch diese <PT • schreiben. 
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sammcnsezen, ist im allgemeinen völlig frei und ungebunden; denn weil 
die semitischen Sprachen überhaupt vokalreich sind und die meisten 
wirklichen Wörter mindestens zwei Vokale haben, so können in einer 
Wurzel unbeschadet der daraus abzuleitenden Bildungen auch Mitlaute 
zusammenbestehen, welche in einer Lautgruppe nicht leicht zusaminen- 
gesprochen werden könnten. Gleichwohl hat auch hier theils die Bil- 
dungsgeschichte der Wurzeln, theils die Hüksicht auf Bequemlichkeit 
der Aussprache und auf Wohlklang einige Einschränkungen der allge- 
meinen Freiheit bewirkt. Wir reden aber hier nur von dreilautigcu 
Wurzeln, da die inehrlautigcn wieder hesondern Gesczen folgen. Bass 
ein Mitlaut in der Wurzel zweimal vorkomme, ist erlaubt und sogar 
häufig, wenn derselbe die zweite und drille Stelle hat; dass der erste 
und zweite Laut gleich ist, kommt im Aelh. zwar häufiger als in andern 
semitischen Sprachen vor, aber alle derartigen Wurzeln geben sich als 
aus vierlautigen verkürzt zu erkennen, und etwas ursprüngliches ist so- 
mit diess nicht § 71. Auch die Wurzeln, welche den ersten und dritten 
Laut gleich haben wie sind selten, und haben meist erst durch 

Einbildung aus andern Wurzeln diese Gestalt angenommen, wie #TJ! 
und aus natala, nipn: aus sakala, TrtvT '■ aus tuh, aoa: aus 

al, 7A7! aus gal u. s. f., und namentlich sind auch mittelvokalige Wur- 
zeln, welche den gleichen Consonanten an erster und dritter Stelle ha- 
ben’, im Acth. meist durch andere Wurzeln ersezt, und nur noch in 
wenigen Namenstämmen, wie Ym: w.:, vertreten. Ferner werden 
innerhalb der Wurzel nicht geduldet zwei verschiedene Hauchlaute (mit 
Ausnahme des sanftesten A, das sich innerhalb der Wurzeln auch mit 
andern Hauchlauten verträgt und sogar unmittelbar vor oder nach fh 
und "J, nicht aber unmittelbar vor oder nach andern stehen kann, z. B. 
U.CA! fh^A! Af*W! A.Pilwt! A'J/! /WH! u. s. w.), auch nicht 
leicht zwei verschiedene Gaumen -Kehllaute (doch AlM 4 '.) ’, Lippen- 
stummlaute und Zahnzungensluinmlaute 3 ; wohl aber vertragen sich ver- 
schiedene Zischlaute in derselben Wurzel oder sogar neben einander 
(z. b. ujo/: nn/: nup: 7ida:). Als schwerer zu sprechende daher 
gewöhnlich vermiedene Laulverhindungen gelten auch A/, JA, (Hfl, 
All, T)A, (llll, ’M", auch liebt 3* neben sich lieber 0 als A (03***. 
0«P /!), und lieber A als fl. ID 5 ; ’l'.lll vor fl ist selten, doch kommt 


. 1 in andern semit. Sprachen noch häufiger, Ewald § IIS, a. 2 aucli 

1 ln ist -P erst aus Hl erweicht, /•"?’ I "’P. ist eine Bildung aus 

5 / C/ 

scheint ausländisch (ScXXj) zu sein; fiher H I /n. s. § 73. 

* Darauf beruht II ^IfN*! fllM*! 1113*0! 1113*11 ! 

* Daher zwar 3*UM.!, aber 3*0/! IPP'A! (1BJ5 


Digitized by Google 



102 


Preilautige Wurzeln. DnppeUaulige Wurzeln. 


es vor (z. B. ’T'flO. fflflP:). Ein guter Theil der oben § 24 — 32 be- 
schriebenen Lautverschiebungen lässt sich schliesslich auf diese und 
ähnliche Geseze zurükführen. 

1) Din dem semitischen Wurzelbildungstrieb am meisten entspre- 
chenden sind die dreilautigcn Wurzeln mit 3 Consonanten. Viele 
von ihnen mögen als dreiconsonantischc uralt und schon vor der Zeit 
der Loslrcnnung des semitischen Sprachstamms von einer Ursprache 
vorhanden gewesen sein: die meisten aber sind gewiss erst durch Um- 
bildung aus kürzeren oder längeren Urwurzeln und durch Verhärtung 
ursprünglich vokalischer Wurzelbeslandthcilc entstanden. Aber neben 
ihnen kommt nun eine grosse Zahl von andern Wurzeln vor, welche 
diese vollkommene Wurzelgestalt noch nicht erreicht haben, oder aus 
einem vollkommeneren Zustand wieder in den unvollkommeneren zu- 
rükgesunken sind : die unvollkommenen und schwachen 
Wurzeln. 

a) Eine ganze Reihe von Wurzeln hat nur zwei Mitlaute, welche 
in ihrem Urständ um einen kurzen Vokal (also ä, der am nächsten liegt) 
vereinigt zu denken sind , wie nab. Um sie auf das durch das semil. 
Grundgesez § 66 gebotene Maass zu bringen, hat die Sprache sie ent- 
weder ganz wiederholt und sie so zu vierlautigen ausgebildel, wie giis- 
yusa (worüber § 71 mehr), oder nur den zweiten Laut verdoppelt und 
sie zu drcilauligen entwikelt, wie nababa. Wir nennen sie mit Ewald 
die doppellautigen (genauer: hintcndoppellautigen), lat. mdices me- 
dine geminalae. 

Manche dieser Wurzeln hat das Aetli. mit anderen semit. Sprachen 
gemeinsam , andere sind ihm eigenlhümlich in dieser Gestalt und die 
übrigen Sprachen haben die zu Grund liegenden kurzen Urwurzeln auf 

andere Weise zu dreilautigcn fortgehildet, z. B. 

5353 JA/c. Einzelne dieser Wurzeln sind im Aeth. erst aus Namen- 
wörtern neu gebildet, wie <1 \l r i\ WV. 

In dieser ihrer Erweiterung zu dreilautigcn Wurzeln behaupten sie 
sich durch die ganze Bildung hindurch; sie folgen also durchaus der 
Weise der Bildungen aus starken Wurzeln, und lassen den Doppellaut 
nirgends verloren gehen, obgleich nach § 56 Fälle cintrelen können, wo 
die Verdopplung in der Aussprache nicht hörbar ist. Und nur darin 
zeigen sie noch eine Spur ihrer Entstehung, dass sie, wenn der erste 
der heidenDoppellautc nur durch ein Mächtiges i vom zweiten getrennt 
ist, dieses £ leicht aufgeben, um sich einander mehr zu nähern, ohne 
aber darum aufzuhören, als doppelte gesprochen zu werden, wie das § 55 
weiter beschrieben ist. Selten tritt die Verdopplung vom zweiten in (len 
ersten Wurzellaut zurük oder schwindet ganz (s. schon § 56). 
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1>) Eine zweite Art unvollkommener Wurzeln sind die mittcl- 
vokaligen, d. b. solche, welche zum zweiten Wurzellaut einen langen 
Vokal, bestimmter eiu u oder ( haben. Ein langes d als zweiter Wur- 
zellaul kommt nicht vor; denn wenn es auch ursprünglich Wurzeln mit 
mittlerem d gab, so mussten diese doch, wenn sie den a-Laut erhalten 
wollten , bei der Bildung von Wörtern aus ihnen, einen festereu Laut, 
näher einen Hauchlaut, zu Hülfe nehmen, und es scheinen die meisten 
derselben in Wurzeln mit mittlerem Hauchlaut oder aber mit mittlerem 
I und tl übergegangen zu sein. Dagegen sind Wurzeln mit t oder t! 
als zweitem Laut häutig. Auch sic können sich zwar, wie die hinten- 
doppellautigen, durch Verhärtung ihres mittleren Vokals zu einem Halb- 
vokal zu der Gestalt starker Wurzeln entwikeln, aber sie thun diess 
doch nicht überall, wo man es nach den sonstigen Bildungs- und Laut- 
gesezen erwarten sollte, vielmehr bleiben sie darin ihrem Ursprünge 
treu, dass sie, wo nur irgend möglich, die vokalische Aussprache des 
mittleren Lautes bewahren, wie das schon § 50 weiter beschrieben ist. 
Unter diesen Wurzeln gibt es ungefähr ebensoviel« mit mittlerem f, als 
mit mittlerem il. Jeder dieser Vokale erhält sich in der Wurzel, in 
der er einmal Siz gefasst hat, zähe durch die ganze Bildung hindurch, 
und von einem Uebergang des il in t oder des < in ii ist hier fast 
nichts zu bemerken. Auch sind nur selten für die gleiche oder eine 
ähnliche Bedeutung beide Aussprachen, mit i und t), ausgebildet (wie 
und (ttPfl., Cift. und /PU., ’(/. und Vf’/.) ; öfter haftet an 
der Aussprache mit A eine ganz andere Bedeutung als au der mit i 
(z. B. UillK und Vflll, 'Hf i und U*:). Den hiutendoppellautigen 
stehen zwar die milteivokaligcn ihrem Ursprünge nach ziemlich nahe, 
wie namentlich die Vergleichung beider Arten von Wurzeln innerhalb 
der verschiedenen semitischen Sprachen ergibt: oft ist, was die eine 
Sprache zu einer mittelvokaligen Wurzel ausgcbildet hat, in der andern 
eine doppellautige und umgekehrt. Aber innerhalb des Aelhiop. selbst 
halten sich beide Arten streng geschieden: sie gehen nicht, wie z. B. 
im Hebräischen, in der Bildung in einander über. Auch sind verhält- 
nissmässig selten für den gleichen oder einen ähnlichen Begriff beide 
Wurzelarten ausgehildct, wie UflTl" und lifl. 

c) Die dritte Art schwacher Wurzeln sind die scitenvokaligen,68 
d. b. solche, welche zum ersten oder dritten Wurzellaut einen Vokal 
haben. Sic zerfallen von selbst wieder in zwei Unterarten: 

a) Die vornvokaligen. Wurzeln mit a als erstem Laut gibt 
cs nicht; sie mussten, da kein Wort mit einem Vokal beginnen kann, 
das a durch einen Hauch entführen (§ 34), und wir können uns den- 
ken, dass (wie in dem ähnlichen Fall jj 07, b) viele ursprünglich mit a 
aitlaulende Wurzeln sich zu solchen mit erstem Hauchlaut verdichteten. 
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Dagegen mit i und u anlautende Wurzeln mussten zwar auch überall, 
wo ein aus ihnen gebildetes Wort mit -dem ersten Wurzellaut rein an- 
längt, diesen in den Halbvokal verhärten (§ 49), aber wo ein Vorsaz 
davor tritt, lassen sie leicht wieder den Vokal als ersten Wurzellaut er- 
scheinen , und bekunden damit ihren Ursprung (s. § 49). Nach Ver- 
gleichung der mittel- und hintenvokaligen Wurzeln sollte man erwarten, 
dass ungefähr gleich viele Wurzeln mit A und mit / anfangeu, in Wahr- 
heit ist aber dein nicht so. Wenn das Nordsemitische fast alle Wur- 
zeln mit anfangendem n in Wurzeln mit anfangendem t übergehen liesa, 
so hat dagegen das Aeth., hierin dem Arah. gleich, nur noch in sehr 
wenigen Wurzeln das ursprüngliche t bewahrt, und dann aus ganz be- 
sondern Gründen. Die Wurzel PrtTO! wissen behielt i zur Unterschei- 
dung von ÖMfV'il, das eine ganz andere Bedeutung hat; in I PflfK 
PUHJ! wurde durch die lautliche Natur des zweiten Wurzellauts (Lip- 
pcnlaut) der Uebergang von f in « verhindert; P^I und P J i?! sind 
uralte semitische Wörter. Alle andern mit anlautendem i, wenn solch« 
ursprünglich da waren , sind theils durch Wurzeln mit anlautendem u, 
thcils durch mittel- und hintenvokalige, theils durch noch andere ersezt. 
Dagegen sind die Wurzeln mit anfangendem n sehr zahlreich ausgebil- 
det. Beide Arten von Wurzeln halten sich aber durch die ganze Bü- 
pung hindurch von einander getrennt, ohne je in einander üherzugehen. 
Eher findet sich, aber doch selten, in der Bildung ein Wechsel zwischen 
den Wurzeln mit vorderem u, und denen mit mittlerem u; so sagt inan 
Speichel, wahrscheinlich von (/P., nicht vom gewöhnlichen (D/'K 
gebildet § 116, und ®Ufl. macht im 1 in perfect .Pll’fl. §93; umgekehrt 
Einyany von ®ha: für OA. §115. Dagegen zeigt die Ver- 
gleichung der andern semitischen Sprachen, dass äthiopischen Wurzeln 
mit anlautendem w oll mittel- und hintenvokalige oder doppeilautige in 
andern Sprachen entsprechen, oder diese Sprachen auch noch stärkere Laute 
wie n und b dafür haben (z. B. ®AfTI! Usrü jpv, 

®w: j Andere scheinen aus Namenwörtern neu gebildet, wie 

®‘n/.. von E]2, ®/./I von “13. 

ß) Die hintenvokaligen. Die, welche etwa ursprünglich ein a zum 
lezten Wurzellaut hatten, haben meist dasselbe in einen Hauch verhärtet. 
Dagegen die ursprünglich auf i und u schliessendcn Wurzeln haben 
zwar eine sehr entschiedene Neigung zu starker Aussprache d. i. zur 
Verhärtung ihres Vokals in einen Halbvokal, viel mehr als die entspre- 
chenden Wurzeln in den andern Sprachen, doch lassen auch sie geeig- 
neten Falls noch oft genug die ursprüngliche vokalische Aussprache 
wieder hervortrelcn ; das einzelne darüber s. § 51. Die auf « auslau- 
tenden Wurzeln sind aber häufiger als die auf «. In der Bildung blci- 
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ben diese Wurzeln, welche auf i oder u schliessen, genau geschieden 1 ; 
nur selten sind in der Sprache für den gleichen Sinn beiderlei Wurzcl- 
aussprachen enlwikelt, wie ^ne: und /ll®!, H/®! und H^P!; sonst 

sind, wo aus einer Urwurzel beide Aussprachen herausgebildet wurden, 
auch die Bedeutungen mehr oder minder stark verschieden, z. ß. fiVffl! 
gnddig sein und ft7P! blühen, fiAffi! horchen und flAP! beten (eigentlich: 
neigen, Uhr, Leib, Knie), <lil\®. wachen und /ft API denken (vgl. 

Unter allen schwachen Wurzelarten ist diese im Aeth. die. beliebteste; 
sie tritt sehr häufig für mittelvokalige und doppelläufige der andern 
Sprachen ein. Selten wechselt sie iin Aeth. selbst mit doppelläufigen 
Wurzeln, wie rt//. und A/.P. in etwas verschiedenem Sinn. Indessen 
trägt diese ganze Wurzelart überwiegend transitiven Sinn, und wird da- 
her zur Ableitung neuer Wurzeln aus kurzen Namenstämmen dienlich, 
um auszudrüken: das, was im Nomen ausgesagt ist, machen, treiben, 

■zu eigen haben u. s. f., z. B. (Ml®! von (VH!, Vn®! von 7 a'!, (1111®! 
von <{*\\. 

d) Von den hiemit beschriebenen Schwachheiten der unvollkominc -09 
neu Wurzeln können in zitier Wurzel mehrere Zusammentreffen : solche 
Wurzeln nennt man mehrfach schwache. Unter ihnen sind im 
Aeth. am zahlreichsten vertreten die, welche zugleich vorn- und hinten- 
vokalig sind , und nur einen festen Mitlaut in der Milte haben : solche 
die vorn «, hinten 1 haben, kommen nicht selten vor, z. B. ®.PP., 
©"ÖP! ; mit m vorn und hinten ist bis jezt nur die eine Wurzel ffi/©, 
mit vorderem t und hinterem 1 oder n keine bekannt. I 11 der Bildung 
folgt jeder dieser beiden schwachen Laute seiner sonstigen Art. Weni- 
ger an Zahl sind die zugleich mitten- und hinlcnvokaligcn Wurzeln; 
sei es dass sie wie duppellautigc Wurzeln an zweiter und dritter Stelle 
den gleichen Laut haben (U PP. UPP. 7'PP.), oder verschiedene, wie 
©^®: einerseits , /®p! .PffiP! m®p; n®p: andererseits , immer 
muss in der Bildung der zweite (vokalische) Laut sich zu einem Halb- 
vokal verhärten (§ 50), während der dritte nach der sonstigen Weise 
der hinlcnvokaligcn behandelt wird. Die noch übrigen möglichen Ver- 
bindungen, nämlich dass der erste und zweite Laut vokalisch ist, wie 
©©■()! P©’U!, oder der erste vokalisch, der zweite und drille aber der 
gleiche Mitlaut, wie Pflfl. ®,P,P! ffiflfl!, bieten für die Bildung nichts 
eigentümliches dar, da sie nur in Stämmen und Ableitungen Vorkom- 
men, wo die vokalische Aussprache sich gar nicht oder nur den sonst 
geltenden Gesezen gemäss entwikeln kann. • 

Andere schwache Wurzeln gibt es nicht. Alle mit i anlauleuden 


1 Nur iu der Nominalbildung finden sich, aber selten, Uebergängc derselben in 
einander. 
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werden durchaus wie andere starke Wurzeln behandelt. Sonst hat nur 
die vielgebrauchte Wurzel 'IKJA. etwas eigenthümliches, da sie in einer 
Form ihr A am Ende schwinden lässt § 58. Dagegen haben die Wur- 
zeln, welche einen Hauchlaut an erster, zweiter oder dritter Stelle ent- 
halten, in der Bildung ihre eigene Weise, sofern sich die 5} 43 — 47 
dargestellten Geseze hei ihnen geltend machen. Und wenn solche, 
Hauchlaute enthaltende, Wurzeln zugleich der einen oder andern Art 
schwacher Wurzeln angehören, so entstehen allerdings zum Thcil sehr 
eigenthümliche Bildungen. 


0 Schon diese in der Sprache noch vorhandenen verschiedenen Arten 
schwacher Wurzeln gehen mannigfache Aufschlüsse über das Wesen der 
ältesten Wurzclbildung. Aber auch die Wurzeln, welche im Aeth. zu 
starken ausgchildet sind, lassen unter Vergleichung der entsprechenden 
Wurzeln anderer Sprachen noch vielfach die Art ihrer Entstehung näher 
erkennen. Am meisten trilTl diess zu bei den einen Hauchlaut enthal- 
tenden Wurzeln nach § G7 f. Denn Wurzeln mit Hauchlauten wechseln 

sehr stark mit vorn-, mitten- oder hiotcnvokaligen oder doppcllautigen 

£ 

in den verschiedenen Sprachen. So stellt sich z. B. U FA. zu und 

, im Aeth. selbst hängen IMTA. und zusammen. Von 

millclhaucblautigen reihen sich z. B. zusammen fMJA! p“3 ^*13, 

AMI. yAi», flrW. p ? ,2 öVas, (wie um- 

gekehrt z. B. OPA. Okfci) , f^öC. %j.< ( j-<. Aeth. 


Wurzeln mit hinterem Hauchlaut entsprechen oft hinten- oder millel- 
vokaligen anderer Sprachen, wie “S3 


Vaöj, Wü. I3'p, /i. AJ. oder für das umgekehrte Vcrhältniss 

vergleiche man z. B. (l'PQ)! 3p3 Oti, UflP. Die Wur- 

zelhildung durch vortretendes 5 vor eine einfachere Urwurzel ist im 
Aeth. wenig lebendig; fast alle älh. Wurzeln mit anlautemlem i sind 
auch in den andern Sprachen so ausgchildet; ihm eigenthümliche Wur- 
zeln dieser Bildung hat es kaum einige, dagegen manche in andern 
Sprachen mit n gebildete zeigen im Aeth. eine andere Bildung (vcrgl. 
z. B. ‘t’P^I Op3 (♦*-*)• Manchmal hat das Aethiop. dafür ***, z. B. 

^mi und Cjaf', ‘»m©: HI vk= IV. Oder auch er- 

scheint in cigcuthümlich äth. Wurzeln 5 als dritter Laut neu hiuzuge- 


Cw / 

treten, z. B. TT/3 C\x>, Ü>Vao p*2 (nicht (JäI« 133). 

Manche dreilautige Wurzeln sind eigentlich verkürzte Causativstämme 
aus schwachen Wurzeln , gebildet durch vorgcsezlcs A, das sich dann 
durch Einfluss des folgenden Lautes auch zu 0 verhärten kann, z. B. 
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A/nt: von üA*?, AYlT! (in der Bedeutung: krümmen, 

beugen), AI 1(1. 3^1 CW** 1 ! D’lp p^jj, U‘1’4 j\J V. VII, 

Ö/,A.. nenn Vio, oder durch vorgeseztes fl (§ 73) flH/! von ITV, 
04(11- nrb, 1 I 4 #: onB. Als ßildungslaut zeigt sich auch ein hin- 
ten antretendes ’t' , wie noch häutiger in den vierlauligcn Wurzeln tj 73, 
fiflT. und A(1P . (Hen. 89, 6) schwimmet! , flfh'T". Vollmacht haben von 
(KD-tl*:, 071’! glc ^TVc, niUT: aufdeken aus non rfefre». Ueher 
dreilnutige Wurzeln, die aus mehrlatitigcn verkürzt sind, s. § 71. 

2) Neben den drcilautigeu hat sich im Aeth. eine grosse Menge 71 
von mehrlautigcn Wurzeln ausgebildet, die aber sprachgeschichtlich 
sehr verschieden zu beurtheilen sind. Wir unterscheiden ihrem Ur- 
sprung nach drei Hauptarten. 

a) Viele mehrlautige Wurzeln entstehen durch Wiederholung 
einzelner Wurzellaute oder der ganzen Wurzel. Es ist dicss 
ein allgemein semitisches ßildungsmiltcl, welches durch die ganze Wort- 
bildung hindurch sich noch sehr lebendig zeigt, s. weiter § 74 fT. Man 
könnte dessbalb alle die hielier gehörigen Wurzeln auch erst bei der 
Stammhildung besprechen, und wenigstens diejenigen durch stärkere 
Wiederholung der W'urzellaute entstandenen Gebilde, deren einfachere 
Wurzelform in der Sprache noch erhalten ist, werden wir am besten 
dorthin ziehen. Aber die meisten dieser stärkeren Gebilde kommen in 
ihrer einfacheren Gestalt gar nicht mehr vor, sondern haben nur diese 
längere Bildung, und umgekehrt lassen die gewöhnlichen dreilautigcn 
Wurzeln Stammbildungen durch solche stärkere Wiederholung der Wur- 
zellautc gar nicht, oder nur höchst selten (meist in Namenstämmen) zu. 
Darum scheint es gerathener, nach dem Vorgänge der arab. Gramma- 
tiker, solche längere Bildungen zu den mehrlautigcn Wurzeln zu ziehen. 

a) Eine grosse Anzahl dieser Gebilde entstand aus noch unent- 
wikelten zwcilautigen oder aus schwachen dreilautigcn Wurzeln durch 
Wiederholung der ganzen Wurzel oder der beiden Hauptlaute 
derselben. Sehr malerisch wird dadurch die innere Bewegung oder 
Wiederholung des Begriffs ausgedrükt, und diese Wurzelform erscheint 
darum besonders bei solchen Begriffen , in welchen es auf Bewegung, 
Mischung, Gewohnheit, Wiederholung, Sonderung, Allmähligkcit des Wer- 
dens oder Stetigkeit der Dauer, Doppelheit, Mannigfaltigkeit oder Ueber- 
maass der Theile oder Akte ankommt. Demnach für die Begriffe des 
Wankens und Schwankens, Zitterns und Böllens, Hin- und Hergehens 

i'iMth: *ai»a: wiw i w. mm: um: aäm: ; 

1 Auch a?ia: essen gehl auf ^3 znrük, und brdeutel eigentlich: in sich 
aufnehmen. 
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*11 C*1) /. 'P iVI’-A. 70/.; 1*1 (D'llCD.), der zitternden schimmernden 
Bewegung des Uchtes (A®'A®! fl fl fl fl! *P'^CD”#I llen. 1 OS, 13. 14), 
des durch wiederholte Töne hervorgebraehlcn Geräusches (Ottrflflt! 

vcrgl. auch §58), des Tröpfelns, Quellens, Spnidelns, 

Sprengens (*<&/.! (DAIIIA: /.A/..A! 'lÖflU: *.W*UJ:), des Klo- 
pfens, Peitschens, Schlagens (7 IIHKIlfl. A'fAA!), des Strei- 
chelns, Schahens 7fl7fl!), des Trennens, Leerens, Zerbrö- 

kelns, Zerstreuens (A.CAP! flCn/! ‘KW’lll! «WM»A! IlCll/.:), 

des Wachsens, des Uehermaasses, des Mährens und umgekehrt des Ah- 
zehrens, Verfaulens (Afi»A*»: I Kl K! ll.l.’lK': MIMT. <IK'I* 

n'Js’fTf .), des Hemmens, Zurükhaltens (PÜ7U. MAflA. neben flAA. 
t l > .IN > f\), Zuhereitens (^l/VAA.), auch für seelisch- leihlichc Zustände 
und Gewohnheiten (wie V.I.’VU! sündigen, //iK.U. zart, sanft sein). 
Ausser den liier aufgczählten gibt es noch eine Reihe anderer nur in 
NamenstSmmen erhaltener Doppelwurzeln, worüber weiter § 112. Sehr 
vielen dieser Wurzeln entsprechen auch im Arabischen ähnliche Doppel- 
wurzeln, anderen stehen in den übrigen Sprachen schwache Wurzeln 

uj u» 

gegenüber, z. B. sji'C und /AlCU! "p, 5)^3, 

frfflZ,: cpx, 7.P7P! “v? s. r. 

Indessen hat das Actli. manche ursprüngliche Doppelwurzel durch 
Verkürzung auf das Maass der Drcilautigkeit zurükgelührt, und cs ent- 
standen so mehrere ganz eigenthümlich gebildete dreilautige Wurzeln. 
Namentlich wurde durch Verähnlichung des zweiten Lautes einer Dop- 
pelwurzel mit dem dritten eine Anzahl von dreilautigcn Wurzeln her- 
vorgebracht, deren erster und zweiter Laut gleich ist: der zweite ist 
aber immer doppelt, so dass solche Wurzeln tiusscrlich einem Slcige- 
rungsstamme gleichen. Sie sind (aus UJtW"U., “Uj' 1 und JO" 1 ) 

unersättlich sein , hllA. (blN (_)[/) sich entfernen, Wfl geizig sein 

(neben ‘P.P'I’P.), zaghaft sein, .U.UT*. accirlit (von ®.Q‘I\ fallen), 

5 c/ / / c* 

mur. ein Geschrei erheben P WA. ängstlich sein, 

3 ' f f i s~e 

eilig, eifrig sein u^.|) , Hill®! noch ungewisser Bedeutung. 

Auf der gleichen Wurzelbildung beruhen auch Nanienslämmc wie VVflA 
ih!, nn#:, .zm. „. a . Seltener wurden ursprüngliche Doppelwur- 
zeln durch Umstellung und Zusammenziehung einzelner Laute (wie 

aua: = aöoa: = uaua:, vav: = ?aa7: ^ ?ava:) oder durch 

AhweiTuug des lezlen Lautes (wie ’flA'fl. = flAflA., A®’A 
zu dreilautigcn verkürzt. 

ß) Manche andere mehrlautigc Wurzeln sind aus schon ausgehildc- 
ten dreilautigcn Wurzeln durch Wiederholung des lezlen oder 
der zwei lezlen Wurzcllaule entwikclt. Beiderlei Bildungsweisen 
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sind auch zur Ableitung von Steigerungsstämmen aus noch erhaltenen 
dreilautigen Wurzeln angewendet , und wird darum unten § 77 noch 
weiter davon die Rede sein. Hier soll nur von denjenigen Wurzeln 
gesprochen werden, die Idos in dieser mebrlautigen Gestalt Vorkommen. 
Durch Wiederholung der zwei lezten Laute ist gebildet iPA^*A c l > ! er- 
schüttert werden (wahrscheinlich erst von einem Namenstamme abgelei- 
tet), auch (Jffi’Pffi. heulen beruht auf dieser Bildung und ist aus 0® 
.PffiP. ((jf^c) 1 abgekürzt. Häutiger als diese fünflautigen sind vier- 
lautige Wurzeln, aus dreilautigen durch Wiederholung des lezten W.- 
Lauts gebildet; und wie die stärkere Wiederholung der ganzen W. ist 
auch diese schwächere des lezten Lautes hauptsächlich bei solchen Be- 
griffen angewandt, in welchen es auf die Allmähligkcit, Dauer, Fortse- 
zung, Stetigkeit der einzelnen Akte oder die Heftigkeit und Gänzlich- 
keit der Handlung ankomint, oder welche eine anhaftende Beschaffenheit 
ausdrükeu. Es gehören hiehcr iflffi'AA! schwindeln (?'“) , (11'flAA! 
wikeln iWllld): in Gemüthsverwirrung, Schreiten gerathen (i^V» 

vergl. fHFlP.), O'tJ//.. erschreken (bn3 oder ängstlich 

sein (p?n pjt<) , Aihfin: schimmeln S'B ftPfi!), /.CHIP 

anfbrechen (von der Knospe), /i.CVV! heilen (von der Wunde, eigentlich 
aufbrechen y yj), IIHD’AA. schlaff sein, hängen, HFIAA! Possen treiben, - 
sich beschnmzen, t, 'K)AA. sanft, gnädig mit einem umgehen 
( \ C3jo\ Qilff. sich entziehen, entgehen, vertilgen, zerstören 

ausserdem die Wurzeln verschiedener mehrlautiger Namen- 
stämme § 112. Besonders merkwürdig sind die Wurzeln A’^ l"l fl. leise 

5 ’io 

murmeln (Affin: Bnb) und m^nn: hart anfahren (von 
weil sic von dem Nomen, von dem sic stammen, noch den langen Vo- 
kal bewahrt haben. 

h) Während aber diese ganze erste Classe von mebrlautigen Wur-72 
zeln auf einem ursprünglichen und allgemeinen Bildungstrieh der semi-- 
lischcn Sprachen beruht, und das Aelh. nur etwa darin etwas eigen- 
thümlichcs bat, dass cs meist neben solchen längeren Bildungen die 
dreilaulige nicht mehr erhalten oder gar nie entwikelt hat, so ist da- 
degen das Vorkommen oder Uebcrhandnehme» der zweiten Classe schon 
ein Zeichen sinkender Sprachbildung. Zu dieser zweiten Classe rechnen 
wir nämlich diejenigen mebrlautigen, welche durch Eindringen 
eines festeren Lautes nach dem ersten Wurzellaut entstan- 
den sind. Weniger auffallend ist das Eindringen eines Mischvokals e 

1 schliesslich geht aber diese Wurzel auf ffi.PI wehe § 6 1 zurük, und U aus A 
ist causativ. 


' '-V 
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oder ö, und ist wo es vorkoinmt als eine Abart der Bildung des dritten 
Yerbalstannncs (§ 78) zu verstehen; aber sie ist im Aeth. äusserst sei* 

teil'. Ebenfalls sehr selten ist es, dass ein Hauch nach dein ersleu 

/ / 

W'.Laut eindringt, wie in (A) /’/MlJP! übersehen, vergessen (riU33 ^***3). 

’* / 

Aber sehr bäulig dringt ein flüssiger Laut ein, thcils um der W. mehr 
Lautfülle zu geben § 58, theils um die durch die Bildung geforderte 
Verdopplung des zweiten YV. Lauts zu ersezen § 56 a. E. Insofern könn- 
ten die meisten dieser Gebilde auch erst in der Lehre von der Wort- 
bildung besprochen werden, aber der äusseren Uebersichtlichkeil wegen 
scheint cs besser, sie hier zusanunenzuslcllen. Meist ist es der Nasen- 
laut J, welcher in eine dreilautige W. eindringend , sie zu einer vier- 
lautigen erweitert. Am häutigsten findet man dieses i vor Lippcn- 

stummlautcn : 1130, TI Ep, Uiffi 1 )! Löwe ((jaa^äc 

von (j-wac), Ziegel lUWI rpSffl, fh?0A! Kameel- 

satlel, M-nc/r: Nabel, tlt^'flCfl/,. Krdse (§ 57 1, ILfflA. Ilaarflechten- 
spange ( \ -t-^"), Lippe, ! Beere, thZ/iJU. krazen, 7£AA! 

das unterste zu oberst kehren; weiter auch häufig vor den stummen Kelil- 
Gaumenlauten awii: Brauenhaare, Jungfrau, tWflll. lahm 

sein, m'm. genau sein, W'iQö. schwazen, I l£’A7. spotten, .tf?*?’®. 
taub, schwerhörig sein (v^)> SfW. auf die Seite liegen. Etwas selte- 
ner ist es vor Hauchlauten, Zischlauten und T! m:, Achill. Ganzopfer 
flSAA: von riAA:, ®?HA: Luke 

tl ’ahrsager (jtcn), /.2AA! eine Krankheit, ^ifllll! schelleti (in? lä.<?), 
Körner ausklauben, *f*if nagender Hunger (-pp), ‘PffllfK 
durchbohren (3Dp), wahrscheinlich auch in Afl'A. ungeduldig sein. 
Vor einem fl) ist dieser Nasenlaut einmal in ühergegangen 
tcohl pflügen; und in A'C^tVP. Krdze (ppili) ist er hinter das 
flüssige r geschlüpft. Statt n findet sich, aber nur in wenigen Wörtern, 

$ / C / 

ein r*, ‘»enn: tasten (xö tan), thCfU?: sich im Koth wälzen 

O w 

ACUA. springen tEJ“)E), tllGVA'. Crocodil. Manche der 

hier aufgezählten Wörter und Wurzeln zeigen auch im Syr. oder Arab. 
eine ähnliche Gestalt*. 


1 häufiger im Syrischen: Hoffmans, syr. Gr. S. 186. 

’ g. auch Hoffmann, syr. Gr. S. 186. 

1 vergl. Ewald, gr. ar. § 191 ; Hoffmann a. a, 0. 

' Die Knlstchung der Wurzeln UifftH. 'i'iAjPt. ist mir 

is jezt noch unklar oder zweifelhaft; doch s. S. 111 Anm. 
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c) Eine lezte überaus zahlreiche Classe von viorlautigen Wurzeln 73 
ist aus drcilautigen Wurzcki und Wörtern durch äussere 
Vor- oder Nachsezung von Bildungslauten abgeleitet, in 
sehr mannigfaltiger Weise. Einige derselben sind ursprünglich nur wie 
abgeleitete Verba Istämmc aus der dreilautigen W. gebildet, aber 
mit der Zeit aus verschiedenen Gründen als Ableitungen unkenntlich ge- 
worden und in der Sprache als selbstständige Wurzeln behandelt wor- 
den. Ein vorhergesezles 1*1, voller Afl, das einst zu Bildung von Cau- 
sativstämmen gebraucht wurde (§ 79) ist, wie in einigen dreilautigen 
Wurzeln § 70 a. E., so auch in einigen mehrlauligen noch deutlich zu 
erkennen , tlieils Hn Namenstämmen wie fl/7A. Wayen (^3H, br>"lP), 
n^n-A. Lunge (ilBD), fli5c.AjP. Hammer ^fl'n/f^. ein Monats- 

name (Wintere- oder Jakree'- Au fang) , thcils in Verbal wurzeln flCVG)! 
schmnken (vgl. einige mit rag und rag anfangende Wurzeln der andern 
Sprachen), und einige andere s. § 85 a. E. ; in der Wurzel ft'flZ'P. 
Helle verbreiten ist fl sogar zu ft verduntpfl 1 . Ein ursprüngliches 'I', 
zur Reflexivbildung dienend, ist zu M erweicht und darum unkenntlich 
geworden in JftYYZi. /eil (von H'I'C!) , .PT’fl.P. Heuschreken 
MW. neidisch, streitsüchtig sein (n3J3 JyA), .P27UI verwirrt, 

erschrekt sein Durch rorgeseztes reflexives (§-87) 

ist die Wurzel '1'^flA! den Sprecher für Jemand machen (von ’fKIA!) 
und das Wort l’ftlTf®! Brilke (L'eherdckung des Flusses, OP3) ge- 
bildet. 

Eine Heilte anderer inchrlautiger Wurzeln wurde aus dreilau- 
tigen Wurzeln oder vielmehr Wörtern durch ein hinten anlretendes e 6, 
i u, gebildet, womit auch dreilautige hintenvoknlige Wurzeln von Namen- 
stämmen abgeleitet werden § 68 a. E. Dieser hinten antretendc voka- 
lische Bildungszusaz muss, wo er neu antrat und nicht schon im Na- 
incnstamm begründet war, ursprünglich die Kraft gehabt haben, Transi- 
tive und Causative zu bilden, und dient daher dazu, um neue Wurzeln 
mit der Bedeutung „das machen oder treiben, was in der Grundwurzel 
oder in dem Grundwort ausgesagt ist“, abzuleiteu. Diese Bildung ist im 
Aelh. äussersl beliebt geworden (noch mehr als im Syt'. 2 ). Es gehören 
bieher (Ml AP. durch Lisi an sich bringen (ftvflAI), HC'ftPi verldumden 


1 Aehnlich wäre ein A des Causalivslamnts zu 0 verhärtet (s. § 70l in oinn: 
und Win:, wenn diese wirklich wie ich vermuthe zu ( und "123 gehören, 
und zu ’i in wenn es mit yc3 zusammcngestellt werden darf. Auch 

ist wahrscheinlich das ^ in iflth: mischen (flüssige Dingel causaliv, s. Homuxs 
S. 187; Ewald, liebr. Spr. § 122, a. 

1 tlomiASs S. 1 86 und Ewald, liebr. Spr. § 1 25, b. 
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(Ojyi und ^enr: schiessen, ?COf! in die Kehle, siechen, schlachten, 

7 ■f.fff. Sägern (/‘''h * 1 !'.), fifMJP. welken, vertroknen, AC®P. verlhieren 
(doch auch Ä/.(I).) , von ^n'V.T., und ftfhPP! von Unkraut 

reinigen, vielleicht nucli iVM'l’P! und UQrPPI Noch häutiger sind die 
mit ® gebildeten: iV^A®. (fl^AI), ®AT®! (®A'J'-)> ®Gll®l (ffi/CMI), 

.ffw©: <§ 72), n®T®: (ofott:), ^iiw\®: c/simvt:), aa®©: 
-i/.®: (fyj i-:), vu®: ca'*:», iü©: dui ?», fA®: 
(bna a jj ®:, an®: (yA_> ijcb), jöjp®: (awuichug 

sein /o ). AÖhPffi., /V£ a®. In vielen Fällen ist es schon durch die 
Knilung des zu Griutde liegenden Wortes nahe gelegt, ob die Aussprache 
aja oder am eintreten soll; man vergleiche z. II. VCOP! von 
.ViliA®: von >®(VT: Seltener dient zi| gleichem Zweke statt e <S 

ein Hauch, wie ö3 C.7Ui Steine werfen (von < **C T.) } A.P® A! von A.P 
®:, m®Ao: fro JlL). •• 

• Während in der soeben behandelten Reihe ätli, Nachsprösslinge 
eines ursprünglichen semitischen llildungstriehcs, der auch hei Ausbil- 
dung der dreikantigen Wurzeln einst sehr mächtig wirkte, anerkannt 
werden müssen, so beruht dagegen die jezt noch zu besprechende dritte 
Reihe auf einer Afterhildung der späteren Sprachperiode. Es ist näm- 
lich im Actli. mit der Zeit sehr gewöhnlich geworden, von Namcnstäm- 
men, die durch consonantischc ßildungszusäzc gebildet sind, unter Rei- 
hehaltung dieser Rildungszusäze neue Verbalwurzeln abzuleiten, welche 
dann nothwendig mehrlautig werden müssen. Riese Neubildung ist im 
Aeth. verbälluissmässig noch häutiger als im Arabischen Am geläu- 
tigsten ist sie geworden von Namenstämmen tnit vorgeseztem aus, 
wie ‘»im/: in Trümmern liegen, ^HM/Yl! erbeuten; schon jezt sind 
mehr als 30 solcher Rildungen bekannt', untep ihnen sind besonders 
zu bemerken folgende von vornvokaligen einfacheren Wurzeln gebildete: 

^fi*: verderben ( intr.) von ]*?:> < Pt®I gefangennehmen 

* 

von verschleiern. Seltener ist es, dass 

consonantischc Rildungsnachsäzc der Namenstämme bcihehalten wer- 
den , nämlich ? in (A)UJAflJf ! von M I A ,, 1? . (vergl. (j-iiLwä), 
und vielleicht in verfolgen, öfter T wie ®'fl/T! glätten, ( r T') cn 

Tttil', Scheingeslalt annehmen (Vit. Ad.), ßA t,J '1'. ) < * s A’®'t"., 'Pfl'l'., 
und (A) aj fl/T. gründen (von ^fl/T.', von der W. 
so dass und 'I' Rildungslaute sind). Und cinigemalc scheint dieses 
T vom Ende sogar in die Urwurzel selbst eingedrungen zu sein, wie in 

1 Ewald, gr. ar. § 191. 

1 Ich zähle diese hier nicht auf, da sie in Ludolfs Wörterbuch meist unter dem 
Buchstaben ^ leicht zu finden sind. 
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5 ) c / 

fttCT*”! im Elend sein (von vergl. pjyxv«), 7(£YYi! von 

Grund ans zerstören (V*.> ), vielleicht auch in Yl flT/- 

Durch die gleiche Kraft der Neubildung werden von Fremdwörtern 
Verba abgeleitet, wie ^YHII von ftovaxög, von /.njxav r\, /,t\ 

m von qnXooorpog u. s. f. 

Zu diesen verschiedenen Arten mehrlautiger Wurzeln, die bisher 
beschrieben sind, kommen noch einzelne andere unklarer oder seltener 
Bildung, z. R. IIAVfK, namentlich zu Namenstämmcn ausgebildete, s. 
weiter § 112. Aus allem zusammen aber ergibt sich, dass im Aelh. die 
mehrläufigen Wurzeln überaus stark vertreten sind; sie machen nach 
ungefährer Schäzung den sechsten oder siebenten Theil aller Wurzeln 
der Sprache aus. 


B. Die Wortbildung. 

Mit Ausnahme der Gcfühlswurzcln und einiger l'ronominalwurzeln, 74 
welche in ihrer nächsten unmittelbaren Gestalt die Geltung selbststän- 
diger Wörtchen gewonnen haben, müssen alle andern Wurzeln erst eine 
oder mehrere Stufen der Umbildung durchlaufen , ehe sie als Wörter 
der lebendigen Sprache brauchbar werden. Je nach den verschiedenen 
Bestimmtheiten und Denkverhältnissen , unter welchen der menschliche 
Geist einen Begriir denken kann, muss auch die Wurzel verschiedene 
Können annehmen, um der entsprechende Ausdruk des gedachten Be- 
griffs zu werden. Von der Ausprägung der allgemeineren Bestimmun- 
gen wird hier fortgeschritten zu den besonderen, und so fort, bis auch 
die feinsten Unterscheidungen, deren ein Begriff fällig ist, ihren sprach- 
lichen Ausdruk gefunden haben. Die Bildungsmitlel , welche die semi- 
tischen Sprachen und so auch das Aeth. liiefür anwenden, sind dreierlei. 

1) Kleinere, ursprünglich selbstständige Wörtchen, meist pronominalen 
Ursprungs, treten an die Wurzel oder den Stamm an, um durch ihre 
Bedeutung seinen Begriff näher zu bestimmen, und dabei zeigt die 
Sprache ein entschiedenes Streben, diese äusseren Ansäze so innig als 
möglich mit der Wurzel oder dein Stamme zu verknüpfen und damit 
verwachsen zu lassen. In einzelnen Fällen dringen sogar solche ur- 
sprünglich äussere Ausäze in die Wurzel oder den Stamm selbst ein. ' 

2) Diesem Mittel gegenüber stellt ein anderes, nämlich die Wurzel aus 
sich selbst heraus weiter zu enlwikeln, indem die Sprache einen oder 
einzelne Laute derselben sich verdoppeln lässt. Doch ist dieses Mittel, 
das in der Wurzelbildung sehr wichtig geworden ist (§ G7. 71), in der 

S 
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Die Wortbildung. 


Wortbildung von beschränkterer Anwendung; sie erslrekt sich nicht 
weiter als auf die erste Stufe der Umbildung, nämlich auf die Stamm- 
bildung der Verba und Nomina. Etwas diesem Bildungsmittel verwandtes 
aber ist es, wenn auf den ferneren Bildungsstufen zwar nicht die Wur- 
zellaute aber einzelne Bildungsvokale sich dehnen und verbreitern, um 
eine neue Bestimmung des Begriffs auszudrüken. 3) Ueber diese bei-' 
den gewann im Semitischen die Oberhand ein drittes Mittel, zugleich 
das feinste und geistigste von allen, nämlich der innere Vokalwechsel. 
Schon die Gestalt der semitischen Wurzeln (§ 66) gibt Zeugniss von der 
durchgreifenden Herrschaft dieses Bildungsmittels. Mit Ausnahme der 
Vokale, die an gewissen schwachen Wurzeln von Natur halten, sind hier 
alle Vokale beweglich, und dienen nach ihrer Art, nach ihrer Länge und 
Kürze, ihrer Zahl, ihrer Stellung und ihrem Verhältnis zu einander, 
für die Zweke der Bildung und für die Bestimmung der Bedeutung. — 
Zur Hervorbringuug der meisten wirklichen Wörter aber haben zwei 
oder alle drei Mittel zusammengewirkt. 

Die allgemeinste und nächste Unterscheidung nun, in welche die 
Wurzelbegriffe eingehen müssen, ist der G egen saz des Verbum und 
Nomen (Thatwort und Nennwort). Alle Wörter der Sprache stellen 
sich auf die eine oder andere Seite dieses Gegensazes; die Begriffswur- 
zeln sind meist nach beiden Seiten hin ausgebildct, die Pronominalwur- 
zeln nur nach der Seite der Nennwörter. Zu den Nennwörtern im 
weitesten Sinn gehören ihrem Ursprung nach auch viele Partikeln und 
Verhältnissw;örter ; sie sind nur, um ihres häutigen Gebrauchs willen, 
hie und da stark verstümmelt. Da aber unter den Partikeln und Ver- 
hältnisswörtern gerade im Aclh. noch viel mehrere solche (von Prono- 
mina entsprossene) sind, welche nie zu eigentlichen Nomina sich aus- 
gebildet haben und doch auch eine gewisse Bildung und üildungsgeseze 
zeigen, so wird von diesen besonders gehandelt werden müssen. Hie- 
nacli unterscheiden wir die drei Abtheilungen 1) Thalwörter, 2) Nenn- 
wörter, 3) Verhällnisswörter. 


ERSTE ABTHEILUNG. 

Die Bildung der That Wörter. 

Die Bildungsstufen, welche das Thatwort durchlaufen muss, sind 
drei: 1) die Stammbildung, 2) die Zeit- und Verhältnissbildung, 3) die 
Bildung der Personen, Geschlechter und Zahlen. 
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I. DIE STAMMBILDUNG DER TH AT WÖRTER. 

Die Wurzel wird zum Tbatworl gestaltet durch eine bestimmte Yo- 75 
kalaussprache, ebenso entstehen unmittelbar aus der Wurzel Nennwörter 
vermittelst einer bestimmten vokalischen Aussprache, z. B. (kl ist in der 
Aussprache ’l'YlA. Thalwort, in der Aussprache Nennwort. Die 

ganze Unterscheidung der Thal- und Nennwörter, welche unmittelbar 
aus der Wurzel hervorgegangen sind, haltet somit zunächst nur an der 
Vokalaussprache. Das genauere über diese kann erst in der Beschrei- 
bung der einzelnen Gebilde selbst gegeben werden, da sie bei verschie- 
denen Bildungen verschieden ist: im allgemeinen lässt sich nurvbemer- 
ken, dass das Thatwort kürzere und beweglichere Vokale hat als das 
Namenwort. Wie aber aus der Wurzel nicht blos ein Nennwort, son- 
dern eine Fülle von solchen entspringen kann, so entspringt aus der- 
selben auch eine Reihe von Thatwürtern, deren jedes den Grundbegriir 
in einer neuen Bestimmtheit ausprägt. Wir nennen nach dem Vorgang 
anderer diese aus der Wurzel mittelbar oder unmittelbar abgeleiteten 
Thatwörter Verbalstämme. Im Acth. sind cs 12 und, wenn man 
einige nur bei vierlautigen Wurzeln gebräuchliche Stämme mitrechnct, 
13 — 14 verschiedene Stämme, welche aus einer Wurzel entsprossen 
können. Unter diesen Verbalstämmen selbst gieugen einst alle diejeni- 
gen, deren Bedeutung es nicht von vornherein unmöglich machte, ver- 
mittelst inneren Vokalwechsels in den Gegensaz der netiven und passi- 
ven Aussprache ein , wozu im ersten oder einfachen Stamm noch die 
Unterscheidung einer halbpassiven oder intransitiven Aussprache kam. 
Aber von dieser Passivhildung durch inneren Vokalwechsel, wie sie das 
Hehr, und am folgerichtigsten durchgeführt das Arab. zeigt , hat das 
Acth. kaum noch einige Spuren (in dem Parlicipium) bewahrt und nur 
die halbpassive Aussprache ist auch im Acth. im ersten Stamm (und 
zum Thcil im Reil, des einfachen St.) noch regelmässig unterschieden. 
Die eigentliche Passivbildung aber ist durch ein anderes Mittel, nämlich 
die Reflexivbildung, ersezt wie im Aramäischen. Ans diesem Grunde 
werden wir auch die Lehre vom Unterschied des Aclivs und Passivs 
mit der Darstellung der Slaininhildung verbinden. Die Slauimhildung 
selbst gestaltet sich verschieden hei den drei- und mehrlauligen Wurzeln, 
daher wir beide getrennt behandeln. 

t. DIE STAMMBILDUNG DER DREILAUHGEN WURZELN. 

Wir schiken eine Uehersieht der möglichen Stämme und ihres Ver- 
hältnisses zu einander voraus: 
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einfacher St. 


i. n. m. iv. 

,, . Causa livreflexiv- 

Grundstämme. Causativst. Reflexivst. 

9 tu ni ui c. 

i '/)/: , vjn/ . , m-n/: , jAfiTcnn: 

\v-nz: 1/k/l,/ - ’• )iwn: ’• {AfiT/<M*: 

2. Steigerungs-Sl. 2. fi/ißf**. 2. 2. Afll'ftfU. 

3. Eimvirkungs-St. H^fl. 3. G'M’fl . 3. r T" 1 0i5jA. 3. AfrT' 1 0i5uA. 

Und dieser Uebersicht gemäss werden wir fortan die einzelnen Stämme 
durch I, I. II, 1. II, 2 u. s. f. bezeichnen. 


I. Die Grit udslüin nie. 

76 1. Iler erste oder einfache Stamm geht unmittelbar aus der 

Wurzel hervor, und unterscheidet sich als Thatwort von dem Nennwort 
entsprechender Bildung dadurch, dass er den Hauptvokal nach dem 
zweiten Wurzellaut hat. Dieser Vokal ist, wenn das Verhum active Be 
deutung hat, a und war ursprünglich betont 1 , wie man aus dem Nord- 
semitischen sieht. Der erste Wurzcllaut, eigentlich vokallos, nimmt, 
wenn für sich eine Sylbe ausmachend, zu seiner Aussprache den näch- 
sten Vokal, also ebenfalls a (§60) zu Hülfe. Auch der lezte Wurzel- 
laut wird in der 3len I*. Sing. I’erf. immer mit a gesprochen (wie im 
Arab.j, selbst bei allen hintenvokaligen Wurzeln (s. darüber weiter § 91). 
Also lautet dieser Stamm in der activen Aussprache nagdra, er 

hat geredet. Von dem activen Thatwort ersten Stammes unterscheidet 
aber das Aeth., wie die andern semit. Sprachen, das intransitive oder 
halbpassive, welches nicht eine rein thätige, sondern eine zustämllichc 
und leidende Handlung ausdrükt, durch eine andere Vokalaussprache. 
Während der Vokal a nach dem zweiten Wurzellaut dem activen Ver- 
bum zukonnnt, hat dafür das inträns. Verhum an derselben Stelle 
wie in ?-nz: er war thdlig. Dieser Vokal muss ursprünglich auch be- 
tont gewesen sein; er galt aber in oireuer Sylbe neben den beiden ihn 
umgebenden a- Lauten bald für zu schwach, um den Ton zu tragen, 
und nachdem dieser auf die erste Sylbe gerükt war, schwand endlich 
das kurze ( ganz, sjo dass man stall gabera gabra sprach (§ 37). So 
lallt die intransitive Aussprache des starken Verbums mit der transitiven 
der hintenbauchlauligen Verba wie YlAA! nach § 92 äusserlich ganz 
zusammen. Diese Unterscheidung der intransitiven Verba durch die 
Aussprache ist im Aeth. ganz lebendig geblieben; alle Thatwörtcr, wel- 
che Eigenschaften, leibliche oder geistige Bestimmtheiten, Leidenschaften, 
unfreie Thäligkeiteu bezeichnen, wie CfWK weit sein, IM1PI gross sein, 
milde sein, /VA), satt sein, gerecht sein, J7UJ! König sein, 


1 Nach I.cdolk, Gramm, i, 7 scheint wenigstens ri nneh'dem zweiten Wurzcllaut 
auch später noch betont worden zu sein. 

8 statt ü und 1 (d. e) der andern Sprachen nach § 17. 19. 
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herrschen, C*ifl! hungern, CAP. sehen , /©‘P. sich soll trinken, 
leiden (= ©£****!), ©'AM s« Grunde gehen, oder auch solche, die re- 
flexiven Sinn haben, wie <vnn: sich ankleiden, ja seihst einzelne solche, 
welche reine Thätigkeit ausdrüken, mit welcher Anstrengung, Mühe ver- 
bunden ist, wie zügeln, AT/. zerhauen, IVP'ft! Kohlen zusam- 

menschaiTen, werden mit i gesprochen. Die meisten derselben sind 
nicht im strengen Sinn intransitiv, sondern eher dem Medium im Grie- 
chischen zu vergleichen, denn sie können sich allerdings Objecte unter- 
ordnen. Da ausserdem, was nach der einen Seite hin ein Leiden ist, 
nach der andern hin vielmehr als ein Thun erscheint, so ist es auch 
nicht weiter auffallend , dass viele derselben in beiderlei Aussprachen 
Vorkommen, wie ^flA. und ^(lA. gleichen, ’JCP! und ’J/P. Gefallen 
haben und erwählen, T'P! und '/PP. fliehen , flflfl! und 011(1! liegen 
und sich legen 

Intransitive Verba des einfachen Stammes können dann geradezu 
auch für das Passivem ihrcrCausaliva stehen, wenigstens da, wo die wir- 
kende Ursache nicht angegeben wird, z. B. ©VjP! lvenQt)alf-q Jos. 6, 24 ; 
W. sie wurden getödlel Jos. 8, 25; (in transitiver Aussprache) 

kurz werden, auch; verkürzt werden Matth. 24, 22; V'llA. anoxaztaralhg 
Matth. 12, 13. 

2. Der Steigerungsstamin. Eine Steigerung des Begriffs, sei 77 
es im Sinne einer mehrmaligen Wiederholung oder um die Gewalt, deji 
Eifer, die Völligkeit der Handlung auszudrüken, wird durch Wiederho- 
lung von Wurzellauten ausgedrükt, und je nachdem der eine oder andere 
Wurzellaul , oder mehrere zusammen wiederholt werden , kann diese 
Bildung sehr verschiedene Formen erzeugen. Indessen obgleich nach 
§ 71 von in der Sprache verlornen einfachen Urwurzeln sehr viele melir- 
lautigc Wurzeln durch dieses Bildungsmillei erzeugt sind, so sind doch 
im Bereich der gewöhnlichen dreilautigen Wurzeln der Sprache die mei- 
sten der hier möglichen Wiederholungen von Wurzellauten nicht ge- 
bräuchlich geworden. Verhällnissmässig am häutigsten unter diesen 
stärkeren Bildungen ist die durch Wiederholung der zwei lezten Wur- 
zellaute; sie drükt sehr malerisch das „hin und her“, „fort und fort“, 
„immer wieder“ aus in (AjC^fl^O. (§ 57) wie ein Blinder tasten von 
<*>C00! (»»7} § 72), (A)im-flfnn: trdpfeln (von ffllfl!) und damit 
.wechselnd (A)£iSc|'AX.! tropfenweise ausgiessen, (A)^flAflA. flammen (von 
#ftA!), (A)fl«H>®! heulen (vgl. OOP!), (A)COillfl©! Vorwürfe machen 
(von /.fl©!), und dient sonst noch bei Farbwörtern , um das Schillern 

. Ebenso uicfi: au: uj^/.: n‘p-A! K/,.: au: 

miz: oen: ucx.: z.cp: pm: pmc n<nrn: aaa: 
ffiinni: qöc tua: i£\ 
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auszudrüken (Aj'P.Pih.Plh! in's röthliche schimmern (‘t’.Pih), (A)*4‘* i A 
aj A! grün weiden (’J^A!), vergl. § 11 0. Seltener kommt von erhal- 
tenen dreilautigen Wurzeln die Bildung durch Wiederholung des lezten 
Wurzellauls vor, in gleicher Bedeutung wie § 71, ß: IK.F.F. hageln 
Hagel), (A) 1 *-^//.! ver süssen (^^C. Honig), ggpsen 

(yvipog), 7ADI1. einhüllen (von VA(1. = VA®. überziehen). In der 
Bildung werden alle diese hier genannten Stämme, ebenso wie die §71 
aufgczählten, als inehrlautige behandelt. 

Statt aller dieser stärkeren und gewaltsameren Wiederholungen ist 
ein feineres und leichteres Steigerungsmittel in der Sprache gewöhnlich 
geworden, nämlich die Verdopplung des zweiten Wurzellauls, 
so jedoch, dass dieser Doppellaut nicht einmal durch einen Vokal aus- 
einandcrgehalten wird', wie ndssara, hliken, betrachten a . 

In diesem Stcigerungsstamm werden gerne gebraucht t) -solche Ver- 
balbegrifTe, welche in einzelnen Akten sich vollziehende oder ihrei; Na- 
tur nach länger andauernde Handlungen, Fertigkeiten und Gewohnheiten 
ausdrüken, wie wachen, (hAP. hin und her denken, nachdenkev, 

ll JJ /.. spielen, ! zdlilen , ®.en: und nOth. lobpreisen , a ®ti: 

rufen, VIJIa! züchtigen, (hfl®, lügen, II 1 **® I huren, Aflfll sündigen, 
Unrecht thun, oder auch solche, in welchen die Gewalt, Gänz- 
lichkeit, Schnelligkeit, Anstrengung, Pünktlichkeit hervorlrelen soll vPA. 
Kraft ansüben, ®/®. werfen, beschleunigen, 11)7/. schnelle Schritte 

machen, Pf)/.. Schmerzen haben, tah: sehr trauern, IJJÖ/i spalten, 
.w: zerstossen, IIIP'K genau überlegen, /.A/1 erklären u. s. w. 
2) Weiterhin dient er geradezu , um das Ibätigc Wirken und Schallen, 
mit dem Nebeubcgrid' der Sorgfalt und des Eifers, auszudrüken, und 
berührt sich daher oft mit dfem Causativslainm , indem auch er bedeu- 
ten kann: zu etwas machen durch die Thal oder Idos mit Worten und 
in Gedanken, also für etwas erklären oder halten: (h.P/i.. leiten, lenken, 
richten, vollenden, Jj U/. lehren, (twPfl! erneuern , ‘P.Ffl! 

heiligen und für heilig erklären, A^ J /I zeigen ( hoch , deutlich machen), 
®/pa: ein Ende machen, A'Pth! leihen (nehmen lassen), AHH2 befehlen 
( Kraft ausüben). Und da im Aclhiop. manche Begrilfe als Thätigkeil 
angesrhaul werden , die wir in unsern Sprachen mehr eigenschafllich 
oder zustäudlich auszudrüken gewohnt sind, so erklärt sich hieraus der 
Gebrauch des zweiten Stammes in Fällen wie uj *e: schön sein ( Gestalt 

1 Die Verdopplung iles zweiten Lautes in der Weise, dass der Doppellaut durch 
einen Vokal auseinandcrgehalten wird, ist zwar ainhariseh, aber nicht äthiopisch: wo 
solche Stamme Vorkommen, sind sie als aus dem Amharischcn cingedrungen zu be- 
trachten, z. IL ^HPP'e: 

Gen. 3, 24 anuol. 

* Ueber die Vokalaussprache dieses und der folgenden Stamme s. das genauere 
erst unten § 05 ff. 
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gewinnen), A.P aJ ! gefallen (befriedigen), ®©H! angenehm sein (ergözen), 
ua®: sein, werden (Dasein gewinnen) u. ra. a. Es ist daher 3) dieser 
Stamm vielfach gebraucht, um von Nennwörtern Thatwörter abzuleiten 
mit dem Sinn: das, was das Nennwort aussagt, bewirken, sich damit 
beschäftigen, es gebrauchen und besizen : Afl®." Verstand haben, 11)/.®! 
entwurzeln, Tt®A! den Nachtrab bilden, U^.P! Säule aufrichten, ^Afll! 
salzen, Nägel beschneiden, OPf! ins Auge fassen, 7P/! mit Kalk 

überziehen; namentlich werden auf diese Weise von Zahlwörtern That- 
wörter abgeleitet: UJAfl! etwas zum drittetimal thun, der dritte sein, 
/.m: vier machen, OUJ/! den Zehnten geben. 

Während nun aber in den andern semit. Sprachen neben diesem 
zweiten Stamm der erste in der Regel im Gebrauch der Sprache erhal- 
ten blieb, hat das Aeth. , vermöge der § 4 erwähnten Sparsamkeit sei- 
nes Haushaltes mit Formen, bei den Vcrbalbegriflen, die es im zweiten 
Stamm ausbildete, den ersten meist abgeworfen. In der That gibt es 
nur sehr wenige Wurzeln, von welchen der erste und zweite Stamm 
zugleich im Gebrauch ist, wie ^flA. gleich sein, ^flA. vergleichen 
thV'A. iintergehen, thT'A. - zu Grunde richten (Gen. 35,4. Num. 21,29), 
©7/! 1 u. 2 werfen und steinigen, und meist ist, wo beide Stämme 
ausgebildet sind, doch in der Bedeutung kein wesentlicher Unterschied 
mehr, wie Jj l)/! 1 u. 2 lehren, ^l 1 ©. 1 u. 2 tönen, ’J AP! I u. 2 singen, 
UHP I u. 2 vergelten, ttvfl! und thPfl. tadeln, zVÜ/. und fiO/. Schmer- 
zen haben u. s. w. 

Wie Verba dieses zweiten Stammes werden in der Bildung die § 
71, er beschriebenen Wurzeln der Form IJJ.^O. behandelt, da ihr zwei- 
ter Wurzellaut doppelt zu' sprechen ist. Dagegen folgen die Wurzeln, 
welche die Verdopplung des zweiten Lautes durch ein '/ oder / ersezt 
haben § 72, in der Bildung den mehrlautigen Verba. 

3. Der Einwirkungsstamm. Dieser Stamm bildet sich durch 78 
das Eindringen eines langen d, das zugleich den Ton trägt, nach dem 
ersten WurzellaW, und entspricht genau dem arah v St. III. Er ist zwar 
im Aeth. nicht mehr sehr häutig, und ist zum Theil durch III, 3 er- 
sezt (s. § 82); auch ist von den Verben, welche diesen Stamm ausge- 
prägt haben , der erste oder zweite Stamm entweder gar nicht mehr 
oder doch nicht in verschiedener Bedeutung im Gebrauch. Indessen 
zeigen doch verschiedene Spuren, namentlich in einzelnen Nominalbil- 
dungen § 111 a. E. und 120, dass er einst im Aeth. weiter verbreitet 
war, und da er zugleich den Stämmen III, 3 und IV, 3 als Grundstamm 


* wie auch einzelne stärkere Steigerungsslämme liie und da dazu dienen, vergl. 

oben z.b. 7-nnn: new: 

3 diese Form isl aber veraltet, und wird später immer durch 11, 1 ersezb 
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dient, so kann kein Zweifel sein, dass er in der Sprachlehre als ein 
besonderer Stamm zu behandeln ist. Zu seiner Entstehung scheinen 
zweierlei Bildungstriehe zusammengewirkt zu haben: llicils wurde die 
Verdopplung des zweiten Mitlauts durch einen Halbvokal, der mit einem 
vorhergehenden a zu d e zusammengieng, ersezt, theils wurde eine ur- 
sprünglich äussere Causativbildung, welche in der Vorsezung von (\ be- 
steht, innerlich, indem dieses A sich als d nach dem ersten Wurzellaut 
festsezte. Er ist darum schliesslich, sowohl in Beziehung auf Ursprung 
als auf Bedeutung, eine Abart theils des Steigerungsstamms , theils des 
Causativstamms Am regelmässigsten wird er bekanntlich im Arab. 
gebildet, und ist dort als der stärkste Activstamm namentlich da ge- 
braucht, wo die Handlung als eine auf einen andern einwirkende und 
ihn zur Gegenhandlung herausfordernde dargestellt werden soll, eine Be- 
deutung, welche auch im Aeth. zum Tlicil noch in I, 3, besonders aber 
in den davon abgeleiteten Stämmen 111, 3 u. IV, 3 deutlich genug ist. 
Doch gehen andere Thatwörler dieses Stamms im Aeth. nicht über die 
Bedeutung des Steigerungs- oder des gewöhnlichen Causativstammes hin- 
aus. Im Grunde sind hicnach auch Verbalstämme mit einem Bildungs- 
e oder -ö nach dem ersten Wurzellaut zu diesem Stamm zu ziehen’, also 
*i®©. gefangen nehmen, fl,#©! duften, *£//! und tPIIII! (in Al'l'f , //1 
AfltPHH! § 73); in der weiteren Bildung aber folgen diese den mehr- 
läufigen Wurzelu. Die andern hieher gehörigen Stämme haben alle U 
nach dem ersten Wurzellaut, welches gewiss in manchen ursprünglich 
ist, in andern aber aus ö und e verfärbt scheint. Aber dieses d scheint 
in einer früheren Spracliperiode ä gesprochen worden zu sein, wie im 
Hebräischen: der Beweis dafür liegt darin, dass dieses d des dritten 
Stamms, wo die Bildungsgeseze eine Verkürzung desselben fordern, in i) 
übergeht (§ 18). Die in diesem Stamm noch vorkotmnenden Thatwörler 

sind Atti®! betrauern (neben AfTtCI) ! trauern', H/Yl! segnen (durch Knie- 

✓ / 

beugen), T(t\P. besuchen UM*P. quälen jinglitklich sein), 

S 

HtVh: einen herausziehen , erretten, (neben ®"ö£) einem Strike 

legen, umslriketi, A0P. bescheeren , rasiren s , (1T4! einen Theil nehmen 
lassen ,) gründen, (neben ©//!.!) entrinden, zer- 
fleischen , zweifeln, heucheln (v-ÜVi), HYPP! das weite suchen, 

herumiiren (zu fl'IV'l'.), was sich auch wieder zum ersten St. verein- 


1 s. hicrftlier Ewald, liebr. Spr. § 125, a. 

* wie aram. Bauet und Paiel, Hoffmans S. 186. 

1 wenn liier nicht oder die Wurzel uud P nach § 73 zu ver- 

stellen ist. 
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faclit, und fHH! 1 tr/lslen. Dagegen sind A 03 ®! Mühe und Noth haben 
(von Noih nach § 73 abgeleitet) und ‘Mflf. verderben (intr.) § 73 
vierlautige Wurzeln. Ausser den genannten Thatwörtern gebrauchte 
man einst im Aeth. noch manche andere Wurzeln im dritten Stamm, 
z. B. 'WZ,, umarmen, umhüllen (vergl. die Bildungen § 120), 

liess sie aber mit der Zeit wieder in den ersten Stamm zurükfallen, 
wie man überhaupt später so manche nicht durchaus nothwendig schei- 
nende Formen wieder aufgab. 

II. Causativstämme. Aus den drei genannten Grundslämmen "9 
leitet das Aeth. durch einerlei Bildungsmittel, aber unter Belassung ihrer 
übrigen Eigenthümlichkeiten drei Causativstämme ab, und hat damit 
einen Trieb der Sprache noch folgerichtiger entfaltet als die andern 
Sprachen und selbst das Arabische, welche ein solches Causativum nur 
vom einfachen Stamme aus bilden. Das Bildungsmiltei ist ein dem 
Grundstamme vorlretendes ä, cingcleitet wie im Arab. und Aram., durch 
den weichsten Hauch, also A. Mit dem stärkeren Hauch h, durch den 
das causative a im Hebräischen eingclcitet wird, kommt cs im Aeth. 
nicht mehr vor*. Dagegen kommen noch Spuren vor, welche beweisen, 
dass einst auch ein noch stärkerer Yorsaz zur Bildung von Causativen 
in Gebrauch war, nämlich (§ 73 Aiim.)’ und häufiger l"l (§ 70 a. E. 
und § 73 a. A.), wie denn dieses l"l in der ursprünglichen Form Afl 
auch zur Bildung der Causativstämme IV, 1.2.3 noch ganz regelmässig 
angewcndel wird. Es ist möglich, dass A, ursprünglich U, aus diesem 
fl oder r t" erst abgeschwächt ist 1 . Der Bedeutung nach sind die mit 
diesem A gebildeten Stämme immer causativ, d. h. es wird dadurch 
ausgedrükl: machen oder veranlassen, dass einer die im Gruudslamm 
ausgedrükte Handlung vollziehe. 

1. Der erste dieser Causativstämme, von der Form AVfl/!, ist 
das Causativum zum einfachen Grundstamm. Zwar kommt oft genug 
der einfache Stamm zu II, 1 im gewöhnlichen Gebrauch gar nicht vor, 
oder auch ist daneben von den Grundslämmen blos der zweite noch 
erhalten; aber ein solcher Mangel des einfachen Stamms beruht nur auf 
Zulalligkeiten des Sprachgebrauchs, und II, 1 ist gleichwohl auch dann 
als aus II, t abgeleitet zu denken. Ist der einfache Stamm ein halb- 
passives Thatwort, so macht das Causativum daraus ein aclives, wie 


. . _ 

nit Vm/( / ,*aiI 


1 obgleich diese W. mit '•*“1 (_j***fj zusanmicnzuhängcn scheint, und 

daher das d in ihr sich auch anders erklären liesse. 

✓ /C / 1 

* denn u glauben ist ein Fremdwort 

» dollmeltc/ien ist ein Fremdwort, aus dem Aram. hereingekommeu 

(s. darüber Hoffmasn S. 187). 

* s. darüber Ewald, hehr. Spr. § 1 22, a. 
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Af^/fA! bringen von kommen, A(f'/. gehen machen von 

gehen, oder bedeutet auch , durch das Wort oder in Gedanken machen, 
dass etwas sei, z. B. ACYHl: für unrein erklären mul hallen von /TH l"K 
unrein sein. Ist der einfache Stamm ein transitives Thatwort, so macht 
das Caus. daraus ein doppelt transitives, dem zwei Objecte untergeord- 
net werden , wie AfiTP: einen mit etwas tränken von flTP trinken, 
AWJA! einen etwas malen lassen. Nicht selten aber gibt das Caus. dem 
WurzelbegriflT eine eigcnthümliche und öfters eine unerwartete Wendung, 
z. B. A^flfl! (von fnn: reden) lesen (gleichsam die Schrift selbst reden 
lassen), A ftfl'f. auf einem Instrument blasen (von blasen), AC'O 

<tl! Geld auf Wucher leihen (von /'fltt\. wuchern), A'ilttwP. (von ilih.PI 
läugnen) einen als Lügner darstellen, A^. U, A. aufnehmen, aufweken 
von iw. nehmen. Scheinbar haben Thatwörter dieses Stammes hie 
und da intransitive Bedeutung, aber ursprünglich und in Wahrheit liegt 
auch ihnen immer ein causaliver Sinn zu Grunde: Af)//i,. ruhen, aber 
urspr. schlaff werden lassen, (iQ****. schweigen eigentlich Ruhe halten, 
sich beugen, eigentlich eine Beugung machen. Wo dieser St. II, 1 
neben I, 2 vorkommt, ist die Bedeutung zwar öfters verschieden, wie 
JJ flA. vergleichen, ähnlich machen Af^ltA. für ähnlich erklären, Gleich- 
niss machen, A t,J /. zeigen AA JJ /. erkennen, wissen (etwas hoch, deut- 
lich haben), ^0/! einen Plan machen Af^fl/. beralhen; in andern fallt 
sie auch' zusammen, wie th’j^A. und Am/’A. zu Grunde richten, fHZ.1 
und A’^A/i bliken (II, 1 eigentlich: den Blik richten), ■P'M’. und A.^ 
t M > ! zermalmen. Seltener lallt II, I wieder in die Bedeutung von I, 1 
zurük, z. B. /r^’A! helfen, ACt^A. Hülfe geben, helfen, AT'®! und 
AA7 Jj ! zügeln, händigen. Ein Beispiel von II, 1 als Caus. zu I, 3 ist 
AAth®! trauern machen neben Ath®. betrauern. Beispiele von II, I, 
wozu keiner der drei Grundstämme mehr erhalten ist, sind AC'2®I 
öffnen, A®'fin. heirathen (DtD'), AJtfJPU. s« wissen thun (”"P), A® 1 
wt: antworten, a<£®/: liehen, A Ö/.A,. ruhen. Als rein activcr St. 
wird er aber auch dazu gebraucht, um Thatwörter vom Nennwort ab- 
zuleiten: A'P'AA. Blätter treiben von t P*A’A. , AflVA. Wahrsagerei 
(IWA!) treiben, A'WJA. ein Fest (fl^iA.) feiern , A^AH. Gott verehren 
von A^Afl • u. m. a. 

2. Das Causativum des Steigerungsstammes ist zwar viel 
seltener als St. II, 1 , aber doch noch genugsam in der Sprache vertre- 
ten. Steigcrungsslämine, welche -scheinbar intransitive Bedeutung haben, 
werden im Causativum activ, z. B. AUU?P. schön machen, A'f PA! stär- 
ken, AAfl®. verständig machen ; andere, die schon transitiv sind, werden 
doppelt transitiv, können sich aber auch durch eine neue Wendung zu 
einfacheren BegrilTen gestalten: AA/t aa . vollenden lassen, AVfl/! machen 
dass einer etwas arbeitet, zwingen, AVH^. richten machen oder zum 
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Richter machen, A/Vflfh. einen etwa» steuern lassen, Steuer eintreiben, 
AlhAPI zu bedenken geben. Selten kommt St. II, 2 schliesslieh wieder 
auf die Bedeutung von I, 2 zurük, wie befleken und A7* 30 #! be- 

fleken machen und befleken, U/P. und APJ/.P. gleich machen, ^Aü! und 
A^AÜ. abreisen, fortreisen. Neben St. II, t kommt St. II, 2 allerdings 
hie und da vor, und stellt dann in der Regel eine andere Bedeutung 
dar, wie AVfl/. ansführen lassen A7(l/. zwingen, Ä^(\Z,. berathen 
A^fl/. prüfen; doch gibt es auch Fälle, wo beide Stämme blos in 
Folge eines gewissen Schwankens im Sprachgebrauehe neben einander 
Vorkommen. Die Wurzeln der Form ÜJM*OI (§ 71, a ) bilden ihr Cau- 
sativ nach dieser Form II, 2 z. B. A7 7' AI zur Eile antreiben, AUJi^A. 
sättigen (Vit. Ad., sofern UJ.^O. zunächst unersättlich sein, dann auch 
viel essen u. dgl. bedeutet). Auch von Nennwörtern kann dieser Slamin 
abgeleitet werden (vermittelt durch I, 2), z. B. A^/OI das Abendmahl 
reichen von ‘P'CO?. 

3. Da s Causa ti v um vom Einwirkungsstamm ist sehr selten, 
da schon der Grundstamm wenig mehr in Gebrauch ist. Die wenigen 
bis jezt bekannten Verba, die hieber gehören, sind AAM’l’l! jemandem 
sein Beileid bezeugen betrübt sein, geduldig trägem, 

at'hp: etwas durch sein Licht erleuchten, und von einem Nomen abge- 
leitet ATlli.PI etwas mit einem andern vereinigen, addiren (in der Re- 
chenkunst). Dagegen gehören A^iflJ. verderben und Ao t,J 0I einem 
Mühe machen (nach § 78) und A f, UJ®. Gösen anbeten (abgeleitet von 
Göze) zu den Causativen mehrlautiger Wurzeln. 

III. Die Reflexiv-Passiv-Slä mme. Diese bilden dcnGegcn-80 
saz zu den Causativslilinmen ; sie biegen die Handlung, welche der Grund- 
stauun ausdrükt, auf das bandelnde Subject zurük, so dass dieses Ob- 
ject und Subject zugleich wird. Wie aber iu den indoeuropäischen 
Sprachen aus dem Reflexivum sich weiter das Passivum entwikelt, so 
wurde auch im Actb. (wie im Aram. und zum Tlieil im Ilehr.) das Re- 
tlexivum mit der Zeit zugleich als Passivum verwandt. Dieser Gebrauch 
des Reil, für das Pass, hat im Aeth. sosehr überhandgenommen , dass 
die andere semitische Passivbiidung durch inneren Vokalwechsel fast 
ganz aus der Sprache verschwunden ist. Eine Hauptursache dieser Er- 
scheinung liegt gewiss darin, dass das kurze ü, ö, an welchem gerade 
die innere Passivbiidung haftete, allmählig aus der Sprache verschwand; 
nur im Nennwort (Part, pass.), wo das passive n, i zu einem langen 
n, i sich dehnte, hat sich noch ein Rest der alten Passivbiidung erhal- 
ten. Da somit das Hell, zugleich als Pass, dient, so war um so mehr 
Grund vorhanden, dieses Reil, von allen Grundstämmen gleichmässig 
auszubilden. Von den beiden Vorsäzen, welche im Semitischen einst 
zur Bildung des Ref). dienten, nämlich in (hin) und it ( hit ), ist für die 
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dreiläufige Wurzel nur der leztere im Gebrauch geblieben, -der erstere 
aber hat sich allein in der Stammbildung der mehrläufigen Wurzel noch 
erhalten. Aber auch die Vorsazsylbc it (ursprünglich wohl ein zusain- 
mengeseztes Pronomen reflexiver Bedeutung) hat sich im Aeth. schon 
durchaus zu dein einfacheren "1" erleichtert (wie im arab. St. V u. VI). 

I. Das Reflexiv - Passiv des einfachen Stamms, in der 
doppelten Aussprache ’l’V’fl/. und 'KN' fl. (worüber wciler § 97), ent- 
spricht dem arab. St. VIII, und dem aram. Ethpeel. Die meisten die- 
ser Stämme sind reflexiv und passiv zugleich, z. B. TfMf'J. und INI 

y. '/. sich bedeken und bedekl werden, doch kommen viele auch Idos in 
der einen oder andern Bedeutung vor. Es hängt hier alles von dem 
Sprachgebrauch und von der Ghmdhedeutung des einfachen Stamms ab, 

z. B. ’INKJA! (von ‘flflA. können) und ’l'flAJ. (von fl A^. nicht kön- 

nen) können blos passiven Sinn haben: möglich sein und unmöglich sein. 
Wo aber, die reflexive Bedeutung ausgebildel ist, ist die Rükbezüglich- 
keit keineswegs immer so gerade und unmittelbar wie in 'lYYfil’l! sich 
ankleiden, sondern der Ilefl.-St. kann auch ausdrükeu: etwas für sich 
mul an sich selbst lliun, wie sich etwas auf die Schulter laden 

(Jud. Iti, 3), ’l'fD’fl/.. sich etwas einhändigen lassen d.i. nehmen, '1'/. ff'P! 
zu eigenem Nuzen jemand driiken d. i. wuchern. Das Refl. kann weiter 
auch bedeuten: sich so und so zeigen z. B. TthflP. sich zum Verwalter 
und Bürgen hergeben, etwas besorgen, ’K J.P(D. sich als Uebertreler zeigen, 
übertreten. Olt vereinigen sich mehrere solcher Bedeutungen in dem- 
selben Wort, z. B. TA ÜJ 2. und heisst: sich glaubend verhalten 

d. i. vertrauen, sich Jemand anvertrauen d. i. bekennen, endlich gläubig 
werden; oder T®cn: sich als Erbe etwas nehmen, aber auch geerbt wer- 
den. Manche dieser Stämme, namentlich wenn der einfache Stamm in- 
transitive Bedeutung hat, kommen an Bedeutung dem einfachen Stamm 
wieder sehr nahe, z. 11 . 'I'^AA! sich füllen, voll werden = <B A/i!, 
IW. geweidet werden d. i. weiden = CAP!, M’^.PIIl! sich zurilkwen- 
(len — VthUL). und ’l'Vihlll. sich entfernen. Oft aber ist der 

einfache Stamm neben dem Reflexivslautm nicht mehr erhalten und der 
leztere dient wie ein Deponens für den ersteren, so namentlich bei 
Wörtern der Gemüthsbewcgungen, z.B. r t'£* i AO. zürnen, 'l'th.^P! froh- 
lokeir. Schon aus den bisher angeführten Beispielen erhellt, dass man- 
che ReflexivbcgrilTe durch eine neue Wendung transitiv werden und sich 
ein Object im Acc. unterordnen können; so z. B. auch 'l'ü'l'fl! sich hü- 
ten, aber auch beobachten, It/P! sich unterwerfen d. i. dienen, TAa(1! 
sich senden lassen d. i. einem Dienste thun, bedienen. 

Da das Refl. zugleich die Stelle des Pass, vertritt, so kann weiter- 
hin St. III, 1 auch als Refl. und Pass, zu St. II, 1 dienen. So ist 
ip,fro: bekannt werden Pass, zu amkj:, VAfi'/j. geliebt weiden zu 
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AtfT/., TAf^/i erkannt werden zu AA^/.', T(M®! sich öffnen 
und geöffnet werden zu AOiffil ; ferner isl T£. U, A! aufstehen Reil, zu 
A^A., und T?K. heisst sowohl geredet werden (*nn:), als gelesen 
werden (A2KK.). Seltener ist St. III, 1 Pass, und Refl. von St. I, 2, 
wie z. B. TZ.'il/. erklärt werden von /.(I/. erklären, ge- 

messen werden neben T^PPfl HI, 2 von ^111^. I, 2. Auch wird die- 
ser Stamm gebraucht, uin von Nennwörtern Thatwörtdr abzuleiten z. B. 
tAVt*. Presbyter werden von aw, -rn-iiA: Mensch werden (rtnA:), 
sich der Erstgeburt entledigen d. i. su»i erstenmal gebären. 

2. Bas Reflexiv-Passiv vom Steigerungsstamm, von derSl 
Form TZ/^I tafassama , entspricht dem ilithpacl und dem arab. St. 

V, und ist ebenfalls sehr häutig gebraucht. In Beziehung auT die Be- 
deutung hat fast alles über III, 1 gesagte auch für diesen Stamm Gel- 
tung. Oft hat er Idos refl. Bedeutung z. B. TA 1 **/, sich zeigen, r l' to 
sich rühmen, Tft?0! sich verhärten, sich etwas übergeben 

lasset j d. i. in Empfang nehmen, oft Idos passive wie ’l N,J lll^. gemessen 
werden, 'ITAT! gezählt werden, TttlAP! gedacht werden, oft beide zu- 
gleich wie sich vermischen und vermischt werden. Er ist be- 

sonders gebraucht bei Thatwörtern, die eine Gemüthsbewegung ausdrü- 
ken TflZ,®I hoffen, TZ.^fh. sich freuen, T®IIA. vertrauen, '11JVUJ. 
Geduld üben, 'ITP^- 1 ! sich rächen, 'l^fP! wünschen, sich sehnen. Oft 
haben sich ganz einfache Begriffe wieder aus ihm entwikelt, wie z. B. 
die meisten der zulezt genannten, ferner TAHII. gehorchen (sich befeh- 
len lassen), lernen, TffijPI spielen, ’PtllAi entgegengeheti, und 

er unterscheidet sich manchmal in der Bedeutung nicht viel von seinem 
Grundstamm wie TUJCftl. und UJOft. Glük haben, " PJ fit K . und 
Reue empfinden, Ö/P! und tü/P! gleichen. End er kann, wie in 
mehreren der genannten Falle, durch Vereinfachung des Begriffs sogar 
transitiven Sinn annebmen. Seinem Ursprung aus I, 2 gemäss eignet 
ihm ganz besonders die Bedeutung „für etwas erklärt werden, oder sich 
für den und den ausgeben“, z. B. T(t\l*l®I als lügenhaft sich ertceisen, 
r N*n. geheiligt und für heilig erklärt werden, ’PU®Z> sich blind stellen 
(etwas nicht beachten), 'PUP/- sich als Scheller zeigen, so auch ■pukp: 
sich gross machen (obgleich UflP. I, 2 nicht gebräuchlich ist). Wo die- 
ser Stamm neben III, I ausgebildet ist, ist in der Regel die Bedeutung 
verschieden, z. B. 'PI Kl/, sich erinnern Tim/: erwähnt werden, ’P.P 
sich verdunkeln 'P.P. Jj J. bedekt werden, TV KZ. einen Handel oder 
ein Geschäft treiben 'l’V'fl/. geschehen; seltener schwankt der Sprachge- 
brauch zwischen beiden Stämmen in gleicher Bedeutung z. B. 
und 'I^IIl^I (s. oben u. § 97, 2). Zu manchen dieser Stämme sind 
die einfachen nicht mehr erhallen, wie ’ITKA. 'PUPP. T®fP. 
^■ffiUAI TUVA! T^fPi TUVUJI Nicht selten leitet er sich 
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unmittelbar von einem Nennwort ah, wie ■vm: dm Propheten machen 
<1. i. weissagen, 'l'UPfi sich eine Quelle suchen d. i. sich lagern, TIlll’/! / 

den Vogelflug beobachten { , 'l'PU.P! = ’TJUiJil jüdisch werden, 
u. in. a. 

S> 3. Das Reflexiv vom Eiiiwirkungsslamn), von der Form 
•i-’a/.A:, entspricht dem arab. St. VI. Dieser Stamm kann zwar auch 
rein passiven Sinn haben, nämlich bei solchen Thalwörtern, die nur in 
1,3 gebräuchlich sind, so l'HAltl, gerettet werden, TUM*P. gequält wer- 
den, oder rein reflexiven, wie ’PAÖP. (von A0PI) sich scheeren, 
sich eitler Sache theilhaftig machen, aber diess sind doch nur seltene 
Fälle 1 . Vielmehr kommt in ihm die eigentliche Uedeutung seines Grund - 
Stammes (nämlich Einwirkung auf einen andern durch eine Handlung) 
fast immer zur Erscheinung; er bedeutet entweder: sich auf andere 
eiuwirkend verhallen, oder wenn die Handlung mehreren zugeschrieben 
wird: gegenseitig auf einander einwirken. Insofern ist er theils geradezu 
an die Stelle des alhnählig verloren gebenden St. I, 3 getreten, theils 
dient er zur liczeichnung der gegenseitigen Handlung (Reciprociläl) 1 , 
ist in beiden Beziehungen überaus häutig gebraucht, und kann von allen 
Grundslämmen oder auch von abgeleiteten Stämmen abgeleitet werden. 
Besonders werden in diesem Stamm gebraucht die Begriffe des Strei- 
tens, Kämpfen«, Zankens, Tadelus, Rechtens u. dergl., wie ’l'.'l’TA. im 
Plur. sich gegenseitig bekämpfen, oder im Sing, einen bekämpfen mit Acc., 
wobei vorausgesezt ist, dass der bekämpfte Gegenwirkung leistet, so 

iw*: t'iaii: wa: r;/y: i-vha: •!■/,. ; ht>: r^pn: T<n 

^P. I’AYFP. ■|‘ a il‘)U., ferner die Begriffe des Trennens, 

Theilens, Verbindens, Versannnelns , Zusammenhängen», und auch sie 
können zum Theil ebensowohl im Sing, als im I'lur. gebraucht werden 
z. b. T4Arti: sich von einander trennen, I'D-ha: sich (gegenseitig) ver- 
sammeln, 'l'AAt. Zusammenhängen, T/iflll. sich gegenseitig treffen d. i. 

I) sich begegnen 2) zusammen sein. Ebenso wird er von vielen andern 
Begriffen in dieser Bedeutung der gegenseitigen Handlung abgeleitet wie 
sich gegenseitig verstehen (hören), ’I V H(I/. sich berathen, ’I' J A 
rw\: sich untereinander gleichm, Ti*V/. und 'l’HUA. sich besprecJien , 

Al sich gegenseitig helfen . Demgemäss kann er ebensogut von 

intransitiven als von transitiven BcgrilTen sieb bilden, da auch intransi- 

1 Fälle wie verwüstet werden (§ 78), den ft 'ah rs aff er ma- 

chen von ^^5« gehören nicht hieher, da diese Stämme von nichrlautigen Wurzeln 
kommen ; s. über sie weiter § 86. 

3 Oft wird dann aber, wenn von mehreren die Rede ist, noch noftftu’**: 
oder Aiii.e: pfiA: ’üaa: n. ausdrüklich dazugesezt. 

I 
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live Handlungen mehreren in ihrem Verhältnis» zu einander zugeschrie- 
ben werden können, z. B. von einatuler ab fallen, T/i(DflI zit~ 

sammenlaufen, ’I’TJP. Wolkut mit einander treiben, ImII*#! sich gegen- 
seitig vermehren, "l' < P ££\ sich auf einen stürzen, wie umgekehrt, wenn 
er von transitiven Verben abgeleitet ist, keineswegs die handelnden zu- 
gleich die leidenden sein müssen, sondeni der Stamm eine Sache sich 
als Object unterordnen kann, z. B. T'O/.A! nicht: sichtheilen, sondern: 
etwas unter sich vertheilen, iwm: nicht: sich verkaufen, sondern: un- 
tereinanderverkaufen, Handel treiben, etwas von einem erhandeln, 'l^lfllfl! 
sich über einen Raub streiten, oder mit einander rauben. In mehreren 
Fällen tritt indessen der Begriff der Gegenseitigkeit auch ganz zurük, 
und der Stamm kehrt scheinbar zur Bedeutung von III, 1 u. 2 zurük; 
doch ist dann meist eine Beziehung auf andere Personen wenigstens 
stillschweigend darin enthalten, z. B. ’t'UlUA. sich gnädig erzeigen, gnä- 
dig sein gegen andere, 'l' l 'hYK spotten auf andere, ’l'AthP! sich schmü ■ 
ken Tür andere 1 . Oder wenn Gegenseitigkeit ausgedrükt werden soll, 
muss sie nicht nothwendig auf den handelnden und einen andern sich 
beziehen, sondern kann auch auf die näheren oder entfernteren Objecte 
gehen, z. B. ’V/iffX. nach einander abzühlen, mustern, T/iVU! mit bei- 
den Füssen zappeln. 

Auch dieser Stamm ist hie und da unmittelbar vom Nennwort abge- 
leitet, z. B. (mit verschiedenen Stäben) loosen, mit 

den Hörnern aufeinander losgehen, 1'D®4 nachbarlich beisammenwohnen. 

Gegen die Zeit des Aussterbens der Sprache hin , Heng man an, 
diesen Stamm in UI, 1 oder 2 zurükgehen zu lassen so liest man oft 
't^ffiA! für r T” c %llA! sich verschwören, verbünden, 1'flüll! sich bekäm- 
pfen für TOnfi: u. s. f. Diess könnte, zumal wenn man das Arabische 
vergleicht, wo auch St. VIII hie und da die Bedeutung von St. VI hat, 
an sich nicht so sehr auffallend erscheinen, doch kommt es zumeist nur 
bei Wurzeln mit vorderem oder mittlerem Hauchlaut vor, und ist daher 
vielmehr nach § 48 zu erklären. So findet man bei solchen Wurzeln 
umgekehrt auch III, 1 als III, 3 geschrieben, z. B. für 'l’OYfll 

Man lasse sich dadurch nicht täuschen! 

III. Die Causativ-Reflexiv-Stämme. Von den Reflexiv-83 
Stämmen werden noch einmal Causativstämme abgeleitet, und diese neue 
Bildung ist eine eigenlhümliche Zierde des Aetli., wozu das Arab. allein 
in seinem St. X etwas entsprechendes darbietet. Das Aeth. ist aber 
auch hierin, wie in den Causativstämmen II reicher und folgerichtiger 
als das Arab., sofern cs von säinmLlichen 3 Reflexivstämmen neue Cau- 


1 So las ich in der Vita Adami 'POXH- — J'j - •*-* sich entleeren, eigentlich: 
sich enlbtössen, so dass es möglicherweise andere sehen können. 
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sativa ahleitet. Für das Aeth. selbst hatte diese rcirherc Entwiklung 
von IV, 1. 2. 3 die Folge, dass es von vielen Wurzeln manche einfachere 
Stämme verloren gehen liess, weil die durch sie hervorgehrachte Be- 
griffsbestimmung durch die Bildung IV noch treffender ausgedrükt schien. 
Das Bildungsiniltcl für diese Stämme ist die Sylbe Afl, welche dem T 
des Refl. vortritt. Zwar könnte man vermutlien, der Vorsaz dieser 
Stämme IV, AfTT, sei nicht in Afl und 1’, sondern in AT und fl 
aufzulösen, indem nämlich nach altsemitischer Weise ATfil zu AfiTI 

geworden wäre. Indessen abgesehen davon dass diese Laulver- 
sezung nicht äthiopisch ist (§ 57), spricht gegen diese Erklärung schon 
die Bedeutung der Stämme IV, denn sie sind fast alle Causative vom 
Reflexiv, nicht Reflexive vom Causativ, und es ist darum nicht zu den- 
ken, dass zuerst sa der Wurzel und dann at dem sa vortrat, sondern 
ta ist zuerst angelretcn und ns diesem ta neu vorgesezt. Dass ns wirk- 
lich einst zur Üausativhildung gehraucht wurde, sieht man theils im 
Aeth. selbst noch aus den Bildungen AflPHHI und Afl4*//I (§ 73 
a. A.), theils aus dem Amharischen, wo Afl noch einfache Causativa 
bildet', lind Afl erscheint so als die ursprüngliche Form für späteres 

t 

fl, ganz wie T" ot die ursprüngliche Form für T O ist. Das neue 

' £ 

Causativum bildet sich nun zwar, wie gesagt, von allen 3 Rcflexivstäm- 


men, doch ist die Bildung IV, 3 weitaus die häufigste, offenbar weil 
St. III, 1. 2 den Wurzelbegriff oft weniger eigenthümürh modificiren als 
III, 3, daher auch das Causativ von ihnen leichter durch das einfache, 

Causativ ersezt werden kann als das Causativ von diesem. In Bezie- 
hung auf ihre Bedeutung drüken alle 3 Stämme aus : machen, dass das, 
was im Reflexivunt bezeichnet ist, eintrete oder geschehe, oder geradezu : 
das ausühen, was das Reflexivum besagt. Ein Reflexivum ist dabei im- 
mer vorauszusezen , obgleich in* der gewöhnlichen Sprache ein solches 
ofl nicht mehr erhalten ist. Hie und da springen auch die 3 Stämme 
in einander über, namentlich kann sich von III, 2 statt oder neben IV, / 


2 auch IV, 1 bilden, wie z. B. AfTtVi,: u, <ft! IV, 2 und Afrt't|!. UJ ih." 
IV, 1 von III, 2. 

1. Der Caus.-Refl. -Stamm 1 und 2. Die causative Bedeutung 
tritt meist sehr bestimmt und klar zu Tage: Afm-fiA: i. erobern 
(machen, dass eine Stadt 'l'V'flA. sich ergibt), Afll’Urtl?. 1. einen 
zum Abfall vom Glauben bewegen, Afl’IVj^.P! 1. einen zum Dienst ge- 
wöhnen ('Coy^.c.), Afri-fi/n. i. k niebeugung machen, nicht viel ver- 
schieden von HiCn:, Afrrn/,.®: 2. tnachen dass einer Hoffnung hegt 

1 Isexberg, gramm. S. 53 u. 54, St. 8 u. 9. Audi das Salio hat üth , der Wurzel 
naehgcsczl, um Causativa zu machen, Journ. asiat. IS43. turn. 2. pag. 116. 
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(Aftjä.©' hoffen lassen). Und nur scheinbar sind sie hie und da intrs. 
und reflex. , z. B. AfiTCAPI I. erscheinen machen d. i. offenbaren und 
sich sehen lassen, erscheinen, Airl'ClIfl! 1. sich selbst an etwas haften 
machen d. h. sich eifrig damit beschäftigen, ÄflTHVID! 2. Geduld üben 
und so nicht viel verschieden von ’TWULII geduldig sein (über sich er- 
gehen lassen). Auch wird dieser Causativ-Iteflexiv-Stamm viel gebraucht, 
um dauernde Bestimmtheiten und Stimmungen der Seele nuszudrüken': 
AflY^th/. 1. gerne und viel Mitleid üben, Afl'P®nA! 2. vertrauens- 
voll sein u. in. a. Und da somit das Ca u sativum der RcOexiva oll nur 
ausdrükt „das ausühen, was das Reil, besagt“, so kann geradezu das 
Parlicipiuni von Stämmen IV, 1. 2 das fehlende von Stämmen 111, 1. 2 
ersezen § 114. Besonders sind unter den häufigeren Bedeutungen die- 
ses Stammes noch zu merken folgende zweie: a) für etwas halten, er- 
klären, z. B. AfYP'fAl'l. 1. sk gering fiir sich achten oder überhaupt 
für gering achten, /ilVl'flWl. 1. selig preisen, AlYl'AfW! 2. einen ah 
Thoren geringschäsen , Afll'iPll. 2. für vorzüglicher halten, vorziehen; 
b) für sich oder andere etwas zu verschaffen suchen, z. If. AlYl'^-ftl»/! 

1 . Mitleid erflehen, fürbitten (eine andere Bedeutung dieses Worts s. oben), 
AflTfl/P. 1. Verzeihung erbitten, Afl’YfKD’ft). 1. um Erlaubniss bitten, 
AfmiUA: 1 . sich bereichern wollen , Afi-i^CA*»: t . um einen Bissen 
bitten. Aber auch ausser diesen Fällen ist ein Stamm dieser Bildung 
von den einfachen Activstämmen oll stark genug unterschieden, z. B. 
AfiTKfi: 1 . einatkmen und riechen (aber auch anfathmen machen, er- 
quiken wie AfA.fl.), AlYl'fljJUJ. 1. erfinden (’fUUUU. suchen), AlYl' 
önn: i. ängstigen (A^nn: schwächen). Hie und da sind alle andern 
Stämme verloren, z. B. von AftTAHO: pissen. 

2) Der Stamm IV, 3 macht im allgemeinen Causativa aus dem Ge-S4 
genseitigkeilsstamm III, 3, mag dieser in der Sprache noch erhalten sein 
oder nicht, z. B. AlYl '}//.. gegenseitig Feindschaft stiften, einige mit 
einander vn feinden, Al I' 1'1'flA. versammeln, Al I'I' , M(1Y. zusammenleimen, 
Afrpn/p: einen ablüsen und abwechselnd mit andern etwas thun, AflT 
’J'AÜ).' der Reihe nach auf einander folgen lassen, AfllWi! sich etwas 
aus sich selbst vermehren lassen, Al l l "PA.P. fortpflanzungsfähig machen 
(sofern dazu mehrere gehören), AfTt'JAA.' (die Hände) über einander 
gehen lassen, kreuzen. Oft drükt er blos eine stillschweigende Beziehung 
auf andere aus, z. B. AfTl^lAO. Groll hegen (gegen andere), AflYA/P. 
(andern) gerne verzeihen, AflTjPAA! der Verachtung (anderer) preisgeben, 
Afl'|vlt(Dli: ■etwas (für andere und so auch für sich) angenehm finden 
oder machen, Afl’l’YUO. zum Ersaz geben, AflYWA bis zulest auf- 
bewahren (worin die Vergleichung mit anderem liegt). Oder ferner wie 


1 s. darüber die sehr lehrreiche Slelle I.Cor. 13, 3 — 7. 

•J 
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St. III, 3 (nach § 82) auch die Bestimmungen „der Reihe nach“, „nach 
und nach“, „das ganze in seinen einzelnen Theilen“ u. dgl. ausdrükl, 
wird der Caus.-Refl.-Stamm IV, 3 besonders gerne gebraucht, um zu 
bezeichnen „der Reihe nach etwas tliun, nach und nach etwas werden 
lassen“, also für die Begriffe des Wiederherstellens, Zubereitens u. s. w. ; 
diese Begriffsbestimmung wird aber nur durch die beiden Vorsäze Afl 
und r l" zusammen hervorgebracht, und der Reflexivstamm III, 3 kommt 
zu solchen Stämmen IV, 3 meist gar nicht, oder in ganz anderer Be- 
deutung vor. Beispiele: AflTTÖA. Ausgaben machen (nach und nach), 
AflT/hP®. Wiederaufleben machen, Afl'PUI^P. teiederherstellen , AflT^ 
: \v: verbessern, Afll'f'^A! wiederau [richten (dagegen T5\ W A. sich 
gegen einen andern erheben), Afi’l’J?tVD. z übereilen, AlVI'i'ffd). rein 
machen (nach und nach), AlVr^d®'!’. enednnen, AflT/^fllf. beschleu- 
nigen, AflT9f»A: etwas erhorchen, längere Zeit zuhören. So hat der 
St. IV, 3 gegenüber von IV, 1. 2 manche eigenthümliche Bedeutungen, 
wogegen er die beiden Bestimmungen „für etwas hallen“ und „etwas 
zu verschaffen suchen“ (§ 83) nicht oder nur sehr selten' ausdrükl; 
wohl aber wird er auch, wie jene, zum Ausdruk dauernder Seelenstim- 
mungen und Gemülhszuständc gebraucht, wenn nämlich diese eine Be- 
ziehung auf andere enthalten (s. I.Cor. 13, 4 ff.). Wo daher IV, I 
oder 2 und IV, 3 zugleich ausgebildet sind, ist die Bedeutung meist 
wohl unterschieden, z. B. Afl'T’fl/P. und Afl'T , "l/P. (s. oben), Afl'I” 
?flAi und Afrf'WlA'. (s. oben), Afl'IH^A. neidisch sein, ebenso Afl 
'l'(I’£A! aber lezleres auch zu gegenseitiger Eifersucht reizen; kaum ver- 
schieden sind z. I). Afll^lV», AflTjPfl^. nach Zeichen wahrsagen. 
— Von einem Nennwort ohne Vermittlung von St. III, 3 abgeleitet ist 
Afl'I’ WH)! entmarken (AifW;. Mark). 

Diese 12 Stämme, wie sie jezt beschrieben sind, können von der 
dreilautigen Wurzel sich ahleiten. Und cs ist auch gelegentlich in der 
obigen Darstellung immer darauf hingewiesen, dass last jeder derselben 
unmittelbar und unabhängig von den andern aus der W'urzel oder auch 
aus einem schon ausgehildeten Namenstamm entspringen kann. Es ist 
aber nicht zu denken, dass von einer Wurzel alle diese 12 Stämme ab- 
geleitet würden. Dieser Fall kommt auch in andern Sprachen nicht 
vor, und das Aelh. zumal, vermöge der Sparsamkeit seines Haushaltes, 
hat immer nur ein Paar der nöthigsten Stämme aus einer Wurzel enl- 
wikelt, die andern, die wohl zum Theil einst da waren, wieder fallen 
lassen. Das in dieser Hinsicht am reichsten entwikeile Thalwort 
hat nur 6 Stämme im gewöhnlichen Gebrauch. Sonst haben 


■ z. b. Afri%iHi: eigentlich: verunreinigen, dann: für unrein halten. 
: welches darum Ludolf zum Paradigma wählte. 
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die reicher entwikelten Wurzeln von I, II, III, IV je nur einen Stamm 
und dazu 111, 3 als Gegenseitigkeitsstamm. Die meisten haken nur 
einen activen, einen reflexiv -passiven und etwa noch III, 3 oder einen 
St. IV erzeugt. Auch ergibt sich schon aus der gegebenen L'ebersicbl, 
dass Wurzeln, die in einem der 3 Grundstämme gebräuchlich sind, in 
II, III und IV leicht in einen andern Grundstamm, z. B. von 1 in 2, 
oder von 2 in 1 überspringen können: doch sezt sich, wo in einer 
W'urzel Stamm 2 Grund gewonnen hat, dieser meist auch durch II, III, 

IV fort. 

2. DIE STAMMBILDUNG DER MEHRLAUTIGEN WURZELN. 

Wie vier- und mehrläufige Wurzeln überhaupt entstehen, ist § 7185 
— 73. 77. 78 gezeigt. Zugleich ergibt sich daraus, dass fünflautige über- 
haupt seltener sind, und sechslautige nur vereinzelt Vorkommen. Bei 
der Stammbildung aus diesen Wurzeln wiederholen sich zwar die 4 Ar- 
ten von Stämmen (I — IV), die zur Ausbildung der dreilautigen Wurzeln 
verwendet werden; dagegen der Sleigerungsstamm 2 fällt durchaus, und 
der Einwirkungsstamm 3 wenigstens in I und II weg. Jedoch bat sich 
in gewissen Wurzeln ein für die dreilautigen verlorener Beflexivstamm, 
durch vorgesezlcs hi gebildet, erhallen. Die Ucbersicht der gebräuch- 
lichsten Stäipme für die mehrlauligen Wurzeln ist somit: 

tjrunil stamm I. Causativ stamm II. Rellexivsliimmc III. 

hJftitY. i. T^n: 

3. TittTiA: 

Causa tiv-Rcflexi v stamme IV. Zweiter Refl exivstamm V. 

l. nflTfl'MA: hiTtfTM'. 

3. AlWIfA®: 

Zu diesen kommen noch einige seltenere Bildungen, welche in der 
liebersicht aufzuzählen unnölhig scheint. 

I. Im Grundstainin kommen nur vierloulige Wurzeln vor; der 
zweite Laut ist in der Grundform immer vokallos, wie Din 

Stelle des zweiten Lautes vertritt oft ein langer Vokal, wie in 
am: i-fwh: Transitive und intransitive Aussprache wird liier nicht 

unterschieden. In der Bedeutung herrscht die grösste Mannigfaltigkeit, 
entsprechend den mannigfaltigen Entstehungsarten dieser Wurzeln. In 
Beziehung auf leztere kann man unterscheiden t f w A c MIl! zermalmen mit 
Wiederholung der ganzen Wurzel; ängstlich sein mit Wieder- 
holung des dritten Lautes; Beeren treiben, ttlLfM?. sich im Koth 

wälzen, 'i®®! gefangennehmen mit Einschiebung eines weichen Lautes 
nach dem ersten Wurzellaut; 7 iM?. zögern, ®Cll®. Jünglitig werden 
mit Anhängung eines schwachen Lautes; ,^ifü. verwirrt sein, 

Cither spielen, TfiftL mischen mit Vorseznng eines Bildungslaules; 

9 * 
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/n: erbeuten, ttrfl/T: ,, hüten, rhCI^: im Elend sein als Ableitungen 
von äusserlich vermehrten NamensUtmmen ; .mich werden als 

Beispiel von Fremdwörlern. Für die Bildung macht aber dieser ver- 
schiedenartige Ursprung keinen Unterschied ; von Bedeutung für dieselbe 
ist nur das Vorkommen schwacher Laute in solchen Wurzeln. Doch 
wird hierüber besser erst § 99 f. geredet. 

II. Das Causativum wird in der Kegel gebildet durch vorgeseztes 
A, wie von der drcilautigen Wurzel. Es macht aus intransitiven Be- 
griffen transitive, und aus transitiven doppelt transitive, z. B. 
tasten, tasten machen; auch begründet es hie und da feinere 

Unterschiede wie A»J®I duften als Geruch verbreiten, A/U^ffi. riechen 
als Geruch einathmen. Die Mehrzahl der verkommenden Causalivstäinme 
ist aber unmittelbar aus einem (äusserlich vermehrten) Namenstamm ab- 
geleitet, um auszudrüken „das machen, thun, treiben, was das Nomen 
aussagt“ u. s. w. wie A^fl/TI Grund leyen , gründen , A^iihW ! in 
den Schuz von jemand yeben, anvertrauen , AUJlMfl?. Vollmacht geben , 
Afl?(lT. den Sabbath halten, AAAP. die Sacht zubringen, A^ifft®. 
in Versuchung führen, A f Mü®. die Gözen verehren. Auch füuflautige 
Wurzeln kommen in diesem Stamm vor, vor allem die durch Wieder- 
holung der zwei lezten Würzellaute entstandenen (§ 71. 77): AO^fl^ll: 
durch Tasten suchen ( ertasten wollen), A.^'A't’A 1 ! 1 . erschüttern, ACAihAth! 

(trübe machen) eines . Vergehens überweisen , A r i t>J A L,J A. grünen, At\P 
(luPft)! riithlich werden (eigentlich : solche Farbe gewinnen, daher Caus.), 
auch A*m*nmn: tröpfeln und A^n<|A/i.. 1 tropfenweise, ausyiesseu; so- 
dann einige, welche nur den lezten Wurzellaut wiederholt, aber weil 
von einem Namcustamm abgeleitet, nach dem zweiten Wurzellaut einen 
langen Vokal mitgebracht haben: AA^ 1*1 fl. leise /lüstern, A‘JH J fll"i: 
jemanden hart anfahren, schelten. 

Als Trümmer einer veralteten Gausativbildung durch vorgeseztes 
Afl (§ 79. 83) haben sich noch erhallen Afl 1 ?//! Schauder empfinden, 
verabscheuen, AllPHII. Krampf oder Erstarrung haben. Ueber den , 

(5-Laul dieser Wörter vergl. § 78. Nur äusserliche Achnlichkcit mit , 

ihnen hat Afi<M»®: heulen, wenn anders die § 77 vermuthete Ableitung 
richtig ist, und nicht vielmehr eine W. l l'(D’ < M). zu Grunde liegt. 

Ni IH. Ihre Passiv-Reflexiv-Stäinine bilden die mehrlautigcn 
Wurzeln durch vorgeseztes ’l’, wie die drcilautigen. An Bedeutung sind 
manche passiv, manche reflexiv, manche beides zugleich, und die Rük- 
beziehung auf das handelnde Subject ist bald eine gerade und unmittel- 


1 Wenigstens ihrem Ursprung nach gehören diese beiden hiehcr. In der Abbeu- 
gung können sie ebensowolil zu St. V gezogen werden. 
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bare, bald eine ungerade, wie bei den § 80 beschriebenen Reflexiven: 
verderbt, verwüstet werden, von Grund aus zerstört 

werden, r l < P < Ath. sich verschleiern und Pass., tmp: sich von etwas 
nähren und essen mit Acc., ’l'IMKD. sich loskaufen und für sich loskaufen 
und losgekauft werdet i, 'PAf^UP. sich welk stellen d. i. saures Gesicht 
machen. Dieser Stamm kommt häufig vor, da er zugleich zur Passiv- 
bildung von den vierlautigen Wurzeln activer Bedeutung dient. Aber 
auch Onmittelbar von Namenstämmeu leitet er sich (wie das Caus.) oft 
genug ab, z. B. Fürst werden, i^qh: sich auf einen Stab 

stüzen und sich stüzen überhaupt, TAC®PI viehisch werden, verthieren, 
Wiederkäuen, 'tVi.AflA.. philosophiren. Merkwürdig ist das 
Wort r l *A?fl/. adlerähnlich werden, weil es von einem piur. A?nc ; i-: 
Adler) abgeleitet ist, so dass es in der Form dem Thal wort ’I'A 
verthieren (von A?fl*l.) gleicht, und das Wort TAAll! Metropolit 
werden, weil cs von seinem Staminworl AAfl! näitnag beide lange d 
beilrehalten bat, so dass es als rünflautiges Wort gelten muss. Andere 
fünflautige sind bis jezt nicht bekannt. Auch ein scchslautiges Wort 
kommt in diesem Stamme vor, nämlich tAfflM’A! ungeduldig und 
unwillig sein, von der vierlautigen, noch gebräuchlichen Wurzel AiTAI 
(§ 72) nach § 77 gebildet. 

Der Gegenseitigkeitsstamm wird wenigstens von einigen 
der mehrlauligen Wurzeln gebildet. Das lauge d, das zu seiner Bil- 
dung in der dreiläufigen Wurzel nach dem ersten Wurzcllaut eindringt, 
sezt sich in der vierlautigen folgerichtig erst nach dem zweiten Laut 
fest, da der erste und zweite Laut in der vierlautigen Wurzel immer 
näher zusammcngchören , und beide zusammen dem ersten Laut der 
drcilauligen Wurzel entsprechen: M'.F^'A®. sich aus Neid mit einem an- 
dern über etwas streiten, TiwnA: verkettet sein, ’Tfl^Yk®! einträchtig 
beisammen sein, Tnvvrp: sich verschwören, t®a®a: mit sich selbst un- 
eins sein, Tflim. genau vergleichend zu Werke gehen, 'l'll.l’^®! ein- 
ander erzählen (11^®)'. In der fünllauli gen Wurzel dringt das lange d 
erst nach dem dritten Laut ein, damit die gewichtigste Sylbe nicht zu 
weit nach vorn falle: TA-*Tnn: leise mit einander flüstern. 

IV. Der Causativ-Keflexivstamm von diesen Wurzeln ist äus- 
serst selten; da die ohnedem schon lange Wurzel hier durch zwei Syl- 
ben vorn vermehrt werden muss, so wird er so viel als möglich ver- 
mieden. Bis jezt kenne ich nur ein Beispiel von IV, 1 Afl r l'fl?AA! 

• Abschied oder Urlaub geben ( r l’fl"£AA. A. oder II. nehmen), und zweie von 


• 'l'.7lt\A®. gehört zu St. III, I; ’l'^fiAP das I.udolf im Lex. aufrührt 
p. 42, ist nach § 48 zu e^ljren. 
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IV, 3 Afll’flt'A©: zusammenstimmend nutdien, Af] VY'fößP. (Vit. Ad.) 
eilten zu spät gekommen glauben filr etwas. 

87 V. Ausser diesen der mehrläufigen Wurzel mit der dreilautigen ge- 
meinsamen Stämmen erscheint noch ein anderer ursprünglich 

reflexiver Stamm, durch vorgeseztes M gebildet. Man erkennt 

c 

darin leicht das hebe. — 371 1 und arab. — jf St. VII , zur Bildung von 
• ' £ 

Reflexiven und Passiven gebraucht, und ursprünglich etwas schwächerer 

Bedeutung als — PH — jf. Die Aussprache mit a ist dem Aeth. eben 

' £ 

so eigenthümlich, wie die ähnliche von All (§ 83). In Namenwörtern, 
welche von diesem Stamm abgeleitet werden, vereinfacht sich dieses an 

zu na, wie ns zu sa, und wie — PH — ->f im. Aeth. immer schon 

£ 

lautet. Dieser Stamm kann aber keineswegs von allen mehrlautigen 
Wurzeln gebildet werden, sondern die Sprache hat ihn fast ganz auf 
die § 71 beschriebenen Wurzeln beschränkt, genauer auf Verdopplungs- 
stämme von solchen Wurzeln, welche eine iliuundherbewegung irgend 
einer Art, auch des Lichtes und Schalles 2 , ausdrüken, wie A 'i'l SYI K. 
donnern , A?fn®: hin und hergehen, A'f'OAA. schwindeln, A27A7! 
fongiilliiga) sich zusammenrotten \ Von andern Wurzeln sind bis jezt 
nur vier bekannt, welche diesen Stamm bilden: Ayn'fl^V! durchschim- 
mern (hell, durchsichtig sein), A2Z.CUA. springen, tanzen, Am*©: 
zur Anbetung niederfallen (andächtig sein), A^P'AU! ausspannen, hin- 
breiten, und diese berühren sich wenigstens in der Bedeutung sehr stark 
mit den erst genannten Bildungen. Alle diese Stämme müssen zunächst 
reflexiven Sinn gehabt haben, und die meisten haben diesen Sinn auch 
bewahrt. Aber einzelne derselben zeigen zugleich transitive Bedeutung: 
A'^fLOV/. rollen (trs. u. intrs.), AWDZ. sich wälzen und um her- 
treiben (trs. u. intrs.), A?tA c [7V: wanken und erschüttern , A'^öfio: 
sprudeln, sieden, auch trs., A^f’fftfTI. erschreken (trs. u. intrs.), und hlos 
transitive Bedeutung hat A?I^AO. ausdehnen. Da A f‘. überhaupt 
schwächere Reflcxiva, als ’l", fast blosse Inlransitiva bildet, und da alle 
diese Wurzeln (ausser 77 P! und 7 *"7*.) nur in St. V gebraucht und 
namentlich keine neuen Causaliva davon abgeleitet werden, so könnte 
man diese Erscheinung ohne Schwierigkeit aus einem allmäldigen Heber- 
gang des Inlransitivuin in das Transitivum erklären, und hei den mei- 


1 s. darüber Ewald, liebr. Spr. § 123, a. 

.' Scho» Ludolf lehrt, dass dieser Slamm aiisitrilke „impotum quendam vcl mo- 
tum reeiproeanlem“. 

3 die übrigen sind: 77PI 'littflth! HöflO! l’A'f'A! ftAflAl Qttfflfl)! 


nfinn: fbCn/.: 7C7/.: vev/: mAriiA:? nmm: c»aa: huaa: 
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stet) reicht wohl auch diese Erklärung aus. Nun kommt aber von 
einigen dieser Bildungen auch ein Passiv -Reflexiv, durch T gebildet, 
vor: T^P’AU. ausgedehnt werden, sich ausdehnen, gewälzt 

werden (vergl. die mit '\'i\ anfangenden Wörter § 73). Hieraus ergibt 
sich deutlich, dass das Spraclihewusstsein das A von Ai in manchen 
dieser Gebilde als A causativum aufgefasst hat, als wären sie causative 
Neubildungen von mit i anfangenden Namenstämmen (nach § 85, II). 
Und hienach ist der Hergang so zu denken: A^Yl CYl /,. rollen intrs., 
fWClttCl das Rollen, caus. Arnou/: rollen trs. , i-npCYP/: 
gerollt werden. Eine gewisse Unklarheit des Sprachbewusstseins ist da- 
bei unverkennbar 1 . Nicht zu verwechseln mit solchen Passivstämmen 
wie sind die ohne Vermittlung eines Causalivums (nach § 8(5, 

III) von Namenstämmen abgeleiteten Gebilde ’I'A^V.?. '1' A^ 1*1 1*1 . , denn 
liier wird wie in ’VA'ifl/,. l’AJl'A. 'l'O^fll’l., das A als wurzelhall 
behandelt. 

II. DIE BILDUNG DER ZEITEN UND VERHÄLTNISSE DER 
TIIATWÖRTER. 

In der Tempusbildung gebt das Aelh., wie die übrigen semitischen 68 
Sprachen, von der Zweitheiligkeit, nicht von der Drcitheiligkeit der Zeit 
aus, und hat sich immer auf diesem ursprünglichen Standpunkt erhal- 
ten. Jede Handlung oder jedes Ereigniss wird entweder als vollen- 
det vorliegend und somit wirklich, oder als unvollendet aufge- 
fasst 9 , und gemäss diesem Gegensaz sind nur zwei Tempora ausgebildel, 
das eine zum Ausdruk der vollendeten Handlung. Perfectum, das an- 
dere zum Ausdruk der unvollendeten Handlung, Imperfectum. Zu 
dem unvollendeten gehört aber nicht Idos das gegenwärtig geschehende 
und das kündig erst zu verwirklichende, so dass das äth. Imperfectum 
im allgemeinen zugleich dem Praesens und dem Futurum anderer Spra- 
chen entspricht, sondern auch das blos gedachte und gewollte, 
das was in Wirklichkeit treten kann oder soll, und demgemäss wird 
hier das Imperfectum zugleich die Quelle für die Ausbildung der soge- 
nannten Modi des Thatworts, wodurch die Verhältnisse des Wollens und 
Sollens ausgedrükt werden. Nur vom Imperfect aus werden im Aeth. 
Modi gebildet, das Perfekt aber hat keine besonderen Modi aus sich 
erzeugt; auch die aus dem Imperfect gebildeten Modi sind nur zwei. 
Mil diesen wenigen Zeit- und Verhältnissformcn des Thatworts vermag 


' Im Amharischen findet sieh dies» alles ebenso, aber in häufigerem (ichraurh als 
im Acth., vergl. Isesberü S. 54 Nr. XXIV, S. 56 Nr. Vll — X, S. 60 Nr. VII. 

1 s. darüber weiter Ewald, fiebr. Spr. § 134. 


Digitized by Google 



136 


Pcrfcctum. 


das Arth, den Sinn von allen den viel reicher cntwikelten Tempora und 
Modi der indoeuropäischen Sprachen auszudrüken. 

Nämlich was die beiden Zeiten betrifft, so dient 1) das Per- 
feclum zumeist und zunächst a) zum Ausdruk der Vergangenheit. 
Alle Handlungen, die der Redende vom Zeitpunkt seines Redens aus 
als geschehen oder vergangen betrachtet, drükt er in diesem Tempus 
aus, und es ist darum in der Erzählung das gewöhnlich gebrauchte. 
Soll eine Handlung als eine in der Vergangenheit abgeschlossene be- 
zeichnet werden (wie im Perfekt der Griechen), so muss auch hiefur 
das Perfeclum genügen: und nur in einzelnen Fällen, wo auch wir Deut- 
sche schon oder bereits zum Perfekt sezeu, kann der Aethiope dem Per- 
fekt noch (D.I.’Vt! er hat vollendet' vorsezen (und zwar nach § 180 ohne 
Verbindungswörtchen), z. B. ®-Pa5. ‘P'I'G?. wir haben (bereits) zu ge- 
schlossen Luc. 11,7. Aber ebenso um eine Handlung als in einem ge- 
wissen Zeitpunkt der Vergangenheit schon vergangen darzustellcn (Plus- 
quamperfectum), hat die Sprache nur das Perfeclum, und es muss sich 
immer erst aus dem Zusammenhang und dem Sinne der Säze ergeben, 
ob eine Handlung hinter einer anderen in der Vergangenheit zurükliegt 
oder nicht. Am leichtesten kann so das Pcrf. für das Plusqp. stehen 
in Nebensäzen, namentlich in Zustandsiizcn , z. B. Gen. 31, 34 (neben 
V. 33 u. 35), oder in Säzen, die durch das Pron. relat. (z. B. ©GÄP. 
’ii-a: i r/n/: und er sah alles, was er gemacht hatte Gen. 1, 31), oder 
durch bezügliche Conjunctioncn wie Ad. , , A^A Jj . ein- 

geleitet sind, b) Zum Ausdruk der Gegenwart dient das älh. Perfekt 
seltener, zumeist nur in folgenden zwei Hauptfällen. Wenn eine Hand- 
lung schon in der Vergangenheit angefangen hat, und sich in die Ge- 
genwart forlsezt, so sezt man sie in das Perfekt, z. B. rmcfitfi: T*f 
.kt. i\r. -fiiuvT?: um Christi willen werden uns die Sünden verge- 
ben, und sie muss im Perfekt gesezt werden, wenn nicht ohne Armie- 
rung des Sinnes auch ein Futurum dafür denkbar ist, z. B. Vli'i ‘PC fl! 

ii.r/nA*: 

siehe der Verräther ist da Matth. 26, 46. Namentlich gewisse 
Handlungen stehen, weil der Aethiope sic nicht zuständlirh als ein Sein, 
sondern als ein Thun und Werden auffasst, meist im Perfekt, wo wir 
sie in das Praesens sezen, z. B. tu ich weiss (habe erkannt), 

G/Vfh ich sehe, er liebt; besonders stellt ua©: sein im Sinne 

von er ist da oder er ist vorhanden fast immer im Perfekt, wo wir im 
Deutschen das Praesens sezen. Der andere Fall ist der, dass eine 
Handlung ganz in den Augenblik der Gegenwart des Sprechens hinein- 

C. ' 

1 ähnlich wird im Arabischen immer cAJ vorgesezt. Ewald, gr. arab. § I!)9 f. 
Aber im Acth. ist obige Wendung nicht so häutig, liebrigens kann ©iL’A. auch 
nachgcsczt werden, z II. AA^ J . ffir^'A. Joli. ii, 17. 
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fällt: sic schaut der Aelhiope als mit dem Aussprochen des Wortes 
schon vollendet an und sezt sie daher in das Perfekt, z. B. $l)\ hje 
TKnl hiemit sende ich dich Jud. 6, 14; £*U\ ©U’flfl'fl. hiemit gebe ich dir 
Gen. i 3, 11. ln Säzen, in welchen allgemeine Wahrheiten, Erfahrungen, 
Gewohnheiten gezeichnet werden, steht dagegen im Aelli. meist das Irn- 
perfect, seltener das Perfekt, c) Auch ltir z u k ü n ft i g e Handlungen wird das 
Perfekt gebraucht, zunächst in ßedingungs- und diesen gleicbgeltendcn 
bezüglichen Säzen, wenn die künftige Handlung als einer andern noch 
weiter in die Zukunft hinausgerüktcn vorausgehend dargestellt werden 
soll, wo andere Sprachen genauer das Futurum exactum dafür sezen: 
YWVI H/Jin*. jeder der mich finden wird, wird mich tödten 

Gen. 4, 14. Marc. 16, 16. Matth. 23, 12. Gen. 40, 14; s. weiter über 
die Bedingungssäze § 205. Sodann kann vermöge lebhafter Einbildungs- 
kraft der Sprechende sich so in die Zukunft hineinversezen , dass sie 
ihm als etwas erlebtes und vollkommen gewisses erscheint: darauf ruht 
im Hebräischen das Perfcctuin propheticum, und auch im Acth. kommt 
es in den biblischen Schriften vielfach ebenso vor, z. B. Heu. 48, 8. 
99, 1; in mehr nachlässiger Redeweise z. B. {JPI UA. Ixei 

faxen v.lavihuog Matth. 8, 1 2, wie wir auch sagen können : dort ist Heu- 
len für dort wird H. sein. In Bedingungs-, Wunsch- und diesen ähn- 
lichen Säzen entspricht das älh. Perfectum auch den Modi der Praete- 
rita anderer Sprachen § 205. 

2) Das Im perfect, als der Ausdruk für nichtvollendete Hand-&> 
Iungen, dient a) vor allem zur Bezeichnung des Futurum. Für das 
künftige ist das Imperfect der nächstliegendc und (mit Ausnahme der 
§ 88, 1, c angegebenen Fälle) der einzige Ausdruk, sowohl für das 
schlechthin künftige, wie .PfKD'^. er wird sein, ’ilV®. die 

künftige Welt, als für das bezüglich künftige, also für das von einem 
gewissen Zeitpunkt der Vergangenheit aus kündige, z. B. er schwieg, um 
zu sehen A^. ,PU4.CjhI /Y/H/YlblvC" ob Gott ihm Glük geben werde ? 
Gen. 24, 21 , und für das einer andern künftigen Handlung vorausge- 
hende künftige (Ful. exactum) z. B. aJM'M'A! AlVl. A 

( him er soll nicht getödlet werden, bis er vor Gericht gestan- 
den haben wird Jos. 20, 6. Roch steht in lezterem Fall viel häutiger 
das Perfekt (§ 88). Auch wird, da die Modi nach § 90 nur zum Aus- 
druk des beabsichtigten dienen, das einfache Imperfect auch zur Be- 
zeichnung der zweifelhaften, ungewissen und bedingten Zukunft verwen- 
det, z. B. sorget nicht H'l'fhV )’. t i (puyrfie ; Matth. 6, 25 ; bestimme mir 
deinen Lohn, IIaIWUI! 1 den ich dir geben soll (nach deiner Meinung) 

1 wogegen HAU-nn., ,| as auch sichen könnte, hicsse : den ich geben toll (nach 
deinem Willen). 
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Gen. 30, 28; er sonderte eine Gabe ab turorL?: <vi,<i<D-: die er dem 
Esau schiken würde oder könnte Gen. 32, 14. Ebenso wird es in llediu- 
gungssäzen von etwas blos als möglich geseztem künftigem gebraucht, 
z. B. Matth. 11,23 (§ 205). Ja selbst das gewollte künftige kann in 
das schlichte Imperfecl gesezt werden , namentlich wenn ein entschie- 
dener und dringender Befehl gegeben werden soll, im Sinne von du 
wirst das thun für du sollst es thun. Für einige andere feinere Bestim- 
mungen in der Aussage über etwas künftiges gebraucht aber die Stil. 
Sprache Umschreihungen mit dem llülfszcitwort UA®. sein. Wo näm- 
lich eine künftige Handlung als in der Zukunft dauernd dargestellt wer- 
den soll, wird das l’erfeclum ua: oder ua®: mit dem Imperfectum 
des Hauplverlmms verbunden, etwa wie im lat. amaturus est, and zwar 
steht (Jalin das Imperfecl, als die Hauptbestimmung enthaltend, voran 
z. b. ua: es wird fortwdhre/ul aufgeschrieben werden Heu. 98, 

7. 104, 7; .UM'ltlVA'. UA®.. unteryehend werden sie sein 52, 9; lljftl 
® *: UA. was künftig sein wird 52, 2. Doch kann es auch nachslehen, 
z. B. AST: UA®T. fH J< PÖA,U’. die in seinen Tagen mü- 

eiulet werden wird Heil. IOC, 18. 99, 2. Diese selbe Umschreibung kann 
aber naturgeniäss auch den Sinn eines bald bevorstehenden künftigen 
(Futurum instans) tragen, z. B. UA. er steht im Begriff su 

kommen Hen. 10, 2; 'l'l’HII^. UAffl'l". sie ist daran, zu versinken 83, 7. 
Indessen ist gerade für diese lcztere Art von Zukunftsbestimmung die 
Umschreibung durch ua®: und Pron. sufT. (im Sinne eines Hat.) mit 
folgendem Suhjiinctiv des Hauplverhums gewöhnlicher geworden, und 
sehr häufig angewandt’, z. B. HUA®. o fii/Llur tg/totJai 

Matth. 11, 14. 17, 10; UA,®. .P/flA.®. sie werden ihn (bald) überant- 
worten 17,22, ähnlich Matth. 2, 13. 17, 12. Hen. 104, 5. 100, 8; noch 
häufiger wird damit eine bestimmte Färbung der Zukunft, die Begriffe 
wollen, sollen, müssen ausgedrükt, sofern UA®. mit SufT. bedeutet es liegt 
einem ob: z. II. UA®‘M JJ '. was wollt ihr (dann) thun ? 

Hen. 97, 3. 101,2; UA®^!^: T'CA.ft®: ihr werdet ihn sehen müssen, 
ihr sollet ihn (dann) sehen Hen. 55,4. 98, 12. Matth. 16, 21. Gen. 15, 13. 
18, 19. Ex. 16, 23. Hie und da fehlt das Pron. sufT. bei UA®: wie 
Hen. 100,8; und UA®. steht auch, obwohl seltener, nach dem Sub- 
junctiv, 104, 5. b) Seinem Begriff nach drükt aber das Imperfectum 
auch das Werdende, nämlich das schon im Werden begriffene aber 
noch nicht vollendete, aus. a) Daher ist es zur Bezeichnung des Ge- 
genwärtigen (Praesens) das nächstliegcnde und häutigst gebrauchte 
Tempus, zumal wo die gegenwärtige Handlung nicht eine in einem Au- 
genblik vorübergehende ist, z. B. saget dem Johannes ffill’l' 


' das griccli. uiXXttr wird so ausgedrükt. 
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/Ap: i ras ihr (jezt eben) höret und sehet Matth. 11,4. lind so sehr ist 
es für diese Zeit in gewöhnlichem Gebrauch, dass seihst das Particip. 
praes. gewöhnlich damit umschrieben wird: H^HCA! ein säender, säend 
u. s. f., oder C/VR®: PiMD'C ich sehe ihn gelten (gehend). Und wo 
Gewohnheiten, Sitten, dauernde und sich öfters wiederholende Handlun- 
gen geschildert werden, hat immer das Imperfect zunächst seine Stelle, 
und nur seltener wechselt damit das Perfekt, ß) Ebenso häutig und 
gewöhnlich wird aber auch das in der Vergangenheit werdende 
damit bezeichnet, und dann entspricht cs ganz regelmässig dem lat. Im- 
perfect. Wo in der Erzählung eine Handlung als dauernd oder als ail- 
mählig sich vollziehend oder als sich wiederholend dargestellt werden 
soll, steht durchaus das Imperfect: am Fest pflegte der Statthalter eitlen 
freizugeben .PAP, Afh^®! Matth. 27, 15 ; A'PJ-. - WM' MV. MHI 

Hin«»: ßiuv. Luc. 24 , 32; ha/l: Afnc: ©a«mjc: 

fortwährend sass ich unter euch und lehrte Matth. 26, 55; A£»A a; i l J. JEAfPAi' . 
ämi: umt: von da an suchte er (fortwährend) eine Gelegenheit zu 
finden 26, 16. Gen. 27, 41. 25, 21; in der Beschreibung der Sitten der 
Zeilen Noahs Matth. 24, 38 f. , ähnlich 4, 23. Gen. 2, 6. Daher ist das 
Imperfect das Tempus für Zuslandssäze, in welchen die Ilauplhandlung 
begleitende Nebenumstände beschrieben werden, mögen sie mit ®., 
A$H! oder sonst auf eine Weise eingeleilet sein, z. B. A£ll! .PAAR. 
jPfi.. während sie assen, sagte er Matth. 26, 21 ; ®©vVl : fl. .L’?®'*». 
während er schlief 8, 24. Gen. 3, 8; UA®>. ®A.P 

sie waren nakt und schämten sich nicht Gen. 2, 25. Auch in eben fort- 
laufender Erzählung treten Handlungen, die etwas zuständliches aus- 
drüken, in das Imperfect, z. B. ©UA®. 'fl All.. (DßÜ)C. (D’AT. 
Mi)/,'. ®#^ J A! AI 5 ! -nAlVl'. Jud. 19, 1. Soll indessen 

die Dauer in der Vergangenheit noch genauer ausgedrükt werden, sei 
es um den Begriff des Pflegcns oder sei es um das Zusammentreffen 
einer Handlung mit irgend einem Nehehumstand genauer hervorzitheben, 
so steht der Sprache dafür wieder die Umschreibung durch UA®. oder 
w. sein und folgendem Imperfect des fraglichen Verbums zu Gebot 1 , 
z. B. *P£. .f.’V'flC. /fl/, fier. er pflegte eherne Werkzeuge zu ver- 
fertigen Gen. 4, 22; ®UA 1 .P([|p J ‘l’! flV-P^! Johannes war 

taufend, pflegte zu taufen Marc. 1,4; ffiA'^fll DA ! JEV flC* ®‘fl r l'I 
A während Lot eben im Thore sass Gen. 19, I. 18, 22; 'P?fl\ 
Aocyu aAvra: ®ftt: ich pries eben Gott , siehe da riefen sie mich 
Hen. 12, 3. Im Gegensaz gegen die ähnliche Umschreibung des Prae- 
sens in der Zukunft (s. oben) muss hier UA®I und 'PJ. voranstellen. 
— Verschieden von den bisher besprochenen Fällen ist es, wenn der 


' wie im Arabischen. Ewald, gr. arali §208. 
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Hedende oder Erzählende sich so lebhaft in die Vergangenheit hinein- 
versezl , dass er dieselbe wie jezt eben geschehend oder gegenwärtig 
sich und seinen Zuhörern vorführt (Praesens historicum) : in diesem Fall 
können Handlungen, die hei minder lebhafter Erzählung im Perfekt aus- 
gedrükl werden müssten, im Imperfect stehen. Im A’clli. ist diese Wen- 
dung nicht sosehr häutig; doch beruht darauf z. B. der durchgehende 
Gebrauch von er sagte (eigentlich: sagt er) in der Erzählung, 
ö Aus dem Imperfect als dem Ausdruk für die unvollendete oder erst 
werdende Handlung leiten sich nach § 88 a. A. auch die Modi ab. 
Das Aetli. hat deren nur zweie ausgebildet. Soll nämlich die erst wer- 
dende Handlung zugleich als eine gewollte (sei es im Willen des han- 
delnden Subjects oder im Willen eines andern begründete) dargestellt 
werden, so wird dieses Verhältniss durch eine besondere Form des Im- 
perfectum, die wir fortan den Suhjunctiv nennen werden, bezeichnet. 
Der Suhjunctiv steht überall nur, wo es sich um den Ausdruk einer 
Absicht, des Willens oder Wunsches handelt; er steht sowohl in ein- 
facher und gerader Aussage, als in abhängigen und untergeordneten 
Säzcn , und hat somit zugleich die Kraß eines Jussiv und eines Sub- 
juncliv. Demnach findet er seine Anwendung im einfachen Befehl (wenn 
anders nicht nach § 89 das Imperfect vorgezogen wird), entweder mit 
einer ihn einleitenden Conjunction, wie AjPfl'f. es werde Licht ! 

Gen. 1,3, oder ohne solche, wie .papfin: er soll heirnthen Matth. 22, 24 
(für die zweite Person steht aber dann der Imperativ), ferner in der 
Selbslermunterung wie ^.G’M*. wir wollen bauen! Gen. II, 4, und im 
Wunsch z. ß. ?VVH.A'fhh.G. .f.YpMHl. der Herr behüte dich! Ps. 120, 5. 
Sogar in Fragesäzen tritt er immer da ein, wo die Handlung als eine 
von jemand gewollte gedacht ist, z. ß. soll ich verlassen? 

jud. 9,9-, a/j.: Avne: a'ii^p: #?c: wie sollte ich so etwas thun (wie 
du mir zumulhest) tlen. 39, 9, und so in allen andern Säzen irgend 
welcher Art, z. ß. A/V^CJ! fl*»! iflVfltb! wir wissen , dass wir ihn 
loben sollen Hen. 63, 4, wogegen fi*»: m-ri/K dass wir ihn loben wer- 
den ; oder aad: nicht ist irgendwer, der es htlren soll 

d. i. Niemand soll es hören! Jos. 6, 10. Sofort hat er ebenso häufige 
oder noch häufigere Anwendung in abhängigen oder untergeordneten 
Säzen, welche zum Ilauptsaz das beabsichtigte Ziel oder nur eine be- 
absichtigte Folge hinzufügeu, mag die beabsichtigte Handlung der Haupt- 
handhmg unmittelbar untergeordnet sein, wie AHH. PUlK er befald sie. 
sollen geben Matth. 19, 7; fCAJJ. lass dass wir sehen d. i. lass 

uns sehen 27, 49; *V?A. .(M/A.W*. er kam zu suchen 18, 1 1 , oder mit 
Hülfe eines bezüglichen Pronomen, wie sie suchten falsche Zeugen 1111! 
.IM*' I’ A/D. um ihn durch sie zum Tode zu bringen 26, 59, oder einer 
Conjunction, wie AVHC**'! fl* 1 . .(.VH, l\ er nölhigte sie hinaufzugehen 


Digitized by Google 


Imperativ. 


141 


14, 22 u. s. f. Und demgemäss muss er regelmässig stehen narb ge- 
wissen die Absicht ausdrükeuden Conjunclionen, namentlich nach M C,J ! 
damit und dieser ähnlichen, ferner nach denjenigen, welche den Begriff 
ehe, noch nicht enthalten (§ 170), z. II. .U'H'P A. ehe (das 

Gras und Kraut) wuchs Gen. 2, 5, weil in solchen Säzcn der Sinn liegt, 
es sei etwas zu kommen oder zu werden bestimmt, nur sei es noch 
nicht verwirklicht 1 . Uebcr alle diese liier nur angedeuteten Fälle wird 
in der Sazlehre weiter die Rede sein. 

Eine besondere Abzweigung des Subjunctiv und aus diesem her- 
vorgebildet ist der Imperativ. Er ist zwar von allen Verhalstämmen 
bildbar, wird aber nur in der zweiten Person gebraucht, und nie in Ab- 
hängigkeit , sondern nur in gerader Rede heim Befehl , Wunsch , Rille 
u. s. f. Er ersezl die zweite Person des Subjunctiv, soweit dieser Jus- 
siv ist. Da er aber durchaus keine Unterordnung unter einen andern 
BegrilT erträgt, sondern nur wie ein selbstständiger Ausruf hingestelll 
werden kann, so hört er schon auf, wenn ihm nur eine Verneinung 
vorgesezt wird, und geht wieder in den Subjunctiv zuriik. 

Die Bildung dieser beiden Zeiten und Verhältnisse 91 
des Thatworts geschieht durch das Zusammenwirken zweier Bilduugs- 
mittel. Das eine besteht in der verschiedenartigen Ansezung der Per- 
sonalbildungszusäze'an den Stamm. Da nämlich ein Verbalslamm, wenn 
er in die Zeitbildung eingeht, zugleich auch die Unterscheidung der 
Personen an sich zur Erscheinung kommen lässt, so gibt cs in Wirk- 
lichkeit keine Zeilbilduug ohne Pcrsonhildung, und so konnte das Se- 
mitische die Personhildung zugleich als Mittel zur Zeilbilduug verwenden. 
Der Gcgensaz des Perfekts und Imperfekts wird nämlich durch den Ge- 
gensaz zweier möglichen Stellungen der Pcrsonalbildungszeichen ausge- 
drükt. Zur Bildung des Perfekts wird das Personzeichen dem Stamme 
hinten angchängt,so dass z.B. *ÄAT. heisst: voll (ist) »fe ; zur Bildung des 
Imperfekts wird das Personzeichen dem Stamme vorgesezt, so dass z. ß. 
i^Anl heisst: sie (ist im Begriff zu) voll sein. Im lezteren Fall wird 
die Handlung als etwas der Person noch bevorstehendes, in ersterem 
als etwas von ihr schon zurükgeiegtes ausgesagt, und es ist einleuch- 
tend , dass dadurch sehr fein der wesentliche Unterschied der beiden 
Zeiten getroffen ist. Mit diesem Bildungsmittcl verbindet sich aber als 
das andere der innere Vokalwechsel. Dieser Wechsel ist im Aeth., wie 
es vorliegt, sehr einfach: in allen Stämmen activer Bedeutung geht der 
entscheidende Vokal (der nach dem vorlezteu Wurzellaut), wenn er im 
Perfekt g ist, im Imperfect in ä, und wenn er im Perfekt ä ist, im 
Impcrfect in g über. In den Reflexivstämmen allein, welche zugleich 


1 vcrgl. etwas ähnliches im Arah. Ewald, gr. arab. § 210. 
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als Passiva dienen und die dem Passiv überhaupt sehr nahe stellen, ist 
dieser Wechsel nicht 1 oder nur theil weise durchgedrungen. Denn nach 
einem andern hier cinwirkenden Gcscz muss das Passiv im Imperfect 
an der Stelle, wo das Activ t hat, ä annehmen: dieses ä herrscht in 
den stärkeren Kcllexivstäminen im Imperiect ausnahmslos, und nur da- 
durch, dass einzelne derselben im Perfekt an der entscheidenden Stelle 
ein i statt ä eintreten Hessen , entstand wieder ein theilweiser Wechsel 
zwischen Perf. und Imperf. Dagegen zeigt der schwächere Reflexiv- 
stamm V (der mehrlautigen Wurzeln) denselben Wechsel wie die Activ- 
stänune. Heide Zeithildungen halten ursprünglich in den Personen, wo 
hinten kein llildungszusaz antrat, einen vokalischen Auslaut (wie noch 
im Arabischen), welcher nach dem Unterschied der Zeiten zwischen a 
für das Perf., und e («) für das Imperf. gewechselt haben muss, und 
der, wie er für die Unterscheidung der beiden Zeiten ein weiteres Kenn- 
zeichen bildete, so auch hinwiederum im Imperfectstamm durch ver- 
schiedene Aussprache zur Unterscheidung der Modi diente. Aber das 
Aelh. hat wenigstens den vokalischen Auslaut des Imperfect e bald wie- 
der ganz aufgegehen (ähnlich wie den Auslaut der Nainenstäuime § 38), 
dagegen im Perfekt den Auslaut a ebenso regelmässig 2 bewahrt. Und 
so bildet dieser Unterschied nun einen neuen Gegensaz zwischen beiden 
Zeiten: das Perfekt hat eine vollere Vokalaussprache, das Imperf. lautet 
in den genannten Formen auf den lezten Wurzellaut aus. 

Aus dem Imperfect werden in den übrigen semitischen Sprachen, 
welche überhaupt Modi haben, die Modi tlieils durch Abwandlung des 
auslautcnden Vokals und der Personalendungen, tlieils durch Verkürzung 
gebildet; und in den ältesten Zeiten scheint diess auch im Aethiopischen 
der Fall gewesen zu sein. Aber schon frühe müssen sich die auslau- 
tenden Vokale verloren und die volleren Endungen, welche im Arabi- 
schen noch erhalten sind , stark abgestumpft und verkürzt haben , so 
dass sie durch noch weitere Verkürzung den Unterschied der Modi an 
sich erscheinen zu lassen unfähig wurden. Während nun aber das He- 
bräische, das bis hieher mit dem Actli. so ziemlich den gleichen Weg 
gieng, die Unterscheidung der Modi tlieils ganz aufgab, tlieils durch 
Kürzung inlautender Bildungs- oder Wurzelvokale und durch Abwertung 
auslautender Wurzelvokale zum Ausdruk kommen liess, schlug das Aeth. 
einen andern Weg ein : es behielt die hinten verkürzte alte Imperfect- 

1 Ebenso im arab. St. V und VI. 

1 Nur in dem einen Perfekt ua: für ua®: sein, was noch ebenso häufig vor- 
kommt , ist (1 abgeworfen , oder in 6 verschmolzen , so dass es der Aussprache hin- 
lenvokaligcr Verben hei den Syrern glcichkommt. Dass die Unterscheidung in der 
Bedeutung zwischen UA . und UA® •> die Ludolf im Lex. aufstellt, nichtig sei, 
hat schon Drechsler nachgewiesen. 
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form für «len Subjunctiv bei, und bildete aus diesem eine neue vollere 
Form für das Im perfect , indem es zum Ersaz der hinten abgefallenen 
Vokale und Nasenlaute einen Vokal, und zwar ä, in den Stamm selbst 
hinter dem. ersten (d. i. im mehrlautigen Verbum hinter dem dritllezten) 
Wurzellaut «'indringen liess 1 . So entstand hier eine neue Modusunter- 
scheidung und eine Form des Imperferts, welche von den Imperfectfor- 
men aller andern semitischen Sprachen ahweicht. Da somit das Imper- 
fect auf einer Neubildung beruht, und die alle Bildung vielmehr im 
Subjunctiv dargestellt ist, so muss auch in der Bildungslehre immer 
vom Subjunctiv als der Grundbiidung ausgegangen werden. — Der an- 
dere Modus, der Imperativ, gehl aus dem Subjunctiv, mit welchem er 
seiner Bedeutung nach innigst verwandt ist, hervor, indem das Person- 
zeichen der 2ten Pers. Subjunct. vorn abgeworfen wird. In allein übri- 
gen sLimrat er völlig mit dem Subjunctiv überein, und nur in einzelnen 
Verben des ersten Stamms zeigt er gegenüber vom Subj. auch noch 
anderweitige stärkere Verkürzungen. 

Es ist nun weiter zu zeigen, wie diese allgemeinen Bildungsgeseze 
bei den einzelnen Wurzeln und Stämmen zur Anwendung kommen. 
Zuerst von der dreilautigen Wurzel. 

I. 1. Im einfachen Griindslaram wird nach §76 die tran -92 
sitive und intransitive Aussprache unterschieden, und lautet das Perfekt 
in jener ¥)/,'. ( nagdrn ) er hat geredet, in dieser (gdbra) er war 

t/ullig. Im Subjunctiv sezt sich der entscheidende Vokal nach dem 
zweiten Wurzellaut fest; der dritte ist im jezigen Aetli. vokallos, ebenso 
der erste, und das Personzeichen, X für die üle P. (nach § 101), fügt 
sich mit dem ersten W.Laul aufs engste, also zu einer Sylbe zusammen, 
zu deren Aussprache der Vokal f genügt. Der Bildungslaut nach dem 
zweiten W.Laut ist nach § 91 für transitive Verben i (worin das i-e 
und m-o anderer Sprachen sich vereinerleit haben), für intransitive u. 
Somit lauten die Subjj. ßi“i C. und jL’^flC. 5 der Ton war gewiss ur- 
sprünglich auf dem Hauptvokal, ist aber später schon immer zur ersten 
Sylbe herahgesunken : jenger, jegbar. Der Imperativ, mit Abwerfung des 
Personalzeichens, ist "f9C! und wc: neger (oder neger?), gebar. Das 
Impcrf. lässt ein a neu eiudringen nach dem ersten W.Laut, wodurch 
«las Persouzeichen vereinzelt wird, so dass man es nun mit blossem Vo- 
kalansloss spricht. Der neue Vokal hat den Ton und beherrscht so sehr 
das Wort, dass nach § 60 in der Svlbe hinter ihm ein ä sich zu f. 
senken muss, also .CJ'DCI jendger , jegäber, und es ergibt sich, 

dass der Unterschied der Irans, und intr. Aussprache hier aufhörl. — 


1 Aohnlich wie im Aethiopischen in der innern FemininbHdun tt e inzelner Adjec- 
live ursprünglich iiusserlich antretende Bildungsvokale nach innen drängen. 
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Indessen wie in den andern semitischen Sprachen, so gibt es auch im 
Aelh. viele Verba , welche nur in einer der beiden Zeitbildungcn der 
Irans, oder intrans. Aussprache folgen, und wieder solche, welche im 
Suhj. zwischen beiden Aussprachen schwanken, wie nach § 76 auch im 
Perfekt manche Verba beide zulassen. Zwischen beiden Aussprachen 
schwanken int Suhj. z. B. '1*01. sich nähern .P'l’/'fl! und .£'1*001, 
‘^AM*. vergehen .IMA'l 1 . und .fMA^*. (s. Gen. 8, 3), UCV. hinaufsteigen, 
schwanger sein, AA^. finster sein, milde sein. Das Ver- 

bum rmn: und rt'nn: sich legen bildet sowohl .PfHl'fl : als .efm-n:, 
wogegen von solchen, die im l'erf. zwischen beiden Aussprachen wech- 
seln, einige im Suhj. nur oder meist die intrans. Aussprache haben: 
.l.’.^llA: er gleiche! .IMflC. er verbinde sich! .Pfl AA! er bitte! £<Uß: 
er sei fruchtbar! Im l’erf. nur-inlr., im Suhj. nur Irans. Aussprache 
haben MUK König sein sich davonmachen ßfctKlr 

dagegen im Peif. transitive und im Suhj. intransitive .haben z. B. /Hfl. 
finden J.’OHi:, }(\£ sizen #00, WH! bewahren, U'P'Z! umhüllen, 
orn: bekreuzen, nu®: giessen. Der lrnper. folgt immer dem Subjunctiv. 

Von den hauchlautigcn Verben haben 1} die mit einem 
Hauchlaut anfangeuden nur die Eigcnthümlichkcil, dass sie nach 
§ 44 im Intperf. dem Personalzeichen statt eines flüchtigen f den Vokal 
o geben: PUC?. P^'HC. P( 1*1*11. u. s. w. 2) Die mit einem Hauch- 
laut schliessendcn haben, ob transitiv oder intransitiv, nach § 45 
im Perfekt alle die Aussprache ®AA! voll sein, tjuco: ordnen ( mdl'a , 
sdra), und unterscheiden auch im Suhj. nicht zweierlei Aussprachen, 
weil der Hauchlaut hier statt X regelmässig ä vor sich fordert (§ 44); 
indem dieses ä nach § 46 sich zu d dehnt, lautet der Suhj. 

.P.UJ/a'j! .PflJÖ!, und der Imperativ f^AA! (1*^40! 

Dagegen zeigen sic .im Iinpcrf. keine Eigenthümlichkeil: .P^AA! J’IIJ 
Cö: .pii'P-v'j: 3) Die mit mittlerem Hauchlaut lauten transitiv 

aaya: senden, riihn: ziehen, intransitiv aber nach § 45 AVH*. wachsen, 
‘flth.P. Idugnen, ?Afl. klein sein; manche wechseln zwischen beiden 
Aussju'achen § 76. Im Subjunctiv haben auch diese Wurzeln, dem 
Hauchlaut zu liebe, statt X, « durchdringen lassen (§ 44), so dass man 
gleichmftssig von Irans, und intr. Verben .pfi/tm: .i.^iiiu'M .pfiuc: 
jiy j /ltC. bildet. Im Imperativ aber spricht man statt fl/lvfl. ‘iltlt. 
nach § 44 regelmässig rtiMi: VDiuP 1 : u . s. r. Das Iinpcrf. wird nach 
§ 45 statt .PMftVßi vielmehr .Pflih'll. jeseheb gebildet', so: .PA’ftuJ" 
er schreibt, .PAtfK er wächst, ,Pi if’if er rettet sich. 

— 

1 so dass die Form den Schriftzeichen nach init dem Suhj. der starken transi- 
tiven Verben z^mni entrißt, aber in der Aussprache unterscheidet sic sicli wesent- 
lich davon. ™ 
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Eigenthündiche Bildungen zeigen hier nur einige vielgebrauchte 
Wurzeln mit schwachen Hauchlauten. Nämlich CAP! sehen macht 
zwar den Suhj. X’C.A.l.’., aber im Imperf. dehnt es .PCA.P! vielmehr 
zu JZZa A.! nach § 4ti. Ihm folgt hie* und da CAP! weiden Imporfect 
; doch ist hier diese Bildung in der Natur des Hauches U nicht 
begründet, und bessere Handschriften haben dalür gewöhnlich .f.’C u j'I 
(s. über beide weiter § 94). Auch flA5. unvermöyend sein, obgleich es 
in der Regel das Imperf. ,PflA5. bildet, konnte, wie es nach Ludolf 
lex. aelh. p. 172 scheint, sein i dehnen: Ferner die Wurzel 

’fKJA! sagen (im Perfekt wenig mehr gebräuchlich) stösst ihr U im Subj. 
und Imperf. aus, daher Subj. .POA. (für jfMlUA.), imper. 0A-, im Im- 
perf. liess sie zugleich nach Art der vorigen £ zu e sich dehnen, also 
X’flA! (§46), nur wird A in allen Personen, wo es ausiauten würde, 
ahgeworfen § 58, daher .PO,. Dieses .PH,, wird nun aber nach § 89 
a. E. immer im Sinne eines Praeteritum er sagte gebraucht, daher bildete 
die Sprache ein neues Imperfect .P’dA! für JP'IHJA! in der Bedeutung: 
er sagt und er wird sagen. Ebenso wird von /MIA. können zwar der 
Suhj. voll JPflUA., aber das Imperf. immer kürzer «P51A! (jekel) ge- 
sprochen. — Wurzeln mit zwei zusammcntrelTenden Hauchlauten sind 
nach § 66 selten: ’fl/ltA! satter werdet i, A'5II! fangen, nehmen'. Lez- 
leres bildet Subj. .PA'511!, Imper. A’i'H!, Imperf. .P/V5*!!! ; der Subj. 
PA'illK, den Ludolf Ps. 15, 6. 34, 9 gefunden hat’, und wofür er 
P/WHI druken liess (als Subj. von St. I, 2), erklärt sich wohl daraus, 
dass man einmal .PA als iO gesprochen hat. 

Von hinten doppelläufigen Wurzeln lautet das trans. Perfect 93 
"5111111! suchen, 5110. reden, das inlr. fh^. ( hdmma für hdm'ma 

§55) krank sein, leiden; einige haben beide Aussprachen: 5.P.P. und 
5.P! brennen, fhfiA! und (tin. klein werden, abnehmen, ’/PP. und /P. 
fliehen. Davon kommt der trans. Subj. ,P , {X U . UJ . l^'O'fl. (.Pift’l'l'. 
XUX'JT. .Ptfltl!) , auch von flflfl! einengen und enge sein XA'O'O., 
Imper. ‘50 0: (V^!, aber intr. &.W. IW’/. 3 

Imper. 5.PXP . u. s. w. Das Imperf. ist .P5.P 1 .P” . jendded, .P5*fl’fl!, 

p"5<w«: (§ 92 ). 

Von vornvokaligen Wurzeln ist bis jezt nur eine mit «' an- 
lautende in diesem Stamm belegt: P’flfl! (intr.) troken sein, Imperf. 
.PPllfl!, der Subj. ist noch nicht gefunden. Häufig dagegen sind die 
* mit u anlautenden. Im Perfekt ist die trans. und intr. Aussprache 


Imperf. T7WC! nach einer Lesart in Ex. 22, 28, in der Bedeutung 
versögem; andere Handschriften haben II, I. 

! in einer alten Handschrift, g. auch Joh. 7, 30. 

* audti .P> PP. Niun. 10. 34. 

10 
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ausgehildet, z. B. ®AX1 sengen, ®V/.l werfen und steinigen, ®/X! 
hinabsteigen, ®flX! weg führen; ®.C H I‘. (gelten ®X‘I\ Nuro. 14, 5) fal- 
len, mit mittlerem Hauchlaut: (D'iltll. (Hessen, (IWX. wenig werden, 
(und (MIIK) scliluken, <1)1)11! geben; mit schliessendein Hauch: 

(I) Ml stussen, ©ÖA 1 herausgehen. Von diesen hält im Suhj. nur eine 
kleine Zahl den anlängenden u-Laut zu einem llalhvokal verhärtet in 
der Zusammensezung X’®" fest (§ 49), daher Irans. ^® , ‘IC, (Lev. 24, 

16. Deut. 22, 24), X®’‘PlX Act. 19,33, von hauch lautigen: XdKlA. 
Hen. 89, 43, ^®^Kl! (säugen) Hehr. , r ), 12. Die meisten suchen durch 
Ausstossung des ®' § 53 den wenig beliebten Laut X®' zu vereinfachen, 
dann aber, wenn transitiv, in der zweiten Sylbe sich zu stärken, indem 
sie a statt ? annehmen. Zwar kommt auch die Aussprache ^fliX . ( je - 
seil i noch vor z. B. Gen. 27, 10 ann. I's. 42, 3, aber gewöhnlich dringt 
ä durch: ßiSJ?'. .C7C! Job. 8, 7 (neben obigen X®VC), wie in in- 
transitiven XX«P! X/X‘1, von miltelbaucblauligen PfhU.* (§ 44), POA. 
Luc. 19,5, P Ds. 68, 18, PU'II., von hintenhauclilautigen XVÄ. 
Wo im Suhj. der erste Wurzellaul ausgefallen ist, kommt er auch im 
Imper. nicht mehr zum Vorschein , also XT. /,<* . AX\ U'll. VA., 
von Formen wie XflX- auch Imper. fl.X'. Kx. 33, 12. Gen. 42, 19 
(obgleich man auch wie Xl)>X'. so ll.X*. hie und da findet); aber auch 
von X«WC: leitet sich, mit Ahwerfung des ersten W. Lauts VC. Kx. 

1, 22 (doch auch ®VC. und VC von XVC s. die annol. zu d. St.) 
ah, und ähnlich sagt man ‘PC,, (von ®‘l’/. behauen) Deut. 10, 1 neben 
«PC und ®“PC Ex. 34, I annot.* 

Das linperf. von allen diesen Verben lautet gleichmässig X®Xr! 
X®tVM X®Cfll X®AA., von mittelhauchlautigen X®'<lt*ll. .I.’IIWjiY 
u. s. f. Nur das vielgebrauchte Wort ®l)fl! bildet statt XdHMI! jeer- 
heb mit Vcrseaung des «-Lautes immer mehr jUHl! \ ‘V®L 

Die mittelvokaligen Wurzeln beider Arten (mit i und u) ver- 
drängen im Perfekt nach § 50 das ä oder ?, welches nach dem zwei- || 
len W.Laul gehört werden sollte, daher lallt die Unterscheidung der 
Irans, und intrs. Aussprache weg. Ihren vokalischen W.Laul lassen sie 
mit dem Bildungs-d der ersten Sylbe beständig zu einem , Mischleut zer- 
lliessen A/l tragen, GA. laufen, X/. gehen, DJ. Jj ! sesen, J 4.lll! wenden, 
IL'l'l übernachten ; ebenso die mit schliessendein Hauchlaut: «lYi. siegen, 
DA! kommen, A.lft. bahnen, «ftlh. roth sein. Nur diejenigen, welche zu- 
gleich hintenvokalig sind, haben eine andere Aussprache §94. Wenn * 


i 



l 


1 Einige der liieher gehörigen Verba sind noclt nicht in allen Formen mit Bei- 
spielen belegt. .* 

* Man kann diess nach § 68 als einen Uehergang der vornvokaligen in eine mit- 
telvokalige Wurzel ansehen , muss aber dann zugleich annchmen , dass hier die alle 
luiperrcclbilduiig, die sonst die Bedeutung eines Subj. annahm, erhalten blieb. 
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Lboolf im Wörterbuch Formen wie r T'©f 'f®UJ! ü®7! ^Pfll ZP0! 
npa: npz.: ßer. aufiuhrt, so hat er ihnen diese Gestalt nur gege- 
ben, weil er ihre genauere Aussprache im Perf. noch nicht gelesen hat; 
die Perfektformen 7P/. Aß'V. ö®fl. sind zwar belegbar, aber sie 
scheinen den St. I, 2 darzustellen Der Subjunctiv bildet sich von 
den Wurzeln mit I nach § 50 durchaus .P 4 *!/^*. .PIRf 0 . .P 1 !**?"! .f.’ihfi! 
Matth. 11, 20. Judae 9, der Imperativ AjM Jes.40,2; 

auch die mit -minierem li haben fast alle die § 50 beschriebene Bildung 
JPfrC: ßUT. ßU\tr. ßUHt‘. ßW., und im Imper. ft-C UV^i 
UWt! Auch sein bat im Subj. meist ß'ft'f. und im Imper. 'iVf., 
kann sich aber nach § 26 u. 36 noch weiter zu ß^W. und YPJ ver- 
kürzen. Indessen lässt sich nicht verkennen, dass wenigstens in den 
Wurzeln mit n einst im Subj. und Imper. auch eine iutrs. Aussprache 
vorhanden war, welche den nach dem zweiten W.Laut zu sprechenden 
intrs. Vokal a noch durchhören liess 3 : am häufigsten ist sie noch er- 
lialten in .PP'C,. namentlich in älteren Handschrifleu , wahrend 

neuere meist .P/trC. ilrC. haben. Auch sonst kommt sie noch hie 
und da vor z. B. i*p: = rrp: Bei Wurzeln mit f ist eine solche Un- 

terscheidung der intr. Aussprache auch für die ältere Zeit bis jezt nicht 
nachzuweisen. Endlich von den beiden Wurzeln PA. kommen und 
“■PAI siegen lautete vielleicht der Subj. einst auch ,PPA. .P^A., 
aber durch den Einfluss des schliessenden Hauchlauts gieng nach § 44 
ö in unveränderliches (§ 46) d über, daher immer JPHA. .P^A!, Im- 
per. HA! ^A: 3 . Das Imperf. bildet sich von allen diesen Wurzeln 
beider Arten, ob Irans, oder inlrs., gleichmässig, wie im starken Verbum: 
nach dem neueindringenden betonten d muss der vokalischc W.Laut sich 
au einem Halbvokal verhärten, also: ß\mv. xwd-c: ßf(M: pü 
®vp-: p<t»®c: ^ftffi A: ß\ßßp\ ßWiu: pu^: Pth^n: a P o C . 

2, 4. (Ueber die Aussprache s. $ 50.) 

Die hintenvokaligen Wurzeln beider Arten (mit t und *2) 94 
lassen im Perfekt, in der 3ten p. Sing., das auslautende a wie alle 
andern Wurzeln hören, und verhärten also ihren vokalischen W.Laut 
regelmässig (§51 u. 68). Von Wurzehi mit u liegt im Perf. eine inlrs. 
Aussprache nur in ein Paar Fällen vor, wo der zweite W.Laut ein 
Hauch oder Vokal und Halbvokal ist, also r TAffi! folgen, A.T®. gelü- 


1 Mit Sicherheit kann dies» erst dann bestimmt werden, wenn man Imperfect- 
fornien von ihnen findet. 

* Sie unterscheidet sich von der transitiven Aussprache wie N13' von Dil P?> 
} - s » 

tJVdbu von J 

’ Wenn blos PA. diese Bildung hätte, liesse sie sich auch nach § 68, n erklären. 

10 * 
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sitn, auch YlO®. giessen, im®: sich ausdehnen, jedoch AYtlffi. erwachen, 
schmelzen; und so auch die doppelt schwache W. f!l.P®! leben 
(ursprünglich hdjeva, kürzer hdiva), über welche nachher. Dagegen ist 
bei den Wurzeln mit l die Unterscheidung der trs. und intrs. Aussprache 
regelmässig durchgebildet: fl/P! verzeihen, n^p ’! nennen, AHP! ver- 
weigern; '"//y . und erwählen, ÄJL P. und /.CP! Frucht tragen, 

fll’P. trinken, (KIP. gross sein, OAP! veralten, GAP. sehen, Gt'jP. 
weiden, 4HP. sich erholen, ffi’t'jP. brennen. Im Subj. wird das kurze 
2 der transit. Bildung von dem dritten W.Laut verdrängt §51, daher 
.P-TtV! (für jetle-A), .PA’I’! J.’/V! .PtW! .PÖ-PÜ PH/J .CMC 
(Matth. 20, 34) u. andere; .P’ll'fl.. (weinen), Jd l/. (graben), .Pfl 'fl_. 
Deut. 4, 42; .POP.! .Pffil"l.. Ex. 112, 10; .P'^A.. (singen), .PA/!, .Pt'jfl.! 
Ps. 130, 4. Dagegen das ä der intransitiven Bildung und das a der 
Wurzeln mit mittlerem Hauchlaut hält sich, und geht mit dem folgen- 
den W.Vokal zu einem Diphthongen zusammen, so immer mit folgen- 
dem I: y( I/.P. X’lVl'.f.’. i lüc und da Irans. .PlYl.'!) .P'^/P! .P’HtVP! 

yny: (v 0n iw\) ywy: y'iuy: .pca.p: .pco.p: ; auch mit fol- 
gendem i), doch wird der Diphthong hier oll zum Misrhlaut 6: f<ft! 
Ex. 20, 1 7, und nur nach einem Hauchlaut erhält er sich als Diphthong 
zäher, doch nicht immer: .PftVhffi 1 . .Pfifft®*. j.KIOö)'. Der im per. 
lautet hienach thcils ’l’tV. tWK A’l V. t'j.P!, Öl\! r iA,! Cf! theils 
'fPIffi’! (§44) und auch . Apoc. 3, 19 (alte Ausg.), VJ.P! 'flA^! 
fl’l’.P. (und trs. fl’l.’.), /(\P. z. B. Joh. 21, 15. 16. Aber GAP. sehen, 
obwohl es im Subj. immer .PCA.P., nie .PCA.. hat, bildet doch immer 
die kürzere (Irans.) Form des Imper. CA., und die Form /A.P! oder 
gar CA.L., die man hie und da liest, ist nicht gut. Im Itnperf. wird 
das nach dem zweiten W.Laut zu sprechende 2 regelmässig von dem 
W.Vokal verdrängt, also: .PTtY! .P/,'l ? ! ,P7tY! .PH/.! .Pf'B! (tönen), 

im: PA1-:, .piYi;! .p/,./: .piv-t.:, p j/: poo,: pure von wur- 
zeln mit mittlerem Hauchlaut (nach § 45): .PW)’! ^fü 1 ! .P'f“^! .PAVlr!, 
.P‘P r J.. ,P( (und y/Ji„ §92), .PAilt.. (Liturg., von AlltP.) ; aber 
CAP. hat immer .P/>A_. §92. Obwohl diese Formen des Imperf. von 
den mitlelhauchlauligen Wurzeln mit den Suhjunclivformen der nichtmit- 
lelhauchlautigen Verben zusammenfallen, so ist doch keine Verwechslung 
möglich, da diesen leztern immer ein Itnperf. mit a in der ersten Sylbe, 
jenen erstem immer ein Subj. mit a in der zweiten Sylbe entspricht. 

Was die doppelt schwachen Wurzeln (§69) betrifft, so ist 
über APP. und (JPP. schon §93 gehandelt. Von vorn- und hin- 
tenvokal igen bildet ®>PP. hineinlegen Subj. .P.P.P. Imper. .P.P! 
Imperf. .Pffi.P.., ffi’t'jP. brennen Subj. PO.P! (§ 44), Imperf. .Pffi’’-}.! 
(Imper. ist noch nicht belegt). Die einzige Wurzel mit mittlerem 
t und schlie'ssend em n, ffi.p®: zeigt keine Eigenthümlichkeifcn, die 
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nicht aus dem obigen verständlich wären: Subj. .KthP’! und 
Imper. ©P\ und ©P©\, Imperf. P©P. Die Wurzeln mit mittle- 
rem u und schtiessendem » haben im Perf. Irans. Aussprache: 
rP©P! krank sein, fl®P. Aehren treiben, /®P! sich satt trinken Gen. 
24, 22, m®P.(<’ oder fIl®*P - ?) Windungen machen, im Imperf. 
xn?.: m% nwe:, im subj. w: ; sie sind noch nicht alle im 
Subj. gefunden. 

2. Der Steigerungs-Grundstamin wird im Perfekt mit drei 
a gesprochen, von welchen das nach dem zweiten W.Laul das wesent-95 
liehe und entscheidende ist und daher mach Liidolv) den Ton hat: 
fassdma vollenden. Da der zweite W.-Laut verdoppelt werden 
muss, so tritt auch bei doppelläufigen und mittelvokaligen Wurzeln im- 
mer die starke Bildung ein, also AMI. azzdza befehlen, ©®HI havväza 
angenehm sein, (TIP*!*! tajjdqa genau erkunden von den übrigen ohne- 
dem ist sie immer stark: ®/®- werfen, ©AP, denken, /i,f(D. schiken. 
Nur die mit einem Hauchlaut sebiiessenden Wurzeln haben nach § 45 
fl-R©: sabbeha ' lobpreisen, T'V'A. guagguea eilig, eifrig sein, AQHl.’ 
savve'a rufen, PCD'U. javveha Sanftmuth üben, ln der Bildung des Subj. 
tritt das Personzeichen vereinzelt und daher mit Vokalanstoss gespro- ■ 
eben vor, weil der erste W.Laut mit der ersten Hälfte des zweiteu ver- 
doppelten eine unveränderliche geschlossene Sylbe macht; für a des 
Perfekt tritt im Subj. an der entscheidenden Stelle ein tonloses t ein, 
das von einem schliessenden W. Vokal verdrängt wird, also 
jefdssern , mit anfangendein Hauchlaut PM/Pfl! t erneuern ) jahtiddes, mit 
schliessendem Hauch «Cfl’flfhl jP7‘W>.’, von schwachen PAllTl! XYP 

ipmi: x®a^: x®.x-n:, xfl©-*: p©©-«-: xp®-<j: x®®-*: 

jevävve (Jos. 6, 5), XHIX*?* • jetdjjeq, ßAjf'. XH <W '. PUfV. jahdUA, 

J P®4." (von ®/®l), XAA.i jP/l\- P©A.i Und davon der Imperativ: 

Aßp: fnssem, aKh: ®fcVP: fl©-*: p©o: ®®*: mx*: 

AA.: Nur durch abgekürzte und ungenaue Aussprache (§ 56) kann 

.pmx*: mx^: u. dergl. jetaiq taiq lauten. Die mittelhaiicblauligen 
müssten eigentlich X^^lCi jemdhher er lehre bilden, und wirklich hat 
in diesem Fall vor dem Doppelhauchlaut d in alten Handschriften und 
Druken sich noch öfters erhalten (z. B. Deut. 4, 9. 36. 6,1), allein nach 
§ 45 sagt man auchdiiefür lieber Xf^lC. jemehher, und Imper. £M)C. 
tnehher z. B. Ps. 118, 26. 64; solche Formen sinken dann in späterer 
Aussprache, wo die Hauchlaute immer träger und gleichgültiger ge- 
sprochen wurden , leicht zu jemehr mehr zusammen § 56. 

Sonst haben diese beiden Modi in ihrer Bildung nichts eigenthüm- 


1 demgemäss auch UUP?. ©Pl*I. sofern sie zu St. I, 2 gehören, nicht IH>/ • fltl), 
’ I.l*i>oi.r, gr. aeth. II, 2. 
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liebes: es soll indessen liier daran erinnert werden, dass einige Wur- 
zeln den St. I, I und 1, 2 in gleicher Bedeutung zulassen, namentlich 
®7/! ^U/.'. flO/i und einige andere s. § 77 a. E. — Indem zur Bil- 
dung des Imperfecta nach dem ersten W.Lnut noch ein a eindringt 
(§ 01), wird nach dem so entstehenden langen Vokal die Verdopplung 
unhörbar und ersczt sich durch Verfärbung des d zu i (aus rf — |— •). 
Demnach entsteht das Imperfect dieses Stamms in allen Arten von Wur- 
zeln gleichmässig durch ein nach dem ersten W.l.nul sich festsezendes 
i, also: jefeftm, .frh.P’fi: JPWC X'lVflih! ßW. ßß 

•nn: .mvp: .umtv. .<’/ w. y.^\\ ßutf.: 

.PftjVI Dieses e des Imperf. ist zugleich das sicherste äussere 

Erkennungszeichen aller Steigerungsstämme. 

3. Im Einwirkungsgrundstamm trägt das die Kraft des St. 
enthaltende d durchaus den Ton; nur wenn der W.Laut ein Hauch ist, 
zieht er nach § 48 im Perfekt den Ton an sich', also: Ul ‘PP. sifqaja, 
aber Alt»®! Idlidva. Das Imperf. wird in diesem Stamme vom Subj. 
nicht unterschieden, weil das sonst für diesen Zwek angewandte Mittel 
(§01) nicht ausreicht, uin hier eine unterschiedene Form zu schallen. 
Demnach lauten die Formen: Perl'. U/Yl., Imperf. Subj. .PMf.fl., Im- 
per. OC’fli, so Jö/l J’.'tAC! mit scliliessendem Hauch MAltü 

erretten [bd'lelm) ^lA/hi UAth! ; von schwachen: A/./.. .PlCC. *1CC., 

Tthp: x'Ttiv.: t<k:, uitp: .puw: ujt.:, a®®: .p-vtv: -vir: 

II. Das Causalivum I. des einfachen Grundstammes. 

96 Im Perfekt hat der zweite W.Laut ä, ebenso der dritte in der 3len 
p. S. in.; der erste, als ursprünglich vokallos, lugt sich dem Slamm- 
bildungsvorsaz als Sylhcnschliesser an. Den Ton trägt die geschlossene 
(erste) Sylbe, und nur wenn der zweite W.Laut ein Hauch (mit ä) ist, 
behauptet dieser den Ton. Das Caus. bildet sich auf gleiche Weise von 
Irans, und intrs. Wurzeln. Also: ämsala für ähnlich erklären, 

KW. lieben, Aflth.PI akhäda überweisen als Lügner. Von Wurzeln 
mit scliliessendem Hauch: AiA^A! ansea erheben, A’flGU! erleuchten. 
Unter allen starken und haiichlauligen Wurzeln hat nur 'fKJAI die be- 
sondere Eigenthünilichkeit, dass es seinen Hauch ausstossl (§ 47): AflAI 
sagen machen dbala, für A’flUA! Ausserdem soll hier noch einmal er- 
innert werden, dass vornhauchlautige Wurzeln ihr Stammhildungs-A vor 
dem stummen Hauch nicht dehnen (§ 46), also Aih/^. AA 4 * 5 ^ 
(nicht Alh/ Jj ;). Von den übrigen Wurzeln haben im Perfekt in die- 
ser 3ten p. S. m. die doppcllauligen und hintenvokaligen durchaus starke 
Bildung: A^dfl. lesen, AV'PP. fliehen machen, A ; I’A®. folgen machen, 
Afl’t'PI tränken , ACAPi sehen lassen. Besonders hervorzuliehen ist 


1 Ludolf, gr. aclh. I, 7, 3. 
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AJ^ÖO! dm-e-'a erzürnen. Die vornvokaligen lassen ihren ersten W. 
Vokal mit A zu einem Diphthong Zusammengehen: A®'(YP! dulada Ge- 
burtshilfe leisten, A(D\. W A! antworten, A.PIlfl! troken machen, A.&4TOI 
kund thun. Die mitteivokaligen Wurzeln lassen auch in diesem Stamm 
das a nach dem zweiten W.Laut meist nicht eindringen, sondern be- 
wahren die kürzere Aussprache von 1, 1 : das A des Caus.-Slamms wird 
dadurch vereinzelt. Der Ton . ist auf dem langen Wurzelvokal. Also: 
(h/„. Afh/. ahdra, CÄI AGA., th.fl. Attt.fl., Vl»?! A*fW?I Nur die 
zugleich hinlenvokaligen müssen nach § 69 wie in I, I nothwendig die 
starke Bildung annehmen : AihP®. beleben, AC®P! tränken, A.L > ‘®P! 
A'#‘®p: Indessen gibt es doch einige Wurzeln mit mittlerem tl, wel- 

che auch die starke Bildung zuJassen: V/'. blind sein und Acht 
haben können Al ,J /. und At 1 *!*., aber wegen des Hauchlautes auch auf- 
gelöst At't®/. und A< , J® t t > . bilden; von in St. I, I ungebräuchlichen 
Wurzeln führt Ludolf auf A. u, ®ll)I znrükfilhren und A£ffi/! beschim- 
pfen, doch ohne Belege. Einige Wurzeln mit mittlerem A, zumal solche 
welche mit einem Hauch oder Lippennasenlaut schliessen, zeigen eine 
ganz eigenthümliehe Bildung, indem sie ihr o zu ü (ursprüngliches d) 
verkürzen und so die Gestalt einfacher dreilautiger Stämme annehmen 1 : 
nämlich PA! kommen, r i'V. lang sein und die ungebräuchliche W 7 urzel 
Plhl bilden beständig A'PAI Äf'f. A'flttt. erlauben (nach § 45 lur 
AflA!, was noch vorkommt Jos. 24, 29 ann., Aflthl), und ihnen 

folgt (nach §4Sa.E.) P*‘t > l Adl’f! einengen (Jos. 19, 47), doch auch 
A'P® 1 !’! Hpo. 89, 15. Ebenso bilden 4***! aufstehen, $***’. schlafen 
A*!***! und M ay . z. B. J ucl. 16, 14. 19, wo übrigens die jüngeren 
Handschriften haben. Wohl auch noch einige andere Wurzeln, 

welche dieser Bildung folgen, werden mit der Zeit entdekl werden; 
z. B. steht es zu vermuthen von ‘PA. siegen, das auch im Suhj. des 
St. 1, 1 , ganz wie PA!, dem Hauchlaut grösseren Eitiiluss gestattet, 
lieber AUWl! (für A^ u ®fTK oder AVfFK) s. den Imperativ (unten). 

Im Subj. und Imperf. dieses und der andern Caus.-Stämme geht 
der Personhildungsvorsaz J- mit dem A Causativum zu .P zusammen, 
wie das weiter § 47 erklärt ist; dagegen kommt im Iiuper. nach Ab- 
wertung des Personalvorsazes das A wieder zum Vorschein. Bezüglich 
der Vokale erscheint im Subj. nach § 91 nach dem zweiten W.Laut #; 
der erste W.Laut ist stumm , wie im Perf. , und fügt sich der Vorsaz- 
sylbc als Schluss an, also .P<j!‘PC. jd' fqer, .P’fPP'A. jd'bguel, (von A'(l 
von hauchlautigen .PAf^H*.. jd'-mer, .P^thC jd'mher, f A. 
/IO!, aber von APA! .P’HA. ; von doppelläufigen .PWH1. .I'A'I'I'., 

' Vielleicht wurde einst zum Ersaz des ausfallenden ti der erste Wurzellaut dop- 
pelt gesprochen, so dass solche Bildungen der hebr. in P ^^.* ! entsprächen. 
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Tun Af*YjO! /f^'YYÖ! jd'm-e, von vornvokaligen //r*?'Ö. jdide z. B. 
Heu. 106, 12, /©TY^*! jd'vled, /®’r l P i t > ! , /©'(hll! Demnach der 
I m p e r. von diesen aw: dfqer, aa f»c:, a/r-r:, a.p 

.If’Ü!, A®'A. t , > '! duled. Die mittclvokaligen und hinlenvokaligen lassen 
das ? nach dein zweiten W.Laut nicht aufkommen. Also /R.T., Imper. 
Aft,*ri von AM’! ; //VC! /OvC*!, Imper. A/VC! Aber die Stämme 
mit mittlerem tl, welche im Perfekt die kurze Aussprache A'RA! 
AI** 1 ! haben , bilden den Suhj. in der Regel ebenso /"RA! /‘pf K ’! 
/?f R ! /•Rfh! (Jos. 10, 19)', und daher Imper. A‘Pi Ä ! (z. B. Jos. 6,3. 
Jud. 20, 7), A'RA! ab' e (für d-be §43), AiWr! Doch ist zu beachten, 
dass in Beziehung auf die längere oder kürzere Aussprache die PerIL 
und Subj.-Impcrative sich keineswegs immer entsprechen ; vielmehr wie 
z. B. A*?^! ausser A*! 1 ^! auch die Form A'fcf**. (Lilurg.) im ImpeTj 
annehmen kann und A?"i! im Subj. auch die Form .PW r., so kann AP4». 
oder AÖ®‘f > ! die Form /Ö^K, und A^OflK (?) den Imper. AM*'? 1 ! 
Deut. 22, 1 bilden. Die hinlenvokaligen machen /rC’(V. jk dlA , /‘R'R. 

/<■>.£! , /nt: /ör.: /ca.:, imper. a ddh\, A-nt: mzj 

Aflt! AGA.! Die doppeltschwachen: /Ct- Imp. ACt-, /il\P. Imp. 
AiTtP!, /©^i! Imp. Ä®^. Aus diesen Formen bildet sich das 
Imperf. ganz einfach durch Eindringen des betonten Vokals d nach 
dem ersten W.Laut, und nur in inittelhauchlauligen erscheint statt sei- 
ner e. Also: /A.tC! jdfdqer, / A^C. /?^A., aber /f^thC. jd- 
meher (durch die Aussprache vom Subj. /f^iliG. jdmher wohl unlcr- 
schiedeni, /-RA! jdbel, //R'R! /f» 66! jd-me-e, / P,<ff>! /®tVt! 
aber /®*thll! jdvehez (gegen Subj. jdvhez), von allen mittelvokaligen 
(mögen sie im Subj. die kurze oder lange Aussprache haben) /ltl®'C. 

/r®*a: /R©vh: /*©•<*•: /o®t: /«p©^: /ni®t: (j os . 19 , 4?> 

/n/t! /Yl.PrP' (eigentlich: jdkdjed, daun leicht jdkdid , ; von hinten- 
Tokaligcn / r l7V! /'f’H! /t(V! /fit!, aber /CA., tjdre-i d. i.jdr-i), 

y/x /®t: /®^: jdvii. 

2. Das Causativum des Steigerungsstammes unterscheidet 
sich von dem Grundstamm 2 in der Bildung nur durch die vortretende 
Stammbildungssylbe A! Diese tritt immer vereinzelt vor, da der erste 
W.Laut mit der ersten Hälfte des Doppellauts eine unveränderliche ge- 
schlossene Sylbe macht. Der Ton 1 ist in der Regel auf der drittlczlen 
Sylhe, und nur wenn der zweite W.Laut ein Hauch ist, im Perfekt auf 
der vorlezten. Hienach ist das Perfekt AVR/! agdbbara nöthigen, AA 
DA! ala'dla erhöhen (Jud. 7, 20 ■, AYWf. zum Richter machen, A^/f! 


‘ auch ytx. Lev. 25,46. 

* Ludolf, gr. aeth. I, 7. Dieses fieses stimmt aber nicht zu der von Ludolf ge- 
lehrten Betonung von St. 1, 2 und 111, 2. 
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verächtlich machen, A'JPA! stark machen, AfTlP'I’! versichern, AUJfPI 
sch/Sn machen, AAflffi. verständig machen. Dagegen Wurzeln mit schlie- 
ßendem Hauch bilden immer A/Vfllh. Steuer zahlen lassen, AVV'A! 
zur Eile antreiben, AID^O! sättigen, A^AU! weiter ziehen. Indessen 
da dieser Stamm im Perfekt etwas laug und vielsylbig ist, so suchen 
ihn manche Wurzeln, namentlich mittelhauchlautigc (§56), wenigstens 
im Perfekt, doch hie und da auch in den andem Bildungen, durch St. 

II, I zu ersezen 1 : so sagt man im Perfekt statt AAÖAI lieber AAUA! 
z • B. Gen. 7, 17. 18,2, statt ATthT! erniedrigen immer A^T/trl"!, 
schwerlich in Wolken hüllen* für ArP^f. Der Subj. lautet 

/V'flC: jdgdbber, .PYH£ ft\ \&\ .PUJ*: .PAfK, Imper. A7I1C: 
agdbber, iViVii'. AflUS*! AUIf.I AAIK Dagegen von miltelhaucb- 
lauligen Subj. ,PAÖA. (eigentlich: jdle-el, was zu jdle"l zusammen- 
geht §56), Imper. AAÖA." z. B. Jos. 8,18.“ Das lmperf. lautet von 
allen gleicbmüssig .P^'flC! jdgeber, /AbA! .P'feih'I'. ,PlQ>??I .P^PA! 

rw. u. s. w. Merkwürdig durch seine Schwan- 

kungen zwischen II, 1 und 2 ist das Wort A^7/! im Neze fangen, 
sofern das Perf. (Matth. 17, 27), sowie Subj. und Imper. (Joh. 21, 3. 

1 Cor. 7, 35. Cant. 2, 15) sich nach St. 11, 1, dagegen lmperf. (Marc. 

1, 16. Luc. 5, 10) nach St. II, 2 bilden. Aehnliche Schwankungen 
wird eine genauere Erforschung des Sprachschazes wohl auch noch von 
andern Wurzeln aufweisen. 

3. Das Causativum des Einwirkungsstammes unterscheidet 
sich von seinem Grundstamm ebenfalls nur durch den Stainmbildungs- 
vorsaz. Die Bildung ist Perf. AA'Pfl! ald'qasa, Subj. .PA'Pfl. Job. 11, 
19, Imper. AA't’fli, lmperf. .PA'f’fl. Joh. 11, 31. Schwach .PTYl.. 
Subj. und lmperf. (und von vicrlautigen WW. , die diesem St. folgen : 
fPS**'. Marc. 5, 35 Luc. 8, 49, .P n UK Act. 17, 16). Der Ton soll 
auch hier hei mittelhauchlauligcn WW. im Perf. auf der vorlezten sein: 
ATttwPI avdhdda. 

111 . Die Reflexivstämme. Der Stammhildungsvorsaz 1 ' tritt 97 
der Wurzel im Perf. äusserlich und vereinzelt vor; im Subj.- lmperf. 
geht er mit dem Personhildungsvorsaz zu einer Sylbe zusammen, 
und nach § 54 verähnlicht sich dieses ’T" einem folgenden Zischlaut und 
stummen Zahn -Zungenlaut. In der Bildung der Zeilen fehlt hier nach 


1 s. etwas ähnliches § 97, 2. 

1 wie Ludolf, lex. aelh. p. 496 hat. Sicher hat Ludolf seihst die Formen 

a<w®*: 

schäumen machen, ASfbh: zur Hede antreiben, A®rn*: anfangen 
machen , A /** /^A. (s. oben) falsch gebildet für AU)(DJ.j A/flth., 

AT^^A. Wenigstens Ul die andere Aussprache bis jezt nicht belegbar. 

• ebenso A'TitfT: Epli. 5, 21. 
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§ 91 der Vokalwechsel im St. IH, 2. 3 immer, und im St. Ul, 1 we- 
nigstens oft (s. nuten). Auch die Unterscheidung des Imperf. und Subj. 
ist nur in St. UI, 2 durchgebildet; in St. III, 3 konnte sic aus dem 
§ 95, 3 angegebenen Grunde sowenig als in St. I, 3 und II, 3 zur Er- 
scheinung kommen. Aber auch in III, 1, wo schon der Subj. nach dem 
ersten W.Laut ein a hat, reichte das äth. Bildungsmittel für das Imperf. 
nicht aus, um eine besondere Form zu schaffen: eine Dehnung des a 
hätte diesen Stamm in St. III, 3 hinübergeführt, sie wurde dessbalh 
unterlassen, und Subj. und Imperf. fallen zusammen. Doch wäre mög- 
lich, dass man iu älterer Zeit beide Formen wenigstens durch die Be- 
tonung unterschieden hätte z. B. .UM’VflO,! im Subj. jetgabdr, im Imperf. 
jelgdbar oder jetgabar. 

1. Das Reflexiv vom einfachen Grundstamm. Da im Perfekt 
der erste W.Laut von Hause aus vokallos ist, könnte mau, wie im Caus.- 
St. II, i AfL?#!, die Form M”fl erwarten. Diese kommt aber mit 
Ausnahme des einen Wortes M’^.^A. sich erheben, aufstehen nicht mehr 
vor: dieses selbst war nur möglich, sofern es sich nicht von St. I, I, 
sondern unmittelbar von St. II, I A^.^A. erheben ableitete, wogegen 
das Refl.-Pass. von nehmen immer M'fcM-*A. lautet. Bedenkt 

man, das M' selbst erst aus A’l' oder AM' verkürzt ist (§ 80), die älte- 
ste Bildung also AM’YLW. seiu musste, so erklärt sich, warum dieses 
1' nicht, wie A caus. , mit dem ersten W.Laut zu öiner Sylbe zusam- 
niengcht: aus ursprünglichem tYV'iU!}. entstand durch Verkürzung 
’T’YU?#! In der That ist mit Betonung des Hauptrokals in 

vorlezter Sylbe, die nächste Aussprache dieses Stammes im Perfekt. 
Sie ist aber nicht die einzige geblieben. Vielmehr bat sich in diesem 
ReU .-Passivstamm statt des acliven Vokals a der intrans. oder passive 
Vokal i (§ 75 f.) sehr häufig geltend gemacht: M’V'flC. tagdbra (filr ta-< 
gdbera) , und dadurch wurde dann zugleich ein Vokalwechsel zwischen 
Perf. und Imperf. -Subj. erzielt, sofern dem passiven t des Perfekt o im 
Imperf.-Subj. entspricht. Welche von beiden möglichen Aussprachen 
nun bei den einzelnen Wurzeln cintrete, kann durch allgemeine Geseze 
nicht bestimmt werden, vielmehr war es zulezt nur der Sprachgebrauch ', 
der für die eine oder andere Form enlschicd. In vielen Wurzeln wech- 
seln beide Formen beliebig mit einander, und grundsäzlich mag aller- 
dings der Unterschied zwischen beiden ursprünglich der gewesen sein, 
dass z. B. MMJM’fl. ausdrükle: sich hüten, M’OM’fl. gehütet werden aber 


1 dieser ist aber noch nicht genau genug erforscht, und viele von Ludolf im 
Wörterbuch und in der Grammatik gemachte Angaben bedürfen der Berichtigung. 

2 wie Ludolf annahm. Ludolf bat aber, auf dieses von ihm angenommene Ge- 
sez zu viel vertrauend, oft genug in seinem Wörterbuch eine Form wie MM 11*0. 
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später ist dieser Unterschied durchaus verwischt. Gleichwohl werden 
wir die Aussprache mit i der Kürze wegen passive Aussprache benen- 
nen. Hienach hat man im starken Verbum Tür das Pcrf. die doppelte 
Aussprache: T'‘* * i * * l"lfn. geraubt werden, 'l'V'fl/! geschehe». Vom mittel— 
hauchlauligen Verbuni 45) meist TV/ltlll.' tagelisa sich entziehen, 'l'A 
r 4H. gefangen genommen werden, möglich sein', seltener mit a 

(=r1'HAn.) kämpfen, mit schliessendeni Hauch immer *T S * J 
AA. sich füllen, ’l'll^n. gehört werden. Von doppelläufigen entweder 
’I'JUHJU. gesucht werden oder häufiger mit passiver Aussprache ’]'}(['. 
gelesen werden, Tll^. vertrieben werden, selten ’Pri.P'.P. geschrieben 
l§ 55); aber r l'f*V)U. s Urnen ta-me ‘a kann nach §50 mit Zurük- 
schiehung der Verdopplung des zweiten W. Lauts in den ersten sich zu 
Tf»o: lamme ' a und weiter tdnia vereinfachen. Vornvokalige und hin- 
tenvokalige sind im Perfekt immer stark gebildet: TPdPU! bekannt wer- 
den, 'PfllA.P. geboren werden, 'l'dKIR. gegeben werden, über- 
treten, TQVPP. hineingelegt werden, ausgegossen w. , ’Tl.i iP. 

gesehen w. Die mittelvokaligen Wurzeln haben, wenn mit a gesprochen, 
<lie starke Dildung; wenn mit i gesprochen, lassen sie nach Abweisung 
des ö (§ 50i einen Diphthong entstehen: Num. 22, 3 und T’U 

0fi: Matth. 2, 3 bestürzt werden, ’l'U.P.P. Den. 89, 58 geraubt werden, 
gesezt w.; sehr selten wird der Diphthong zu einem Misch- 
laut verschmolzen: T^ü. geopfert w. (Org.), T H l?A. (?) ansgespieen w. 
— Der Suhj. und das linperf. bilden sich von sämmtlichen Wurzeln 
stark und glcichmässig mit Hauptvokal a nach dem zweiten W.Laut, 
und mit ä als näcbstliegendem Vokal lür den ersten; die mittelvokaligen 
müssen ihren vokalischen W.Laut verhärten, die hinlenvokaligen lassen 
deu W. Vokal mit dem vorhergehenden « zu einem Diphllmug Zusammen- 
gehen, und nur die mit schliessendeni ü können den Diphthong auch 
zu seinem Mischlaul zusammenscbmelzen lassen (ganz wie im einfachen 
Grundstamm §94); also: .ITTVIK,! tjetgahar) .1.'’ I ’A'J 1 1 . 

(s 49», .p-T-jm^j; wnn: .PtrDU-n: jrvejto: x >; rup.<p: 

.f.’uiTt’p .L'in.ptD-: oder .p-i-m.p: jfw.w. 

Auch das Perfekt T'2c^A! bildet wie 1T(^A! das Imperf. und den 
Suhj. jP'T^UlA. ; und ebenso und Tf^O! gleichmässig .PH’ 

Der Imperativ, weil vom Suhj. abgeleitet, zeigt gleichfalls im- 
mer a nach dem zweiten W.Laut: T9I1C 'IVWll! 'T/.'t'di! 'l'IUPf^! 
"l'/.'t'®'. oder 'l'/.T. 'l'/i^P.P. T u. s. w. Doch kehrt von 


aufgestellt, ohne sie belegen zu können, selbst dann wenn er die andere Form 
ntw*n: im Perfekt öfters gefunden batte (s. Drechsler S. 34). 

1 Nicht gut ist es, wenn Abschreiber vor stummem Hauchlaut den Vokal des 

ersten W. Lauts dehnen: raftA: sich die Augen schmiiken für i-rWitA: 


tf 
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tz.uvi: im Inipcr. die eigentümliche, dem Gaus. 1 nachgebildete, 
Aussprache eihebe dich wieder; ebenso von r t'(? a ÖO! lautet 

der Imper. kürzer 'Ti w Ö. (Plur. auch r T'£ w ÖO’I). Ausserdem bilden 
bie und da miltelhaucblaulige, welche im Pcrf. die passive Aussprache 
TMtlD. haben, stall der gesezmässigen Form die kürzere 

r T?fh^ u . Uag r hds) Num. 16, 21. 26. 17, 10 (in llandscbr. F. , wogegen 
die andern Handschriften die Form haben, die man z. B. auch 

Ps. 33, 15. 36, 28 liest). 

2. Das Reflexiv vom S teiger ungss tarn in soll nach Ludolf im 
Perfekt den Ton auf dem Vokal des zweiten W. Lauts haben; in den 
andern Formen liegt er auf dem Vokal des ersten W.Lauts. Das Perf. 
bat von allen Wurzeln die starke Bildung: ’l’l’Afl'H laqadddsa geheiligt w., 
'l'll takuanndna gerichtet w . , 'I '6)1 VfL" hinzugefügt w . , 'TflA.®! 
hoffen, ’W/f. sich gleich werden, 1t)®/. la'avvdra übersehen, r TOP^i 
schelten. Aber von binlenbauchlautigen lautet es regelmässig 

sich freuen, 'l NjJ A(t\. gesalzen werden, TF(D‘U. sich besänftigen lassen. 
Ferner da nach § 56 die Hauchlaute nach der späteren Aussprache für 
die Verdopplung leicht zu träge wurden, so trat hier eine Erscheinung 
ein, die auch in St. 11, 2 (§ 96) sich heinerklich machte, dass im Per- 
fekt mittelbauchlautige Wurzeln von St. III, 2 in III, 1 zurüksanken. 
Nämlich T Jj U/. tamahhdra wird zunächst, da (nach § 97 oben) statt a 
ein passives e wenigstens möglich ist, tamahhera und weiter nach § 45 
tamehhera, was vollends zu tamehra zusammensinkt. Demnach sagt man 
und l'Pt)/. lernen, und tl'ihT. erniedrigt u>., 

TA(JA! und i'AÖA. erhöht w., ’l'lll)/. und ’t'IIVI/. sich brilsten, 
'VJff/f. (z. 11. Jud. 5. 28 F) und TAM/- znriikbleiben, zaudern, ’IVT 
W. besteigen, 'l'll iiA. sich erkundigen, 'TAO/, und TiW/! gequält w., 
TAAAI und '1WAA. geschmäht w., 'I'PII.P. und Jude werden. 

Im Subj. und Imper. haben sowohl diese als alle anderen Wurzeln nach 
dem zweiten W.Laut a als Hauptvokal, ebenso a narb dem ersten W.- 
Laul; im Imperf. haben sie alle narb dem ersten W.Laut e, mit Ver- 
lust der Verdopplung des zweiten W.Lauts, also: .P'l'ltf^fl! ,fM H l > .(?flI 
'N’jPfll jetqe'das, jetqdddas, taqdddas ; fl’A.UA! .PTAOA! TAOAI, 

Xr/Ä: •i'/.uith:, .f.’i-mi: tptu:, 

Wudg xro®c: iij®c:, ß(u: oder jpiU.®*: .f.'ii/..: tiU: 

oder -l-ri/..® :, .m./x tfw/j:: -w/jr. „. s . w. 

3. Der Gegenseitigkeitsstamm lautet im Perfekt T^AMTI- 
sich gegenseitig trennen, mit dem Ton auf d tafd'lata, aber in mittelhauch- 
lauligen mit Rctonung der vorlczten Sylhe ’I’UJUA. sich gegen einen gnä- 
dig erweisen tasdhdla. Von Wurzeln mit scbliessendem Hauchlaut immer 
( (statt a) nach dem zweiten W.Laut: TH'IIA. tagd'hea und kürzer 
tagdib’a. Von allen schwachen Wurzeln bildet er sich voll und stark: 
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'W//! sich g. befrieden, ’T^ÖOI tamd'e’a und tamcT'a sich g. zürnen, 
T/’(D'IK sich g. schmeicheln, TYflfl. unter einander heiraihen, TY^Ai 
einen gelehrten Streit führen, T/i(I)fi! zusammenlaufen, T'QP.P! sich ver- 
bünden, ’TYfPI mit einander spielen, von einander Abschied neh- 

men. Auch im Subj. Imper. und Imperf. hat dieser St. a nach dem 
zweiten »'.Laut, und Subj. und Imperf. unterscheiden sich nicht von 
einander. Also: .P^A'P: JH/C, .miVn: 

^rr fßi; Y4a < k tanA: u . >. w . 

IV. Uie Causativ-Reflexivstämme haben als active Verben 9S 
im Perfekt den activen Vokal a nach dem zweiten ».Laut, und lassen 
ihn, wie die andern Activstämme im Imperf.-Subj. in i übergehen. Oer 
Stammbildungsvorsaz AflT wird mit dem Personzeichen .PnT (§ 47). 

1. Oer erste derselben hat im Perfekt zweierlei Aussprachen. 

In der nächslliegenden und gewöhnlichen Aussprache fügt sich der erste 
W.Laut, der ursprünglich vokallos ist, dem Bildungsvorsaz T als Syl- 
benschliesser an (ganz wie in II, 1), also: Afl'P^A.fl. einathmen, mit 
schliessendem Hauch AflTYflAI erobern (Nun). 21, 32) und Afl'T'fl 
'l^ü! Fürbitte leisten; von schwachen WW. Afl'T’®Vhfl. entlehnen (Ex. 
12, 35), AflTCAP! erscheinen und offenbaren, AflTfl/P! Verzeihung 
verschaffet i; von WW. mit anfangendem Hauchlaut Afl'.l'ih'P/.i gering- 
schdzig behandeln (Gen. 29, 25. Jud. 16, 10). Der Ton ist iu diesen 
Fällen auf der dritllczten Sylbe, bei miltelbauchlautigen auf der vorlez- 
ten. Neben dieser gewöhnlichen Aussprache hat sich aber auch eine 
andere geltend gemacht, welche den Vorsaz AlVl - nach Art der Reflc- 
xivstämme vereinzelt vortreten und nach dem ersten W.Laut ein a ge- 
hört werden lässt. Der Ton muss hier ohne Zweifel auf der vorlezten 
Sylbe ruhen. Diese Aussprache kommt am häutigsten vor von WW. 
Jill&igmv'IIauch , z. B. Afli'flÖA! selig preisen, AfTW’JAI 
tig sein, Afl’T’fl©’©. um Erlaubniss bitten, und von solchen mit 
lügendem Hauch’ z. ß. Afl't'AfLP". als Thoren behandeln, AfTT 
AYlPI für schlecht erklären, Afl’T'JQJUJl erfinden; doch auch sonst hie 
und da, z. B. AflT/(M>: neben AfrT’GfM*! entfernen. Bemerkens- 
werth ist ausserdem, dass man von der ungebräuchlichen W. fl®'/!\I, 
welche in St. II, 1 die kurze Form A’fl^tvl bildet (§ 96), auch in die- 
sem Stamm Afrni©: neben AfiTfi©’©: um Erlaubniss bitten sagt. 
Der Unterschied dieser beiden Aussprachen ist aber nicht von Einlluss 
auf die Bildung der übrigen Zeiten und Verhältnisse. Im Subj. fügt 
sich der erste W.Laut immer vokallos zu dem Bildungsvorsaz T als 
sylbenschliessend : /flTW .Pfll'fPP'ö: .PftTCfM»: /HWC: 


OJ 1UC 1 Uli 

mit schJic 
e^müchtt) 
anfangend 


1 um die behnung des a von ’T zu vermeiden, wess wegen man neben Afl? 
(M*/» auch AftlVftlVC» sagL 
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J’flTfl/: .PflTCA.1; demnach Imperativ Afl'rC‘ft'11. Afl'WP'Öi 
AflWhC: nn-l li/,. AflTCA.: Zur Bildung des Imperf. dringt 

das (wahrscheinlich auch hier betonte) n nach dem ersten W.Laut ein: 

/fiT/fin: .rfmvp'ö: j’ni-f.wur .rn i n/:; miueihauch- 

lautigen trübt sich dieses d zu e .l’lYl'^tlvC. jdstamiffer (wogegen Subj. 
jdstdwher), /fll'DÖA!, J’lYl'L/i.! ( jdslare’l, und daher in einzelnen 
llandsclirirten hie und da .PlYl’ZA.. geschrieben, s. St. I, 1). 

2. Vom zweiten Grundstamm lautet dieser abgeleitete Stamm 
im Perfekt Afl'IWUJ. mit dem Ton auf der dritllezten Sylhe 1 (8. St. 
11,2), also: asta'dggasa, Geduld ilhen. Kr wird von allen schwachen 
Wurzeln stark gebildet, z. II. Afl'ltJftP. gross thun, AflTflZ,®. einem 
Hoffnung muchen, Afi’WPlY vorziehen, AfTIHDYlA. gerne vertrauen ; 
von WW. mit scliliessendem ilauch: AlYl’/.MWt! sich freuen (astafas- 
seiia). Im Subj. hält sich selbstverständlich das d nach dem ersten W.- 
Laut; das a nach dem zweiten wird e: /mm*»: jdsta'dgges, J’lYT 

■j/fi: /nr®-AA: .p/Yim: .nviiir: /fiT4<Ä; ebenso der 

Imperativ: AflTU?;*». u. s. w. Das Imperf. bildet sich (wie in allen 
Sleigerungsstämmcn) durch e nach dem ersten W.Laut, mit aufgehobe- 
ner Verdopplung: /firm: yftiixx: 

u. s. f. 

3. Vom dritten Grundstamm abgeleitet bildet dieser St. das 
Perf. Afrl^AA! mit dem Ton auf der dritllezten Sylhe 1 ; von WW. 
mit schliessendem Hauch AflTD’HA!, ebenso AfiT J 4ÖO. Andere 
lleispiele s. oben § 64. Subj. und Imperf. werden nicht unterschieden ; 
in beiden tritt für o nach dem zwpiten W.Laut e ein: .Pfl'l N *iflA. 
jdstama sei, .PlYl^flA: /lYl^CC /flTHZ: .PflW-i .PlYI^M! 
Und hienach der Imper. AflT^flA! AlYYOX. u. s. f. 

99 Das mehrläufige Verbum folgt in der llildung der Zeiten und 
Verhältnisse im allgemeinen denselben Gesezru wie das dreilaulige. 
Auch im mehrlautigen Verbum ist es immer der vorleztc W.Laut , an 
welchem der innere Vokalwechsel zwischen beiden Zeiten zur Krsrhei- 
nung kommt; die beiden ersten Wurzellaute fügen sich zu einer Sylhe 
mit a als ihrem Vokal zusammen und behaupten sich in dieser Ziisam- 
mensezung fast durch die ganze weitere Bildung hindurch: nur in den 
Imperfeclen und in St. III, 3. IV, 3 muss sich diese Gruppe auflösen. 
Auch gilt in dieser Gruppe der a-Laut für so wesentlich, und ein lan- 
ger Vokal in der ersten Staramsylbe für so wohl erträglich, dass dieses 
a vor stummem Hauchlaut sich nicht nach § 45 zu e trübt, sondern 
sich nach § 46 zu d dehnt. Im Gebiet der zwei lezten W.Laule da- 
gegen gellen in Bezug auf die Behandlung der Hauchlaute, W. Vokale 


' in niiltelhaiichlautigcn auf der vorlrzten. 
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und der zweimal wiederholten W.Laute dieselben Ceseze wie beim drei- 
läufigen Verbum. 

I. Der Grundstamm unterscheidet im Perfekt keine Irans, und 

intrans. Aussprache. Er lautet immer mit drei a, und den Ton trägt 
die erste (geschlossene oder lang vokalige) Sylhe. Also: Jift'W. ddn- 
gasa bestürzt sein, mit einem Llauch als zweitem NV.Laut md'h- 

raka erbeuten, mit einem solchen als lezlem W.Laut 7<m: zerstören, 
mit einem Hauchlaut an zweiter und lezter Stelle verfaulen, 

mit Verdopplung des dritten W. Lauts vertilgen, zugleich schwach 

a®pp: von Unkraut reinigen, mit einem langen Vokal als zweitem W.Laut 

verderbeti, &)i\ verfolgen, 'f’fllti. mischen, mit einem Vokal als 
leztem W.Laut .PCfiP! schiessen, fl£ < t > ®! die Cither schlagen; mehrfach 
schwach U®’P®! heulen, '1>®®1 gefangennehmen, 27 P. sündigen, ft.:?®.’ 
duften, A A®! entflammen. Der Subj. bildet sich durch vortretendes 
Personzeichen und durch Uehergang des a nach dein roriezten W.Laut 
in i: jeddnges, mit anfangendem Hauch PUifHC!, ferner .P 4 *! 

.wva: ^r-:, y&n: 

.pr-n®: ^cn.: ß(\w. pu®p: .pm: oder w®-: .P 22 : yw. 

,PAA\ Uienach auch der Imperativ n^vfl'^v. •Pf^l'lfl! wKfii’. 

<*©•©•; (Jud. 5, 12) u. s. w. Zur Bildung des Imperf. dringt ein be- 
tontes a nach dem dritten W.Laut ein, wodurch die vom ersten und 
zweiten W.Laut gebildete Sylbe in zwei Sylben auseinaudergeht: jPjPJ 

tö: jedandges, .p^uc-a: y')A;vA: .prrMi-K .pje^nn:, .pn**: 

(Apoc. 1 4, 2), J’.P/.ll.i, PÖ®Pi Nur die, welche einen langen Vokal 
zuin zweiten W.Laut haben, wie ja y. tn®: können keine 

besondere Form des Imperf. bilden , weil ein nach demselben eindrin- 
gendes a sich mit dein langen Vokal verschmilzt, und selbst W’urzeln wie 
27P! AAffi! zu trage sind, 11 m ihren Mischlaut aufzulösen, also 
CM. Jt > .,K,f / /. .Pl’fl®; .P27- .PA A’. (Jac. 3, 6), .P*A®’. Selten und 

auch nicht gut ist es, wenn Wurzeln mit einem Vokal als leztem Laut 
die Durchbildung des Imperf. unterlassen, wie z. B. Ludolv aus einer Hand- 
schrift des Organ, anführt Ai?T! A.’T s * i ft’A\ die nicht verwelkt für ; l' aj AA\ 

II. Genau nach denselben Gesezen bilden sich auch die Zeiten und 
Verhältnisse des Cnusativ-Stammcs von vierlautigen Wurzeln. Per- 
fekt: A^.Pfl. aindndaba in Drangsal bringen, A^MOf. anvertrauen, 

wohl pflügen, A® A'PA. zubereiten, A^Cflfl! tasten machen, 
Al’H',7®. schmähen, A7 &PP! einen aufhalten, A27P! sündigen machen, 
Aft.J®. riechen, AA <Jj (|). Mühe machen. Subjunctiv: y^tAl'fY. .P^H 

mm: f«)AvA: f*> cnfi;, fiten rrtx: nz 

'.PA,£. .YPM '. ; Imperativ: A®?^!). u. s. w.; Imperfect: 

n: y**itä: yv»‘W., ymvA: /‘»/rin: yc\/y. yi 

aber .1*27- yftY. .PA a> I Fünfiautige Wurzeln ziehen den ersten 
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W.Laut zum Stammbildungsvorsaz in eine Sylbe, den zweiten und dritten 
in öine Sylbe mit a\ der vorlezte 'W.Laut ist der Träger des Vokal- 
wechsels. In der Imperfectbildung sczl sieb a nach dem dritten W.- 
Laut fest, und die Sylbe des zweiten und dritten löst sich damit in 
zwei Sylben auf. Also AG k * i fl t,J l'l. armasmasa hin- und her-tasten, A^* 
.PiKPlhl röthlich werden, A^III'Hllin. tröpfeln, Subj. .PG^fl^fl. .P^ 1 
.PitUM'-, Iinperf. .PC^ft^fl. jdrmasnmes, .P*M\tLPih. (Lev. 13, 24. 
Matth. 16, 2. 3), .P^fTUW^fll Ps. 71, 6. Ebenso AA"£ 1*1 1*1 . leise flü- 
stern, und die beiden durch Afl gebildeten Causaliva § 85, nur dass 
hier Subj. und Iinperf. nicht unterschieden werden können: .PA'fflfl. 

.rfwx: .prifnni:, auch .pfii*©: 

III. 1. Der Reflexivstamm zeigt am vorlezten W.Laut keinen 
Vokalwechsel zwischen den beiden Zeilen § 97 ; dagegen ist es hier 
möglich geworden, durch Einschiebung des d nach dem zweiten, im 
Subj. vokallosen, W.Laut das Imperf. vom Subj. zu unterscheiden, und 
nur in den Wurzeln , welche einen langen Vokal zum zweiten W.Laut 
haben, füllt (wie in St. I und II) Imperf. und Subj. zusammen. Hienach 
das Perfekt: tamdndaba, 'l\P. JJ l’lfl. vertilgt werden, 

r?<f. ; !-A:, l'AAA’Al anbeten, versucht werden, 'l'ft^UPI 

WM! TfLllP: Tmi©: (§ 86). Iler Subjunctiv: £1** 

4,pii:, .e^nn: (p s . ios, 13), (Ps . 120 , 7 ,. .p i-v<i:-.i-a:, 

.paaaa; , .f^t^ii©': .Prv j u.p:, .piui.p: 

p-'mil©-:, und der Imperativ: T-P^flfi: u. s. w. Aber 

das Imperf.: jetmanddab, .P.P^nfi:, .PI'M. 

-.pa:, .paaaa;, .p-i^n®:, x'a jj u.p:, dagegen .PM-^n?: u . s. r. 

wie Subj. Der Reflexivslamm von secbslautigen Wurzeln (§ 86) ist bis 
jezt hlos im Perfekt gefunden. 3. Der Gegensei ligkeitssla mm. 
lieber die Bildung des Perf. ist schon § 86 geredet. Besonders zu be- 
merken ist nur, dass selbst die W. I !>?©., welche durch alle Bildungen 
von St. I und III ihr e behauptet, dennoch vor dem- eindringenden d 
dasselbe zu aj auflöst. Selbstverständlich hat das lange d, durch wel- 
ches dieser Stamm gebildet wird, den Ton. Das Imperf. unterscheidet 
.sich vom Subj. nicht (vergl. § 95 — 97); auch ist zwischen den beiden 
Zeilhildungcn kein Vokalwechsel. Also: .Pfl^flA. Ex. 26, 3; ,PfI15 
Lev. 23, 22; ßJMtMT. .PlV/AlD': .PlVüT.P: Imperativ: Tl1S*A©\ 
TH/’f® - : u . s. f. 


IV. Der Causativ-Rcflexi vslamin ist nach §86 sehr selten. 
Im Imperf. und Subj. muss er den Vokalwechsel aller Aktivstämme zei- 
gen, daher j’flTOfJV. Jac. 3, 17. 

V. Der schwächere, durch vorgeseztes M gebildete Reflexiv- 
stamm (§ 87) gibt sich in sofern als den aclivcn Stämmen. näher ste- 
hend zu erkennen , als er zwischen den beiden Zeitbildungen den 
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gewöhnlichen Vokalwechsel der activen Stämme zeigt. Vom Snhj. wird 
das Imperf. wie in den übrigen Stämmen der mchrlauligcn Wurzeln 
unterschieden. Das Personzeicbcn im Suhj. und Imperf. verbindet sich 
mit A£ ebenso, wie sonst mit All und A. Daher das Perfekt A £’/(', 
7/! angwirguara, Subj. / f?CV'C , Imper. AifTCV'C., Imperf. ,1‘if 
7/VH'. Mit Hauchlauten und wurzelhaften Vokalen: Perl'. AiPOifrfl/hl 

aw>*®: a*dwj: asm©: subj. /¥nnvn<h: rw 

öjt: aö: /?nrr: ^77:, impe.r. ^nth-nih: /mie:, die 

fibrigen wie im Subj. 

HI. DIE BILDUNG DER PERSONEN, GESCHLECHTER UND ZAHLEN 
DES THATWORTS. 

Es liegt im Begriff des Thalworts (im Unterschied vom blossen tot 
Aussagewort), dass es nicht blos dfe Aussage gibt, sondern auch die 
Person, von der etwas ausgesagt wird, schon in sich enthält oder doch 
andculel. Daher ist der dritte Schritt, den das Thatwort zu seiner voll- 
ständigen Ausbildung thut, der, dass es seine Zeit- und Verbällniss- 
stämme init den Personzeichen versiebt. Um diesen Schritt zu thun, 
greift das Thatwort in das Gebiet der Fürwörter hinüber, sofern zum 
Ausdruk der verschiedenen Personen eben die persönlichen Fürwörter 
dienen. Die Personzeichen am Thatwort sind entstanden aus der Zii- 
sammensezung des Verbalstammes mit den persönlichen Fürwörtern: sie 
sind in der Folge mit diesem zusammengewachsen , haben aber eben 
in dieser engeren Verbindung Abkürzungen und zum Thcil starke Ver- 
stümmlungen erlitten. Da somit die Personzeichen am Thatwort nichts 
als verkürzte persönliche Fürwörter sind, so wiederholt sich zugleich 
am Thatwort der ganze Bestand der Geschlechts- und Zahl-Unterschei- 
dung der Personen, welcher iin Gebiete der persönlichen Fürwörter in 
der Sprache Geltung und Leben hat. Wie nach § 148 am persönlichen 
Fürwort, so werden im Aetli. auch am Thatwort zwei Zahlen, nämlich 
Singular und Plural, und in beiden Zahlen an der zweiten und dritten 
Person zwei Geschlechter, masc. und fern., unterschieden. 

Schon § 91 ist darauf hiugcwiesen, dass die Stellung, welche das 
Personzeichen gegenüber vom Verbalstamm entnimmt, für die Bildung 
der beiden sich entgegenstehenden Zeiten von wesentlicher Bedeutung 
ist. Am Perfekt treten die Personzcichen hinten an, am Imperfcct und 
Subjunctiv vorn. Diese verschiedene Art der Anfügung derselben bat 
aber bewirkt, dass die Verstümmlung der ursprünglich vollen Fürwörter 
am Perfekt eine andere wurde, als am Imperfcct, und hienach theilen 
sich die wirklich in der Sprache gebräuchlichen Personzeichen in zwei 
Beihen. 

It 
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1) Die Personzeichen am Perfekt. Die dritte Person 

Sing, inasc. wird nicht durch ein besonderes Zeichen unterschieden: da 
alle andern Personen und Geschlechter in beiden Zahlen genau durch 
Endungen bezeichnet sind, so konnte, ohne dass Undeutlichkeit ent- 
stand, kraft des Gegensazes das Personzcichen in diesem einen Fall 
entbehrt werden. Die dritte P. feilt, dagegen bat zu ihrem Zeichen at, 
welches zu gleichem Zwek auch in Namenstämmen dient, s. darüber- 
weiter § 1 26. Dieselbe Person in der Mehrzahl wird im masc. durch 
u, im lern, durch d bezeichnet. Jenes ist' aus AmA, Am, Ah, dieses 
aus du (©vYl*£) du verkürzt. — Das Zeichen für die zweite Per- 
son Sing, ist itu masc. 'fl, im fern. u. Der Vokalwechsel zwischen 
beiden Geschlechtern ist ganz derselbe, wie er im vollen Fürwort der zwei- 
ten Person sich zeigt (§ 1 18), und wie ihn auch die andern semitischen 
Sprachen in den Personzeichen npeh ganz oder in Spuren haben. Das 
Yl und Yl selbst aber ist nichts "anderes , als der zweite Destandllieil 
des zusammengesezlen vollen Fürworts M'Y. und ($ 148), so- 

fern nach § 65 aus ursprünglichem Iva, wolier T erst entstanden ist, 
auch Yl werden konnte, und wirklich ausser in diesem Fall auch im 
Proti. sulf. der zweiten Person beider Zahlen in allen seuiit. Sprachen 
geworden ist 1 . Auch im Plural hat das Aelli. diese selbe Umbiegung 
des ursprünglichen Lautes in k; nämlich im masc. kemmA, im 

fein. Yl2! ken, ganz entsprechend dem zweiten Destandllieil in 
AfTfl § 148. — Für die erste Person lautet das Zeichen im Sing. 
yp, im Plural i. ln ku ist das k, wie cs scheint, ursprünglicher, als 
das l, das sämmlliche anderen somit. Sprachen zeigen (§ 65), und ge- 
wiss ist es durch den Einfluss der Personzeichen der zweiten Person 
geschehen 1 , dass dieses k hier sich zäher erhallen hat. Uin so mehr 
musste aber, damit nicht die erste P. und die zweite P. fein. Zusam- 
menfällen, sich für die erste Person der Vokal i>, der nach § 65 eben 
so nahe liegt als I, festsezen. Das 5 des Plur. ist ein Rest vom vollen 
Pron. flM’., worüber § 148. 

2) Für das Imperfekt und den Suhjuncliv sollen nach dem ur- 
sprünglichen Sinn der Sprachbildung die Personzeichen dem Thema 
vorgesezt werden. Da aber vorn auch die Zeichen der Verbalstämme 
antrclen, so mussten, wenn nicht einzelne Verbalformen vorn übermässig 


1 wie man noch deutlicher in den andern semit. Sprachen sicht. 

1 Iler Unterschied zwischen dem Aelli. und den andern Sprachen ist nur der, 
dass diese in den Unterschied der Form In und ka den fiegensaz des Fürworts als 
Subject und des Fürworts in der Unterordnung hiucinlegten, jenes dagegen die Komi 
In für das selbstständige, die Form ka für das (binten) angehängte Fürwort bcnüzle. 

J während in den andern Sprachen das t der zweiten Personen den Uebcrgnng 
von k in l in der ersten veraulasste. 
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belastet werden sollten, die Personzeichen zu möglichster Kürze zusam- 
meuscliruinpfen. Im Aeth., wie in den andern sernit. Sprachen, sind 
darum die vorn antretenden Personzeichen entweder von Anfang an sehr 
kurz , oder stark verkürzt , und bestehen aus einem einzigen stärkeren 
Laut. Da aber dieser nur zur Bezeichnung der verschiedenen Personen 
ausreicht, nicht alter zur Bezeichnung der Geschlechter und Zahlen, so 
wurde durch hinten neu antretende Geschlechts- und Zahl -Zeichen 
nachgeholfen. Die dritte Person, zunächst im Sing., hat vorn für 
das niasc. X*, für das fern. T; hinten am Thema haben beide keine 
weitere Bezeichnung mehr. Das ’T ist sicher dasselbe Femininzeichen, 
das im Perfekt und sonst sehr allgemein im Gebiet der Namenstäinme 
erscheint (§126). Ebenso aber ist £ nichts anderes als das ursprüng- 
liche Fürwort der dritten Person l§ 65) und bezeichnet zunächst nur 
im Gegensaz gegen die andern Personzeichen "I' A i die dritte Person, 
ohne Unterschied des Geschlechts" (so noch im Plural): erst durch den 
Gegensaz von ’T fern, bekommt es die Bedeutung eines masc. 1 Im 
Plural wird ausserdem hinten für das masc. ti, für das fein, d ange- 
hängt, offenbar dieselben Pluralzeichen, die sich auch im Pcrf. linden; 
und zwar lauten sie im Aeth. immer Idos A, d, während bekanntlich 
die andern Sprachen gerade im Imperf. die ursprünglichere vollere Form 
derselben noch mehr erhalten haben. Da d im Unterschied von ti 
schon das fein, bezeichnet, so unterbleibt im Plur. in dein vorgesezten 
Personzeichen »1er Weclisel von X und T; X* als der allgemeine Aus- 
druk für die dritte Person genügt vielmehr für beide Geschlechter. Zur 
Bezeichnung der zweiten Person tritt im Sing, und Plur., in 
beiden Geschlechtern, vorn das Zeichen T an, eine Abkürzung aus ATI'! 
ATt‘ a> ! (§ 148). Für den Ausdruk des masc. Sing, muss dieses vorn 
antretende T genügen, und »leiii Uebelstand, dass auf diese Weise 2 p. 
m. S. mit der ganz ebenso gebildeten 3 p. f. S. zusammenfallt, wurde 
im Aeth. nicht abgebolfen. Dagegen wird das fern, und ebenso der 
Plur. m. und f. wieder durch hinten antretende Zeichen besonders un- 


1 Dieser Gebrauch des » für die drille Person ohne Unterschied des Geschlechts 

weist für die Bildung der Personzeichen in eine Zeit zurük, da (D-A und noch 

iiichl wie masc. und fern, sich entgegengcsezl wurden, wie auch in X’AH, . jezt von 

✓ 

diesem Gegensaz noch nichts liegt. — Dass X*, ^ nicht aus »e erst umgelautet 

sei, wird wohl jezt allgemein zugestanden werden (s. Dietrich, Abhandl. zur hehr. 
Gramm. 1846. S. 122 fT. ; Ewald, hehr. Spr. S. 4H4 Anm.|. Dass das Syrische dafür 
ne hat, beweist noch nicht für eine Erweichung des je aus ne, sondern nur dafür, 
dass dem Syr. die Deutewurzel X’Ä überhaupt sehr frühe verloren gegangen ist (wie 
auch aus dem Mangel des ( zur Bildung des st c. hervorgehl), und eine andere 
§62) dafür in Gebrauch kam. 

II * 
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terschieden: für das fern. Sing, dient dazu der Vokal f, der auch am 
selbstständigen Fürwort der 2ten p. S. das weibliche Geschlecht aus- 
drükt; für die Bezeichnung des Plur. dienen, da die Person als zweite 
schon vorn bezeichnet ist, die allgemeinen Pluralzeichen , die auch bei 
der dritten Person angewendet sind, A im masc., d im fern. Die erste 
Person hat zu ihrem Zeichen ein vorn antretendes /i im Sing., ver- 
kürzt aus M’. ich, und 't im Plur., verkürzt aus fthf. wir, und beide 
reichen für sich schon vollkommen aus, da in dieser Person keine Ge- 
schlechter unterschieden werden. 

102 In der Anfügung dieser Personzeichen an den Stamm der Tempora 
und Modi kommt es theils auf den vokalischen und consonanlischen An- 
laut der hinten anzufügenden Personzeichen, theils auf die Tonverhält- 
nisse an. 

1. Von den Personzeichen des Perfekt lauten drei vokalisch an: 
at, A, d, die übrigen consonantisch. Betont waren sie gewiss einst alle, 
aber die Mehrzahl derselben ist schon tonlos geworden. Nur A,d,kem- 
mu, kbi bewahren in der Regel ihren Ton, und ziehen, da das wirkliche 
Wort nur einen flanptton haben kann, zugleich den Wortton überhaupt 
auf sich. Die übrigen sind alle tonlos geworden, aber die consonan- 
tisch anlautenden unter denselben Hessen ihren Ton nicht weiter als auf 
die unmittelbar vorhergehende Sylbe (welche immer entweder geschlos- 
sen oder mit einem langen Vokald oder Diphthong versehen ist) zurük- 
weichen, und nur das vokalisch anlautende at, das keine geschlossene 
Sylbe vor sich bildet, belässt durchaus dem Perfektslamm den Ton, den 
er von Hause aus hat. Aber auch die Personzeichen ü und d, die in 
der Regel den Ton auf sich ziehen, gehen ihn doch an die vorherge- 
hende Sylbe ab, wenn diese einen slammlangcn oder unveränderlich lan- 
gen Vokal hat (wie in ^iflK Die Art der Anfügung dieser 

Personzeichen ist im übrigen sehr einfach. Da der lezte W.Laul im 
Perfeklstammc ursprünglich vokallos ist ($91), hängen sich die conso- 
nantisch anlautenden Zeichen so an denselben, dass vor ihnen eine ge- '+■ 
srhlossene Sylbe entsteht, die vokalisch aulniitenden aber so, dass sie 
den vorhergehenden dritten W.Laul zu ihrer Sylhe ziehen ; ist der dritte 
W.Laut ein Vokal, so fügen sich die consonantisch anlautenden einfach 
als eine neue Sylbe daran an, vor den vokalisch anlautenden aber muss 
sich der Vokal in seinen Halbvokal verhärten , und sich zur Sylhe der 
Personzeichen fügen. Hienach ist die Beugung der meisten Perfekt- 
stämme verständlich; z. B. # 7 /! mgdrat, nagdrka, nagdvki, nagdrkd, na- 
garii , nagard’ , nagarkcinmii, nagarken, mgdrna. Oder von AlYl'f/flfl. 
aMdrkabat , axtarkdbka, astarkabA, axtarkabkemmu. Doch ist hier noch 
einmal daran zu erinnern, dass die 4 Personzeichen der zweiten Person 
und das der ersten Person Sing, ihr 'fl einem vorhergehenden wurzel- 
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haften 7. /PI verähnlichen, z. B. 0/7.1 'ardggl für U/7'fU, JvP‘P a " > \ 
uadaqgemmA für (§ 54), und dass zwei zusammentrelfende 

Yl «der '/ in diesem Falle nur einlach geschrieben werden: ^fttYK 
mahdkka, YLPf. latddnna (§ 55). Besondere Besprechung verdienen nur 
folgende eigenthümliche Perfektslämme. 

a) Die Perfekta, welche nach dein zweiten W.Laut den halb- 
pass iven Vokal i (statt a) haben, nämlich St. I, 1 in der intrans. 
Aussprache und St. III, 1 in der Aussprache i'T’fl/l, lassen in allen 
den Personen , wo es in einer geschlossenen betonten Sylbe zu lauten 
kam, ihr $ in das stärkere d übergehen (§ 601, also zwar V'd/Ti «der 

-r/n/.:, aber 7nen: oder ™cyi:, und sie 'behaupten 
dann dieses a auch in den beiden Formen der zweiten Person Plür., 
wo der Ton auf dem Personzeichen ist, also nie T’fICYl®*’! oder r t"7 
■flCYl?!, sondern immer 7fiC’fl® >, I r t’7flC‘tlif." ) oder von /Tbllj 
kommt /YPfiYi: /YHm«>: 

hj Die Perfekta der Stämme I, 1. III, 1. 2 von mittelkauchlau- 
tigen Wurzeln in der halbpassiven Aussprache 17ÖHI 

können diese Aussprache mit i durch die ganze Beugung hindurchfüh- 
ren, also z. B. ^tltCYl. •mllYl. TffAA'fl. (s. Tafel III), und in 
der Thal müssen so thun die Perfekta derjenigen einfachen Stämme, 
welche in der Grundform nur diese iutr. Bildung zulassen , wie z. I). 
tMPK Aber viele derselben lassen schon im ersten Stamm die Aus* 


spräche mit a ebensowohl als die mit e zu (s. § 76 a. E.), und vol- 
lends im St. III, 1. 2 sind hei allen beide Aussprachen möglich 1 , und 
man kann daher ebensogut ^/hCV). r t’7U*HYl. 1'AAA'fl! u. s. f. sa- 
gen. Die verschiedenen Handschriften schwanken bei solchen Wörtern 
sehr stark zwischen diesen zweierlei Aussprachen.’ Zu sprechen abe'r 
sind solche Formen zunächst meherka, ta-ge-'ezka oder kürzer tag-ezka. 


i. ta-fe-elka, aber cs wird kaum zu bezweifeln sein, dass die späteren 
fe Ahyssinier, welche sämmtliche Hauchlaute weich aussprachen, wie mth- 
Jy ra, tagt za, tau' la, so auch mehrka, tage zka, tase’lka sprachen (s. § 46 
• a. E-). — Die hiutenhauchlauligen Wurzeln sodann lasseu in allen 
v Perfektstämmen vor allen consonanlisch aulaulenden Endungen wieder a 
nach dem vorlezlen W.Laut hören, müssen es aber nach § 46 zu d 
fy «lehnen <*>AA: ‘»AAYK , *flth: JlthYli, OA/hl HAthYi:, ATIIAI 
AVnA'ni, A/Vlltft. Arinitl'ü., 7<£’t’A! 741'J’aY1; u. s. w., wogegen 


sie vor allen vokalisch anfangenden Endungen das i des vorlezteu W.- 
Lauts bewahren: 7<C1’A'I’. 74^1 "iV. 74/l'A. u. s. w. 


c) Die hiulendoppellautigco dreilautigen Wurzeln haben zwar 


1 Nur 4 1 ftVl • scheint immer die Aussprache mit i zu bewahren. 
1 s. z. B. Gen. 16, 13 annot. 
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in der halhpassiven Aussprache des Perfekts von SU I, I und III, I vor 
allen vokalisch an fangenden Endungen die zusammengozogene Atissprache 
’l'^fK ’I'JO! tt. s. f. für nadidii lanabebii u. s. w. , dagegen vor 
allen consonantiseh anlantenden Endlingen, wo für t vielmehr n einlre- 
ten muss (s. oben), wird der Doppellaut durch das a stets auseinander 
gehalten, also T^fl'fl’fPI ’Vt n. s. w. Etwas cigenthninlicbes 
hat nur die W. die einzige, welche einen Hauchlaut zum zwei- 

ten und dritten W.Laut hat, im Perfekt bis jezt nur in St. II, 1 und 
III, I belegt. Sie wird im Perfekt von St. II, 1 nach den gewöhnlichen 
Geaezen gebeugt Af^W’fl. u. s. w., aber in St. III, 1 kann 

sie nach § 97 die volle Form I^ÖO. und die zusammengezogene ’l" 
haben. Jene beugt sich Tf^ÖU'. u. s. f., diese aber 

wie ein Perl', im St. I, 2 einer hintenhattChlaiitigen W., also ’l' 


d) Die miltelvokaligen Wurzeln, mögen sie hiiiteuhaiichlautig 


Aftl’Yi:, Y kö'nna wir sind geworden (Hen. 103, II); wo sie aber 
in der Grundform ihren W. Vokal zum Halbvokal verhärtet haben , wie 
mw»: Aiw: T/.®n:, oder die diphthongische Aussprache haben, 
wie 'l'fli(I) IE tahnusn tasnima, führen sie die verhärtete Aus- 

sprache durch die ganze Ilildung hindurch, also flll , ‘t > ' J ' > '. /SiMDCVl. 
•f/i.aill'n:, r l'tt»®flYl! 'l'lIJPi^Yl! Die Verba, welche in St. II. I und 
l\, I die verkürzte Form A'lllll. Afl'MIth. haben, werden wie 

Perfekta vom einfachen Stamm gebeugt: /VltltYl., AlY'l”HitlYl. 

e) Hie hiiilenvokaligeii drei- lind inehrlautigcii Wurzeln müs- . 
sen (s. oben) in allen Perfektstämmen vor den vokalisch aufangende» 4k 
F.riihiiiL’en ihren lezlen W.l.aut zii einein Halbvokal verhärten, vor allen 


stens die Wurzeln mit schliessendem rt den Diphthong noch weiter zu 


namentlich das Verbum UA®. sein Um! uiess sehr gewöhnlich, und 
macht nicht blos UA'II. UA'Fl'* J '! UAJi u. s. w., sondern sogar UA’I". 

1 So stellt Ludolf in der Grammatik diese Können anf. Es kommt aber auch 



sein oder nicht, bewahren in allen Perfektstämmen, welche in der Grund- 

fVtrm dio micrlilnnf itra A iiaanraphp h:i)u>n (lipsp diirrli filli» Mlliloni Pi*r- 





T^ÖÖ'fl vor, z. B. Ex. 32, 12. 
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für UAQPl'!, sofern man § 91 für UA(D! selbst UA. sagen kann. Sel- 
tener schmelzen die mit I scliliessenden Wurzeln den Diphthongen zu 
einem Mischlaul zusammen, wie 'i/Si l 00 "! Jos. 24, 22. Jud. JO, 14, 
'IvVAYt-: Jud . 1 6, 1 7 ; Ex. 29, 1 7. Mehrlautige WW. haben die miscblautige 
Aussprache häutiger als die drcilauligen, weil die daraus gebildeten Stämme 
länger sind und sich darum so viel als möglich zu kürzen suchen. — 
Etwas eigenthümliches tritt aber bei hintenvokaligcu drcilauligen Wurzeln 
ein, die zugleich mitlelhauchlaulig sind, wenn sie die inlr. Aussprache 
haben, wie CAP. sehen,- CAP. weiden, ®'AP. brennen (?W! '/*AP! 
f^J®. rV/hffl.). Wenn an diese consouanlisch anlauteude Endungen 
treten, so entstünden nach dem (obeu unter b) gesagten zunächst Formen 
wie re~’ e-l-ka, aber nach §51 wird regelmässig das e von dem W. Vokal 
verdrängt, also re-’i'-ka CA. 'fl. u. s. f. (s. Tafel III). Ob die auf u 
scliliessenden (i^ J 4)®. Ä'ilt®.) ebenfalls dieser Beugung folgen , also 
ftftWl. bilden, ist noch nicht mit Sicherheit zu sageu, da sie in den 
lietrcITenden Personen noch nicht belegt sind; cs ist möglich, dass sie 
in diesen Personen in die Aussprache mit a übergehen (Afl\®''fl!). 
Auch CAPI Rillt in St. 111, I , obwohl man r PCAPi 't'CAPi u. s. w. 
sagt, doch vor den consonantisch anlautenden Endungen in die Ausspra- 
che mit « zurük: T/A.P fl. u. s. f. — Die doppelt schwachen Wur- 
zeln wie th.p®: /®p: v p: bieten nach dem schon § 69 gesagten 
nichts eigenthümliches dar: fhP®''fl. /®_P'll. ?P.F'fl. u. s. f. 

2. Die Anfügung der Personzeicheu an den Subj. und 103 
das imperfecl. Was zunächst die Personalvorsäze jP. T. A. f. 
hetriITt, so ist über die Art, wie & dem Stamme vortritt, schon § 92 
—99 gesprochen; alles von JP gesagte gilt aber auch von den drei an- 
-rn. Ueberall, wo. der folgende W.Laul einen eigenen Sylbcnvokal hat 
Iso in den Imperfectcu aller Grundstämme, im Subj. von St. I, 2. 3 
des drcilauligen und von St. I des mehrkantigen Verbums, so wie im 
ubj. von St. 1, 1 der mittelvokaligen und der voruvokaligen Wurzeln 
schwacher Bildung) werden diese Vorsäzc mit einem llüchligen ?. gespro- 
chen, und nur wenn der folgende W.Laul eiu Hauchlaut ist, nach § 44 
’ it5 | a, daher nicht blos PUC : 2! PUifllGI, sondern auch P’^ll. PÖA. 
®iMi: ®v’ja: wo sie aber mit dem ersten W.Laul eine (ge- 

ene) Sylhe bilden, wie im Suhj.1, 1 der meisten dreilauligen Verben, 
en sic mit dem vollen Vokal e gesprochen. In allen durch '1' ge- 
bildeten Heflexivstännnen sodann gebt der Pcrsonalvorsaz mit diesem T, 
das sein a aufgibt, zu .P’T zusammen 1 , wobei die § 54. 55 erklärten 


■ also anders als iiu Arabischen, das sich auch liier als vokalreicher bewährt.. — 
lliese Verkürzung von ’T" zu ’l’ kann aber um so weniger auHalleu, als nach § SO 
dieses I selbst in früherer Zeit il oder et gelautet habeu muss. 
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I)ic I’erennbfldung des Suhjnnrliv. Imperfekt nnil Imperativ. 

Geseze zu beachten sind. Endlich tnil dein A der CausativstSnime II 
und IV, sowie des Reflexivstammes V verschmelzen die Vorsäze nach 
tj 17 zu .P, ’.l’, A, 'i‘. flie Personalnachsäze (welche am Suhj., 
Imperat. und Itnperf. gleich sind) bestehen ans blossen Vokalen I, *1, d. 

Sie ziehen durchaus den Ton des Wortes auf sich, also: .PV'flA,- TJ 
)/ .P/ A v, 't! jegabril', tenagri', jefexemtf. Als vokalische Nachsäze 
ziehen sie den Schlusslaut des Stammes zu ihrer Svlbe, und wenn die- 
ser ein Vokal ist, wie in deti hintenvokaligeu Wurzelstämmen, so muss 
der Vokal zugleich sich in seinen Halbvokal Verhärten. Obgleich aber 
so der Schlusslaut der lezten Slammsylhe zur Endungssylbe fortrükl, 
und leztere auch den Ton an sich zieht, so wird doch der Bildungs- 
oder Wurzelvokal der lezten Slammsylhe (nun in einer offenen Sylbe) 
unverändert bewahrt, wie .PAflfl. '1‘AdlT., .PÄ.P*. 

map.:, .PHAih: .PHA/it-:, y.AK? r . maa^-i:, y f , 

VOI ’XVIA I u. s. f. , und wo der llihhmgsvokal von einem Vokal als 
drittem W.Laut in tler Grundform verschlungen war, wie .PO (l. .P’l’tV. 
&,%, muss er, nach Verhärtung des W. Vokals in einen Halbvokal, wie- 
der cinlrelen: .PHMI.P! .PM'A(I)'! 'TOls! Hiess alles ist so einfach 
als möglich, und die Beugung der drei hier in Rede stehenden Verbal- 
fornien kann ohne alle Schwierigkeiten vollzogen werden. Hoch ist in 
Beziehung auf die Aenderung der Sylhenverhältnisse noch folgendes zu 
beachten. Wenn die lezte Slammsylhe den Hildungsvokal l hat, wie in 
.Mi CI, oder wenigstens hatte oder haben sollte, wie in .PTA., und 
dieser lezten Slammsylhe eine olfetie Svlbe mit kurzem Vokal, also ent- 
weder mit « (.P^VC: .f.'TA-:) oder mit t (iWC) vorhergeht, so zieht 
dieses d oder t ilen ersten Laut der lezten Slammsylhe, wenn er mit , 
seinem l vereinzelt wird, an sich, so dass er sein i aufgilit und sich 
als stummer Schlusslaut der vorhergehenden Sylhe anfügl: .PJA,. M"/ Jri 
jendger tenagri', J i/t . J !/„. neger negriX, .FfTl"/[,. •• 

MUK jdstaräkeb jdstarakbu ; und wenn man Formen wie ,P C, '*AÄ. j* 
(DfK y**yv: nach § 43 u. SO wenigstens missbräuchlich jemal- e Je- 
na um jenniit ausspricht, so lautet dagegen M^AA.. ,PJ(1)' JJ '. .P^.PIIK 
nolhwendig temal-i' jenaumu jemaitn. 

Hie hinten hauch la u tigen Verben verlängern in ihrer Grund- 
form in allen den Fällen, wo die lezte Slammsylhe den Bildungsvokal a 
haben sollte, diesen zu d: .Pj^AA. .P’I^A/i. .PM'A Will. .P 

MYi.Will! .IM-’.IUA: M-pnA: .PM’/AI/.Jt: 11. s . f. Wenn nun eine Per- 
sonalcndung anlritl und der Hauch zur folgenden Sylhe gezogen wird, 
so fallt nicht Idos der Grund zur Uelmung des a weg, sondern nach 
§ 45 muss dieses Bildungs-a in f. übergehen , worauf der dieses ( ein- 
führende vorlezle W.Laut in geeigneten Fällen (wie sie so eben genauer 
bestimmt wurden) dieses i ganz verliert, und sich einer vorhergehenden 
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offenen Sylbe mit kurzem Vokal als stummer Sylbcnschliesser anfügt, 
also Tf^^'A.i, mes-A' für me-se-A’, r t't xK> A?r! jetmal- A‘ für 

jetma-le- Ai , 1^4^! TT4.<W<tV.: tetfassehf u.s.f. Nur die wenigen 
Subjunctive und Imperative von vom- oder mittelvokaligen Wurzeln schwa- 
cher Bildung, welche § 93 weiter beschrieben sind, nämlich TVA: und 
9ft. von ®ÖA., und .COA. Ort., T^A. von OA. 'PA. bewahren das 
lange d, sofern dieses zugleich zum Ersaze eines ausgestossenen Wur- 
zellautes dient, durch die ganze Beugung hindurch, wie »nf Tafel III 
zu sehen ist. Der Musterform ^a: und va: folgt toa: j^a: 
und HAI 

Die hinten doppelläufigen Verben, wenn in ihrer Grundform 
die beiden gleichen Laute nur durch den schwachen Vokal ( auseinan- 
dergehalten sind, und dem ersten derselben eine offene Sylbe mit kur- 
zem Vokal vorhergeht ’, wie ^fOH! fWV. 

i^flfi: (nicht aber g'Tt'f'i'. fWi\ YH£ A'fBf:, 

weil hier das erste i doppelt zu sprechen ist), lassen in den durch 
Personalendungcn vermehrten Formen (geinäss dem oben gesagten) ihre 
beiden gleichen Laute ohne trennenden Vokal aufeinanderstossen, und 
man schreibt sie in diesem Falle lieber nur einmal m-’. ?n-: w. 

kann sie aber auch zweimal schreiben, 
wie y.mv: (s. § 55). Die Imperfecta und Subjunctive von AJ^YjO! 
und Tf**ÖU., JÖ. und (g 90. 97), obgleich sie noch 

nicht durchaus zu belegen sind , bieten in der Beugung nichts cigen- 
thümiiehes, was nicht aus den allgemeinen Gesezen zu verstehen wäre, 
z. B. Num. 16, 30. Deut. 31, 20. 29. Hen. 69, 1, oder 

Joh. 7, 23; ebenso der Imperativ T^! (§ 97) macht 

iw w: oder im ’v^y. 

Die Beugung der hintenvokaligen Verben hat keine Schwierig- 
keit, sofern sowohl I, *1 als die Diphthonge und Mischlaute ai, au, e, d sich 
leicht in ihre entsprechenden Halbvokale autlösen lassen, und nach § 52 
alle hier vorkommenden Lautgruppen nämlich ji, jA, jd, et, vA, vd in der 
älh. Sprache wohl ertragen werden. Das als Aorist gebrauchte erste 
Imperfect von ’flilA. (§ 92), nämlich TO.:, hat die Beugung TO,: 

■To,: tha: An,: toa: .coamha: toa: Jn,: ; das zweite Im- 
perfect T'OA., sowie der Subjunctiv X’OA:, und der Imperativ OA., 
sammt dem Imperfect von "JMJA: T^IA: (§ 92) beugen sich nach den 
gewölinlicben Gesezen .f.’OA - : TfliV: JfJDV: 0 A\ u. s. f. 

1 Fälle wie X’lUy. für Cod. Pocuk. in Ps. 77, 9 beruhen auf Ir- 

rungen der Abschreiber. 


Cfigitized by^Google 


170 


Die Skuumbilduog der Nennwörter. 


ZWEITE ABTIIEILUNG. 

Die Bildung der Nennwörter. 

101 Dem Thalwort steht gegenüber das Nennwort (Nomen), sowohl das 
von Bcgriffswurzeln abgeleitete Nennwort im engeren Sinn als das von 
Deulewurzcln abgeleitete Fürwort (Pronomen). Wie die Bildung der 
Thatwörler, durchläuft auch die der Nennwörter drei Stuten: aus der 
Wurzel bildet sich der Namenslamm, der Stamm gebt in die Unter- 
scheidung der Geschlechter und Zahlen ein, die so ausgebildcteu Wörter 
nehmen je nach den hesondern Verhältnissen, in die sie im Saze ein- 
treten, besondere Formen (Casus) an. Diese Bildung ist aber bei den 
Fürwörtern zum Tbeil eine andere, als bei den* eigentlichen Nennwör- 
tern; und unter diesen selbst haben wiederum die Zahlwörter viel eigen- 
thündiches und nehmen zugleich in einigen Stüken an den Besonder- 
heiten der Fürwörter Thcil. Daher unterscheiden wir für die Darstel- 
lung diese drei Arten von Nomina. 

A. DIE BILDUNG DER GEMEINEN NENNWÖRTER. 

I. DIE STAMMBILDUNG DER NENNWÖRTER. 

Ihrer Bedeutung nach theileu sich die Nennwörter zunächst in 
Begriffs Wörter (Abstracto), welche einen Begriff, eine Handlung oder 
eine Eigenschaft rein für sich in Form eines Nomen aufslellen (wie: 
Glaube, Tödtung, Schnelligkeit) und Aussage Wörter (Concreta), wel- 
che den Begriff als in einem Wesen oder einer Sache verkörpert, daran 
ballend aussagen. Die Aussagewörter selbst zerfallen wieder in selbst- 
ständige (Substantivs), welche irgend eine Person oder Sache nach einem 
Begriff, den der Geist als in ihr zur Erscheinung gekommen wahroimmt, 
benennen d. i. Personennamen und Sachwörler, und unselbst- 
ständige (Adjectiva), welche einen Begriff als einer Person oder Sache 
zukommend aussagen und daher immer eine Beziehung auf eine Person 
oder Sache , der sie beigelegt werden wollen , in sich enthalten d. i. 
Beschreibewörter oder Eigenschaftswörter. Diese beiderlei 
Sinnunlerschcidungcn der Nennwörter sind zwar in sich selbst lliessend: 
ein Begriffswort kann durch leichte Umbiegung des Sinnes zu einem 
Sachwort oder Personennamen werden (wie z. B. Kleidung zunächst das 
Kleiden, dann aber auch das Kleid, Erstgeburt auch den Erstgebornen 
bedeuten kann) oder die Stelle eines Beschreibeworts einneinnen (wies 
Gott ist Wahrheit), und ein Beschrcibcworl kann leicht ein Personen- 
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oder Sachwort werden; gleichwohl muss in der Bftrfwngslehre jene 
Granduntcrscheidung lestgehallcn werden, da es ftir das Verständnis» 
der Stammhildung immer darauf ankommt, was ein Wort ursprünglich, 
nicht was es ahgeleitcterweise bedeute. Besondere Arten der Nenn- 
wörter sind sodann die Infinitive und Participien; sie unterschei- 
den sich dadurch von anderen Nennwörtern, dass sie nicht unmittel- 
bar aus der Wurzel, sondern aus den Stämmen des Verhums hervor- 
gehen. Sie stehen darum dem Verbum näher, als irgend ein anderes 
Nennwort (sind Nomina verhalia); sie stellen den Thatworthegriff in sei- 
ner Stammbestimmtheit 1 dar entweder als reines BegrilTswor! (Infinitiv) 
oder als Beschrcibewort (Particip), und von jeder dieser beiden Arten 
giht es in den semitischen Sprachen, die noch ihren ganzen Bildung»- 
reichthum erhalten haben, so viele Bildungen, als das Verbum Stämme 
hat. Aber das Aeth. hat wenigstens im Gebiete des Particips eine starke 
Einbusse erlitten: es hat nicht mehr die Fähigkeit von jedem Thalwort 
in jedem Stamm ein Particip zu bilden, sondern nur von einzelnen 
Thatwörtem hat es aus einzelnen Stämmen Participien gleichsam als 
zerstreute Reste einer früheren Bildungszeit erhalten, sonst aber das 
Particip auf andere Weise ersezt. Nur die Infinitive werden regelmässi- 
ger gebildet; da diese aber eine besondere Art des Nennworts aus- 
machen, werden wir darüber erst am Schlüsse der Uebersicht über die 
Stammhildung der Nennwörter handeln. Dagegen werden wir die Be- 
schreibung der noch zerstreut vorkommenden Participhildungen mit in 
die Darstellung der übrigen Namenstämme hereinziehen, und haben um 
so mehr Grund dazu, als dieselben zum Theil geradezu die Bedeutung 
gewöhnlicher Adjective oder Substantive angenommen haben. 

Die Mittel für die Stammhildung der Nennwörter sind die schon 
§ 7-1 erklärten,« nämlich innerer Vokalwechsel, innere Vennehrung durch 
Verdopplung einzelner W. Laute, und äusserliche Vermehrung durch an- 
trelende Bildungslaiile oder -Sylben. Namentlich dient auch die weib- 
liche Nominalendung schon zur Ausbildung des Namenstammes selbst 
und zur Feststellung seiner Bedeutung, sofern die BegrifTswörter und 
stärkeren Abstracto leicht als weiblich anfgefassl werden. Der innere 
Vokalwechsel ist unbeschränkt, aber in Bezug auf Mannigfaltigkeit der 
durch inneren Vokalwechsel hervorgebrachten Bildungen steht das Aeth. 
schon darum gegen das Hehr, und Arab. sehr zurnk, weil cs nur noch 
zwei kurze Vokale hat. Ja sogar die bei seinem geringeren Vokalbc- 
stand ihm möglichen Bildungen, die in andern Sprachen noch lebendig 


1 Aber weiter als bis zur Unterscheidung der Verbalstämmc begleitet bekanntlich 
im Semitischen das Part, und der Infin. das Verbum nicht; die Unterscheidung der 
Zeiten liegt nicht in ihnen. 
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sind, hat es nicht mehr alle erhalten; es hat sich auch liier mit dem 
nothwendigsten und wesentlichsten begnügt und das übrige, was einst 
da war, verloren gehen lassen. So sind oll ältere oder allgemein se- 
mitische liildungen nur noch durch wenige Trümmer aus der allen Zeit, 
oder durch neu aus der Fremde eingeführte Wörter vertreten. 

Die Ableitung der Nennwörter im engeren Sinn (ohne Partie, und 
infin.) geschieht entweder von der Wurzel, auch dem einfachen Vcrbal- 
stanune (Nomina primiliva) , oder von andern Nennwörtern aus (No- 
mina denominaliva); von den lezteren hat das Aelli. eine grosse Zahl; 
namentlich BegrilTswörter, Eigenschaft begriffe und bezügliche Beschreibe- 
wörter werden auf die lezlere Weise vielfach abgeleitet. Einzelne Nenn- 
wörter, ausser den eigentlichen Infinitiven und Partidpien, bilden sich 
auch aus abgeleiteten Verbalstämmen, zumal wenn «ler Verbalstamm einen 
einfachen Begriff ausdrükt, und somit einen fehlenden einfachen Stamm ersezt. 

ln der Uebcrsicht über die Stammbildung der Nennwörter gehen 
wir von den einfachen und ursprünglichen Bildungen aus, und allmählig 
zu den zusammengesezten (in welchen mehrere Bildungsmittel Zusam- 
menwirken) und abgeleiteten fort. Die Bildung durch inneren Vokal- 
wechsel ist wie die einfachste so die allgemeinste, denn jede Nominal- 
form hat bestimmte Bildungsvokale, welche Träger ihrer Bedeutung sind. 
Kommt dazu die innere Vermehrung der Wurzellaute , so ist diess die 
zweite Stufe; werden äusscrliehe Üildungsmillel. zu Hülfe genommen, so 
ist diess die dritte Stufe. Auf allen drei Stufen ist aber die Vokalisa- 
lion von wesentlicher Bedeutung. Die Art derselben kaun im allgemei- 
nen nicht zum voraus beschrieben werden; doch ergibt sich gegenüber 
von der Vokalisation des Thatworls die Eigenlhümlichkeit des Nennworts, 
dass es längere, schwerere und breitere Vokale liebt. 

Wie die Zeilhildungen im Thatwort lauteten einst, im Aclh. auch 
die Nainenslämme vokalisch aus, und dieser vokalische Auslaut diente 
zugleich dazu, durch den au ilun vorgehenden Wechsel der Vokale 
die verschiedenen Verhältnisse des Nennworts im Sazc oder die Casus 
zu bezeichnen (s. § 142 ff.). Dieser vokalische Auslaut wurde aber nach 
§ 38 wenigstens in der Grundform des Nainenstannnes frühe wieder 
aufgegeben. Für das Versländniss der Form der Nainenslämme ist cs 
von Wichtigkeit, diess zu wissen, denn manche dieser Formen erklären 
sich überhaupt nur daraus, dass einst der lezte W.Laut noch einen Vo- 
kal nach sich halle. 

1. EINFACHE NAMENSTÄMME. 

105 • t. Die einfachste Nominalbildung besieht darin, dass sich 
ein kurzer aber betonter Vokal nach dem ersten W.-Laut 
Icstsezl; der zweite W.Laut 'ist vokallos, und der dritte hatte einst 
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den allgemeinen vokalischen Auslaut aller Namenstämme , wurde aber 
später vokallos gesprochen (§. 38) Diese Bildung macht den geraden 
Gegensaz zu der Ausprägung der Wurzel als Thatwort (mit dem Vokal 
nach dem zweiten W.Laut); sie trägt zunächst immer den Sinn eines 
reinen Begriffs worts, wie Riss, fhV'A! Verderben, flWt*?"! 

Wenigkeit, ©C.*? 1 . Breite. Vermöge weiterer Umbildung des Sinnes 
(§ 104) wurden aber diese Begriffswörter vielfach zur Benennung von 
Gegenständen und Wesen, in denen der Begriff zur Erscheinung kommt, 
angewandt, so dass diese Bildung weiterhin Sachwörter, Personen-, Thier-, 
Pflanzennamen u. dergl. ausdrükt, z. B. ATI fl! (Kleidung) Kleid, ^<|!lTl 
(Athem) Seele> TIGT". (Schneiden) Erz, ©A.U'! (Geburt) Sohl, ©041 
Mond, 'f IC.cV-* . Bauch, VlATl. Hund u. s. w. Namentlich viele uralte 
Wörter, deren WW. gar nicht mehr gebräuchlich sind, wie z. B. UJZil 
Auge, haben diese Bildung. Beine Adjeclive werden aber nicht damit 
ausgedrükl*. Der Vokal, der sich vorne festsezt, ist int Aetlk entweder 
a oder i. In diesem i ist das ü (o) und f (e), das andere Sprachen 
unterscheiden, zusammengeiällen , und nur in einigen mit Kehlhauch- 
laulen anfangenden Wurzeln hat sich nach § 26 ein ursprüngliches u 
noch dadurch zu retten gesucht, dass es sich zum Kehl- oder Hauch- 
laut flüchtete, wie V'Ci. Tenne Stamm (lljä) , IbihA! 

Augenschminke ( Cosfus , ’P'C. Killte (ip), 

TNM Gesammtheit (^3)*. Ein wesentlicher Unterschied in der Bedeu- 
tung zwischen den Wörtern mit a und e lässt sich im allgemeinen nicht 
mehr erkennen. W'o eine Wurzel diese Bildung in beiden Aussprachen 
erzeugt hat, haften oll auch verschiedene Bedeutungen an denselben, 
hie und da so, dass das Wort mit a inehr activen oder persönlichen, das 
mit e mehr passiven oder sachlichen Sinn trägt, wie 7T1G. Sklave, 7TI 
CI Geschäft, ¥l&\ Fremdling, Reise, aber auch in anderer 

Weise 4?kfl! Jugend, 4’Afl. Kleinheit, fti'flA. Seil, flvflA. List, 

Gericht, 4't'lM Lösung, oft aber werden beide Aussprachen gleichbe- 
deutend gebraucht, wie Gilvfl! und /ilti'll! Weite, Ci**©. und /£**©! 
Lanze, ÖC*t*. und 00*1*1 Versöhnung, ‘t’n’CI und T*nC! Burg, T*4ÄI 

— , i t' H r , ’>*•?, 

1 Es entsprechen helir. Tj ^'2 ®7p, arab. A-^ A^* an,,n - 

UlO^D. 

■ denn ©MC ÖVf^I biMlculcn nie dexter, posterior , taeviu, wie 

Ludolf meint, sondern die rechte , hintere, linke Seite, und •40: gut rh^" ist 

S ^ 

doch wohl erst aus verkürzt, gehört also ursprünglich einer andern Bildung an. 

* ferner K6I>?ifI ‘P'/TAI ©Ä TfKUI YWlftll ^Vf*'! i 
auch ’l*' JtZfV. Schenkel. 
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uud Ci'Al Eifersucht, mul Kiste, ‘P'ffAI und ©»/TA! Blatt; 

denn da cinestheils nach § 18 o sich zu e erweichen kann, andererseits 
Hauchlaute* und hauchlaulähuliche Laute (wie iu den augeführleu Bei- 
spielen ©) eine Vorliehe für den a-Laut haben, so erklärt sich dkser 
Wechsel zwischen a und e in gewissen Wörtern schon hieraus, und 
uiau braucht nicht zweierlei ursprüngliche Bildungen anzunehmen. End- 
lich ist nicht zu übersehen ', dass manche dieser Wörter mit d aus ur- 
sprünglichen Parlicipien der Form [HK,, erst verstümmelt sind, so viel- 
leicht 7'flC. Sklave, ursprünglich ein Thäliger, UC*J1! Freund u. a. — 
Was endlich die Aussprache dieser Wörter belrilTl, so ist schou § 38 
das nülhige darüber bemerkt. 

Ein mittlerer Hauchlaut äussert auf die Bildung mit «keinen 
Eintluss: "HiVfl. Wolf, £*0 C. Mal, f^VYT. Hundert, in der Bildung 
mit d aber dehnt er dieses zu d (§ 46): [IfVll! Streit, Ulih'K Spott. 
Die doppelläufigen Wurzeln lassen in beiden Bildungen ihren 

Doppellaut unaufgclöst 1 : A’fK Hers, Ü\7I Gesez, SchSnheit 

- S ) ä s 

fl£. Zahn, 1 l‘f\ Schlauch i^Hli Bür (w*o), '/ft. Grube 

✓ 

C)'- Stak und Gabe (Jud. 19, 5. Jac. I, 17), Ehemann (PI. A?* 

’.t-r:) ; fh«*: Pfeil (yn), UFK p», /X Blaupapier, fl'H! Leerheit, 
Flamme, Tf! Dunst .?©. Kleiner, OCi Feind, (I1A! Thau, 

fllC 5)0 (in den abyss. Chroniken häutig gebraucht). 

Von vornvokaligen Wurzeln ist diese Bildung immer stark: 
rechte Seite, P*ftfi. Festland, Inneres, © T i.^. Wenigkeit, 

qa#: Sohn, ® ; HC: Sehne In der Bildung von inittclvoka- 

ligen Wurzeln wird nach § 50 der Vokal e durch den W. Vokal verdrängt, 
also: (M'l! Tadel, List, ft./f . Genosse, Rachsucht, 'f H. Kunst, 

5 » >* S £ i- % * 

fllfll Rauch iXilti Wassersucht (•-*** W.), W. 

/ 5 

länge, 9*/! Schändlichkeit, lYOt! Zunder dagegen der Vokal d 

geht mit dem W. Vokal zu einem Diphthong zusammen, der oft, nament- 
lich in Wörtern von vorn- oder liintcnhaucldautigen WW. erhalten bleibt, 
oft aber auch zu einem Mischlaut zusamineuschmilzt: U.f.V- > \ Raub, 
MC Schwer dl, A. Gewalt, Ufer, /UM. Fluth, ©«(.*:?. Wein, 

1 k. Ewald, hebr. Spr. § 146, Anm. 

2 Demnach ist auch in I.cdolf's Wörterbuch S. 562 für W. Ci \ zu lesen; 
tr. Läng» könnte aus ’H. erst gedehnt sein, es kann aber auch von einer W. 
’W — herkonimen. 

■ ft®-'/»: Cant. 7, 3 kann nicht Subsl. sein, wie Ludolf annimmt, sondern ist 
I’arl. fein., rt - ®*Ö. Einladung ist vom Steigeruugsstamm des Verb. abgeleitet 


Digitized by Google 


Einfache Namenstämme. 


»75 


qj8: Auge mr. x&: ii.fr: v^n: lutf*:), umkreis, 

H®*V: Paar, A(1MI! Tafel, AWl Dampf, fl© - 'P. Peiisthe ( c f’©'A! ’ll 

Ot/ 

©C), oder UJ/AI Preis, fl/l'i Haus, r^J>Ci Kloster (/■£-'), ^kfl. Siiss- 

trein ', Tod, Hanne, 4*^. U'ncAs, fi* 3 . heute, Vogel, 

Baum, ’Äfi. Morgenröthe (Vfll fK.. 'JA. 9Ci Ptf*. PC PW. 
en:). Aber nelien diesen äclit ätli. Bildungen iindet sich auch noch 
eine Aussprache mit langem d, namentlich in einigen uralten Wörtern; 
dieses d ergibt sich in den meisten Füllen als auf äthiopisch -arabische 
Weise nach § 18 aus ö vereinfacht’: ?a: Wort, ßC. Geschlecht (nicht 

'» C ✓ 

.PC), jWlI Beinkleid (vergl. Oj.^ ), öfters durch den Eintluss eines 
Hauchlautes Schweiss, Aitü Trauer (woher u/i.©: und Afh®! erst 


•» * 5 t/ 


abgeleitet scheinen), OÖ. Spanne Qi**. Jahr, Oö! Stunde 

(neben IkcC, eigentlich : Augenblik, HJffl), dagegen scheint 4^' 

5 i' 

gutes Vorzeichen aus ^/u\. (JVi) und *•}©. Krümmung aus einer 

X ^ ' 1>6/ 

Form wie und verkürzt, endlich J?fl. Hütte ursprünglich ein 
S * . 

arab. I’art. (j-'-Kj (vergl. &xsmJ) oder aus .Pli gedehnt zu sein. 


Hintcnvokalige Wurzeln werfen weder, wenn wir nämlich 
von einigen uralten Wörtern unklarer Abkunft zunächst absehen, ihren 
lezten W.Laut ab, noch lassen sie die vokalische Aussprache eintreten, 
sondern sie verhärten ihn vielmehr immer zu einem Halbvokal, und 
lialien somit durchaus starke Bildung. Diese Bildung erklärt sich aber 
überhaupt nur dann, wenn wir nach §38 annehmen, dass einst alle 
Nomina, und so auch diese, auf einen kurzen Vokal auslauteten; und 
gerade bei Wörtern dieser Bildung muss man nothwendig, um sie aus- 
zusprechen, diesen Vokal hören lassen. Solche Bildungen sind ^C®’! 

serv e Wurzel, 7/v®\ Darstellung, A'i© - . oder A'J'. Bruder, ÄVS Gasse 

0^/ / 

(= P'Ml\ p ? .®), iTt‘P'1 wohlriechendes Holz (vgl. ; OftvdPl Aus- 

0 c / 

dehnung, HrP 1 ©'! Wüste ^M©'! Wettkampf, Zu\ß". Gesiebt, Ai1\ 

J!’. Schönheit, Y\)ß. Erholung. Diess sind wohl alle, welche man bis jezt 
kennt; man sieht, diese Bildung ist sehr selten geworden, und nament- 
lich ein Wort mit Vokal e von einer mit 1 schliessenden W. ist nicht 
darunter 3 . Die Seltenheit solcher Wörter könnte auffallen; aber sie er- 
klärt sich zur Genüge daraus, dass, nachdem in der späteren Aussprache 




1 WoJil auch A*© 1 . Salz, W. '"’S 
1 8. Ewald, gr. ar. § "3. 387. 

3 denn cü\jtr. ist Infin. und ganz andern Ursprungs. 
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der die Nomina auslautende Vokal eingcbüsst war, man lieber diese ganze 
Bildung veralten licss, und soweit reine Begrillswörier damit gebildet 
werden sollten, sie durch eine andere § 106 crsezte. — Ausserdem 
kommen nun aber einige uralte Wörter vor, welche nur zwei Wurzel- 
laute haben, aber tlieils vor Pron. sulf. und im Plur., theils in Ablei- 
tungen, in dreilautige Wurzeln mit hinterem n übergehen: sie sind 
darum, wenn auch in einzelnen Fällen die dreilautige W. erst von ihnen 
abgeleitet ist, nicht sie von ihr, dennoch hieher zu stellen: Mann, 

flf**. Same, Hantl, ÖÖ. Baum, ‘f*l I. weibliche Brust, Blut', 

7n\ Gesicht, A<|.. Mund, /vfl. Vater, SchwcJher. Was ihre Bil- 

dung hetrilTl, so ist zwar nicht von allen gewiss, dass sic gerade nach 
dieser von uns angenommenen ersten Form gebildet sind; sie gleichen 
aber in der Form am meisten den Wörtern dieser ersten Bildung, und 
da ihre wahre Bildungsweisc, weil uralt, mit'Sieherheit sich nicht mehr 
l'estslellen lässt, und jedenfalls unter keine der in der Sprache noch le- 
bendigen Bildungsweisen untergeordnet werden kann, so wollen wir sie 
am liebsten unter die Nennwörter einfachster Form stellen. 

Ein Naturlaiitc nachahmendes Wort dieser Bildung ist ‘tVl . Rabe; 
Fremdwörter, die nach dieser Bildung umgestaltet sind: Indien, 

A’Ok. Griechenland, Passah, kivrtov, Tj!! oder ’l 

Schwefel {lltiov) u. a. 

Einige dieser Gebilde, namentlich von solchen, die. die Bedeutung 
von Sachwörtern angenommen haben, giengen in die weibliche Form 

über, wie Zelt Fledermaus, Beiseln- 

5 *C * 

sehe (Ä.ÄÄ -o), 'J'/V. Garten, 4 > £/YP. Galbanum, ftVP'P. Galle (lür 

®T.), nYvr . und iVll'l’. Gasse (zu nV'. s. oben), Tliiire 

5 .• c / o * y 

(ivä-wä.), /,. Kalle und manche andere auf d endende ($ 1 27). 

106 2 - Die zweite Bildungsweisc bestellt darin, dass ein beton tei- 

kurzer oder durch den Ton gedehnter langer Vokal sich 
nach dem zweiten W.Laut festsezt. Die Wörter dieser Bildung 
sind Nomina verhalia. Sie bezeugen ihre Verwandtschaft schon durch 
den Siz ihres Bildungsvokals nach dem zweiten W.Laut, sofern das Ver- 
bum gerade an dieser Stelle seinen wesentlichen Vokal hat; und ihrer 
Bedeutung nach sind sie entweder inlinitivartige Begrillswörier, vom alten 
Impcrfect abgeleitet, oder Beschreibewörter, vom Perfekt abgeleitet 2 . Sie 
zerfallen daher sogleich wieder in zwei Arten, je nachdem sie vom Im- 
perfekt oder Perfekt als ihrem Grunde ausgehen. 


1 woher DTS ersl abgeleitet scheint. 

1 s. hierüber Ewald, hehr. Spr. § 148, a. 
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1) Begriffswörter, vom Iinperfect abgeleitet, den Infini- 
tiven und infinitivartigen Substantiven anderer semitischen Sprachen ent 
sprechend. Das (alte) Impcrfect d. i. der Suhj. (§91) hat im Actli. die 
Vokale e und d, jenen für das Irans., diesen für das intrans. Verbum. 
Diese zweierlei Vokale müssen auch in den davon abgeleiteten Begrifls- 
wörteru wiederkehren. Aber 

a) Begriffswörter mit betontem e nach dem zweitenW.Laut 
finden sich in derThat nicht mehr; sie sind, weil das e für zu schwach 
galt, den Ton zu halten 1 , sämmtlich in die weibliche Bildung 
übergegangen (§ 104) z. B. statt fl'flG. seber vielmehr fl'(l/ ; r! Bntch, 
und nur durch diese weibliche Endung, welche sie annahmen, wurde 
verhindert, dass sie mit der ersten einfachen Bildung durch i zusam- 
mcnlielen. Diese weibliche Bildung durch die Endung at, seltener d 
(§ 127, b) ist ausserordentlich häufig*. Der Bedeutung nach entstehen 
dadurch fast immer Nomina actionis, wie Lauf, Cflfft 1 ! Auffin- 

dung, C9II'T . Durchbohrung, oder eigenschaftiiche Bcgriffswörler wie 
iifui': Trunkenheit, C'Dfl'l’. Feuchtigkeit; selten Sachwörler wie thll 
A'T! (Lager) Stall, (Erscheinung) Gespenst, (Höh- 
lung) Loch, (Unbeschnitten sein) Vorhaut, (Kreis) 

Ring. Wo sie von einer W. neben den Nennwörtern erster Bildung 
ausgebildet sind, bedeuten sie immer die reine Handlung 'LUT'. Berau- 
bung (UßAI'l Raub), A'fllVr: das Ankleiden (ATI fl! Kleid), f^AAT'. 
Anfüllung, Vollsein (f^AA! Fülle) u. s. w. Sie werden auch von miltel- 
und hinteuhauchlautigen Wurzeln gebildet, obgleich diese im Subj. den 
Vokal a haben, wie flÜVl*!’! Irrthum, 'flitiAT\' Sdurung, fD'VA'T'! Sto- 
ssen, WTA'T! Schlagen, Schlag u. s. w. , und ebenso von vielen intrs. 
Wurzeln. Von doppellau tigen Wurzeln lautet diese Bildung im- 
mer funl'! sellat Riss, "iJfV'. Fieber, ^iVT! Berührung, 7'P f T! Flucht, 
Flug, ih^l'! Schwärze, <ß OT'. Zorn (§44). Wurzeln mit 
aulautendem ü haben oft die starke Bildung, auch wenn der Subj. 
die schwache hat, wie (D’ittH'T! Flüssen, HfQZ.Y. Werfen, Wurf, GT'l 
on- Stossen, (Dy^T! Anklage (s. unten), aber sonst meist die schwache, 
AjEfM;: Geburt, C,UT\ Uerabkunft, CT*'!'! das Speien, ÖAT'! (Dauer) Tag, 
Fall , (§ 44) Ausgang und diesem ähnlich fi/VF! Eingang 

von PA! § GS; wo aber beide Formen ausgebildet sind, haben sie ver- 
schiedene Bedeutung; ÖPT"! Brandmal (DVjP^T! Brennen, Bann- 
fluch Bannung. Einige andere lauten mit engangeschlossener 

1 wie es auch im Subj. den Ton verlor § 92. 

1 im Hebr. entsprechen Bildungen wie *"111?, *7)3311, Pli u. s. w. Ew., 
’ 4 S.c» 

hebr. Spr. § 150, im Arab. N'LäJ u. s. w. 

✓ 

12 
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weiblicher Endung (§ I2S): ‘f'VV. Anfang (OFPfVl das Anfängen ), 
'pDFI'l Streit , /n ; r: plözlicher Zufall, U dT! Gabe, wo o von PU'O. 
sich des Hauchlauts wegen behauptet hat. 

Itie Itihluugcn von mittel vokal igen Wurzeln zeigen nach § 50 
immer' die vokalische Aussprache ihres mittleren W. Lauts: <W *1 V T. 
Sterben, llr/’t'I Gehen, Stehen, O’/'I’I Blindheit, U’VT. Schänd- 
lichkeit, ^.lll'T: Wendung, 'J.Ml'l'! Betrug, (Einsezung) Amt, 

u /jVT: Auswanderung, ‘l’.lh'l'i Höthe; und nur die zugleich hiutenvoka- 
ligen Wurzeln bilden mit diphthongischer Aussprache (h.L® P. Leben, 
'^KD'PM’. Verdrehung, lieber flfVP. s. oben. 

Von hinten vokaligeit Wurzeln ist diese Bildung um so häu- 
tiger, als die erste einfache Bildung von denselben stark im Abnehmen 
begriffen ist (§ 105). Die Form lautet nach § 40 entweder 'iCP'Tl 
Erwdhlung, ChPt! Gesicht, Anblik, fl'PPT'. Bewässerung, ÖCP*I\ Glei- 
chung, WH Geiz, ; I'A(D’T: Folge, v'nVDT: Abtrünnigkeit, ‘*IÖ©T': 
Ausgiessung, ll®C’t'. Zerstreuung, oder Abend, 4 Al, I . Armulh, 

ölY ; r: Vergeltung, (Einsamkeit) Kloster, <l!f (Schikling) Weg, 

und manche Wörter wechseln beliebig beide Formen wie ‘l’^P'l . und 
^•T: Dienst, CtW. und W. Wurf, WK und C«JrTl Zauber, 
<JN’©T! und Lust. Mit vorgeschlagenem A (§ 34) A'flZ'l'. 

Abwechslung. Einige wenige mit anfangendem Hauchlaut (§44) oder < P 
(§48) zeigen statt i in der ersten Sylbe a : itV^P’!'. und Ver- 

litumdung, U'IL'I’. Ueberdruss, (tvUj.’l'. Freude, 'f’it' il. und ‘PifAt'. 
Eifer (Num. 25, 1 1 annol.), und l PA.’l\ Dichtigkeit, Härte, ‘NM . 

Wette. Und von der Wurzel (hfl®, kommt nach mehr arab. Bildung 2 * * 
(MIT. Lüge Tür lhfl®’l'. Eigeuthündicb ist auch 11^.1. Ben. 11,9. 

107 b) Die Bildung mit intransitivem a ist noch in mannigfacher 
Gestaltung erhalten. 

a) Der zweite W.Laut wird mit der erste mit flüch- 
tigem e gesprochen. Diese Bildung wird nur von iulransiliveu oder 
halbpassiven Verben gemacht, und ist darum nicht gerade so sehr häutig. 
Es gehören hieher Wörter wie 'iiSC.. kürze, Tiefe, ®ll)f. Dünne, 

(hUJ^I Hässlichkeit; von mittelhnuchlautigen WW. (§ 44) ILirtt'P. Ge- 
lächter, /ih'll! Weite, 'fl/ h.L’'! Verläugnung, /.'Hl! Hunger, von hinten- 
liauchlauligen ’l’’l , il. Wachsamkeit, fl/i/h. Müdigkeit, 'i ( *l<i. Mangel, von 
doppellautigen immer aufgelöst '^fl'll. Weisheit, ‘flfl'll. Rundung, ‘P'ffl 
'f! Dünne, von binteuvokaligen AYU?. Schlechtigkeit, 1 WI.P. Grösse, 

1 Ludolf, lex. aelli. S. 561 führt < P© sW "l , aber ohne Beleg, an. 

2 Ew., gr. arab. §410. 5 

1 es ist wenigstens ursprünglich betont. Arabisch entsprechen u. dergl. 

(Ew., gr. ar. § >10), hebräisch intransitive Infinitive ersten Stammes. 
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eder indem der Diphthong zu einem Miscblaut zusammengeht, fl 
't'.C! und fl'fei Trinken, Blilthe, <£/o\ Frucht (Ö f &! 

ütÄ,:), vielleicht -un: starker Thau (von übrigens unklarer Abkunft). 
Wurzeln mit anlautendem w machen diese Bildung gewöhnlich nicht, 
sondern ersezen sie durch die weibliche Bildung (s. § 106). Doch ge- 
hört hieher 1$. Speichel (wogegen G^G! Speien), ähnlich 
Grundlage (W. wahrscheinlich 77') Von einer W. mit anlautendem t 
kommt, weil dieses im Subj. nie abgeworfen wird, .enn: Trokenheit. 
Von mittelvokaligen ist sie äusserst seilen, Ö®C! Blindheit; sie ist theils 
ebenfalls durch die weibliche Bildung, theils durch die erste einfache Bil- 
dung ersezt. Die Wörter dieser Bildung wechseln hie und da mit der 
ersten einfachen Bildung in gleicher Bedeutung: Vlltf" und Dich- 

tigkeit, ft fl/?'. und ft'/lr^. Thorheit. 

ß) Das a kann sich zu <i dehnen. Dadurch werden die so 
gebildeten Wörter von ihrer Verwandtschaft mit dem Verbum mehr los- 
getrennt und werden von Infinitiven zu eigentlichen Substantiven erho- 
ben; sie drüken nicht sowohl die Handlung selbst, als vielmehr das 
Resultat der Handlung aus und sind meist Sachwörter. Beispiele: 
Rest, fmC. Trunketiheit, A‘*Vf\ Gewohnheit, tWfi". Kind, 'H'ir' 

Regen, ‘Jl’J'fl. Buch; mittelhauchlautig Spott ; hmtcnhauch- 

lautig AHth. Morgen, Grifft. Gewinn, '1'ft.ft. Ansgespienes ; doppellautig 
Schmers, £■%£'. Fieber, lh/tC. Ilize, Rduhe; inittelvo- 

kalig ittTC: Halle (Gang), Schlaf, ttlTfi! Sinn, AYA! Füllen, 

fl/7h! kostbares Gefdss, <lU’A. Schale, ‘l\Pft. das Ausgespiene; hinten- 
vokalig •fl’Oß: Weinen, fl’.l'.G. Trunk, Qual, fTßl Gefdss, 

HA©'! Schlummer, £Y®'! Ton, und mit Abwertung des ®" (nach § 53) 
9A. Einhüllung, t|.f. Weg, . Fleisch (W. Geldschuld. 

Ein Wort mit vorgeseztem ft (§ 34) ist fttV.I"^ . Kleid (W. Rrb). 
Spuren von ursprünglichem ü in der ersten Sylbe zeigen sich in 'f+H 

Ring, Tb4.G! Busen, Y^A! Laus. Hie und da kommt diese Bil- 
dung neben der ersten einfachen vor: “flAih! und "ilA/ft. Geschrei, ft 
5!A! und ftV'A. Junges (von Thieren und Menschen). Einige weibliche 
Formen von a und ß s. § 128. 

Es können aber diese Bildungen sich noch mehr verbreitern, indem 
auch die erste Sylbe mit dem bestimmteren Vokal a gesprochen wird. 
Es ist diess die gewöhnlichste Art, Sachwörter (doch auch BegrifTswör- 
ter) zu bilden. 

y) Die Form mit ä in beiden Sylbe n’ ist theils als eine Wei- 
terbildung von a anzusehen, wie denn einzelne Wörter noch beide For 

1 Dass cs ein Wort A^:=©A.*r: gibt, ist ans Gen. 17, 12 nicht zu belegen . 
■ 5 // 5 / / 

1 Arab. hehr. 727 entspricht zugleich unserer Form ß u. y 

12 * 
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men wechseln, z. B. und fl7^! Gerste, theils als Fortentwiklung 

der ersten einfachen Bildung 1 , denn noch viel häufiger wechselt sie mit 
dieser, z. B. IIJ/ZK und UlC'fi Aufgang, fl^^C. und fl^C. Ergiebig- 
keit, fll’A! und fl'PA! Maulesel, und TC<£* und 'V//J !. Rest 

(f7.fr: und fw., öfr. und o ??:, ojpa: „nd up-a:, e©-?: und 

fPP'fi, 7-fl^: und 7H'r: Sir. 34, 20), wie denn auch in andern Spra- 
chen oft Wörter der ersten Bildung entsprechen A,t\T. 5pE, O/'fl. 
2 "17. Es kann daher auch nicht immer mehr entschieden werden, 

welche Sylhe eigentlich den Ton trägt: nach Ludolf wäre er immer 
auf der ersten Sylhe. Im ganzen ist diese Bildung sehr häufig, nament- 
lich von den starken Wurzeln: n4'r: /%«■/, ajk Pferd, t^a: Ka- 
meel, HAfll Feiqe, HfTl! Schwanz, U7C Stadt. Wörter mit anlautendem 

5 // 

f) werden oft misshräuchlich KJ i geschrieben: ^JAll. Spelz 

Wi: und Ot-n: Steige (äuJic). Hintenhauchlautigc PY^J. Aufrich- 
tigkeit, TAö: die kleine Brust, doch auch 71KJ. VolUicht; vornvokalig 
(Dll'f: Grenze; mitlelvokalig 'fPAI Hirsch, ,P®A. Gebiet, A©"f. Burg 
(APC Luft ein Fremdwort); hinlenvokalig ^ 1©". Frühling, A.Ö©'. 

. > F 

Viper*, aber auch mischlautig 70! Seite, (2ä 0'P. Hüfte, aber 

von WW. mit schliessciidem i immer mischlautig A4. Seite, 1*1 4,- Saht, 
.PT!. Krankheit, TA.! Gesang. Ein u-haltiger Kehllaut als erster W.Laut 
kommt hier und in d nicht vor. — Weibliche Formen von dieser Bil- 
dung siud seltener § 127. 

d) Die Form mit langem d in der zweiten und kurzem « 
in der ersten Sylhe i*t nicht häufig 1 : (P-JA. Fest, ftt'Yfl. Rechnung, 
(\<\?\ Friede, /}}!?'*'. Donner, AS'Ai'. Wille, 7.P^ J . Feld '. Doppel- 
lautig YVW11 Kreis, mittelvokalig itlT.P: Abemlröthe, hinlenvokalig T’ÄP. 
Abgrund; aber die auf u schliesscnden werfen ihr ©' ab (§ 53) A3- 
Gnade, fl.P! Wüste. 

iw» 2) Beschreibe Wörter, vom Perfekt abgeleitet (Adjectiva 
verhalia und Participia). Diese im Hehr, und Arab. noch so stark ver- 
• tretene Wortgaltung ist, mit Ausnahme der für das Part. pass, gebrauch- 
ten Bildung, im Aelh. (wie im Aram.) im Aussterhen begriffen. Wie für 
das Part, acl., so w'urde auch für das einfache Adjectiv die Unischrei- 
■ billig durch das Imperf. des Thatworts oder auf andere Weise, immer 
mehr herrschend, und die alten Adjeclivformcn wurden aufgegeben ; au- 


‘ vcrgl. Ewald, gr. ar. § '210. 

* aa©-: » ohlgeriiche und /f'ohlgeruch scheint ein Plur. za sein. 

5 / / 

* Arab. hebr. aipffi, Pi2^. 

* Hintenhauclilauligc lassen sich von der vorigen Bildung nicht unterscheiden. 
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dere hinwiederum haben sich nur erhalten, weil sic Substantive gewor- 
den sind. — Die ursprünglichen Vokale des Perfekt dehnen sich, um 
solche Wörter als Nomina vom Verbum zu unterscheiden, immer zu 
langen, und so kommt es, dass sich hier ausser a auch i und u ge- 
schieden erhalten haben, da die Sprache zwar kurz » und u immer in 
e zusammeufallei! licss, nicht aber lang i und ft. 

a) Die Bildung mit d in der zweiten Sylbe ist nur noch 

schwach vertreten. Die erste Sylbe hat im eigentlichen Adjectiv das 
kurze i'. Diese Wörter haben zum Tlieil die Bedeutung von Participien. 
Es kommen vor fftjPÜK lebendig, wenig (wenn nicht ursprüng- 
lich Wenigkeit § 107), (="lllV<£!) fortdauernd, th/i'P! nakt, f f* 

/•X*. ("HE) roh, erwachend, ’iJF)’. verlassend, besizeitd oder 

Besizer (Hen. 14,6)’. Aber auch diese wenigen Adjeclive, die noch 
erhalten sind, haben schon eine starke Neigung zu substantivischem Ge- 
brauch; sie werden meist nicht als reine Adjeclive einem Substantiv 
beigeordnet , sondern in mehr selbstständiger Stellung, wie ein Subst. 
in Apposition gestellt, und ordnen sich zum Tlieil Nomina im st. c. 
unter oder ergänzen sich durch Pron. suff. — Als Reste aus älterer 
Zeit haben sich auch einige, reine Substantive gewordene, Wörter dieser 
Art erhallen, wie (hoch) Himmel, (glänzend) Sonne. Auch 

einige der § 105 a. E. genannten kurzen Wörter gehören im Grunde zu 
dieser Bildung. 

b) Die Bildung mit f in der zweiten Sylbe ist die verhält- 

nissmässig häufigste für einfache Adjeclive; manche derselben sind Sub- 
stantive geworden. Sie kommt meist von Wurzeln intransitiver Bedeu- 
tung 1 ; seltener tragen diese W'örtcr rein passiven Sinn und lallt dann 
diese Bildung durch i mit der durch ft zusammen '. Der erste W.Laut 
wird, um sie als eigentliche Nomina von Participien zu unterscheiden, 
mit a gesprochen; in mittelhauchlautigen mit e (§45). Von starken WW.: 
(hXifl. neu, /flö, gottlos, ‘PfTlX. dftnn, kurz , ^ Yl.C. fremd, 

roth, AtVf* 1 . schwarz, dicht, Z.ffl.2. schnell, flA/i. scharf, 

von mittelhauchlautigen Gtv.'fl! weit, alt, von doppelläufigen ^/iCl 

bitter, 'f’A.A. leicht, stark, (fin.'fl. weise (/'P/P. < P/Ci ÄfVfl! 

X'P/P! ’ ‘Mll/A), von mittelvokaligen (11*101! angenehm, lang (und 

des Hauchlauts wegen auch fT’i. § 44), stehend, K und 

(§52) von WW. mit schliesseudem i OflX*. gross, aber von 

5 / / 5 * * 5 * i* 

1 Hebräisch "1©' und arab. ’• 

See 

» fifi»: heisst nicht gihbotiu, wie Ludolf meint, sondern Höker (r*V.Ä«.) § 1 07 . 

* und entspricht dann hebräischen Adjectivcn wie und 

* wie T^E. s s. §. 136, 1. 6 z. B. Gen. 30, 35. 
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\Y\V. mit sdiliessnnlem i< kommt diese Bildung nicht vor. Substantive: 
l’lXfl! Aellester, Eisen (scharf), A^G. <ler erste Monatstag (obe- 

rer), AZ‘1’1 (dünn) Kuchen und kleine Münze, fllA.. (§ 52) Ziege (“bü), 
AW/P. und gewöhnlich zusammengezogen (§ 17) A.M*. Aeltester, Greis, 
’fhlt.A! Essig; ferner ursprünglich mit der Bedeutung eines Part. act. 
(wie oben oder den Thäter ausdrükend 1 fli Prophet (Spre- 
cher), ittll.i (§ 52) Bürge, Verwalter, Eisen (schneidend); oder mit 

passivem Sinn A'£A. Teig (§ 45), ‘* J l\ttt. Christus. Eine Bildung mit 
vorgeschlagenem A (§ 34) ist AVII.A. Herr (und A'JIA.A. Kranz, Krone 

5 c • 

5 Fremdwörter, nach dieser Form umgchildct: fW.X 

axiros, Kvfuvov (wo "J1 = xu). 

c) Die Bildung mit & in der zweiten Syllie ist weitaus die 
häutigste und noch so lebendig in der Sprache, dass sie von den mei- 
sten Wurzeln abgeleitet werden kann. Sie trägt zunächst streng pas- 
siven Sinn, und dient, von Thatwörlern activen Sinns abgeleitet, als 
Part, pass., z. B. AVtrt}.. geschrieben. Der erste W.Laut, eigentlich vo- 
kallos, wird immer mit i gesprochen (zum Thcil nach § 60, zum Theil 
weil diese Bildung, zum Ausdruk des Partie, dem Verbum näher steht) 1 . 
Sie kann auch von Wurzeln, die nur als (Nennwörter ausgehildet sind, 
abgeleitet werden, z. B. grasig, AfMl. besonnen, und wird da 

eine andere Form zur Bildung von Part, passiva abgeleiteter Stämme 
nicht vorhanden ist, auch von abgeleiteten Stämmen, mit Aufgehung 
Ihrer Stammeseigenthümlichkeiten wie aus Verben des einfachen Grund- 
stammes gebildet, z. B. vollkommen (von fassdma), ge- 
plagt (UI'PP.), tjM’-C. geliebt (At}'.^/., pass. A'fP't’I geprie- 
sen (von AAHV’T\), tJÜAHtt. erfreut (von St. III, 2), doch 

vergl. §111. Sic wird von den starken, hauehlautigcn, doppelläufigen, 
vornvokaligen Wurzeln und denen mit mittlerem und schliessendciu i 
gleicbmässig. nämlich stark und voll, gemacht: A a> . t . > \ gelehrt, AlXCl 
gebunden, MrA. zerstört, voll, KM 1 ?! gerichtet, f&ß. verarmt. 


' Ewald, hebr. Spr. § 1 49, t . 

3 Die Bildung culsprichl vollkommen dein hehräischen Paul. Wenn Ludolf er. 
aelh. I, 3 behauptet, dass der zweite W.Laut verdoppelt sei, so hat er sich wohl ge- 
irrt, wie er auch sonst in seinen Angaben über die Verdopplung nicht zuverlässig ist 
(er spricht z. B. ^0. naggdra, jenagger, sagt dagegen nicht, dass in 

Bildungen wie IVJX §110 der zweite W.Laut verdoppelt seil. Den Inlcnsivbil- 
dnngen b’lläj?» b'tSJ; u. s. f. (Ewald, helic. Spr. § 155, d., gr. ar. §248, 

llorrwos, sjr. (iramm. S. 211) entspricht vielmelir im Arth. ?nc: Die Art der 

Kildung des Part. pass, von iiusserlich vermehrten Verbalslämmen und raehrlatiligcn 
WNV. i§ lll) spricht entschieden gegen eine Verdopplung des zweiten W. Lauts, ebenso 
die eigeuthninlicbe Gestaltung dieses Gebildes von mittel vokaiigeu Wurzeln. 
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abgewandt. Dagegen von Wurzeln mit schliessendem ü entstellt 
nach ft 52 immer die Form AH©\ lebevn* * kundig, ÖA©’! abtrünnig 
u. s. T. ; von Wurzeln mit mittlerem »1 ist zwar die Form merkt 

ttodt ) möglich und kommt noch oh vor, geht aber, namentlich in späte- 
rer Zeit, gewöhnlich in f , '‘©'T! mewet über nach ft 52; so 
wann, f«©-A: besiegt u. s. w. Wie schon aus einem Theil der ange- 
führten Beispiele hervorgeht, wird dieses Gebilde nicht Idos von Verben 
activen Sinnes, sondern auch von intransitiven gemacht und ist auch 
von diesen überaus häutig, entweder im Sinne eines Participiums oder 
geradezu als Adjectiv: fl’fWl. liegend, fliegend (im Flug be- 
griffen), C<D7t. laufend, ^)A©'. seiend, CfMlI schwebend, krank, 

traurig ; und kann sogar, ähnlich wie die Rell.-I'assiv-Släninie, 
scheinbar activen Sinn gewinnen', z. B. (von warlm) nicht 

erwartet, sondern im Warten begriffen, wartend, ©’Yt’A! vertrauend, 
dem Lästern ergebener, Lästerer, wohlbehalten, aber auch : 

heilsam (Vit. Ad.), nicht Idos gefangen gehalten, sondern auch 

angeklammert an d. i. etwas hallend mit Accus. (Ilen. 5f>, I). — Bei dem 
grossen Mangel an einrachen Adjectiven muss diese Bildung die Adjcctive 
ersezen, wie voll, "flll'i! viel, massig, stark, 'f* 

standhaft, schreklich, dilrr u. s. f. Nur sehr wenige 

dieser Bildungen sind Substantive geworden ; wachsam und Wäch- 
ter, 7bd»l König, Ör^©'! Gegner (jlX:), Proselgte, Silber 

(weiss), 'Ortf/M Sauerteig, rVd’C. kothig und Koth (s. einige andere un- 
ter den weiblichen Bildungen ft 128). 

3. Wenn in der jezt erklärten zweiten einfachen Bildung die we- 109 
sentlichcn Vokale (d I il) aus ursprünglich kurzen nur gedehnt sind *, 
so entsteht dagegen eine dritte Reihe einfacher Bildungen da- 
durch, dass noch stärkere oder von Hause aus lange Vo- 
kale sich im Stamme feslsezen. Zum Theil können sie als aus 
Wörtern der zweiten Reihe abgeleitete neue uud stärkere Bildungen au- 
gesehen werden. 

a) Indem vom nach dem ersten W.Laut ein langes d sich 
feslsezt, hinter welchem in der zweiten Sylbe der kürzeste Vokal t 
erscheint (ft 60), entsteht eine Wortform stark activen Sinnes, welche 
den Handelnden ausdrükt, und daher in den übrigen semit. Spra- 
chen als Part. act. vom ersten Verbalstamm verwendet wird. Im Aelli. 
kann diese Form nicht mehr von jedem Verbum abgeleitet werden,. ist 

. ' vergl. Ewald, hebr. Spr. §149, d. ltomuss, syr. Gramm. S. 177. Ew ald, 
gr. arab. § 244. 

* wie nn« Cant. 3, 8. 

* wie in den verwandten Sprachen noch deutlich bewiesen werden kann. 
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überhaupt fast ganz ausgestorben und nur noch in wenigen Wörtern 
vertreten, welche adjectivisch und substantivisch, nicht als Participia, 
gebraucht wertlen. Als Adjective kommen noch vor: gerecht, 

/«’I'Ö. gerade, aufrichtig, WA\ wohlbehalten, n'P'l'j! nüzlich, 
anderer, verschieden, Ait\.f(. schön ; als Substantive 'j'f'Ä'. Sünder, *0^)?! 
Priester, UKD'l’j. (Opferer) Gösenpriester, Gehülfe, *POfl I Erbe, 

Einsteher, Schüzer, HÖAI Herr und reich, AUf**! Ochse (W. 

/ / 

r eJ), Glas, Ö 'U?! Wasser (flüssiges, W. '”13), und nach § 105 

* / 


wohl auch manche solche, deren langes d sich zu einem kurzen abge- 
schliflen hat, wie A'fl.ff'! thöricht, Thor'. Ganz gewöhnlich ist diese 
Form zur Bildung der Zahladj ective verwandt § 159. 

h) Im Gegensaz gegen diese Bildung activen Sinnes durch langes 
d entstehen neue und stärkere Bildungen von Begriflswörtern durch ein 
von den passiven Vokalen u, i abgeleitetes langes ü und I, welches sich 
in der zweiten Sylbe fcstsezt, aber auch in erster Sylbe nicht das gleich- 
gültige ?. sondern den bestimmteren Vokal a vor sich hat. Auch diese 
Bildung ’ ist im Aeth. sehr selten, mit »1: Hise (verschie- 
den von und ftift-C! Wall, Befestigungswerk , ^(Hll 

Norden (Gegend des mit 1 £! das laufende Jahr (eigentlich 

Herbst, Zeit, da gepflükt wird), vielleicht 7/ <J'- Nes (womit man zu- 
sammenralTt) und mit langem d, Hinterraum (des Tempels, T'2't), 

und mit einem aus « vererbten e Oiii'. Gespenst, böser Geist, nebst eini- 
gen weiblichen Stämmen § 127. Das wichtigste aber ist, dass diese 
Form im Aeth. die gewöhnlichste ist, um Handlungsahstracta oder In- 
finitive von den einzelnen Verbalstämmen abzuleiten § 124, welche 
nur äusserst selten als Nomina subslantiva gebraucht werden, wie 
Glaube, «mch: Fluss (einige andere mit weiblicher Endung s. § 127). 
Als neue Ableitungen von Adjectiva verbnlia der Form 7fK,! (§ 107) 
erscheinen einige Zahlwortgebilde: sie bilden sich durch ein vorn ein- 
dringendes a: s. weiter § 159. 

Es gibt noch eine Zahl von Wörtern einfach scheinender Bildung, 
welche ans keiner der im Aeth. sonst noch gewöhnlichen Worlformen 
sich erklären, und entweder auf veralteten Bildungen oder auf verderb- 
ter Aussprache älterer oder aus der Fremde aufgenommener Wörter 


5 * * 

beruhen. Fremdwörter sind z. B. lieh, Ewigkeit n'^17, 

5 5^ y 5/t/ 

0*42! Granatapfel AYlCl Zucker fl <*4.?! Süden 

» ’ W >rc. •> , 

(73'P, flAA l'ku* Ä+£ Ofen XJ\T. ^.Loo, 


1 Auch san/1 ts. Lud. lex.), wenn die Lesart richtig ist, 

1 im Ilbr. häufiger, Ewald libr. Spr. § 153. 
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Jij’C. ^\.ajo denarius, 

l sant) ) tTl/Dfl. xaotg 

und andere. Wörter noch unklarer Ahkunff und Bildung sind z. B. 

kostbares Kleid, ITHjE. eine Geierart, Lade, Schrein , 

WC. Fimtemiss, Schuh, A-KlY. Buchstabe Erde, ’flltvCl 

Land) und andere. 

i. NAMENSTÄMME DURCH VERDOPPELUNG VON WURZELLAUTEN, ODER VON ABGELEITETEN 
VERBALSTIMMEN UND HEURLAUTIGEN WURZELN GEBILDET. 

1. Bildungen aus einfachen dreiläufigen Wurzeln und 
Verbalstämmen. 

a ) Aus einfachen dreilautigen Verbalstämmen werden 110 
durch Verdoppelung des zweiten W.Lautes, welche hier eine 
Steigerung des Begriffs ausdrückt, im übrigen aber nach der § 108 be- 
schriebenen Adjcktivbildung, Aussage Wörter gemacht. Die erste 
(geschlossene) Sylbe hat immer den Vokal a, die zweite den betonten 
Ilauptvokal d (wie § 108, a). Die andern Vokale, die für die Adjektiv- 
bildung überhaupt möglich sind (§ 108), und die in den andern semiL 
Sprachen vertreten sind 1 , fehlen im Acth. (es müssten denn unter den 
§ 108, b. c angeführten Wörtern einzelne mit verdoppeltem mittlerem 
W.Laut enthalten sein). Es werden damit zunächst Adjektive ge- 
bildet, welche mehr innerlich und fester anhaftende Beschaffenheiten 
oder Eigenschaften gesteigerten Maasscs ausdrüken, von starken Wur- 
zeln: /./iD! furchtsam (der immer und leicht fürchtet), ängst- 
lich (Vit. Ad.), sehnsüchtig, i'HÖ. männlich, mannhaft, 04^. 

stumm, (1/rJ! kahl, angenehm, offenbar; von Nennwör- 

tern abgeleitet A2C". haarig, © A<J.* (die Vorhaut an sich tragend) un- 
beschnitten, ©AAI belaubt (Deut. 12,2); von mittelvokaiigen Wurzeln: 
'f.PiV. gewaltig, PT^II sanftmülhig, iXP’fl. grauköpfig, M.P <£. stammelnd, 
0T?i abscheulich, hässlich; von hintenvokaligen: AY©’. bösartig, YlY 
©'I starkkräftig, 1T1Y.P. verdreht, U'M.P! faul, arm, (ne- 

ben AfltjPI § 109) schön, 11M .P. schön, gut. Oder aber dient diese 
Bildung dazu, um den Th Hier ider etwas off oder immer thut, es als sein 
Geschalt betreibt u.s. w.) auszudrüken vnc: Arbeiter, HA H. Tagelöhner, 
4Afi: Anwohner, Beisasse, Trinker, II^H! (§ 59) Ilurer und Hure, 

von fVI CI Fass ApCi Fussgdnger. Indessen die meisten Wörter, welche 
so den Thätcr bezeichnen , hängen sich noch eine äussere Endung t 
(§ 117) an; manche haben noch beide Formen: und ft/dl,! 


asc: 1^3, tos, «miö: i£> 

0 i ? Ji// 

0AY. und HAYl Marmor cJtL', 


1 Ewald libr. Spr. § 155, gr. ar. §24S; Hoffmans gr. syr. S. 24 1 f. 
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Zimmermann, und ma: Steuermann, von iM’a: Fei,i mpa: 

und MrA,! Landbewohner. 

b ) Sonst werden mit noch stärkerer Wiederholung der 
zwei lezten W. Laute, wie Verhalstämme §77, so auch Adjektive 
abgeleitet von Wurzeln, welche Farben und Gcschinakssachen bezeich- 
nen, um damit das Aehneln auszudrüken 1 ; die lezte und liaupt- 
Sylbe hat f (vielleicht auch rfi, die beiden andern a wie § 108, b: 
toeisslich, (verkürzt auch honigähnlich 

d. i. süss, grün; nur im Fern, bis jezt bekommt 

it\T! röthlich (wohl von ‘F.PiltP-M §36), ftzÜhCfhT! schimmernd (von 

n/ÜUAih'. oder 

11 2. Von abgeleiteten Verbalstämmen können einige der 

§ 105 — 109 beschriebenen Namenbildungen, unter Beibehaltung der 
Stammcseigenthümlichkeitcn, gemacht werden. Zwar die erste einrache 
ßildungsweisc § 105 fehlt natürlich hei der Ableitung von Nennwör- 
tern aus ihnen ganz, weil der eine Vokal nach dem ersten W.Laut nicht 
genügte, diese längeren Stämme zu umspannen. Dagegen können sich 
die Bildungen § 106 —108 mehr oder weniger hei ihnen wiederholen. 

a ) Begriffswörter von abgeleiteten Stämmen zeigen je 
nach den Stämmen verschiedene Formen, a) Vom zweiten Grund- 
slamm (1,2) bilden sich durch a nach dem zweiten W.Laut und die 
starke betonte weibliche Endung d, welche zugleich (meist) dje Dehnung 
des vorhergehenden Bildungs-a verhindert, inliiiiti vartige Begriffs Wörter. 
Die erste (geschlossene) Sylbe wird ebenfalls mit a gesprochen’. Sie 
ist indessen nicht mehr sehr häufig: Versuchung, ‘t’flA. Be- 
gegnung, HA4.* Zurechtweisung, AHA! Vergehung, Unrecht, 0/V1I 

Noth (Schwermachung), Geruch, und von einigen, als Verba nicht 

in St. 1, 2 gebräuchlichen, Wurzeln ebenso llfl'J'. gerichtliche Unter- 
suchung, Ml 11)1! Erforschung, Verwunderung, Wunder; vielleicht 

auch einige Sachwörtcr wie ‘t’AA. Krone, Kranz, YUDA! und 'HTA! 
Nachtrab, hinterer Theil, V.^A. .tos (Hinstreckung), Wolke (Ver- 

hüllung). Einige andere Steigerungsstämme haben diese schwerfällige 
Bildung schon aufgegebeu und zu der § 106 beschriebenen Bildung von 
Nomina actionis zurükgelenkt, aber doch, wie zur Unterscheidung von den 
Bildungen aus einfachem Stamm, die schwere weibliche Endung d ange- 
nommen : Heue, Freude, < P v / kC J. Unwille, iilA.F. Denk- 
vermögen, Geist, Geheul, V'V'A. Eifer, Hast, Bestürzung; 

statt Geschmak haben Deut. 32, 28 die meisten Handschriften 

' ganz wie im llehr. Ewald hbr. Spr. § 157, c. 

1 Ziemlich entsprechen die aram. Inlitiilivc des I’ael und der andern Stämme 
u. s.w.1, und hebräische Wörter wie 3, Ew. § 15fi, d. 


> 
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schon Ganz vereinzelt aber steht A’©’Ö! sewe Einladung und 

P©U ; I\ jdvvehat Sanflmulh Audi von Causativstäminen war wohl die 
Abstraktbildung mit a nadi dem vorlezten W.Laul uud weiblicher En- 
dung d einst mehr im Gebrauch, doch ist sie im gewöhnlichen Aeth. 
nur noch in ACA.P. (sehen lassen) Beispiel, Gestalt (und vielleicht in 
AKW. Schenkung) erhalten. 

ß) Von reflexiv -passive n Stämmen, durch vorgesetztes T 
gebildet, konnte einst das Nomen actionis mit Beibehaltung der Vokale 
des Subj. aus dem Subjunctiv gebildet werden 2 , aber diese Bildung ist 
ausgestorben. Alan kennt nur noch 'l' aj UG! tamdhhar Studium, ähnlich 
von inehrlautigen Wurzeln T/flA! (Unterhandlung) Unterhändler , ’Vi 
Yl'l'^I (Ueberdekung) Brilke. Dagegen ist sehr gewöhnlich gewor- 
den die Bildung durch ein langes d nach dem zweiten W.Laut, 
vor welchem T sein <t behält und den ersten W.Laut in seine Sylbe 
zieht. Die Bildung wird nur gemacht von St. 111, 1 aus, und 111, 2 
muss in III, 1 zurükgehcn. Es werden so passive Begriffswörter, die 
auch Sachwörter werden können, ausgedrükl: Time: Gedächtniss, 
’T'VOCi Gemachte (Werk, Thaten), 'T , t£Aif n . Vollendung, T^Afl! drittes 
Slokwerk, Verfünffachung, Fünfzahl; doppellautig T'An'fl. 

Ausklüglung , 'IVTO'll. (Umkränzung) Zinne ; vornvokalig: 'l , ©’ l YH. Zu- 
sas, Tausch, ’l'ffi'.Pfl! Lobpreisung; mittelvokalig: TP/'?! 

Aenderung, Betrug, (Aufstellung) Gestelle; von Wur- 

zeln mit schliessendem u zwar auch ’I'(1. < J , (I)'. das Klaffen, in der lieget 
aber mit hinten abgeworfenem©' 3 Verschwägerung, '.P ti'j. Ver- 
brüderung, Verwandtschaft, Hoffnung, ’tVJ'A. Würdigkeit; von 

WW. mit schliessendem i ist bis jezt nur das weibliche Gebilde T©' 
i’V. Spiel (für T®'^.P’t\ , oder T©-fW) bekannt. Bisweilen senkt 
sich schon das a der ersten Sylbe zu e, namentlich in Sachwörtern : 
TOHll. Befehl, ’TCAfl. was zu Häupten liegt, was in der Fuss- 

gegend liegt (vielleicht ’V'f/yfi‘. Erdfrüchte, Feuerbrand) auch 

T$ f U\. Vermittlung (von 1’fQlM). — Von andern Verbalstämmen sind 
Nomina actionis, auf diese Weise durch ein langes d in der lezten 
Sylbe gebildet, sehr selten: von St. III, 1 kommt Athemaug; 

von St. I, 3 (nach § 60) IVJ'C Theilnahme, oder (Ex. 36,31) 

Zusammenheftung' (mit einem aus d verfärbten «); meist aber haben 


. A/VT ■ Gebet dagegen ist aus älterer Zeit überkommen, und ist das ar.'ib, 

6 1 e 

im Aetli. spricht man A/NP. beten, nicht AA®. 

5 Zf* 5--.ee,. 

1 wie N ■kjij. *| wie r vÄG) Kw. gr. ar. § 2SÜ. 

* Ganz eigenthümlich ist TU! Glanz ( von t'üp:) und AU» Streit 

. crAUP:). 
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solche Bildungen von St. I, 3, wie auch von I, 2 (und III, I) noch eine 
äussere Endung (s. weiter § 120). 

Wie man namentlich aus dem Ilebr. und Syr. 1 sieht, waren aber 
in Gebilden von passiven Stämmen auch die passiven Vokale « und I 
möglich; wo das im Aeth. noch vorkommt, wird mehr der Gegenstand 
der passiven Handlung, als die Handlung selbst* dadurch ausgedriikt, 
so dass diese Bildung fast mehr zu den Beschreibe Wörtern gehört: 
rniu: und THIT.AI Gekochtes, Gericht (Gen. 25, 29 — 34), und TA 
Schiller *. Aber gewöhnlich bängte sich daran die cflgangeschlos- 
sene weibliche Endung T*, vor welcher nach § 36 sich I, h zu i kür- 
zen musste, und es wird dadurch eine neue Art von Abstracta und 
Sachwörtern von den Passivstämmen abgeleitet. Die erste Sylbc be- 
hauptete zwar einst noch ihr a (so z. B. TtJj^ilvT. Gen. 31, 27 F, 
tiD’A.t: Gen. Comm. p. 5), liess es aber später immer vor dem e 
der zweiten Syibe sich zu e trüben. Diese Bildung ist ziemlich häufig, 
z. b. ’Twict: Erzeugniss (Vit. Ad., wie von T9IHII Erzeugtes) tegbert, 
TiTlCpT. Enthaltsamkeit, 1’f n UC f T! Lehre, Regierungsbe- 

zirk , Ttfl^thT. Erfreuung, Tfl'dAT. Menschwerdung, Tllf®.?! 
tezmed (§ 54) Geschlecht, Stamm; namentlich von Zahlwörtern, wie T^ 
AfiT: das Dreifache (Verdreifachung) u. a. § 159; vornvokalig TdP’il 
ATI und TflAT. Vertrauen, T(I)'A.T. (§ 54) und TA.T! (Gen. 
15, 2 F) Geschlecht (sprich levled oder tiiled ) 4 ; mittelvokalig 'IVt.EC’l'I 
Beschimpfung, Tll(D'<jlT. Eigenlob, Ränke, Tö,ßTl Lager, 

bintenvokalig (nach § 51) T£fl,T. Prophetin, ^"ClXTI Schmuk, Tl't 
n.T. Stolz, T.’-'J l'V . Fleischwerdung. 

b) Beschrei be Wörter von den abgeleiteten Stämmen sind im 
ganzen selten : die meisten Participien und was die Stelle solcher ver- 
tritt, werden durch äussere' Vor- und Nachsäzc abgeleitet (jj 114 u. 1 17). 
Doch ist die Bildung des Part. pass, durch t‘< nach' dem zweiten W.Laut 
(§ 108, c) wenigstens von einigen activen Stämmen ausser dem ersten 
möglich und sogar vom St. I, 3 sehr gewöhnlich. Vom St. IV, I findet 
sich ÄflTCYMl. vertieft in eine Sache, von IV, 3 Al'l'l'V'fl’Al versam- 
melt, wo also die vorhergehenden a des Perfektslammes sich zu t, und 
d nach § 18 u. 78 zu t) sich senken. Nach lezlercm Qpsez kommt von 
St. I, 3 gesegnet, gegründet, T theilhaftig, A+P.EI 

rasirl, "MWi. versammelt, (trlH.. gefärbt, ungläubig, zweifelnd 

(obgleich nach § 108, c auch WJII). 


1 s. Ewald, liebr. Spr. § 161, a. Hoffmans S. 243. 
1 wahrscheinlich ein Fremdwort 

* etwa wie in # 

4 obgleich Ludolf I, 5 lehrt, man spreche leweld. 
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3. Die mehrläufigen Wurzeln sind meist nur als Substantiva 112 
ausgebildet; wenige Beschreibewürtcr linden sich darunter. Auch die 
Substantiva sind meist Sach Wörter, wenige Begri (Ts Wörter. Die weib- 

liche Endung (ausser der Endung d § 127) wird diesen ohnedem, länge- 
ren Gebilden selten angehängt. Ein grosser Tlieil der mehrlautigen 
Nomina ist aus der Fremde eingeführt, oder noch dunkeln Ursprungs. 

o) Einfache Begriffs- und Sachwörter vierlauliger Wurzeln 
bilden sich meist so, dass je zwei Wurzellaule in eine Sylhc Zusammengehen, 
von fünllautigen ebenso, indem der erste W.Laut wie ein Vorschlag vor 
die erste volle Sylhe tritt. Sie betonen, wo ein langer Bildungsvokal 
cindringt, diesen; wo nur kurze ßildungsvokale sind, nach späterer Aus- 
sprache, die erste geschlossene Sylbe. a) Beide Svlben haben ein 
kurzes V (so dass etwa '/(IC! § 105 entspricht): Pest, 

~i<\ Tftf- Staubregen, < P'fl ( l > ''fl. Hausrath, ‘P'ir/VA. Fuchs, Igel, 

Jungfrau ; iqayikacpog (Deut. 14, 15), 'flCfl?. Linsen, 

Kothhaufen. Ein Begriflswort dieser Bilduug ist (D'AfD’A. 
Schwankung. Fünflautig Beil, Erschütterung, 

Beben. Ausländisch .U'Cüf*"'! üirhem. ß) Beide Sylbe n haben ein 
kurzes a : Kürbis, 04Y34" Pflaster, VTlVTl. Teppiche, 

*T > A'? > A" Bergabsturs , ttTHfhUl Sumpf, Sumpf (wahrschein- 

lich nur missbräuchlich mit langem d geschrieben § 48), fl(D’l*l®’. Leiter, 

uwuj^: Neswerk , = «hwi:, nene: Beute, waa: 

Kette; Augenkreis; Schwein (Den. 89, 10), YlfflA! 

Haarkamm, (hWH" Brauenhaare, Luke, YY£A.C- Lippe, 0?flCl 

Seeungeheuer, Topaz; ‘f’Cf'fl! Wimper, Krokodil, YlC 

• 5 / / 

"Oö! Mandelnuss, fKD'l’A. Wurfspiess, üffli. Kübel ($jVs:i_>f) > ®.£ 

mA: ÖOQxag, y^YlA: aj 1 ) DA: Schmeer; Y*Yl-n: Stern. Ein 

Begrilfswort dieser Form ist ^Cflfl! das Tasten. Auch gehören nach 
§71 hieher fllV£ Geilheit, rU.U'fl! Frost, ‘M > H! Scheide, y) Die lezte 
Sylbe hat d, die ersten entweder ä, oder ?: Scorpion, 

MW. kostbares Kleid Satan, ’t'J'if. Schuhriemen, 

S * 

Weissmehl; ttliHA! Kameelsattel, fh?n*fl! Beere, Un- 
kraut (Matth. 13; 25), YhOf'Ö! Ellenbogen, Tragebalken, 

39! Band, A. Ziegelstein, Brandopfer; öT'flTCi Absynth, 

(§ 47) Haupthaar, < P - il$fi: — IWAI, flCJ'ft: Charta. 
Wörter unklarer Bildung und Abstammung sind z. B. ^(h/,!)! 
Schreibrohr, AJft.T. Maus; rPClf. Hahn, Raute, 


■ wrwh: Stern, Fels hat wohl nur darum ein a in erster Sylbe, weil es 
einen Haoch ersezt (YWhYWh). 
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Schleier, < FAf* > A'A'I Funke; Fremdwörter z. B. fivatrjQiov, 

_ 5 > c y 

•PJ.P.A! candela, ■ navdoxtiov, Ofr?. aavga ^ ^.aci-Lc, u. a. 

6) Bcsclireibewürter und von solchen abgeleitete 
Substantive. Der vierlautige Verbalstamm wird in seiner nächsten 
zweisilbigen Aussprache mit zwei kurzen a als Beschreibewort gebraucht, 
oder wenn es genauer als Adjectiv unterschieden werden soll, sezt sich 

auch nach dem zweiten NY. Laut ein a fest, und das Wort wird drei- 

0 ' * 

sylbig: fl27 "/\ fest, massiv (<-£{•$ f), und mager (Gen. 


41, 4 IT.), YMDYK*«: bunt' (Gen. 30, 32— 39. 31,10—12). Oder aber 
hat die lezte Sylbe ein gedehutes d, und wird dann die erste entweder 
mit e gesprochen (wie § 108, a) verwaist (= 

oder hantiger mit a (wie § 110, l.a) (h?*Qfl. lahm, triefäugig t 

AAAA1 (st. c. AAAA.) stammelnd, und mit abgeworfenem schliessen- 
dem u (§ 53) AÖJ?. oder AO.P. weiss. Schon immer Substantiv ge- 
worden ist A*nn: (mit abgeworfenem ©’ § 53) vierfiissiges Thier (ge- 
hend). Die häutigste aber uuler solchen Bildungen ist die des Part, 
pass, mit il in der lezten Sylbe (§ 108 u. 111, b), vor welchem die 
vorhergehenden Sylben den möglichst kürzesten Vokal haben: 
aart, (hCFf**: ungliikselig, beflekt, PMft'. VH 

n-n: 'tw:. .^aiu-a: ®a®.a: unbeständig, von Wur- 
zeln mit langem Vokal als zweitem W.Laut (§ 20): verderbt 

gefangen ( c WVh), ’l'fTih. gemischt (K’flftll), 9,7'J?! 
verschuldet (7VP.), ‘fe'KP. geizig, A.lY.l.’. getrennt; von Wurzeln mit u 
als Ieztem W.Laut (§ 52): (D’C'IKD’. jung, pJll®'. versucht, fl'f 
Ad)-: übereinstimmend ( ®'A , T(D\ MC.®.), AY).^®'! 

gebleicht, weiss. Aber auch vom Reflexivstamm V kann dieses Particip 
abgeleitet werden, tlieils in der Form A£<£COvY. tanzend, Ai'fhWf’©. 
andächtig, tlieils mit Abwertung des anlautenden A (§ 87): 
durchsichtig, (Vit. Ad.) fieberwahnsinnig, und durch noch stär- 

kere Verkürzung ?'fl’A. schwindelig (von A?'PAA.). — Hie und da 
haben solche Bildungen Substantivbcdcntung angenommen: €cxc: 
Krume, fl?fPA! Lunge, oder weiblich rL > 'C'n’ ,, () v Tl Thürangel. — Die 
Bildung mit i (s. § 110, b) ist nur in einigen substantivisch geworde- 
denen Aussagewörtem erhalten: An'A.ft". Zünglein der Wage, f <(&$.. 
Staubregen, YÜA/C, Grenze, n?0A: Narde 1 . 

c) Stärkere Begriffs Wörter ([Nomina actionis) entstehen von 
mehrlauligeu Wurzeln durch ein langes d in der lezten Sylbe (vergl. 




1 wofür j fingere Handschriften die Form YPA fl" , fl. haben. 
» e*trn.v. arm ist ein Fremdwort. 
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§111,«, ß), dem in den vorhergehenden Sylben a vorlautet: 

Sünde, n-nn-n. Ehe (W. — von der wiederholten Beiw'ohnung), Ul'fl 
UWl. Geflechte, Gitterwerk, ÜJAUJA. Beredtsamkeit 'liVftW 

Sprösslinge (QX'jA., D'SSJtS), Vl'll’^Vfl. Hochzeitfest, Ueber- 

maass, A'/ hfl. leises Flüstern, und ^ . Getriipfel, ^ 

A a *U\. Grün, ?fi f ßfVß. Bauchgrimmen (Jubil von einigen Causativ- 
sl, Iminen (5 85 1 mit ahgeworfenem A fl4*/,C! Schauder, flPHllI Starr- 
krampf, fi<p.w: Geheul, und häutig vom Reflexivstamm V mit abgewor- 
fenem A Donner, ^YbC.'ß.C.! Wirbel, f7’~C2C' Murren (fA 

n<D-: m&&: mvia: ma: ncx: *'kiaa:) ; sel- 

tener in der Aussprache ^'flflMfl! zitternde Bewegung, ?lUIAAi Possen- 
machen, so auch vom einfachen Stamm ft 1 *!.!'! Nahrung. 


3. NAMENSTÄMME ÄUSSEREI1 BILDUNG. 

«) Durch Vorsäze gebildete. 

Die an das Imperfect sich anschliessende Bildung von Aussagcwör- it3 
tern durch vorgeseztes je, ja, welche einst namentlich im Himjarischen, 
aber auch in den andern semitischen Sprachen’ verbleitet war, ist im 
Aeth. ganz ausgestorben, und nur noch in dem einen, von Alters her 
überkommenen Wort .GCHiM oder /CÄ (jd durch den Ton gedehnt, 
für ja) Riese (W. »12*1, /'flttl!) vertreten. Ebenso ist die, namentlich 
im Arah. so sehr gebräuchlich gewordene*, Bildung von Adjectivcn (im 
Sinne von Intensiven und Elativen) durch vortretendes A im Aeth., wie 
es scheint, zwar einst dagewesen, aber bis auf wenige Trümmer ganz 

verschwunden. Es kommen noch vor A^'flö! Thrdne (fliessende), A? 

s c 

Mark (eigentlich: das beste, reinste, vgl. A ilPTl. und 

AIl/fK (§ 40) Süden AYl^G! Purpur AfLÄ.C. 

(Deut. *28, 22, eine Krankheit, wahrscheinlich der Leber, womit 

►zu vergleichen steht I !<£/■' gelbe Farbe als Fern, von und 

vielleicht ebenso H*fM?I Fell (W. lAa**) , weil es im Plur. 
macht. Ausserdem gehört vielleicht noch dieser Bildung an AiWVfl 

... 4 / 

Thüre (klaffend, von 0<2Aj } wenn es nicht eher von O* 2 * VII = Riss, 
Loch abzulciten ist). Die Wörter Afl’OA! Traube (pSffltt JIa-äI) und 

5^06 ; v £ 

A/fllf/l'i Finger sind uralt 3 . Ausländisch ist ACP'fG 


1 Ew ald, liebr. Spr. $ IG2, a: gr. ar. § 2S1. Dietrich Abli. zur lielir. Gramm. 

S. 140 er. 

* Ewald gr. ar. § 251 f. 

3 vgl. über sie Ewald hebr. Spr. § 147, b. 
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als Name eines Planeten; AJJA. Laus wechselt nur mundartig mit 

S<L}c£ 

; mrv. Joch ist ö^cjd'. 

Pie Uildungcii durch vorgeseztes ’l’ sind nach § 1 1 1 immer von 
Rellexiv-Passiv-Stämmen aus gemacht. 

Dagegen ist der in allen semitischen Sprachen vielgebrauchte Vor- 
saz ma im Sinne von dar, welcher oder das, was (der Fragewurzel § 63 
entstammend), auch im Acth. überaus stark verbreitet um Aussagewör- 
ter, näher Parlicipia mit participähidichen Adjectiven, und Sachwörter 
abzuleiten. 

1. Vor allem wird dieses ma verwendet, um Partiapia zu bilden, 
welche dann weiterhin (wie die § 109, a beschriebenen) zum Theil auch 
als Adjective oder häutiger als Personenwörtcr gebraucht werden. Doch 
nicht vom einfachen Grundstamme (bei welchem vielmehr nach § 1 08 f. 
die innere Bildung genügt), sondern nur von den abgeleiteten Stämmen 
werden durch dieses ma Participia abgeleitet, und unter diesen hinwie- 
derum nur von den activen Stämmen, nicht aber von den reflexiven 
und passiven: diese leztern nehmen, wenn sie Parlicipialia bilden wol- 
len, die § 117 beschriebene Form zu Hülfe. Von den activen Stämmen 
selbst wird nur ein Part, activ. noch sehr häufig abgeleitet, Participia 
pass, aber selten. Endlich ist diese Bildung überhaupt keineswegs noch 
so lebendig, dass man sie von jedem activen Verbalslamm beliebig ma- 
chen könnte, sondern e3 sind nur bestimmte Verba, von deren ein- 
zelnen Stämmen sich auf diese Weise gebildete Aussagewörter in der 
Sprache noch erhalten haben (ähnlich wie dicss mit den Participien des 
einfachen Griindslamms der Fall ist). Was die Bildungsweisc betrillt, 
so wird der Bildungsvorsaz immer mit a, also als ma gesprochen, und 
dieses a herrscht so ausnahmslos, dass selbst in Fremdwörtern, die aus^ 

dem Arabischen stammen , das arab. < durch *** ersezt wird , wie 1 
Muhammad, Muslim. Es tritt «lern Stamm immer 

so vor, wie das A causativum; das A causa tivum selbst wird, wenn *** vor- 
treten soll, spurlos abgeworfen, und ^ tritt an seine Stelle. Die lezte Sylhc 
hat wie im Suhj.-Imperf. dieser Stämme den Vokal e für das Part. act. ; 
dagegen a für das Part. pass. Solche Participhildungen können sich 
übrigens ausserdem noch hinten die Adjectivendung i anhängen, und 
wird desshalb unten § 118 noch weiter davon die Hede sein. 

a) Von Stamm I, 2 kommen z. B. (mdammes) der Un- 
recht thut, Erklärer, der vier Personen in der Gottheit 

macht, Ziichtiger; mittelhauchlautig Lehrer (§ 45); 

doppellautig Richter, ^fhAA! Salbenmen ger ; mitlelvokalig 


I 


1 vgl. Ewald gr. ar. $ 243. 
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«n©C. ( masdvver ) Beschüzer, Arzt ; hintcnrokalig <*uicc: 

und . Zauberer, der schenkt, < * > lVA(D’. der annimmt (§51). 

Solche Formen kommen hie und du auch von Wurzeln vor, die als 
Thatwörter in St. I, 2 nicht gebräuchlich sind, wie ^'flAA! Hinderer. 
Ein Sachwert auf diese Art gebildet, ist Leim (kleben ma- 
chend) , und wird gewöhnlich neutrisch gebraucht das Beste 

(einer Sache). 

b ) Von St. I, 3 kommen z. B. streitsüchtig, zornig (vgl. 

III), kezerisch, Reifer (Deut. 20, li, aj 0'(l.! 

betceinend (Matth. 9, 23). Das kurze e ist zu i gedehnt in t>J ’/f'A! Walker. 

e) Von St. II, 1 ist diese Form ziemlich häutig: Täufer, 

Erlöser, Fürst, Oberhaupt, ***0 bA?. entsezlich (zittern 

machend), aj . u b'tC. Gras treibend u. a.; vnnihauchlautig.^HA^C! kun- 
dig ; doppelläufig erstaunlich (erstaunen machend), ^ÖCCI 

der Feindschaft stiftet; hintenvokalig ‘*V?'A(D\ Heuchler (auch JJ .CA(])\ 
St. I, 2), ^ßöß’. Arzt, fruchtbar, (und 

gleichnamig. Merkwürdig verkürzt ist . (§ 47) heidnischer Seher aus 

1 a>CA - : 

t d) Von St. II, 2 sind diese Bildungen selten; sie fallen ohnedem 

der äusseren Form nach mit denen von St. I, 2 zusammen; z. B. ^A 
•nih: Steuereintreiber, tW A'ft(D’ . Unterweiser, Verschönerer. 

e) Die Beflexivstämme bilden dieses Particip nicht : sie können ihre 
Parlicipicn auf andere Weise bilden § 1 1 7 oder aber durch Uehergang 
in das Causativ-Beflexiv sich durch das Part, von diesem ergänzen. Von 
St. IV, 1. 2. 3 ist dagegen diese Form sehr gebräuchlich. Von St. IV, 1 
von der Pcrfektforni ÄlVl’C(lt‘l :> . JJ lYl der um Gnade für Je- 

Ü*. mand fleht, flehentlich bittend ,) ‘^fl't’flC^. der um Ver- 
zeihung bittet; von der Perfektfonn AflT/fM*. der' das 

Sichdwendcn ansübt sich wenden >, ‘»fll'WW Erfinder. Von 

St. IV . 2 geduldvoll, ‘»fl-r-n^A! Rächer, ^frWHY. Ueber- 

vorthciler, ^flTin^C. Vogelflugbeobachter ('I'lflP/) ; miltelhauchlautig 
Reiter (TA'/'tf:) Von St. IV, 3 ‘H'lTUKJA! der Gnade übt, 
‘»flT'lAp: Friedenstifter, sorgsam, sich bekümmernd um 

etwas; Spötter (I^YK), ‘»fiw: rachsüchtig, *>flT 

^ • Ankläger, oder Schauspieler. 

f) Auch von den activen Stämmen mehrlautiger Wurzeln bil- 

det sich dieses Part. Von St. I, der seinem Syibenbau nach einem 
St. I, 2 von dreiläufigen Wurzeln entspricht, kommt der los- 

kuuft, Dollmet scher') ; von St. II ^rf WÖ! der Schreken ein - 


1 Stark verkürzt, wenn nicht überhaupt unrichtig, wäre •»TW. free torisch 
für oder 
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/lasst, tWa 4ÖA^ Tyrann (von A**1ÖAPI, von von OAPI), 

oder der erstarren macht, aj fl4 > ^HIK 1 der ein Klaglied singt. 

Auch von dem schwach-reflexiven St. V kommt C/'C: Murmler. 

Neben diesen ziemlich häufigen activen Participien kommen zer 
streut auch noch einige Falle von passiven Part., aus activen Stäm- 
men durch Vokalwechsel gebildet, vor. Es gehören hieher 1 a 'iih‘l , 'Tl 
Zeuge, (einer der ausgefragt wird), c P/fl! Erbe (zum Erben eingesezt), 
ö -tA aj £! dem Glauben gebührt, wahrhaftig, zuverlässig (in gleichem Sinn 
act. der Glauben erxcekt) Deut. 7, 9. 'Matth. 24, 45. Luc. 19,17, 

wofür in andern Stellen (aus ursprünglichem nach 

(§ 45) steht. Alle diese gehören zu St. II, 1 . Das Wort a '*f r CA. Mör- 
der (im C) ist eine hebräische Bildung und Fremdwort. 

115 2. Weiterhin wird der Vorsaz rna im unpersönlichen Sinn ange- 

wendet, um Sachwörter zu bilden oder um das auszudrüken, woran 
der Wurzelbegriff zur Erscheinung kommt; nur selten, und 
diess blos durch Uehertragung, können diese Sachwörter persönlichen 
Sinn annehmen. Näher wird durch diese Bildung bezeichnet das, worin 
die Handlung vollzogen wird, oder der Ort, das womit sie vollzogen 
wird, oder das Werkzeug, das was durch die Handlung gemacht wird, I 
oder Erzeugnisse, Gegenstände aller Art, und die Handlung 
selbst. Die Bildung wird fast immer vom einfachen Stamme aus ge- 
macht, selten von abgeleiteten Stämmen und Nennwörtern. Der Vorsaz 
wird mit dem ersten W.Laut zu einer Sylbe verbunden. Im übrigen 
haben sich für die verschiedenen Arten der dadurch gebildeten Wörter 
verschiedene Aussprachen festgesezl. 

a) Um den Ort auszudrüken, wo etwas geschieht, wird nachdem 
vorlezten W.Laut ein ursprünglich kurzes a gedehnt, und das a des 
Bildungsvorsazes senkt sich vor diesem d zu e\ Diese Bildung ist sehr 
häufig, z. B. Osten, Westen, Tempel, 

(UHPÖ! Altar, Pfl^j! Hörtoeite, Schamtheile, Ofen, 


1 Ludolf hat 

1 Dagegen sind ^AAfl. Rote, < *Wy5.C. Freund, Schütting ursprünglich 

Sachwörter § 116; ebenso <»9 *ha: gemästet heisst ursprünglich die Mast (Jud. 

' i e 

0,28 F. ann.) und ‘»•fldti': (Jos. 8, 33) ursprünglich Unversehrtes (W. 

Dagegen können c: Unterjocher und /A'fl. Fischer is. Lobolf, lex.) und 
• (Ex. 22, 9) nur entweder auf falschen Lesarten oder auf Entartung der 
ursprünglichen Form *** cc: ‘»ftvn: beruhe,,. 

1 Also dieselbe Bildung, die im Arab. vielmehr zur Bezeichnung von Werk- 
zeugen dient. 
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I ! Grenzort ; Gerichtsort ; (**&* */*{*' Markt, .^fU’T! 

Nachtquartier, f^ihTC,. Bahn; ^C' itf. Weirle, Tränk e, 

4©'. Ort lies Ausgiessens, Zufluchtsort ; von vornvokaligcn Wur- 
zeln nach § 49 meist aj */t\. Ausyang, Behälter, ao- !lC! 

Steinwurfweite aj 7till.' sellener i^OTAI 

Gefänytiiss (und Act. 4, 3), Ort der Lobpreisung. Auch 

einige Wurzeln mit mittlerem », indem sie nach § 68 in voruvokalige 
Wurzeln übergehen, bilden ^'Ha! Einyany z. B. Hen. 73, 3, neben 
•flTÄ. (z. B. Jud. I, 24. Jos. 13, 5) und a> <ltC. Raum, Bahn (z. It. 

4 Esr. 13, 46 ed. Laur.) neben i^thTC,. Dagegen ist von iniUclvo- 
kaligen Wurzeln die Bildung Ort einzig in ihrer Art, und mehr 

arabisch'. 

Von St. IV aus kann, iudcm ausser der Vorsazsylbe auch die an- 
dern ihr a zu e senken, gebildet werden Ort der Fürbitte, 

Versammlung ( i' § 18), oder auch merkwürdig mit dem 
passiven Vokal ü in der lezten Sylbe 3 Hen. 46, 8. 53, 6 

(Versammlung -= die Gcsammtheit der Versammelten). In Ableitungen 
von mehrlautigen Wurzeln wird, da der erste und zweite W.Laut eine Sylbe 
für sich ausmachen, *** oder vielmehr vereinzelt vorgesezt : ! 

Zufluchtsort (von (P'Tl'ft’J'C! Ort des Kehrichts, P^Ö'P^Ö'. Ort 

wo man sich niederlegt, f* i (D’A’3'(D\ sicherer Ort. Immer, wenn der Be- 
griff des Ortes ausgedrükt werden soll, wird diese Bildung gebraucht 3 , 
und ist nicht Wohnort, sondern Anstalt zum Wohnen (Haus, 

Zelt u. s. f.) oder Wohnung. Im übrigen s. unten § 1 16. 

b) Um Werkzeuge und Gefässe, Erzeugnisse und Sachen HR 
aller Art, auch die reine Handlung oder Art und Weise der 
Handlung auszudrüken , genügt in der Regel nach dem zweiten W.- 
Laut der passive Vokal a, oder der active e, ohne Dehnung, und der 
Bildungsvorsaz behält dann seine nächste Aussprache mit a. Die 
Aussprache mit a in der zweiten Sylbe ist etwas häuGger als die mite; 
viele Wörter haben beide zumal; ein Unterschied im Sinne entsteht 
dadurch nicht, wohl aber lässt sich bemerken, dass fast alle Wörter, 
welche nur die Aussprache mit e haben, als neutrische Participien activcn 
Sinnes (§114) erklärt werden können. Viele dieser Wörter, beider 
Aussprachen, haben sodann die cngangeschlossene weibliche Endung T 
angenommen; andere kommen in der nächsten und in der weiblichen 
Form zugleich vor. 


1 Ewald gr. ar. § 387. 

1 als wäre es eine Participialbildung. 

5 c x 

* ist ein Fremdwort lAiä. und lautet rein ätli. • 

✓ 

13* 


P 
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a) Bildung mil a in <lcr zweiten Sylhc. Von starken and 
doppetlaiHigeu Wurzeln: ^AftA. und ^AflA'l'! (mdlbas und mdibast) 
Kleidung, Thron, Hälfte, Geist, t *'V?‘lh<J.. Buch, 

<»?nc: Werkzeug, «fffin: Zeugungsglied (Juhil.) Dreiling 

(ein Maass); ^A/Vkl . (Sendung) Bote, Engel, Thurm, ‘■4A 

VTfl! Beken; oder zwischen it und e wechselnde: crj A t M' . und |JJ A4C.! 
Schiff ( Ausgekehltes) . und ^ifA?. Riegel, ^(lAA. und ^'fl 

aa: Kochtopf, ....d buz, und ^Af«: 

Wahrsagekunst, ^öA'll. und^öA'l). (Verlassenheit) Wittwer und Wittwe; 
mit und ohne weibliche Endung: lB A/,C. und Jj A/i.G’I\ Maass, 

MV. und Deke; oder nur mit weiblicher Endung: 

ah - : Thea, nage, t>j cn-n ; r: n«%, jj aa^ 1’T: und ^aa 

‘Jl’l'I Geschäft (ausserdem t,J AA‘il'l'. Brief); in dreierlei Form: 

Tiefe, ^nvwi:: a»~ 

stoss ^aAC ^aac: ^aact: Band, **aii*: j 4Yii* ; t-: ^aii 
• • * 

W. Eke. — Die hinlenhauchlauligen dehnen ihr a vor dem stummen 
Hauchlaut in der Kegel nicht (nach § 46), sondern trüben es zu e, weil 
ein Janges d sie in die Bildung § 115 hinüheiTühreu würde! 

Bild, ^HfllA A. Junges der Heerde, t> V. > ‘4(ll. Einweihung, Hilfs- 

mittel, ^c<ca: Nadel ; nur wenige dehnen ihr d, und können dann a 
der ersten Sylbe zu e senken: und Sprengung und 

Sprenggefäss, f^A^O. Gehörtes (und Hörweite); im Sinne 

von Opfer wird entweder weiblich ^t^TÖT!, und <liess ist das ge- 
wöhnliche, oder wodurch es mil Altar zusammen- 

lälll*. Wenn sic a behalten sollen, nehmen sie meist die weibliche 
Endung an: tW/ /'0(t\'F. Messer, tW A t Mt , J’l’. Geltoi % sam u. s. w. — In 
Bildungen aus Wurzeln mit anlaulendem ü tritt nach $ 49 immer die 
miscblautige Aussprache ein: 4P7A. Gnade, Anmnth, 4 K 1 > (’.! Meissei, 4* 
Fluth, 4>A(.I'. Säge, 47C/I'! Schleuder, von hintcnhaiirhlautigcn: 
411) A. Wechselgesang, 4*/iA. Schiirze, 4 >r A 1 und 4 > VA. (§ 47 ) Beise- 
gahe, 4 > '.l'lhT. Schleier. Für 44JA'!'. Tag spricht man gewöhnlich 
lW OAT. § 44 . — In Bildungen von mittelvokaligen Wurzeln ist die ron- 
sonantische Aussprache herrschend: ‘*W(D( 1 . und ÖJ n(PC’l\ Tragestange, 
^(t\Pn: Schöpfeimer, gebahnter Weg. Zu bemerken sind 

1 wogegen f^A'O’fl. hager. 

* wesswegen von den Abschreibern £»«><pö: und vielfach ver- 

wechselt werden, s. st. B. Gen. 12, 7 ann. 

1 Vielleicht ebenso J • Doppelgeburl . Zwillinge für • für 

J A. (von a> t*A = DXP), woher ^£*1*®- erst abgeleitet ist; und mit hin- 
ten abgeworfenem ®* wahrscheinlich fenniihlung, Hochzeit (W. nicht 0 

iS •> sondern XO®. vcrgl. 
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aber tK> /'C. Sänfte (für ^AtDC. § 40), um diese Bedeutung von der 
Bedeutung Trayestange zu unterscheiden; ferner (iahe (nicht von 

PA., sondern von St. II, 1 A'HA, aligeleitetj und Vollmacht 

(von AYlit). aus O/hi ). Ebenso wie ist gebildet ^iWl! Kapsel 

5 £ c 

(vgl. üM' — Wörter von hintenvokaligen Wurzeln lassen meist ai, 

au zu e, ö Zusammengehen: ^flA- Pfriemen, Axt, 

und 0 ^ } L\ Arzneimittel, . Schlüssel, Schluss (der Tliüre), 

Reihe; hie und da, z. B. in folgenden Bildungen von miltel- 
hauchlauligen und doppelt schwachen Wurzeln, hält sich der Diphthong: 
Ileerde (Matth. S, 30 1'.), ‘‘W?.!’. Zusammensezung, 
Folleneerkzeug. Dagegen zeigen die weiblichen Bildungen immer den 
Mischlaut: ÖJ C C J. , 1". Ileerde, Spiegel, Gesang, ÖJ fl 

Y^t\ Fenster, Gewicht, Leuchte u. s. f. 

Von niehrlautigeu Wurzeln ist diese Bildung selten, z. B. 
7A9. Versammlung (von St. V Vorhang (von 

asp»ao:), ^i-CAfi: was zu llitupten ist (von TCAfl!, woher auch 
TtVtfi: § 111 ,. Wassersturz (auch Vit. Ad., von 

AifOfh-n/h.), ^Y^l'. Kugel (Sir. 30, 5 von rt?Y'YHD.). — Ein 
Fremdwort dieser Form ist Maschine. 

Bildung mit e in der zweiten Sylbe. Es ist schon oben 
bemerkt, dass diese Wörter zum grossen Theil als I’articipia in unper- 
sönlicher Auflassung angesehen werden können: Wunder (was 

wundern macht), ^AtM’. Anker iwas macht, dass das Schiff sich an 
etwas hält), Band, Blasebalg, ‘*4?^ und 

AI'. Bedürfniss (was vermissen lässt und was vermisst wird), 

Wunder (was staunen macht), Engpass u. a. Die weiblichen 

Bildungen davon sind häufig Abstracto: ^AÖAT. Höhe, 

Widerrede, I’. Reich, ^.^hMY’l'. dritter Rang. 

Von mittelvokaligen Wurzeln scheint diese Bildung nicht gebräuch- 
lich zu sein. Von hintenvokaligen lautet sie was Lust macht, 

erwünscht, passend ist, Spaten, Croeus, aber häufiger 

mit weiblicher Endung: <w ?lY'l'l Versuchung, tW ‘flA.’K Talent, 

Z’l’i Spaten , . Topf. Von uichrlautigen : ®At\T’l Gelenk, Glied 

(aap:). 

y) Neben diesen beiden Hauptformen von Sachwörtern (im Cegcn- 
saz gegen die Orlsbenennungen) kommen nur wenige anders gebildete 
Wörter vor, welche verschieden zu erklären sind. In einigen mit « in 
der lezlen Sylbe gebildeten Sachwörtern hat sich dieses a gedehnt und 
vor ihm das a der ersten Sylbe zu e gesenkt, so dass, sie der Form 
nach mit Ortsnamen Zusammenfällen: Handlungsweise, Werke, 
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^CO'fK Rrwerbsweise, Wahrnngsstand, f^GYP. Anblik (Deut. 28, 34), 
ajl .P.P! Gef Ass, nicht hlos Vaterland, sondern auch Abstam- 
mung'; und Ausgespieenes (für meniaq) mit ausgeworfenem u, 

von CM* * = (§ 69). Einige andere halten trozdem, dass sie in 

der lezten Sylbc ä oder i bewahren, in der ersten l mit ä wechseln 
lassen: {»OH! Stab, (». oben), (ein 

iulinitivartiges BegrifTswort) das Herausziehen; ähnlich einige weibliche 
Zahlsuhstantiva § 159. Ferner sind einige ursprüngliche Parlicipia Sacli- 
wörter geworden: so ist ^YlP.tP, Schemel Part. pass, von St. I, 2 (das 
worauf getreten wird), Angel (Matth. 17,27) ein Part." von St. 

I, 3 oder II, 3 (AjPfll#!), Rad ein Part, vom St. V der 

mehrlautigen (rollendes), mit tongedehnlein d. Auch sind die Stamines- 
eigenlhümlichkeiten heihehalten in einigen von St. I. 3 abgeleiteten Sach- 
werten! : öts A < i! Scheermesser (von A0P!) und . 5 Ochseusteken 

(von HfriP., vgl. Eine Ahstraklhildung von ÄfftÖl der vierte ist 
^/.•(KjT: Vierde und Vierekigkeit. Ein arabisches Part. pass, ist 

0 c * 

<»C Psalm; ebenso ist Kopfbiinle ein Fremdwort. 

Einige eigentliümliche weibliche Bildungen werden unten besprochen 
werden § 127. 


b) Durch Nachsäze gebildete. 

1 17 Die meisten der durch Nachsäze gebildeten Wörter sind von andern 
einfacheren Nennwörtern, mögen diese in der Sprache noch erhalten 
sein oder nicht, erst abgeleitet (nomina denominativa), und ihrer Be- 
deutung nach sind sie entweder bezügliche Beschreibewörter oder Ab- 
stracto, nur sehr wenige Sachwörter. Die Nachsäze selbst, die dazu 
verwendet werden, sind zwar sehr vielgestaltig und mannigfaltig, gehen 
aber im wesentlichen auf nur zweierlei Endungen , beide pronominalen 
Ursprungs, zurük. Den Grund der meisten derselben bildet eine allge- 
mein semitische Adjcctivendung, und wir gehen darum auch in der Dar- 
stellung von der 

1. Adjectivbildung aus. Die Endung für Adjeclive ist her- 
genommen von einer uralten Deutwurzel l (er) und bezüglich ia (wel- 
cher) 1 § 65, und lautet ursprünglich Ija oder tija («= der, welcher). Sie 


' Dagegen ist pvevtfi: ein Fremdwort »TP.; «nd P* f vn: ist toeui 
lectionis, LeeeabtchnitL 

1 wenn es nicht ein innerer Plnr. ist. 

1 wenn es nicht fiir stellt. 

* Die Richtigkeit der Zusammenstellung dieser Endung mit dem Pron. reist, 
ergieht sieh daraus, dass im Aeth. auch ein anderes Pron. relat. einem Subsl. vor- 
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wurde in andern Sprachen verkürzt theils zu » <_C — ), theils zu 

ai, e (*-*—, ') ; im Aeth. fand sie die dreifache Ausbildung als l, di 

und mit trennendem Zwischenlaut (§41) dvt. Die beiden lezteren sind 
ziemlich gleichbedeutend und wechseln hie und da mit einander im sel- 
ben Wort; dagegen wechseln 1 und di, dvi nicht viel miteinander, son- 
dern jede hat ihre eigene Anwendung. 

a) Die Endung I wird meist gebraucht, um Nomina des Th 8- 
ters von einfacheren persönlichen Nennwörtern aus zu bilden, und 
dient verhältnissmässig selten zur Ableitung einfacher Bcschrcibewörter. 

a) Sie wird vor allem an die den Thäter ausdriikenden Nennwörter 
der Form 70C gabbdr § HO, a angehängt, und dient so meist dazu, 
ein Substagtiv des Thäters von einem blossen Steigcrungsadjectiv 
zu unterscheiden; z. B. Akermianu, König, ©'UJ.I Er- 

s enger, /Tel.. Läufer, Jäger, (hOT- Lügner, /J \ !••• Seher, (\JP 

A.'. Schwerdttrdger. Doch haben manche Wörter dieser Form auch blosse 
Adjectivbedeutung : barmherzig, nüzlich, f 011,1 Xoyuog, 

kränklich, mürrisch, PTOJ sanftmüthig, O/’A.i irre (Vit. Ad.), 
u. a. Die Endung selbst ist in diesen Bildungen tonlos geworden: 
harret sl. 

Aber während die einfache Bildung ohne Endung nur vom Ver- 
dopplungsstammc aus gemacht wird, kann die mit der Adjectivendung 
zusammengesezte auch von allen abgeleiteten Stämmen aus gemacht wer- 
den, und ersezt daun Participia oder wechselt mit solchen ohne viel 
Unterschied in der Bedeutung. Wie in der Adjeclivbildung § 108, a 
und § 1 1 0, a hat der vorlezte W.Laut immer d (betont), und im übrigen 
erhält sich die Aussprache des Perfektsstammes mit a. Von St. I, 3 : 
Tröster, 5 A.V- ungläubig, 0/.Z! Gründer Von Stamm II, 1 
Fischer, A70A.! Verräther, A'flO/i. frohe Botschaft bringend, 
A?0H.. Leser, A WAtf.. äneartaa^ivos (Lev. 22, 24, W. (Jty-is), A0 A.. 
der einführt (von ATIA!, von HAI) u. a. Aber von hintenhauchlautigen 
Wurzeln merkwürdig A?Tth.I Erweker, A'ffH'il Vermehrer (abzehf), 
indem hier d sich nicht blos nicht gedehnt, sondern nach § 45 zu e 
getrübt hat. Von St. II, 2 AflOA,I der vertreibt. 

Von den Reflexivstämmen III ist diese Bildung um so häu- 
figer, als siö keine Participia durch vorgeseztes *** machen. Z. B. von 
III, 1 TfttTfl.. was sich bewegt, ’t'UJ.f >tr i l . auf gestellt, von III, 2 ’l'/, 

gesezt (im Sinne eines Genitiv-Zeichens) Adj. rctativa macht: lF J l/i,fl. der von 
Geist •= geistig. 

1 Ewald, hehr. Spr. § 164 , c. 

* wa: ist eigrnlhümlich, wenn richtig. 
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't T.; geseiulet, geduldig t 'l'fll.f*/ . Yogelflugbeobachter, 'l'AHH.. 

gehorsam, Rt Tuber; von III, 3 Spflller, 'W'/P.'. 

Srlitiuspielrr, ’I H P /.fl! Milerbe. Von Stamm IV, 1, 3 Afl't'fl$ c i.. Für- 
biller , Afl’l*C>H.: Dolmetscher, Afrrp-nA.: (weil hiiitenhauchlaulig) 
Versammler. 

Von mehrlautigen Wurzeln St. I: vergduglirh, l'Olk. Mischer, 

n.'IY.: Erlöser, fA?! Hirte, flGRzi! Räuber, ,P J -’i'||‘l. Zerstörer, HG 
'nr*.: v« Idumder'; St. II : A^HR^! Verderber, Aft?®fh., der ein Braud- 
opfer bringt. 

118 [i) Ebenso wird dieses 1 l gerne den durch ^ gebildeten Par- 

ticipien angcfügt, um sie zu Substantiven des Thäters zu erbeben. 
Es ist betont. Am häutigsten ist diese Bildung von Participien des 
St. II, 1 aus. In diesen geht zugleich das e der lezten Sylbe des ur- 
sprünglichen Particips in a über, welches sich nur selten, bei miltel- 
hauchlautigeu nach § 48, zu d dehnt. ^AA,! Erleichteret 4 , ^PMlA,! 
Verwundender, ^au: Gottesrerehrer, Verderber, 

Liebhaber, ‘ , illiI H P.. Lebengeber, Erlöser (— u. viele 

andere; ‘■ ,> fl' , /l\! Bereicheret 4 , JJ fld)'l.'! Verführer (neben — 

Ilagegen in Wörtern, die einen Hauch zum dritten W.Laul haben, geht 
e nicht in a über: ^flCW.. Erleuchter, Erweker, ^ J fA7h.! 

Reiniger, Oe/fner u. a. In den meisten Fällen, wo diese 

äussere Bildung gemacht wird, ist die einfache Form des Part, nicht 
mehr im liebrauch. 

Von den andern Stämmen ist die äussere Bildung etwas seltener; 
die ursprüngliche Aussprache des Part, bleibt unverändert. St. I, 2: 
(= t,J /i.(|)’fl.) Arzt; St. 1,3: Beschwörer (Hen. 8, 3), 

Erretter, IM,. Tröster; St. IV, 1: fc0 lVl'<|!A u tl4..' und 2: 
aj flTZ.< UJ lh- Erfreuer, 3: ^frl^PnA.. Sammler (~ Afl'I'^HIA.!). 
Von mehrlautigen Wurzeln St. 11: crj,, l/VAA.. einer der Speise bereitet, 
ÖJ,, l , -i < P! (und verkürzt ^'f^'P!) Gözentliener. 

y) Seltener wird I gebraucht, um Adjective oder Nomina 
des Thäters von Substantiven abzuleiten: Zerstörer 

(von aj UnC!) , der lezte ( r t'<£A£ , * J . ) , A/ J 4,. (aramäisch) 

heidnisch, O/f).. arabisch, Araber, Rill/, und RtllG^. Perle (meerent- 
sprossen). üefters ist cs einzelnen Person- und Sachwörtem männ- 
lichen Geschlechts scheinbar übertlüssig angchäugt: floH. Manu (kühn. 


1 wogegen w: Gefangener (im pass. Sinnl von ut: und dvi zu § U9 
gehört (Ex. 12, 29). 

1 A>. henilien wohl nur auf Schreibfehlern ; 

könnte so gesprochen worden sein 2 ur Verähnlichung mil der Adj.-Endung dvi 1 
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streitbar), AH*?! Nilfluss (v_Aj(), YU’fU Schlange (listig, ’T 

Ylll.. Fluss (VY. (Dillll.'), Ö?flZ. Seeungethiim = OiflC., O/fl,. ll’e- 
sien tEx. 26, 20. 35. Jos. 5, 10), Ä?flA.. Cgmbel (klingende). Auch 
(t)(.^l. Widder (Heil. 89, 43) lautete wohl ursprünglich und ist 

fM.Vt. eigentlich die Fprm des st. c. oder Accus., auch ist < J >< ’A t iI 

Junge, Diener, Knabe vielleicht ebenso zu bcurtheilen. Weibliche Stämme 

0 £ 

haben dafür e' (aus ijah, § 40): A£4?. Habicht, woneben noch 

A2‘trr ., Kehle (s. auch § 127, c), oder et (?*J — ) ArMfl’. /. ivyah) 

(rergl. J), HCIVT'I Teppich seltener U wie A'flAA/l’. 

Brennnessel. 

6) Die stärkere Endung d'vt dient dazu, um von Substantiven 119 
(auch Adjecliven) neue Adjectiva und Personenwörter abzulcilen. Zwar 
können im Aeth. fast noch leichter Adjective durch das Genilivverhält- 
niss der Substantive umschrieben werden, und ist in gewöhnlicher Prosa 
wenigstens diese Umschreibung viel gebräuchlicher als die äussere Ad- 
jcctivbildung. Gleichwohl ist die Fälligkeit, neue Adjective durch jene 
Endung abzuleiten, in der Sprache sehr lebendig geblieben; die Mög- 
lichkeit liegt vor, von jedem Wort ein solches Adjcctiv zu bilden, und 
in der Dichter- und Gelebrtenspraclic wird auch häufig davon Gebrauch 
gemacht. Die inneren Vokale des Grundwortes werden dabei nicht 
verändert, die Endung (ritt ganz äusserlich (an vokalisch sclilicssende 
Grundwörter nach den § 39 ff. beschriebenen Gesezen) an; und selbst 
von Piuralformen, Fremdwörtern, Eigennamen können durch sie bezüg- 
liche Bescbreibewörler gebildet werden. Z. I). irdisch (£**•*?* 

C.), sur See gehörig, weltlich, ( 1)1 IHT,. Laie, 

Bitter, sogar von A’fli later eine weibliche Ableitung aw: Ahn in 
(Vit. Ad.); von fleischlich, von A£ fl‘1 . AiflA'K. löwen- 
artig, JVfflAlJ. thierisch (ft'fftfl), Hochzeiter d. i. Bräutigam 

(von von äusserlich vermehrten Namenslämmen: 

auf das Krens bezüglich plX’A!), geistig, 1^(1^: sonn- 

täglich, AA^CjX wissenschaftlich (vom Inf. 

jungfräulich (von Jl'UM' . Jungfrauschaft); von Piuralformen; A’I1.P 
’.I'T.. häuslich, riesig, ’ftCfTtj’f?! christlich; von Fremd- 

wörtern und Eigennamen: ^J’if'flT.! mönchisch, A/’U'-UT.! jüdisch, 6H 
hebräisch, OiPüA*?. Euangelist, sogar AZH/Ylllh,//! 1 ,. auf Gott be- 
züglich. Auch au Adjective kann diese Endung sich hängen: t KP- l *l < p! 
auf das Heilige bezüglich, zu den Seligen gehörig, an das Frage- 

wort A.P. (§ 03) Ajl’T,. und A.P.P. (welcherlei gestaltet) ähnlich, gleich ; 
auch an Wörter, die nur als Adverbien und Präpositionen in Gebrauch 
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sind: A'JJ! äusserlich (A<£A.), AtWIJI oberer, 1 unterer. 

Ein Fremdwort, so gebildet, ist ff ff. Schiffer ravirjg. 

Die kürzere Endung di wechselt wenigstens in den Zahladjecti- 
ven (§ 159) beliebig mit dvl; sonst bat sie der Sprachgebrauch nur in 
wenigen Wörtern noch erhalten: ’JVtVj'jf?- und TmJIS, AÖA.P! und 
AÖA^:, TWJK und IW*! männlich, Aff. und Aff., ff 
Af. und ff Aff. der feste, Afff. und /.P’.t’T. Räuber; auch flC 
r t f. Getraide (§47 von flöCf*! Behaarung), ‘MU/j.P. Allerheiligstes (Ex. 
26, 33), eigentlich: der auf den Gottesdienst bezügliche (Ort, vcrgl. 

Etwas abweichende Bildungen haben folgende Wörter: Rftf. blumig 
(zu fff .) , TVhA^! betrügerisch (zu V'ftüV'F .) , richterlich 

(zu YMis!), (AfLiet. und) Afl>/i < EI (von Aft>G.) alt. 

120 2. Indem sich an diese Adjectivendungen das Zeichen des weib- 

lichen Geschlechts anhängt, entsteht eine Anzahl von Endungen für 
Abstracta. 

a) Sehr selten ist in dieser Bedeutung die Endung j<t, gebraucht 
zur Bildung von Sammelwörtern , worüber weiter § 140. Etwas häu- 
figer ist die Endung i't, meist von Aussagewörtern auf I, um Abstracta 
oder Sammelwörter daraus zu bilden. Vor allem f/tftfV. Entkommenes 
(von 1 , ‘fAAft’. Reisende, vorüberziehende Leute, ebenso fff)'. 

( z . B. Jud. 19, 17), 0OA.TI Heer, W)/j’V. Stadtbewohnerschaft (Col. 
3, II); ferner ffAY. Ende, ‘KW.'T: Anfang (Matth. 12,45), öKlHl 
'T. Inneres, nfh'tfF! Einsamkeit, Erlösung (von < * 3 . l fff,. 

Erlöser), r .TYh9V,'l’! Abnahme, Verringerung (Ilen. 78, 15), 

Lichtnatur (von 'flC'^T.! Vit. Ad.). Ebenso werden auch, ohne Ver- 
mittlung eines Adjectivs auf I, durch Anhängung von it Abstracta von 
einfacheren Namenstämmen abgeleitet: ifffl’T. Wenigkeit, 
und Heimlichkeit, rf’fAf. Rükwdrtsgekehrtheit, ‘P'A'P'A/TI Ab- 

schüssigkeit, AflYVl'I Hoden (TjtEN, W. TjtSN) 3 . Und von häufigem Ge- 
brauche ist diese Endung, um aus Zahlwörtern Substantivs und Adverbia, 
die das mehrfache ausdrüken, abzuleiten § 159. — Wie in den an- 
dern semit. Sprachen, kann aber mit diesem tt wechseln ü'f\ in glei- 
cher Bedeutung: doch ist auch diese Endung nur noch in wenigen Wör- 


i 

4 


1 Dafür sagte man einst auch AÖAJP. (Jud. I 36 ann.) und Jos. 

o 

II, 16 (vgl. 16,3. 18, 13), mit der einfacheren Endung f <_£ — • 

✓ 

2 wie nq^ij ZU Ö^B. 

• W. ist nicht iiyip:, da dieses nicht „anzeigen“ (Gcsen.) bedeutet. 

* s. darüber Ewald, licbr. Spr. § 165, b. 
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lern vertreten: Güte (von '£C), T'thiVt'i Trug, A’A/tl'T'! Kunst- 

griff, Hinterlist (SÄ-iUaxof ) , ®'Cll''T! Jugend (W. Tl/j*)'. 

b) Häutiger sind diese Endungen mit dem a-Laut verfärbt. Zu- 
nächst wie man statt t vielmehr di, dvi als gewöhnliche Adjecfiven- 
dung gebraucht, so auch statt U als Abstractendung (t oder mit hlos 
vokalischem Auslaut der weiblichen Endung /. 

a) Durch die Endung e t, aus iat — ait, werden noch einige we- 
nige Abstracta von einfacheren Wörtern abgeleitet: /r^T/VT! Hülfe, fl 
‘p-'lt: Nuzen (von 4 n^i), Ende (von Ttfflf*:); 

Frucht, Folge (Gen. 12, 13) von einem verlornen Wort wie 
-na?, und MUl*'. Dürre von ÖfhC. unfruchtbar. Die Stelle eines In- 
tin., unmittelbar von A/vYhT! abgeleitet, versieht AYV'trK Danksagung 

(für AAYwrr:). 

ß) Aber gewöhnlicher ist die kürzere, vokalischauslautende , Aus- 
sprache i. Mit Hülfe dieser Endung werden von den einzelnen Verbal- 
stämmen infinitivartige BegrifTswörter abgeleitet: die Bildung ist aber 
zugleich eine innere und äussere. Innerlich drängt sich das gedehnte d, 
welches nach § 107, ß und § 1 11, a, ß zur Bildung von Abstracta dient, 
ein; es trägt den Ton, und das a der vorhergehenden Sylbe muss sich 
zu i, d (in St. I, 3) zu «1 senken. Daran hängt sich äusserlich die En- 
dung (, tonlos. Am häufigsten ist diese Bildung von St. I, 2. 3 des 
dreiläufigen und St. I des mehrläufigen Thatworts. Von St. I, 1 sehr 
selten: WP&i das Sein, l?*P't\>. Siegsgesang. Von St. I, 2 kommen z. B. 

Erneuerung iheddetse), Vollendung, Vergleichung, 

C^Art,! Dreieinigkeit, A^i/o. Beweisführung, (Dvf?l\. Lobpreisung, jCnfkZ 
Jubel, (D'4P.‘ Uebergabe, tTtA’K. Lüge, so auch Bedrdngniss (in- 

dem St. I, 2 den St. Ath**** 3 ! hier ersezl), AYX*fe! Danksagung (AA 
Antwort (TW'/KD!). Eigentümliche Bildungen sind 
{kuennane ) Gericht ', wo das lange d nicht durchgedrungen ist, und 
Täuschung (von I) , wo das -lange 1 die Verdopplung des 
zweiten W .-Lautes ersezt. Von St. I, 3: 7*04. Versammlung, YtvfcA* 
Eintheilung, J*04 Aufstellung, fl'4YW! Segen, ttr/’A.I Beobachtung (JubH.) 3 . 
Manche Wurzeln, die als Thatwörter im St. I, 3 nicht mehr gebraucht 
sind, machen diese Bildung, zum Theil von St. III, 3 und IV, 3 aus, wie 
4^10.: zu T/Ain., $J\/j. zu Am-fn/: Ein Sachwort, von aug: 
der siebente abgeleitet ist lYO*!. Woche (Siebene). Von Reflexivstämmen 

. 'i/©: Mtit®: itfhA®:, ®cn®: 8in d erst daher abgeleitet § 73. 

1 vgi. W4 in Lud. lex. 

> (m: * 4 *: w. iYa^: rr? 4 ; (taa: mh: 4 
-*nz: a^a: ^4: w-^: w: 0-^4: 
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ist sic äusserst seilen, da für diese die § 111 angegebenen ltildiingen 
genügen: T'lTHA,. menschliche Natur, Menschwerdung = 1 , ll , fl?iT!, ’l'? 
Ulh.i Auferstehung. Von mehrläufigen Wurzeln ist sie sehr gebräuch- 
lich; St. I; Frische, wK’VJn\ , Jungfräulichkeit, '\\isf\y. Modern, 

«llAA/k;. Philosophie, Versuchung, ©'CM*!?. Jugend, V.T4Ü Ge- 
fangenschaft (*]>©©), Gefangennehmuny (+ ) ‘l > lll.) u. a. ; St. V: 

Verhängung. — Ein Fremdwort, dieser Form uachgehihlet, 
ist lY^-FA . atfiidaXig. 


Aber auch von einfacheren Stämmen aus können durch die Endung 
e, wie durch die Endung et (s. oben), Begriffs Wörter (und Sachwörler) 
abgeleitet werden: ©.FA. Geheul ivon ©.FA. $ 61), / Jagd 

(oder vielleicht für ?), Kräze, 7\iKi A.. ein Krank- 
heilsname, vielleicht Frist, t P"‘£ < t > ' , 4. Holzwürmer (Gesumme), 

vielleicht auch einige der § 127, c genannten. 


121 c ) Wie aus U durch Beimischung eines a-Lautes et wird, so aus 

>'</, durch Beimischung eines a, dt und vokalisch auslautend ö. 

a ) Die Endung dt hat weite Verbreitung gefunden in der Bil- 
dung des Infinitiv (s. weiter § 125); sonst aber ist sie nur in weni- 
gen, zum Tlieil ausländischen, Wörtern erhalten. Einheimische Bil- 
dungen sind: ^AW, Gottheit (von Af^Yfl.), cVAAT'. Schatten (vgl. 
cTAA .) , ovvraitQ itägliche Aufgabe, von , Ecc. 5), 

Ä.A'i'. Koth (Vit. Ad., von A.A'T'. Niederung, Wiesenlhal (vergl. 

äjuöf*). Fremde Wörter sind: V.F"Mf’T: Glaube, Uaxio.cn fhyfT: 
Cassia (JälxU,), Al" 1 '!'. Heilung ! ), it’PT'! Kasten (OjAä) '. 


ß) Die Endung 6 ist ebenfalls viel gebraucht zur Bildung des 
Infinitiv (s. § 125). Ausserdem bat sie ihre häufigste Anwendung, 
um (von Nennwörtern der Form VfhG.) Namen lur Erzeugnisse der 
Kunstfertigkeit abzulciten: •n’n: Gussarbeit, ^a: mit Metall 

überzogenes, ’flflA. Gekochtes, Gewebe, ©‘‘Ft. Steinhauerarbeit, *11 

(IP 1 . Blecharbeit, VA/i, Schnizwerk, 'A'flP. Braten, ©®’P\ Drechslerar- 
beit, dass., <tf’A . Fadenarbeit, Ö<J!G. Flechtwerk, ’P" 1 cV/j. Fran- 

zen, VT U i. Beschneidiing' 1 . Sonst kommt sic nur noch selten in zer- 
streuten Wörtern vor: mp: Kreuz, 'F.U/U Schöpfeimer, YlflCI Pauke 


5 / c / 

1 Unbekannter Ableitung sind A rT. kleine f/enschreke (vgl. WJ* 

und ^1^*1 • ein stochendes Insekt, Pavian. 

2 Vielleicht Ei als Krzouguiss dos Gaggorns, wenn (vgl. 

/ / c / 

\^XT.XZ) (big gern bedeut ol. 
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(f^ ), Yl/0. Knrb (Flechtarbeit, RAA . Rvss, ", und 

.f?C'n£ . Hyacinthfarbe, ‘ w lVi < P. Musikwerkzeug (Plur. <?J lY£ , l > '.f''l'. Apoc. 
14,2), und ’l'fll'. Zustand der monatlichen Reinigung ivon mu- 

lier menstruata, wie ich glaube, für W. VCj VIII und VC.; 

zur Begriffserklärung vgl. Geil. 31, 35)'. 

d) Theils durch Lautwechsel aus 6t, theils durch Dehnung aus der 

einfachen weiblichen Endung at entstanden, ist die Endung dt, welche 
-an Nomina einfacherer Bildung angehängt, Zustandshegriffe daraus 
bildet. So kommt A{J3 ,f F . Alter ( = AÜJ‘B5*!) von A*J.t! , f 
Juyevdalter (Gen. 43, 33) von oder ?Afl!, 'B.U'A'I'! lleiliythum 

von «fcfcfl., Zustand des Geschiedenseins von ’i.QK ; l'lC,.l ,r I'! 

ist der Zustand dessen, der nce^: Sündenvergebung hat, ¥4fv: ist 
Sklaverei oder ‘i’i.. als Zustand, f* J C c l’T. Ueppigkeil , Wohl- 

thdligkeit , worin sich A'.C’Y. erweist. Oeflers wechselt dieses dt mit 
at , z. B. für fKblrT. Herrlichkeit liest man meist fi-fltirr: , tti-fiA-T: 
(Jud. 8, 26. Ex. 35, 22 annol.) und rtl’OAl'. Geflechte, und at selbst 
kann zur Ableitung von Abstracten aus einfacheren Nainenslämmen ge- 
nügen : niwvr: Menschheit von iviia:, pn’af-T: Armiith von- £* J fl 
VU., und in 'flfl/n'l’. frohe Botschaft (rniilSS) scheint d nur longe- 
dehnt zu sein*. Aehnlich können auch einfache Feminina von Part, 
pass, die Bedeutung von Abstrakten annelunen § 128. 

e) Ausser diesen Endungen, welche schliesslich alle mit der Ad- 122 
jeclivendung l Zusammenhängen, hat aber das Aelh. noch eine Ab- 
stractendung d'n und ntf. Wie man aus den übrigen semit. Spra- 
chen sieht, erzeugte einst diese Endung an Adjective, und erst in ihrer 
Dehnung zu du, (in wurde sie auch zur Bildung von Abstracten, die 
aus solchen Adjectiven entstammen, verwendet. Sie ist sicher fürwört- 
lichen Ursprungs' § 62 ’. Im Aeth. ist der Gebrauch dieser Endung zur 
Adjcctivbildung nur noch in wenigen Spuren erhallen, dagegen ihre Ver- 
wendung zur Bildung von Abstrakta ziemlich häutig. Wie schob § 62 
gezeigt ist, konnte ursprünglich das Deutewort als an und als wo aus- 

1 Unklarer Alikunft sind: <r.<hiv ein Blumenname, n?f: Strauss (vergl. 
o ✓ c 

, und ÖID’A . Slurmvnnd , ^cv: llulm ; dagegen in i Koth 

^ / 5 £ X 

scheint naeli Vergleieliung von &AÄC u wurzelliad zu sein. 

• der Zehnde kann ebenso gebildet sein, aber auch für aw/jn-: 
stehen, wie n0.i , *T: Klaggeschrei für 0(D’.P(D^T\. (lieber umlT'nT. 

s. § 128 .) 

* s. bebr. Spr. § 162, b. 
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gesprochen werden: das Aeth., hier wieder reicher als die andern scmil. 
Sprachen, hat auch jin der Namenbildung beide Aussprachen cntwikelt 
und bcibehalten; die Ausspraehc nd (die auch im Indoeuropäischen zu 
gleichem Zwecke dient) ist sogar die häutigere. Doch tragen beide im 
Sprachgebrauch einen etwas verschiedenen Sinn. 

a) Die Endung dn wird in der Regel an Namenstämme der 
ersten einfachen Bildung angehängt; und es werden durch diese dop- 
pelte, innere und äussere, Bildung stärkere Begriffswörter abge- 
leitet: C^A?! (res di n) Aller von Altersvorzug (Vit. 

Ad.), 1lCy£ Klarheit, Licht, Herrschaft, Opfergabe, 

Bestechungsgeschenk, t , . > 'C l "l£. Abhandlung, Bündniss'. Zur 

Bildung von Personenwörtcrn gebraucht erscheint es nur noch in dem 
Fremdwort 'l”C7 v,, 'l£ Dollmetscher. Statt dn findet sich einigemal öm, 


in Oelbaumpflanaung ( 0 ^?/) uud (l. w C£. Zehne (Dccas)’. 

I 111 Amharischen ist dn gewöhnlich in dm übergegangen ’ und vielfach 
gebraucht zur Bildung von Adjectiven (z. B. der grosse Zähne 

hat): auch im Aeth. finden sich Spuren von diesem dm: ‘Pfl’l'f**. Bogen 

und Krummstab (von ‘Wft’. , vgl. und vielleicht der 

morgende Tag (E*. 32, 5. Jos. 3, 5. Matth. 6, 30) von 2A. (IlAc). 

ß) Die Endung nd, ebenfalls betont, ist viel häufiger gebraucht, 
um von Namenstämmen aller Art neue und lezte Begriflswörter abzu- 
leiten. Sie drüken theils Zustände und Eigenschaften, theils namentlich 
Würden, Aemter, Aller, Stand u. s. w. aus, und entsprechen meist den 
deutschen BegrifTswörtern auf -thum und -Schaft. Ableitungen von 
Namenstämmen erster einfacher Bildung sind z. B. CAA5*. Fürstenwürde 
(CAfll), HYPO*! (bekuemd) Erstgeburtsrang (flYl'C.), ACV^*! Aller 

(AC”?1), Herrschencilrde Vorrang 

Das tt der Part. pass, muss sich vor nd zu e kürzen: AöAf. Hohe 
(le einet, ALPA!), C^fl^*! Feuchtigkeit (CfIMl.), A'Oittf. Herrlichkeit 
(flfhfh:), *.*?[]?: Heiligkeit, Vß&T. Genauigkeit (WY.), 
Bescheidenheit (^tYtfT.') , ‘1£ Cf*! (gejenut ) Fremdlingschaft (VPC!) , 
flf! (müsennd’) Verderben (von , und Ueberfluss 

(von <£AA<£f! Philosophie (von 4!AiYa::) ; und von Wur- 


1 Weiter öC 3>£ -nö^S: 9 öh*:, auoh 

Theer ((jf /-“j") > dagegen ist AAfc Zunge ein uraltes Wort anderer Bil- 
5 s * * 5a c / 

düng (■jitn*; tjUJ) i und Satan 'JD») ein Fremdwort. 


O^Gf. 3*A. ftecalogus (Hymnolog.). 

Isesberg, Gramm. S. 33, vgl. im Hebr. Ewald, hebr. Spr. § 133, f. 
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zeln mit sehliessendem Vokal lautet dann die Form immer: \)MT. We- 
sen ({JA© 1 !), AfbT! Verstand, fhA.5*! Denkkraft, tt/i 1 /'. Gleichheit (Ö 
JU?.), Gesundheit, Einsamkeit. Auch sonst erleiden hie 

und da die zu Grunde liegenden Namenslämme vor dieser Endung stär- 
kere Verkürzungen: ittVfT! und itiöf ! ( hesannd ') Kindheit (<Tl9?I), 
^nnf: und sogar ^fl^*! Aeltestemeürde von 4 1 1*1. fl!, f^fltj!^*! (mesfennd') 
Führerschaft von ^fltßf!» i^AA’fl?*! Fürstenwürde von ‘^AA’Jl! 
if’flAt"! Fürsprache von ’t'iftA!, ^ifThfl?*! Mönchsleben von ‘^f’Ofl!, 
'tCffi'f*! und ^C®^*! Güte (von ’i/jV'.). Dagegen werden in andern 
Wörtern die sämmilichen Vokale des Grundwortes unverändert beibe- 
halten: A.*W\ Aeltestenwilrde (A,^*!), Messiaswürde, flin/fl^*! 

Weisheitskraft, A9HLA$. Herrenthnm, T Einzigkeit, flCV®^*! 
Schmuk (flC9®.) , ®Ol®^\ Jünglingsalter (®’Oi®'), 

Jungfrauschaft (c^'f^A!) , 'fe/DA^f*! Theologie. Sogar von Infinitiven 
werden solche Wörter abgeleitet: T'flAP't'?’.’ hündisches Wesen, 

Zustand des Ausgeraubtseins (TU^t*?*!), und von Pluralformen: A 
Gottheit, AJÜMf'f . Judenthum. Durch ihre Form merkwür- 
dig ist die Bildung ‘P'AÖ®’^'! Knabenalter von 'P'A’Ü, sofern hier die 
Endung e sich in ec auflöst*.. — Für nd erscheint ndt (mit dem weib- 
lichen '!') in a /tlCrr: Sklaverei (von V'flC!) und CflÖ/ v l'! Gottlosig- 
keit (von CflA.) Hen. 99, 1 (104, 9 annot.): andere Beispiele sind bis 
jezt nicht bekannt. 

Hiemit sind die im Aelh. gebräuchlichen Namenbildungen erklärt. 
Für Verkleinerungswörter ist keine besondere Form vorhanden; 
dieser Begriff muss umschrieben werden, z. B. ft9Ö! iTrtl'. ein Schdf- 
chen Hen. 89, 48. 

W'ortzusainmensezungen kommen im Gebiet der Begriffswör- 
ter nicht vor. Zwar werden in einigen vielgebrauchten Wortgruppen 
oder in Eigennamen die beiden Bestandteile, woraus sie bestehen, ohne 
Trennung durch Punkte wie öin W T ort zusammengeschrieben, wie A9H, 

A'fl®.C! der höchste Gott (eigentlich: Herr der Erde), Mutter 

i io 

des Lebendigen, AOT'FHrh! Casuar (Deut. 14, 18 aber da das 

erste Wort seine regelmässige Beugung (st. c.) hat, so können diese nicht 
als Wortzusaminensezungen gelten. Sonst jnögen allerdings in einzelnen 
mehrlautigen Namenstämmen Wort- oder Wurzelzusammensezungen statt 
haben, wie z. B. r^illÖlbA. Fangseil, fl Seide (dessen lezter 

5 / / 

Theil = Ö’/-") i merkwürdig ist auch flT'Ot?’! Lauch (dessen lezter 
J.S 6 .. 

Theil = ist). 

■ so eöfiiif: von^ön-n:, VO n «wpmi: 

* Das Wort ivmf: Halskette ist mir bis jezt nicht erklärbar. 
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HEBER DIE PARTICIPIEN UND INFINITIVE IM BESONDERN. 

123 Aus der bisherigen Darstellung ergibt sich, dass norh für jeden 
• einzelnen Verbalstamm besondere Formen vorhanden sind, nach denen 
er sein Participium bilden konnte, für St. I, 1 die § 109, a und 
§ 108, c beschriebenen Formen des activen und passiven Parlicips; für 
St. I, 2. 3. II, l —3. IV, 1 — 3. der dreilautigen und St. I. II. IV. V. der 
mehrlautigen Wurzel die durch vorgesezles M gebildeten Formen §114 
u. 118; für die Rcflexivstämme III der drei- und mehrlautigen Verben, 
sowie für einige andere Stämme die § 117 beschriebenen. Gleichwohl 
kann man alle diese Formen kaum eigentliche Participien nennen, denn 
sie lassen sich keineswegs von jedem Verbum ableiten, sondern es 
kommt immer nur auf den Sprachgebrauch an, ob eine participähnlichc 
Bildung und welche in ihm sich festgesetzt und erhalten hat; auch 
haben sie meist die Bedeutung eines reinen Parlicips ganz verloren, 
und sind entweder Adjectiva, oder Substantiva des Thäters geworden. 
Hieraus erklärt sich dann auch, dass so viele die äussere Endung f 
angenommen haben § 117 f. Für das Part. pass, ohnedem sind mit dem 
Schwinden der innern Passivbildung überhaupt in allen abgeleiteten 
Stämmen activen Sinnes besondere ßildungsformen fast ganz verloren 
gegangen (doch s. § 111, b. 114 a. E.), und so gingen solche Stämme, 
um Participien passiven Sinnes zu bilden, nothgedningen in die ein- 
fachen Stämme zurük (vergl. §108. 111, b. 112,1t); aber auch das 
häutigste aller Participien, das Part. pass, vom einfachen Stamm, wird 
doch keineswegs mehr von den Verben jeder Wurzel gebildet. Zu die- 
ser Einbussc einer regelmässigen Parlicipbildung trug im Aeth. bei ein- 
mal der eigcnthümliehe Gebrauch des Infinitivs (§ 181), durch welchen 
es das Part, in vielen Fällen ersezen kann, z. B. 

und gehend liin Gehen) sollen sie blasen Jos. 6, 8, oder flRVll. (D^j 
er kam, nachdem er heransgegangen war Jos. 10, 9; sodann das Aufkom- 
men der äusseren Umschreibung eines partiripialen Begriffs durch das 
Tempus linitum. In der Thal hat das semitische l’articip darin einen 
Mangel, dass es keine Zeit an sich unterscheidet; im Aeth. lag ein Stre- 
ben nach grösserer Deutlichkeit mit zu Grunde, wenn es allmählig das 
Part, durch die eigentlichen Zeithildungcn umschreiben lernte. 

Ganz anders verhält es sich im Aeth. mit dem Infinitiv: dieser 
wird noch immer von allen einzelnen Stämmen, und zwar nicht blos 
in einer, sondern in mehreren Formen regelmässig durchgebildct. Der 
Infinitiv sezt den reinen Begriff der Handlung, ohne wie das Verbum 
finitum zugleich die Unterscheidung der Zeiten oder Personen auszu- 
drüken, und stellt sich insofern den abstrar.ten Namenstämmen oder 
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Begriffswörtern an die Seite; andererseits steht er aber dem Thalwort 
wieder näher, sofern er tbcils dem Thatwort durch alle seine Stämme 
folgt und so viele Formen erzeugt, als das Thatwort Stämme hat, theils 
die Fähigkeit hat, sich andere Wörter nach der Weise des Thatworts, 
d. h. im Accus., unterzuordnen. Um dieser Doppelseitigkeit des Begriffs 
des Infinitiv willen ist auch sein Gebrauch in verschiedenen Sprachen 
verschieden, je nachdem er mehr als Nennwort oder mehr als Thatwort 
aufgefasst wird: im Arabischen z. B. stellt sich der Infin. mehr zum 
Nomen, im Hebr. mehr zum Verbum. Das Aeth. ist hierin seinen 
eigenen Weg gegangen, indem es für den Infinitiv in verschiedenen 
Functionen verschiedene Formen festgesezt hat Es hat Infinitiv- 
formen, welche ganz die Kraft und Selbstständigkeit eines Nennworts 
haben: sie können alle die Verbindungen eingehen, die ein Nomen im 
Saze überhaupt cingeht, Subject oder Object im Saze werden, andere 
Nomina im Geniliwerhältniss sich unterordnen ', sich selbst Präpositionen 
oder andere Wörter im st. c. vortreten lassen, ein Beschreibewort zu 
sich nehmen (z. B. ■fliw: Hp/D: Hen. 8, 2), um sich dadurch näher 
zu bestimmen, auch wie ein hebräischer Infinitivus absolutus oder ein 
arabischer Infinitiv im Accusativ sich ihrem eigenen Verbum zu näherer 
Bestimmung unterordnen. Aber von diesem mehr nenn wörtlichen 
Infinitiv, wie wir ihn fortan nennen wollen, unterscheidet das Aeth. 
durch eine besondere Form den dem Thatwort näher stehenden, that- 
w örtlichen Infinitiv, dem Gerundium des Sanskrit und Lateinischen 
am meisten entsprechend’, der zwar als Infin. die Form eines Nenn- 
worts hat, und wie ein Nennwort in den Acc. tritt, aber nicht die Stelle 
eines Nennworts, sondern die eines Thatworts versiebt, und eigentlich 
nichts ist als das der Zeiibildung beraubte Thatwort Er kommt immer 
nur als nähere Bestimmung zu einem Verbum finitum, welches die 
Haupthandlung des Sazes enthält, diesem im Acc. untergeordnet vor, 
um ihm die Nebenhandlung beizufügen: da die Zeit der Nebenhandlung 
durch das Tempus des Hauplverbums bestimmt ist, so wird die Neben- 
handlung ohne Zeitbildung d. h. im Infinitiv beigesezt, aber darin 
steht er einem gewöhnlichen Thatwort vollkommen gleich, dass er immer 
das handelnde Subject in sich schliessen muss, indem er sich nach Art 
anderer Nennwörter durch ein pron. suff. , welches in diesem Fall im- 
mer als Subjectsgenitiv aufzufassen ist, ergänzt, z. B. 

(und bei seinem Hören erschrak der König, d. h.) als der 
König das hörte, erschrak er, oder tMCG®*! (sie sollen blasen 

1 Dass sie sich, wie ihre Verba, Ohjectsarc usalive unterordnen, ist seltener, z. B. 
Gen. 6, 7. Deut. 5, 22 u. s. 

1 auch dem Inliu. absol. im Hebräischen in einigen der bei Ewald, hebr. Spr. 
§ 260, a. b angegebenen Fällen entsprechend. 

14 
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in ihrem Gehen, <1. i.) sie sollen blasen, indem sie gehen. Man könnte 
diesen Intiuiliv auch den lnlinitivus absolutus nennen, wie inan von 
einem Parlicipium alisolutum in andern Sprachen spricht. Durch die 
Ausbildung dieses Infinitiv bat die filh. Hede eine eigeuthümlicbc Kürze 
und Zierde gewonnen; dass es aber damit nur eine auch in andern 
semitischen Sprachen liegende Fähigkeit des Gebrauchs des Infinitiv 
entwikell hat, zeigt die ähnliche Anwendung des fnlin. absol. im He- 
bräischen, und des Infin. constr. mit ? in Fällen, wie ’• 

Da der Infinitiv <§ 123) nichts ist, als ein vom Thatworl abgelei- 
tetes BegrilTswort oder Abslraclum, so können leicht auch einzelne der 
oben beschriebenen Abslraclbildungen unter den Namenstämmen Tür den 
Infinitiv, wenigstens für den nennwörtlichen , gebraucht werden, wie 
denn auch manche jener Können in den andern semitischen Sprachen 
gewöhnliche Infinilivformen sind. Namentlich die § lll, a, er. /? be- 
schriebenen Formen können geradezu die Stelle eines Infinitiv versehen; 
ferner die weiblichen Bildungen § 106, z. B. Sterben (Gen. 

35, 18), fiAT! eingehen (Matth. 19, 21), und manche andere, z. B. f** 
(ITn! kommen (Jos. 13,5). Doch hat die Sprache für den eigentlichen 
Infinitiv besondere Abslraclbildungen ausschliesslich verwendet, welche 
immer nur den Sinn des Infin. haben, und höchst selten zum eigentli- 
chen Nennwort werden. F'ür die beiden Arten des äth. fnlin. hat sich 
dabei der Unterschied festgesezt, dass der thatwörtliche Infin. immer 
nur innerliche Bildung hat, der nennwörtliche aber äussere Abstract- 
endungen, wie sie in Namenstämmen gebräuchlich sind, annimmt. 

1. Die Bildung des that wörtlichen Infinitiv schliesst sich 
an die § 109, b (vgl. mit § 106) beschriebene Form an. Sie wird ge- 
macht durch ein nach dem vorlezlen W.Laut eindringendes langes und 
betontes’ f (das zulezt mit dem i des Subj. der transitiven Thatwörter 
zusammenhangt). 

Im St. I, 1 des dreilautigen Verbums bat zugleich der erste W.- 
Laut (nach § 109, b) immer den Vokal a, und die Form lautet a> tC 
Unat(r) schneiden, flA/f! essen, '£A.<JÜ weitergehen, ’i&fl'. verlassen, *l > 
'I;A; lödten. Zwischen Verben mit Irans, und intr. Aussprache ist kein 
Unterschied. In miltelbauchlauligen Wurzeln trübt sich (nach § 45) das 
a des ersten W.-Lauts immer zu i: sich erbarmen, rW.i. sich 

retten, 'fi'JjY sageti, ‘H l J.A! können, flA.?. nicht können, AA.A. bitten, 
9*401 seufzen, A‘f.10 nehmen. Von doppellautigen Wurzeln immer auf- 
gelöst: reden, untersuchen. Von vornvokaligen immer mit 

starker Bildung: (DA/.’'! gebären, ®V,A ‘.ausgehen, zugleich mittelliauch- 
lautig: (D-’I.O: geben, (MO!! ßiessen, ®"?/A! verschlingen. Wurzeln 


1 Ewald, licbr. Spr. § 2S0, d. 
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mit mittlerem tt haben immer die starke Bildung: 2*1^! schlafen, 
slehcn, ittT.Ä! gehen, kommen; die mit mittlerem I können zwar 

ebenso bilden, z. B. tuenden, 7P-fl. frühe auf sein, und iu älte- 

ren Handschriften iindet mau noch oft diese Form, aber gewöhnlich 
bilden sie nach § 52 (ursprünglich majjet, mit Veränderting des 

Tons mrtjjet und schliesslich zusammengezogen mail), 
seiten, \iß&’. rauben, flX v t'. übernachten, itU.®'- leben. Von Wurzeln 
mit schliessendem ü stark: TA.®', folgen, UXi,®'! übergehen; von sol- 
chen mit schliessendem i zwar auch noch hie und da OVjL’! fmden 
(Act. 12, 23), namentlich wenn durch Anhängung eines Casusvokals oder 
pron. sulT. der lezle W.-Laut zur folgenden Sylbe gezogen wird, doch 
gewöhnlich nach § 52 : ni\e: (satejje ) trinken, veralten, th'PX*- 

knirschen, ©Xf'X’- legen, vergelten; wenn zugleich mittelhauch- 

lautig: ©T^X?! bresmen, (At! sehen (mit pron. sulT. auch CA.I*; Ilen. 
107,3); wenn zugleich doppellautig : VX’X^ fliehen (Hen. 52, 7). 

In St. II, l wird der erste W.-Laut, wie im Subj., immer mit 
dem vortretenden Stammeszeichen A zu einer Sylbe mit Vokal a ver- 
bunden, der zweite W.-Laut hat I, und bei Wurzeln mit schliessendem t 
wiederholt sich die eigenthümliche Bildung, die sie iin St. I, 1 zeigen. 
Beispiele: A/V*i.G! wissen, AtYn l> '"l’! danken \ Al'lilCt'. verderben (Hen. 
19,2), A fl lrX. ausser Acht lassen (Hehr. 2, 3), AifV,®'. welken (I's. 
89, 6); von Al*^ A^I, von AJ 0 ^ u. s. f. 

In St. III, 1 haben nach Abwerfuug des Personzeichens des Subj. 
der Stammesvorsaz und der erste W.Laut den Vokal a, der zweite W.- 
Laut t; im übrigen wiederholen sich die Eigenthümliehkeilen der Wur- 
zeln mit mittlerem und schliessendem I: l^lVft. sich erfüllen, ’l'II^A. 
gesäet werden, ’t'J/i.C.! sich schämen, sich wenden (Luc. 22,32), 

’t'/.l;®'! gelüsten (Num. 16, 15), ähnlich 2 Petr. 3, 10; mittelhauchlautig 
'T' ) MvX*X sich entziehen und von r Tf Js tMJ. zürnen. In St. IV, 1 

hat der erste W.Laut die Aussprache die er im Subj. hat; hienach Inlin. 
AflTtlXHA'. sich freuen. Aber weder iu St. II, I und III, 1 noch auch iu St. 
IV, 1 sind bis jezt die Infinitivbildungen der verschiedenen Wurzeln genug- 
sam belegt, da sic im ganzen seltener Vorkommen, als die Infinitive von St. 1,1. 

Der Infinitiv des Steigerungsstammes ist in 1, 2 bis jezt 
nicht sehr bäulig gefunden; er ist aber aus dem Subj., der immer a 
und in mittelhauchlautigen Wurzeln e nach dem ersten W.Laut hat, leicht 
zu bilden, und unterscheidet sich von dem Infin. von St. I, 1 nur durch 
die Verdopplung des mittleren W. Lautes: ^A.C. erbliken (2 (xir. 5, 19), 
vollendest Joh. 17,4; lehren; selbst von Wurzeln mit 

mittlerem i wird ähnlich wie im St. 1,1 gebildet II IX®- genau wissen (Ps. 


1 Marc. 8, 6 hat Platt eine unrichtige Form. 
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21, IS; Jac. I, 24)). Der Inlin. von St. II, 2 ist noch seltener, z. B. 
All'n.C: in Erinnerung bringen. Häufiger ist er von St. IIIi% 
sich verbinden (Hen. 19, I), 1 xn 'flC versucht werden, TUJ7®'. Fleisch 
werden (llymnol. Musei Brit.), von mitteihauchlautigen Wurzeln TA^M 
sich erheben (Ps. 87, 16), Tf»nc: unterrichtet werden'. Von Sl. IV, 2 
z. b. Afii^n: vorziehen (Encom.). 

Der Inlin. des Einwirkungsstammes ist bisher in St. I, 3 
und II, 3 nicht belegt, doch ist kein Zweifel, dass er gebildet werden 
konnte ; von St. III, 3 z. B. sich versammeln, TAD^I sich be- 

wegen; TIU.P'A. einhandeln (Gen. 43, 2); von Sl. IV, 3 
sich abmiihen (Luc. 15, 9), AflTJ?A,®\ bereiten (Jos. 9, 2)’. 

Von me hrlautigen Wurzeln St. I; zertrümmern (Luc. 

9, 39), 7 3 anklopfen (Luc. 12, 36), TCTVf* 3 . dollmet sehen , 7“? 

zögern (Matth. 25, 6), TT©’. gefangen nehmen Eph. 4, 8. Ps. 
67, 19; St. II: A <B ?^ , (li in Noth bringen, Af ihlXf.'! (mit pron. suflT.) 
verzeihen (2 Cor. 5, 19); Sl. III; in Noth kommen, 

7Qi: sich stilzen ; St. V: Af.rA.P.©'. andächtig sein, Af fll'Ulll/fl. 
tröpfeln, Af 7A.7. sich versammeln (1 Cor. 5, 4). 

123 2. Der nenn wörtliche Infinitiv hat in der Regel eine be- 

sondere Form. Zwar im einfachen Grundstamm dient die § 124 be- 
schriebene Form zugleich auch für die Fälle, wo der Infinitiv mehr als 
Nomen gebraucht wird, und wird in diesem Sfnne weit häufiger ange- 
wendet, als die besondere nennwörtlichc Infinitivform, welche auch die- 
ser St. bilden kann. Dagegen in den übrigen Stämmen ist der substan- 
tivische Gebrauch jener ersten Form überaus selten. Vielmehr hat in 
allen diesen Stämmen der nennwörtliche Infinitiv eine besondere, durch 
eine äussere Abslraklendung gebildete Form, und auch St. 1, 1 kann eine 
solche bilden. Die Endung ist äl und abgekürzt 6 §121. Die Bildung selbst 
aber ist in Sl. I, 1 verschieden Yon der Bildung in den übrigen Stämmen. 

In St. I, 1 hängt sich 6t an die Form des thatwörtlichen Infin. 
als eine Abstractendung einfach an, z. B. von tllf.n. bauen kommt /hf 
AT. So UTPT. bewahreyt (Ps. IS, 12), A J i,f T. glauben (Matth. 1 3, 58), 
/.P.A’I helfen (Ps. 21, 20), ’fUl.'PT. suchen, ffl.PT. reden, ®zW? TI 
herabkommen (Hen. 63, 10), flV'l'i stüzen, TA„®T! folgen (Joh. 13,36); 
von mitleliiauchlautigen : schonen, mAT: können, fiA.fr: 

nicht können, A-fj'-r: nehmen, OAPT. sehen; mit wurzelhaftem i in 
der Mitte: 7.PAT. frühe auf sein (Ps. 126,3), 'fl.P.PT. treten (Hen. 4), 
docli auch in noch kürzerer Aussprache wenden (Org.); mit 


1 Andere Beispiele ’ir'af: Eph. r,, 15,- iure: N Un ,. 5 , g ; -w.©-: 
SPeU. 1,21; Tfl/f,®'. Hebr. 11,1; TYF0! Hebr.ll, 35; TZ.UI.ftG I> s . 04, 11. 
1 Andere Beispiele Deut. II, 14. Ex. 18, 16. 1 In Platt s Ausgabe falsch. 
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wurzelhaft i am Ende wählen. Indessen ist diese nennwörl- 

liehe Inüuilivrorm des ersten Stamms fast nur im Gebrauche, wenn Pro- 
nomina sulf. antrelen sollen. Denn da nach § 123 die thatvvörlliehe 
Form mit pron. su!T. den Sinn eines Gerundiums trägt, z. B. ö‘fcP a> ! 
indem sie bewahrten , so unterscheidet die Sprache die Fälle, wo der 
Infiu. mit pron. suflf. diesen Sinn nicht haben soll, durch eine beson- 
dere Form, so dass z. B. O c tP'1f a> . bedeutet ihr bewahreti d. h. ent- 
weder: das, dass sie bewahren, oder das, dass man sie bewahrt. Die ab- 
gekürzte Form auf d kommt aber diesem St. I, 1 nicht zu 1 . 

Die übrigen Stämme der dreilauligen und alle Stämme der 
vierlautigen Wurzel bilden ihren nennwörtlicheu Infinitiv aus dem Subj. 
durch Abwerfung der Persönlichen des Subj. und durch Auhiinguug 
der Abslractendung dt oder d, ohne weitere Vokalveräuderung, als dass 
in den Befiexivstämmen das o des zweiten W.Lauts abgeworfen und 
derselbe mit e gesprochen wird; ein t aber kann sich nach dem zwei- 
ten W.Laut nicht feslsezen. Zwischen der Form mit dt und der mit ä 
ist kein Unterschied in der Bedeutung, sondern zunächst nur ein Laut- 
unterschied: die abgekürzte Aussprache d ist überhaupt die nächste und 
überall da angewendete, wo nicht ein besonderer Grund die andere Aus- 
sprache fordert, und wird selbst* da beibehaltcn, wo der Intin. in den 
st. c. treten muss, wie Af^AYU Gözendienst ; die ursprüngliche 

und längere Form auf dt muss aber überall wieder eintreten, wo ein 
pron. sulf. sich an den Infin. hängt, wie flA#. A a> fl(iT 1 fl! er 
konnte dich nicht versuchen, und wird auch wohl sonst hie und da für 
die abgekürzte Form gebraucht, namentlich wenn es daiauf ankommt, 
den st. c. oder den Accus., die in der abgekürzten F örm nicht unterschie- 
den werden können § 1 43 f-, deutlich zu bezeichnen. Im Sinne des thalwört- 
lichen Infin. kann aber keine dieser beiden Formen gebraucht werden. 

Stamm I, 2: fltC! bliken, A'fll’ 1 . sich vergehen, fflth. ( nassehd ') 
Heue empfinden, VF?f! richten, ®ap»: vertauschen, P*nn. jubeln, P®’ 
IT! sanft sein, rn.ro: genau erkunden, ®AP\ überlegen, AAP’. beten, 
fltlX®. lügen, UA/D! sein, aber von miUelhauchlautigen f^JC! lehren 
(1 Cor. 9, 14). Die andere Form: #Ät v I'. ®AP’T! u. s. w. 

Stamm 1,3: HCVi und nCW segnen, AGC! und AGC’I'. 
gründen, Aih,®. trauern und Ailv®*T. 

Causati vstämme: St. II, t: A^l^Ci’. und — (?l\ lieben, Aflfh 
t! verführen, AGj^^P. ruhig sein, aa^: wissen, a ®^jp: wenig ma- 
cjien, A'PCP’. in Bcsiz nehmen, AOX®- Offnen, AC®'P’ . bewässern, aber 
AI*?. und AWl'. stellen, A W. , AW . , A'flA. St. II, 2: AA'II 

1 Doch s. Beut. 15, 10 ®-w.p: 3 anders als im Arani. 

* übrigens s. Deut, ä 1,27 annot. 
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<fl). um) /PT! unterrichten, ArtlAT! erinnern, AnnA: entfernen mit- 
lelhauchlaulig : AAÖ(\i erheben, AT/IiT! erniedrigen. St. II, 3: 

I* 1 . und AT. Beileid beseligen. 

Reflexivstämme: St. III, I: TA’flA. und AT! sich ankleideii, 
mittelhauchlantig T04/D. sich öffnen; von T'&P^A. I'JW! und Tif 
P*AT. sich erheben; TA.P. und TAP?\I?. und vertrieben werden; 
'lU.I.T'. und P’Tl vernachlässigen ; sich wenden, be- 
siegt werden, dienen, TCAP' . erscheinen, TUW\,©: antworten. 

St. III, 2: m'fA: und AT! erneuert werden ; TAllH! gehorchen, T 
IJJVfl). Fleisch werden, TZ.ID’f 1 . 1 ) mittelhauchlautig: TAÖAI, 

Aber in beiden Stämmen, wenn die Wurzel zu- 
gleich vornhauchlautig ist: TA'i/D! brüderliches Verhalten. St. III, 3: 
Tf^WJI und CT! sich unterreden, TUMJA! TjWA! T.PtD’lT: u. s. w. 

Causativ-Reflexivstämme. In St. IV, I erscheinen die bei- 
den Aussprachen des Perl. (§ 98) wieder: AflTAW! und t^T!, AA 
TCAP\ und und Afl’l'A’fl.P! und .PT! St. IV, 2: AfTlDW! 

und »pt:, AfrMPn: und at: st. iv, 3= Afri^nA: und at:, 
aivm»®-h:, AfiTw:, AA-mv®: 

Mchrlautige Wurzeln: St. I: fWlI/D! und an/DT:, oo-i/d: 
und fl)T! , „nd ('»T! St. II: und OTI , A 

•hg:, A^ifif:, aaö.<,x©:, A^fisr:-, a^-a^: ac^iX^a: 
st. in, t: T»'#^*n: und at:, rwx®:, ta^aa:, T*wöf:, t 

/.HCIT! TflCX®!; TA^'I'A'TA: ; st. HI,3: TflfAiV! und at:, 

tiH'a®: t®a®-a: st. v : a^tata: „nd at:, asaa.®:, Ai 

a«, AinitdX»^: 


II. BILDUNG DES GESCHLECHTES END DER ZAHL (N NAMENSTÄMMEN. 

t. DAS GESCHLECHT DEIl NAME.NSTÄMHE. 

120 Die semitischen Sprachen haben die Unterscheidung eines persön- 
lichen und unpersönlichen (oder neutriseben) an den tiegenständen der 
Wahrnehmung und Vorstellung längst aufgegeben 5 ; die Semiten haben 
vielmehr vermöge einer lebendigeren Einbildungskraft alles seiende als 
lebendig aufgefasst, und es unter den an allem lebendigen erscheinenden 
natürlichen Gegensaz des männlichen und weiblichen gestellt. Auch die 
unbelebten Gegenstände, Sachen und Begriffe werden je nach der An- 
schauung, die der Geist eines Volkes davon nimmt, entweder als männ- 
lich oder als weiblich oder als beides zugleich gedacht. Auch im Aeth. 

1 doch s. Afl<Cfl)T: Gal. 3, 8. IS mit Uebergatig aus 11,2 in II, I. 

* Kph. I, lrt hat Platt TIlVltT. 

1 8. darüber weiter Ewald, hehr. Spr. § 172, a. 
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ist dies» ebenso: cs kennt nur diese zwei Geschlechter. Für das, was 
andere Sprachen neutrisch auflassen, kann nun zwar in den semit. 
Sprachen das weibliche Geschlecht eintreten, sofern dieses gegenüber 
vom männlichen das schwächer persönliche ist, und in der Thal werden 
reine Begriffe (Abstracta) gerne als zeugende und gebärende Kräfte auf- 
gefasst, also weiblich gebildet. Aber viele Sachen und Begriffe erschei- 
nen doch dem Geiste auch wieder nicht so entschieden schwach und 
weiblich, dass er ihre Namen ausdrüklich als weibliche bezeichnen 
wollte; darum bleiben sie ohne besondere weibliche Bezeichnung, und 
da, wie sogleich weiter erklärt werden wird, auch das männliche Ge- 
schlecht keine besondere Bezeichnung hat, fallen sie mit den entschie- 
den männlich gedachten Wesen, Sachen und Begriffen der äussern Form 
nach zusammen. So kommt es, dass sowohl das masc. als das fern, 
zum Ersaze des neutr. anderer Sprachen dient. Und wie sich diess 
in der Staininhildung der Substantive zeigt, so zeigt es sich auch, wenn 
das neutr. von Beschreibewörtern oder Deutewörtern im Aeth. ausge- 
drükl werden soll: man gebraucht dafür bald das männliche, bald das 
weibliche Geschlecht, doch ersteres häufiger. Namentlich im Gebiete 
der Deutewörter und der mit Fürwörtern zusammcngesezlen Wörter ist 
das männliche Geschlecht für das neutr. stark vorherrschend z. B. II®- 
/VI 5 . das ist, solches (Matth. 9, 33), 'fP^tU'. solches (Jos. 11,15), 

*H£l J I dieses (Ps. 41, 4. 61, 11), 1 U’l 1 . (Jos. 24, 30) nach 

diesem, Ti£. ausser diesem, selbige Dinge (Matth. 

15, 18), TPA-I alles (Jos. 23, 14); seltener ist das weibliche Geschlecht, 
z. B. ’0?'TI H'tl diess ist geschehen; oder beide nebeneinander: ®ffll! 

und nur hierin (Gen. 34, 22), HI dieses (Es. 17, 14). Auch 
bei Beschreibewörtern genügt oft das nächste (männliche) Geschlecht: 
*iCl das Gute (Matth. 19, 17), 'HIWI vieles andere (2 Cor. 

11, 28), iVü\£I das Böse (Ps. 33, 14), Hehres (Ps. 105, 22), 

Wfß'. Gutes (Ps. 24, 14), ‘P-£ c *i,I das erste (sehr häufig), aber oft steht 
auch genauer das weibliche Geschlecht: uüf^r: das Gute, Wohl (Jos. 
21, 43. Hen. 20, 5), H’t. dieses Schwere (Ex. 10, 7), 'PHÖ’I’. 

©AiffiT: ein Männliches und ein Weibliches (Gen. 1,27. Marc. 10,6), 
JVfVTl DPifl’I Böses für Gutes (Gen. 44, 4. 6). Fasst das 

neutr. nur vieles einzelne zusammen, so steht dafür gerne der Plur., 
im Pron. meist masc., im Beschreibewort meist fern.: Ofl.P'F. ( grosse 
Dinge) Grosses (Ps. 105, 22), Neues (Den. 106, 13), Öl )'HT. 

Erstaunliches (Gen. 49, 3), 'iH-A’l'. Geheimes (Ps. 43, 23), *P 

.HAI. allerheiligstes (Hehr. 9, 3) u. s. f. 

Was aber die Bezeichnung der beiden Geschlechter be- 
trifft, so hat das männliche überall keine weitere Bezeichnung oder 
Endung, und sein Erkennungszeichen besteht somit nur in der Ahwc- 
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senheit der weiblichen Endung. Das weibliche Geschlecht hat za 
seinem Zeichen eine hinten am Stamme sich anhängende Endung, welche 
ursprünglich at lautete'. Diese Endung at hat aber im Aeth. , wie in 
den übrigen somit. Sprachen, schon manche Lautwecbsel durchlaufen. 
Einerseits nämlich stumpft sich der (-Laut zu einem blossen Hauche 
ab, durch dessen Einfluss das a sich zu unveränderlichem d dehnt (mit 
dem nur selten dt wechselt), worauf im Aeth. der Hauch selbst ver- 
loren gehl (§ 47). Diese Endung d* ist zwar im Aeth. nicht die ge- 
wöhnliche, doch kommt sie, sowohl im Gebiet der Nennwörter von Be- 
grilTswurzeln als in dem der Fürwörter, noch öfters vor, und ist in 
einem Falle sogar schon in den Stamm selbst eingedrungen (§ 129). 
Selten trübt sie sieb noch weiter zu e. Andererseits verkürzt sich 
die Endung at durch Abwertung des a zu blossem t 1 , das sich dem 
Stamme eng anscbliesst. Diese Endung, im Arabischen selten, im Hebr. 
häutiger, ist im Aeth. die häutigste und gewöhnlichste Feinininendung, 
und kommt namentlich ■ in der weiblichen Bildung des Beschreibewortes 
fast überall zur Anwendung. Eine lezte weibliche Endung I, im Gegen- 
saz gegen männliches il, ist dem Fürwort eigenthümlich und wird bei 
diesem weiter davon die Rede sein. 

127 Das einzelne über den Gebrauch dieser verschiedenen Endungen 
und die Art ihrer Anhängung an den Stamm ist nun dieses: 

1. An Substantive hängt sich 

n) Die volle und ursprüngliche Endung at zumeist in der 
$ 106 beschriebenen zweiten einfachen Bildung von infinitivartigen Be- 
griflswörtern, obgleich auch hier schon in einigen Ableitungen von vorn- 
vokaligen Wurzeln die rein consonantischc Endung ( sich geltend ge- 
macht hat (vvr. wr: u*nt:), neben andern Bildungen, 

welche die Form c^r: cn: haben. Au s ser diesem hauptsäch- 
lichsten Fall kommt die volle Endung nur noch selten vor. Von männ- 
lichen Stämmen der ersten einfachen Bildung § 105 entsprossen hie 
und da durch at abgeleitete Feminina, obgleich sic von den zu Sachwür- 
tern gewordenen weiblichen Abstractbilduugen § 106 nicht immer mehr 
genau zu unterscheiden sind: . Fledermaus, Rtf.i'V. Reisetasche 

und einige andere § 105 a. E. aufgezähltc, auch Knoblauch 

-yi, UooZ) , von (§ 105), C J‘ W 'T. Jahr, ebenso weift- 

* ** f ' 

liches Kameel A^^'V! Elle, Ö0 ; 1'! Strauch (von ÖÖ! Baum)'. 


1 lieber den Ursprung dieser Endung vgl. Ewald, hebr. Spr. § 173 a., 

j- 

’ hebr. H«, arab. aram. I—. 


* wie im Verbum § tOl, 2. 

* ueber n-n/Vr: Menschheit vgl. vielmehr § 121, d; Geschenk 
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Von Stämmen der rweiten einfachen Abstractkildung § 107, y ist die 
weibliche Form zwar sehr selten, aber wenn sie abgeleitet wird, so wird 
dazu die volle Endung at verwendet (im Gegensaz gegen Aussagewörter 
derselben Bildung § 128): fi/WT". Segen, ’T"A(D f T". Nachfolge. Sonst 
nur noch selten; von der Bildung § 108, b ftZ'W"! Kuchen (neben ft 
Z4*.), und ein älteres Wort Käse (rCOi) und verkürzt tfl 

von einem Infinitiv § 109, b '^ffl.A't'1 Sünde ('iWiW sündigen 
Hen. 20, 6); von einem Part. § 109, a (für sdriat) Spinne (W. 

5 // 

rnr, > g i. ff/O); von einigen durch vorgeseztes ^ gebildeten Saclt- 
wörtern (§ 116, a) aus doppellautigen Wurzeln nach arabischer Weise* 

^ftA'T. Zelt (sAÜLc), Grundlage (statt der starken Bildung 

6 / y 

Wittwenstand (vgl. Mehrlautige und 

fremde Wörter sind z. B. ft-PJH'i Waldgeist und 

(nniaa) Leuchter. 

b) Die abgestumpfte vokalische Endung d ist vor allem viel 
gebraucht, utu Abstracta aus abgeleiteten Stämmen zu bilden § 111, a : 
sie unterscheiden sich eben durch diese schwerere Endung von den ent- 
sprechenden Bildungen aus dem einfachen Stamme, welche dafür die 
Endung at haben, wie ^11/1') TAOl"! Nur selten findet sie sich 
auch in der Abstractbildung vom einfachen Stamme (§ 1 06 f.) und wech- 
selt dann meist beliebig inito/: und Mangel, und 

Hälfte, fttfft. und ft/£ft ; l'. der Bau und das Bauen, so wie 
7\PI und V'P # r: Flucht, (Jud. 19, 5 annot.) Stük =- <1^*, 

«(hAI Schwur; oder auch um von Namenstämmen der ersten einfachen 
Bildung (§ 105) stärkere Abstracta zu machen: Rettung, 

Gnm, ^/tlA. (und ^ftlA.) Schwur, A fl-h: Gebilde *. — Aber auch in 
vielen Aussagewürtern sehr verschiedener Bildungen und in vielen aus 
Bcgriffswörtern zu Person- und Sachwörtern gewordenen Stämmen, 
zumal in uralten, oder in ausländischen, erscheint diese weibliche Bil- 
dung mit d, und ist häufiger als die mit dt. Von der ersten einfachen 

5 / t / 

•Bildung § 105: Stahle ^1" Hinterhalt (n27) 3 ; 

und m: Korb (vgl. c sind unklarer Abkunft; 1 • Schlachthaus ist 

5 * e * 5 // J O i 

. Stachel öV/j ( PJJJJ ) , (MTt* • ovyxia ^ jkA3 »| 

VuCCU. 

1 Ewald gr. ar. § 434. 

1 lieber s. § 137,4. Amu, 

’ Unbekannter Ableitung: TP’dt. H eide, i/n. Honigwabe, Schall (Sir. 

50, 18); dagegen ft"A. nach § 47. 
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Coriander (äiAXj), OAY! Aloe, ®"A! und < P°A f l'! Thal, "fft! Sand 

(lvS")> r, A'- Kalk ( ö Xy)> Becher ( fjf')’ W"* Bellte (*- aa ^, 
und V a il Halskette fiZ*l Wohlgernch, IC^." ffor- 

monie, 2Z! Helm, *iA! Palmtraube, und mit d (aus d) in der Milte: 
f AY! Finsternis * (W. ~*U), jTAI 0eAtm (W. JCj und bn3), wohl 

«M ' 

auch WüAe (W. O^S), ( h/ n '. un d fh/.! Heer (sofern “ift, zu- 

nächst den Freien, dann auch wohl den Krieger bedeutet 1 ) u. a.’ Von 

5 / / 

Stämmen der Bildung § 107, y und andern: Schnee (<-A+ä.), 

AYA! Zelt, h l i£\ Fell, A7-P! Xorderbug, YMlA! Armspange, 

0 / C / 

Spize, flrP5*! Erdbiene ( (.o*-*-*-* 3 ) > Jugend und Jüngling (viel- 

leicht je»**: 7 ^a: y\®a: yaa; § m, »>, riYvf: Fusssohle (wohl 
von einem Part. pass, der W. plö abgeleitet). Von Stämmen mit 
vorgesezlem § 116 ist sie sehr selten; vor der schweren Endung A 
müssen sich dann die vorhergehenden a zu e senken Beute, 

* / C / 

f^lAA! flehentliches Bitten, PWA! Köcher wohl ein Fremd- 

wort ^VMl/.! und ^vr-n/n! IFasfe (n3T0). Von Stämmen mit I 
nach dem zweiten W. Laut § 108 und von Porticipien § 109, a kommen 
einige zum Thcil sehr entstellte Wörter weiblicher Endung: Vl£A. Ge- 

5 ✓ * _ 5 ' f 

meindeversammlung (&***&*$) > AA.'Q. und l"ll\'il. Cassia 

✓ / 

•n'i,l|! Horn zum Blasen, wohl auch ®ZM! Jugend, Jüngling (mit e aus 
// / 

i), Q<fe'V Bohne (vgl. YlU/M und YXUAI Nichtiges, Schmus, 


Koth u. s. f. Auch sonst manche ganz dunkler oder fremder Abstam- 
mung: T'fl/l! Schulterblatt, flA.-P! Tafel (ottiäct) u. a. Besonders ist 
diese Endung auch bei mchrlautigcn Stämmen in Gebrauch: Z. 

Zelt, Y. J> 1'/.! Schnalle, MV] ‘\\ Lilie und MVHXY - . (wojd: jungfräuliche), 
A/.VA. Wagen, eine böse Krankheit, Zeug, Stoff, 

<{>'/,! Bienenzellen, ^W! oder ^AT^! x Xidtir (Sir. 21, 21), 
•nCY'/: Pergament, Leier; AflCflZ. Brennnessel, A^.'flA. Dor- 

nen, Bas sonderbare Wort A'WH^. und A^.PAZ. (Hehr. 12,8) voO-og 


I 


1 wofür bestätigend ist, (lass ®Z. |de und da Offizier bedeutet. 

2 Fremdwörter: TA! und ca: Pech, p® f n: Jota. ix. Rose, i4H. und 

/. ii: Heit ; Hü- llalieiten t)i srluillnar •lialinicnd : YiYX. Rabe, und und 

'vj: Nachtrabe. 

• für f TJ, ü){f'. gehört zu § 1 22. fl ; Belohnung ist dun- 

keln Ursprungs. 
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scheint eigentlich zu bedeuten: was sich abwendet, aus der Art schlägt 
(-G-T, als wäre A?jenc: ein Adj. von St. V abgeleitet; ebenso 

wird A??X?"AI Brust (von T'XJ'A. klopfen) das F ein. von einem nach 
$ 112, b gebildeten Beschreibewort sein. 

Ucber einige andere Pflanzen- und mehrere Thieroamen , welche 
dieser Bildung folgen, vergl. § 131; über H und ll'fl-P. § 113 
a. A. Auch einige Wörter auf jd (ausser den § 140 erklärten) kom- 
men vor, welche als weibliche Bildungen von Beschreibewörtern mit 
der Endung < (§ 117 f.) aufzufassen sind: fl/ < .A.f > .' Hammer (wie von 
(I4A>) W. “HD), ihnA.f: Beute (was durch ill'flA! erworben ist), 
Afl/llTX Reif,. Schnee, Schlossen (von Aflfll’l'. verderbenbringendes), 

Unkraut (was wüste macht, oder zur Wüste gehört, von Cv9>)> 

✓ 

vielleicht (für ÖiÖ?/!, simmende, oder summender Schwarm) 

c) Nur sehr selten trübt sich dieses d zu e 5 , und wie es scheint, 

meist in Wörtern ältester Bildung. Es gehören hierher zunächst einige 

5/ / 

Wörter, die u zum dritten W.Laut haben; iuCü: Balken (vgl. 

/ V 

ACX’! Thier (PP/IN), flC/P. Heer (vergl. 2S J/"“') 3 » dann vielleicht die 

Pflanzennamen l’Afl.! Flachs (ob auch Ü7. Linnen?), YlCfk. Myrrhe, 

5 ) 

HA..’ eine Baumart; einige Thiernamen: Vt. Motte (CO 1*8 

A>! Chamäleon, ¥£. Elephant (H W I) ; ausserdem vielleicht Nebel 

’nOrt.! Mist 1 Krug (PI. 7 cr i^X > . J wie 

< PX 0 fIl>! (Kropf) Beimagen. Poch ist es von mehreren der 

/ 

genannten bis jezt noch ungewiss, ob sie nicht zu § 118, y oder 
§120 a. E. gehören’. 

d) Pie consonaulische und engangcschlossenc Endung 128 
T', vor welcher nach § 35 u. 36 ein langer Vokal in geschlossener Sylbe 
sich in der Regel kürzen muss, nehmen die meisten Concreta, wenn 
sie weiblich werden sollen, an, so weil sic nämlich nicht die Endung 

d (§ 127) vorziehen. Zwar an Stämmen der ersten einfachen Bildung 
ist diese weibliche Endung selten: mit flXl’l’I'. Grund wechselt fl 'VI 


. 'T*n<\p:, ;hia:, tw. (Ex. 28) Schulterkleid scheint ein Fremdwort 
zu sein (oder von ' • ,, 

1 hebr. n T Ewald, hehr. Sjir. § 173, f u. 170, a: arabisch vgl. auch — • 

5 vielleicht auch Handel. 4 S. Nun». 19, 17. 

* lt\$. und s. § 2t ; /fA>. Tafel wechselt nur lautlich mit ÄA., 

worfilier § 47 a. A. 
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'TI-: (vgl. !&*»•), ^ÖCT: Haar ( seert ), ‘Wt! IMw^Kä^ö»), fl' 
A/I"! (Viere (rt'b.3 ’H?^! Tochter (von ]3 v_>V), 

5 c- f ^ 7 

Schwester (von A'J^! Von A?fi. Mann lautet das Fein. A£ 

fl'l"! Weib, von (l/Ö. Schaf 1170"!"., von Esel . und 

A.C'? r r! (Matth. 21, 2. Ex. 13, 13. Num. 22, 21). Schon häufiger ist 
sie von einigen Stämmen der zweiten Bildung. Von Namenstämmen der 
Formen § 107, welche concrete Bedeutungen angenommen haben, kom- 
men weibliche Wörter vor wie Winter, oM"l . W, Aa H 

61! Finger, AOilVl"! Steuer, fl'Ht’jM". das Zeugniss, 1AAYY. Feld, T 
Palme, 1&W\ Fieber, A/.<|/l"! Mauer, OH¥l'! Brunnen, /tfl 
C ; l"! Pahnsweig, ! Korb, fiUC't"! (womit A^ICT! wechselt) Koch- 

topf, .ClYT! Insel. Ebenso ist <DA r T! Tochter (für (DA.C’TI § 54) zu 
verstehen (fein, von einem Wort "lt»l — ®A»C*.). Von hintenschwa- 
chen Wurzeln lauten die weiblichen Formen verlorner Masculina zweiter 

einfacher Bildung (§ 107 oder 108, a) entweder ganz verkürzt um den 

0 

lezlen Wurzellaut wie A^T! Magd oder häufiger mit Bewah- 

rung eines langen d zum Ersaz des ausfallenden W. Lauts: tll^MT'. 1 

5 / / . 

Schwiegermutter (äV+Cs.) , mT! Stunde (auch verkürzt HÖ.) , AW. 

Griff (W. oder A'Vl"! 3 Feuer, M'^l’l"! Alterthum (W. iCi, s. 

§ 121 unter 

Von Beschreibewörtern der Form § 108, c entstand eine Zahl von 
weiblichen Substantiven (gebildet nach § 120, b, o): Altlfh"!'. Gebilde, 
'SlllYl"! Brod (§ 57), YC.^'I'! Rinde, Ö'M/T! Ansloss, AYfl'l'! Kebs- 
weib, IWlil"! Beschwerde, ?'i^*t! Königin (von ftP 1 ’.), iflA.’l". Ver- 
lobte (von fhftvE!), "T'ilT! (aus ^’flAT!) menslruirend. Auch werden 


wold, trozdein dass sie in der ersten Sylhe a haben, die beiden Wörter 
*(£lYr: Leib (beseelte) 1 und (li®'A"l‘! Säule (gedrehte) hieher zu rech- 
nen sein 5 . Hie und da werden solche weibliche Bildungen Ahstracta: 
lli£.’l"! Zerstreuung Gen. 11,9 (von 1 IOI)'. Zerstreutes), ihfl/r: Ver- 
waltung (Verwaltetes), von flvft’jCI), Num. 4, 28. 29. Zu Maschinen der 
Bildung § 108, b gehören IIIA.'I'! Ziege, weibliche, (ITIA.!), JfUM"! 


1 vergb über diese zwei lezleren Khai.d, gr. ar. § 409. 411. 

2 Ewald, arab. gr. §111. 

* wie hebr. roa, rxp : Ewald, hehr. Spr. § 137, d. 

4 Denn cs ist unwahrscheinlich, dass - nur einfaches fei«, von 

Seele ist. 

4 Vielleicht sogar . Aiehenkuchen (W. w. verbergen), so dass a 

sogar zu <i gedehnt wäre. 
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Jud. 4,4) und ?fVP! Prophetin, TWHjYFI und Y/HiVT! Herrin (§3 6), 
\¥r. Aebtissin (§ 36). Von Participien der Form § 109, a kommen 
einige weibliche Substantive: Ot*jA ; F. Herrin (von OÖAI), Of/F! und 
der folgende Tag (von vielleicht fl^FI Aehre, und stark 

✓ x 

verkürzt ^Yt’F. Ungesäuertes (\V. von einem Besclireibewort § 1 10,a 
I-Höl-. Männliches. Von ‘P'tYi. § 118, y kommt ( P'A t lTI Dienerin. 

Bildungen mit engangeschlossenem r F von Stämmen mchriautiger 
Wurzeln sind: XF^A'F. Jungfrau (sofern i^WA! auch ein jungfräu- 
licher Mann sein kann), ffCzÖl’.' Flechten, Anssaz, <l!C<|!C'l'. Wachteln, 

itifncT: Nabei, yhiymvf: (= 'n-nn-n:) Km g; <p'*hyf: uke 

(= ’P'fUA.), lf)4!Aih'l'. Münze, AAYF! Fehgegend (vgl. C^£»ö) — 

5 " c ' 

Sir. 22, 1 ; /^iÖ'F. Einsiedelei ( i ; ft?fUYFI Harde ( (\'f 
flA. § 36); c'FCYP-TH'. Thilrangel (§ 26 a. E.), AA.’F, Nacht (W. A 

X’AP.‘, vgl. At^tfv.lD'F! Ahnin (von AP<h><D\ § 36). 

Dass weibliche Bildungen von Namenslämmcn mit vorgeseztem r F 
oder 00 ebenfalls das engangeschlossene 4” annehmen, ist schon § 1 1 1 
u. 116 gezeigt. Merkwürdig ist aj C.YF! Braut, Schwiegertochter ( Hoch- 
zeiterin , von Vermählung § 116). 

2. Die Adjeclive und Participien nehmen mit wenigen Aus - 129 
nahmen alle die^consonantische Endung ’F an. Einige wenige bilden 
überhaupt keine besondere Form für das weibliche Geschlecht, und eine 
nicht sehr zahlreiche Classe von Adjectiven macht das fern, durch in- 
nere Bildung. 

a) Um bei lezterer zu beginnen, so geben die § 108, b beschrie- 
benen Adjectiva mit t nach dem zweiten W.Laut, wie 
neu, die äussere Bildung auf. Denn vor dem sich enganschliessenden 
weiblichen T müsste 1 sich zu e kürzen (§ 36), und einige mehr sub- 
stantivisch gebrauchte Wörter dieser Classe können allerdings noch so 
bilden: A'J.4 1 ! Alter fern. AVFPY! (Plur. A’i^F't'!), A7ll YF! Heirin 
von aber da auf diese Weise die feminina dieser Adjeclive 

mit denen der Form VfPC. zusammenfallcn würden, so kam eine an- 
dere Bildung in Gebrauch, woniach die vokalische weibliche Endung d< 
in den Stamm seihst eindringl und sich entweder mit < zu e mischt, 
oder gewöhnlich geradezu an der Stelle von l feslsezt. Hienach neh- 
men diese Adjeclive, um in das weibliche Geschlecht zu treten, regel- 
mässig statt t d an : (tutfi: rtvJ?fi: ; mrvn: mn-n: ; «pxft: tfrn:, 
OHßl ö f )ß ‘. ; von mittelhauchlautigen, die im masc. die Form Cfh/H! 
weit haben, bildet sich (nach § 44 f.) (Matth. 7, 13); ähnlich 


1 *. ähnliches in der Pluralbildung. 
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verzärtelte (Deut. 28, 56). Bios noch im fern, kommen vor P**) 
V. rechte Hand, 0^1^! linke Hand, auch ©'Va. verstossene 1 (Lev. 2 1,14). 

Den Mischlaul e aus hat AlkC. und AfkC. altet Weib (von einem 

5 / 

verlornen masc. Afl.Ci = Aber fT'i". (Für bildet 

fein. Pf'!*!'’.. Von den § 110, b genannten Adjectiven sind bis jezt 
entweder die masc., oder die fern, nicht gefunden. — Uebcr die weib- 
liche Form einiger substantivisch gewordener Wörter dieser Bildung mit 
mit t, welche von Wurzeln mit schliesseudem I kommen, wie wjr. 
s. § 128. 

b) Alle andern Adjectiven und Participien haben die äussere Bil- 
dung durch ’l'. 

n) Die Form § 108, a bildet zwar in der Regel kein Femininum 
mehr, weil die Wörter derselben mehr substantivisch gebraucht werden : 
doch macht fh.P®’! lebendig (z. B. Ruth 1, 19). Mehrläufige 

Adjective der Form XlR'l. § 112, h bilden ihre Feminina von der Form 

ft ) Die Form § 108, c verkürzt ihr A zu i, und alle Wörter dieser 
Form folgen ausnahmslos dieser Bildung 5 : flYl'll! fTfl'ft'l'l utkebt, 'fl 

»jvj: •nwrr:, yv*£ wc: wp: ( ge jert), p©-a: >«©• 

AY':, c\um: aiafr:, ftLC. ikcp: Die W T örter von Wurzeln 

mit schliessendem i haben, nach Verdrängung des e, die vokalischc Aus- 
sprache des W.Lautes: a'FI’.P! A Yl.'l'! ekl’t, C®\P1 CYJY'I, tVP.P! 
MX, «’/hPjP: a ; die von Wurzeln mit schliessendem A kön- 

nen entweder Ul\©'T. helevvet (von UA©\ helcvv e ) bilden, oder den 
Doppellaut zu »1 zusammenziehen iltVl'I helA't, 0£(D\ C’^'1‘1, A'Ö 
dw: a-Ö.el'l In Wörtern mit einem «-halligen Kehllaut als vor- 
leztem Wurzellaut, wie cyki: unrein (von zymi:) kommt diese «-hal- 
tige Aussprache im fern, wieder zum Vorschein: CYV'fT’P. , was nur 
missbräuchlich (§ 42) wieder in CYHYT. übergeht (Ren. 5, 4). Wörter, 
welche ffll 1’! zum lozten W.Laul haben, lassen das Bildungs- Y' 
damit zusainmenFallen : A'l^'. fern. A'l’l'. (etet), ^©'P. oder 

rem. w-f-Y': wt:, Iy^t: xux , wh*?: -mu*: 

(Deut. 30, 11), u. s. w. (§ 54 f.). 

y) Von der Form § 109, a bilden sich die Feminina regelmässig 


1 obwohl das Wort, das im masc. ©*4A: lauten müsste, mehr wie ein Part, 
pass, gebildet und daher mit ? nach dem ersten W.Laul gesprochen ist. 

1 Möglich, dass in mc: und ‘»z s r: diese selbe Bildung ist. 

1 Wenn Ludolf im Wörterbuch von Mn: klein ausser ?AflY’; auch ein fern. 
Mn: auffulirt, so ist lezleres natürlich auf ein verlornes masc. *A.n: 

zurük- 

zuführen. 
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durch Anhängung von ’T ohne weitere Vokalveränderung: AmX' 

7iT., n^i :, rnn: uiaiyt:, Ait\.e: aa^: oder -vh. 

; l’! (sprich Idhjet oder Idhit), aber von Tltu^'. ^^4*1 nach § 54 wie- 
der YilwC. Auch "4C. gvt bildet ohne Vokaländerung '4C ; t'i 

d) Von der Form § 110, a bildet man nicht gerne feminina, son- 
dern wählt dann für dieselbe lieber die § 1 1 7, a beschriebene, mit der 
Adjectivendung I, an welche das weibliche T sich leichter anhängt. 
Doch findet man von fern. und seihst zusanunenge- 

zogen Ul&’T. Jud. 8, 32; von Händler mit Verkürzung des d 

(§36) UJP^: Udndleiin. Auch die § 112, b genannten Adjectiva die- 
ser Form von mehrlauligen Wurzelu scheinen keine Feminina zu bilden: 
von fiU-P! lautet das fern, wieder fiU-PI (Matth. 5, 36). Eine männ- 
liche Form nur weiblich gebraucht wäre unfruchtbare, wenn 

wirklich, wie Ludolf angibt, der mittlere W. Laut verdoppelt ist; es wäre 
5 . * 

dann etwa wie V^oVri. 1 Z \i beurllieilen. Dagegen last sich ®Arf*I 

fruchtbare nach § 36 verstehen (= ©A.^'1'l). Männlich und weiblich 
ist Hure. 

t) Die § 114 besprochenen Participien, soweit sie überhaupt Femi- 
nina bilden, und nicht entweder als Substantive auch im fern, unver- 
ändert bleiben, oder in die Bildung § 118 übergehen, schlossen in der 
weiblichen Form ebenfalls ; P an: 

ci’:, a v;nö-T:, ^®a.^: GeA«mA*/- 

ferin (für ö3 ©A^T'l':) § 36, ebenso Salben mt scherin. Die mit 

i als leztem VV.Laut haben im fern, regelmässig die vokalische Aus- 
sprache des lezten W.Lauts (die sie schon im masc. annehmen können) 

<*4 y,y\ von^ce:, von «m: von 

^an.T: von Dagegen lieben die mit A als leztem Wurzel- 

laut, wie es scheint, nicht von dieser Form ein fern, zu bilden, und 
ersezen es vielmehr durch das fern, der Form § 118. 

£) Alle auf die Adjectivendung 1 schliessendem W'örter §117 — 119 
hängen im fern, einfach 't* an: ^lt/5'1"! , ^T'l!. <w ¥'1r1 , :> 

•fAf-: öj eniv: ^pfhvi-:, ‘»we/p; <*ia. 

W*: . Auch die Adjectivendung di (§ 119 a. E.) kann r P sich ein- 
fach anhängen, z. B. ^/Vf lAjt^l'I mittlere (Hen. 76, 6); doch ersezen 
die meisten Masculinen auf di die weibliche Form dit lieber durch diät 
oder durch tt, z. B. A/13% und alt macht fern. A/ , J < P"I\ und 

so namentlich die Zahladjective auf di wie der zweite, 

fern, «t: oder J?9‘W 

Einige wenige Substantive nehmen, um weibliche Formen zu bilden, 


’ Ewald gr. ar. § 2US. 
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eine Adjectivendung zu Hülfe: Löwe, öVfl l *l < ^'r! Löwin; XJi’ 

$4'. Xf+Wl Diakonissin. 

1 % Obwohl mm aber das Aeth. Mittel genug bat, das weibliche Ge- 
schlecht auch äusscrlich vom männlichen zu unterscheiden und eine 
Menge von selbstständigen Nennwörtern schon in der Bildung durch die 
weibliche Endung bezeichnet sind, so ist doch die Anwesenheit oder Ab- 
wesenheit der weiblichen Endung keineswegs maassgebend für den wirk- 
lichen Geschlechtsgebrauch eines Wortes in der Sprache. Nicht nur 
gibt es manche Begriffe, welche die Sprache von Anfang an weiblich 
aufgefasst hat, ohne sie desswegen auch durch eine Endung als weib- 
lich zu bezeichnen, wie z. B. A.^. Mutter, .W9A. Jungfrau u. a., 
sondem es wirkte hier die Verschiedenheit der Zeit und des Orts noch 
weiter mit, die äusserlichc geschlechtliche Bezeichnung für den wirk- 
lichen Geschlechtsgehrauch gleichgültig zu machen. Was in der Zeit 
der Formenbildung als weiblich aufgefasst wurde, kann in einer andern 
Zeit leicht als männlich angeschaut werden; die Ucbergänge der Begriffe 
ineinander z. B. des Ahstractum in das Concrctuin führen einen solchen 
W'echsel in der geschlechtlichen Anschauung von selbst mit sich; auch 
die mundarligen Verschiedenheiten zwischen den einzelnen Gegenden, 
wo die Sprache gesprochen wird, kommen hier in Betracht. Durch 
solche zusammenwirkende Ursachen kam im Aeth. die Geschlcchtshe- 
handlung in ein so starkes Schwauken, wie in keiner andern semit. 

■ Sprache, selbst im Ilcbr. nicht, das übrigens hierin mit dem Aeth. 
noch am meisten Aohnlicbkeit hat. Weitaus die meisten Nennwörter, 
mögen sie weibliche Endungen haben oder nicht, können sowohl männ- 
lich als weiblich gebraucht werden. Nur wenige feste Gruudsäze für 
die Behandlung dieser Seite der Sprache schimmern durch; sie sind 
aber nicht so fest und bindend, dass nicht dem Sprechenden oder Schrei- 
benden genügende Freiheit in der Auffassung des Geschlechtes gegeben 
wäre. Doch lässt sich in den uns zugänglichen Handschriften, die alle 
verhältnissmässig spät sind, ein Fortschritt von der Ordnungslosigkeil zu 
festerer Ordnung wahrnehmen: die älteren Handschriften zeigen durch- 
aus noch einen freieren Standpunkt, die jüngeren suchen wenigstens 
den beliebigen Wechsel der Geschlechtsauffassung eines Worts im selben 
Saze oder Abschnitt möglichst zu vermeiden. 

Es kann darum im Aeth. auch nicht davon die Bede sein, den 
Geschlcchtsgebrauch unter gewisse Geseze bringen und erschöpfend dar- 
stellen zu wollen’; es muss vielmehr dem Wörterbuch überlassen blei- 
ben, bei jedem einzelnen Wort denselben genauer zu bestimmen. Nur 



V' 
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die Ilauptgrundsäze, nach welchen das Aeth. das Geschlecht behandelt, 
sollen hier angegeben werden. 

Ganz scharf und regelmässig wird das Geschlecht nur unterschieden 
hei lebenden Wesen, die den Geschlechtsunterschied au sich tragen. 
Alle Eigennamen von Männern, alle Wörter, die einen Mann, Menschen 
und einen Thäter ausdrüken (wie 'flAA.: lYflAi {({£'. ?'llCi 
<»aa*i: u. s. w.), werden stets als männlich behandelt; da- 

gegen alle Nomina propria und appellativa für Weiber und Thäterinnen, 
mögen sie äussere Geschlechtsbezeichnung an sich haben oder nicht, 
als weiblich. Doch trifll es sich schon hier, dass einzelne Benennungen, 
obgleich (ffe meisten wenn von dem Weibe gebraucht eine besondere 
weibliche Form annehmen, beiden Geschlechtern gemeinschaftlich sind 
(wie **?*?7A:), namentlich solche, die ursprünglich Begrifrswörter oder 
Abstracta sind, wie Führer und Führerin, ^ÖlYl!! Wittwe und 

Witttcer, (Zeugniss) Zeuge und Zeugin, fiViM'. (Fremdlingsrhafl) 

Fremder und Fremde (Ruth 2,10), so einige auf It § 120, a. Bei Thier- 
namen sodann wird das Geschlecht selten durch eine besondere Endung 
unterschieden, fast nur bei den häutigst genannten, wie 070! und 07 
0^., und Ar fOA.. undlMT: (obwohl auch hier nicht 

immer), oder gar durch ein besonderes Wort wie AC' Stier AT'AM"! 
Kuh, T^AI und , OWtAI und ®.PfllA. ; die meisten haben nur 

eine Form (wie YlA’fll A./fl. HAT). ’JPA.) und werden, wenn 
das Geschlecht unterschieden werden soll, nur durch die Geschlechts 
Unterscheidung am Prädicat oder an der Apposition als männlich oder 
weiblich bezeichnet'. Indessen bei Luft- und Wasser- oder kriechenden 
Thiereu hört in der Regel selbst diese Art der Geschlcchtsunterschei- 
dung auf: schon ihre Namen sind bald männlich, bald weiblich geformt 

(z. b. cm: 40 ®-: <cc<ccr: mfv. aattt: A*m: ... 9 . w.), 

und sie können ohne Rüksichl auf die äussere Endung als männlich 
oder weiblich behandelt werden. 

Von den übrigen Wörtern der Sprache sind zwar zunächst die Ab- 
stracto, sowie die Substantive der Handlung, des Erzeugnisses, der Art 
und Weise und die eigentlichen Infinitive schon durch die Bildung zum 
grossen Tlieif als weiblich bezeichnet, aber eine Minderzahl von Bildun- 
gen beweist, dass man solche Begriffe auch im nächsten d. h. männ- 
lichen Geschlecht denken kann. Und diese doppelte Möglichkeit sezt 
sich auch für den wirklichen Geschlechtsgebrauch fort. Jedes BegrifTs- 
wort ohne weibliches Zeichen kann doch als weiblich behandelt werden, 
und jedes Begriffsworl mit weiblicher Endung als männlich oder viel- 
mehr als geschlechtslos, so dass es, da auch das masc. kein äusseres 


1 oder durch andere Mittel; vgl. ein Reispicl Hon. 60, 7. 8.; auch 85,3. 
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Geschlechtszeichen hat, mit dem niasc. zusammenfällt : und seihst sulche 
Wörter, die in der Bildung sich von der weiblichen Endung durchaus 
frei erhalten hatten, wie die Ortsnamen § 115, können doch weiblich 
behandelt werden. Als Beispiele dienen hier nur einige Infinitive: 
(i)vVl-: 1 Cor. 9, 14 und <n^r: | Job. 4, 18, -flü- 

• iQ\ f U.A't”. ®®A*£T. (Org.); C’IVj'I'. rechter Glaube, u.s.w. 

W örter wie a^-t: .^t: hnA'T: können eben- 

sogut als männlich wie als weiblich behandelt werden, und umgekehrt 
Wörter wie ri jj : u’a: ihr. auch als weiblich. Demgemäss können 
auch Sammel- und Massen Wörter, und so die collektiven l'luralformen 
(§ 135 IT.) sowohl männlich als weiblich gebraucht werden. * 

Luter den eigentlichen Sachwörtern und Benennungen lebloser Dinge 
und Wesen sind Namen von Ländern, Gegenden, Städten, Burgen we- 
nigstens vorherrschend weiblich, obgleich z. B. U7Ci Stadt seihst männ- 
lich und weiblich ist, und man sogar Ausdrüke trifft wie lief: üiu?: 
Jos. 11,8 (anders V. 2), dagegen die Namen der Glieder des Körpers, 
der Werkzeuge, kleidungsstüke, Wohnungen, Bäume sowohl männlich 
als weiblich. Namen der Flüsse und Berge. Wege, Quellen, der Ge- 
stirne (doch kann auch fern, sein) und der Kralle des Himmels 

(Regen, Wind, Thau, Hagel u.s.w.), Metalle, Waffen sind meist männ- 
lich; *»Wi: Geist ist männlich und weiblich, vom heiligen Geist ge- 
braucht immer männlich; J<jlll Seele gewöhnlich weiblich, und frJIfTl'. 
und . u, '.l Leib gewöhnlich männlich. Auch die Lebensmittel, und selbst 
-«ifn’ Brod sind meist männlich. 


2. OIE ZAIILBILOl'NC DEIt NAMENSTÄMME. 

131 Im Gebiet der Zahlbildung hat das Aelh. den Dual gänzlich auf- 
gegeben, wie das Syrische. Es kann aber schon au sich kein Zweifel 
sein, dass es wie die andern semitischen Sprachen denselben einst hatte, 
und wenigstens in dein einen Wort zlA/V. zwei ist auch noch eine 
Spur desselben erhallen, sofern das auslautcnde e sich nur als eine ab- 1 

gestumpfte Dual-Endung erklärt (O'N *2) Wo nun der Begriff beide 
bestimmter ausgedrükt werden soll, muss das Zahlwort zwei zu Hülfe 
genommen werden. Nach Verlust des Dual behauptete das Aeth. nur i 
die Unterscheidung des einzelnen und des mehrfachen oder massenhaften. 

Diese Unterscheidung hat aber in andern somit. Sprachen, zumeist im 
Arabischen, viererlei Numeri hervorgebracht. Wenn nämlich die Grund- 


1 bas gleiche veriuullie ich von dein Worte Aft. Thiire PI. ■ Deut. 

3,5. 0,9 (wie von &JP\) > und I . Ich halte Awm^om für zusanmienge- 

zogen aus 
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form nur einen EinzelbegrifT ausdrfikt, wie Mensch, so entwikelt sich 
daraus eine neue Form, welche die Mehrheit, Masse oder Gesammtheit 
ausdrfikt, und es entsteht der Gegensaz des Singular und Plural. Wenn 
aber die Grundform einen Gattungsbegriff ausdrfikt, wie Haar, so kann 
daraus sich eine neue Form cnlwikelu, um das besondere einzelne von 
dem allgemeinen zu bezeichnen, und diess ist der Gegensaz des Massen- 
worts und Einzel worts (Generalis und Nonien unitatis). 

1. Der lezterc Gegensaz, als eine besondere Formbildung 
bedingend, ist nun freilich im Aelh. wenig durebgeffihrt. Denn weitaus in 
den meisten Namen von Sammelbegriffen, in denen Oberhaupt ein einzelnes 
besonderes unterschieden werden kann, fällt der Generalis und das No- 
men unitatis zusammen, obgleich ursprünglich diese Namen nur ent- 
weder das eine oder das andere bezeichnen. So ist n-nfi: Mensch und 
Menschen, (li/f Krieger und Knegsheer, Thier und Thiere, 

Vogel und Gevögel, 'fW'ft. Biene und Bienen, Baum und Wald, tVJ» 

VFurwi und Gewürme u. s. w. Da auf diese Weise manche Collectivn 
zugleich für Einzelwörter dienen müssen, so treten sic dann weiterhin 
auch in den Plural, obwohl sie als Sanunelwörter eigentlich keinen 
Plural zulassen. Gleichwohl scheint das Aelh. auch einst die Kraft ge- 
habt zu haben, von Sammelwörtern Einzelwörter abzuleiten durch eine 
besondere Form , nämlich durch die weibliche Endung. Wenigstens 
erklärt sich nur so die auffallende Erscheinung, dass so manche Thier- 
und Pflanzennamcn weibliche Endungen haben '. Die Endung ist meist d: 
OWA. TQcr/fi.aipng (Deut. 14, 5), T/i. ßovßalog (ibid.), r f"0'A! Wolf 
oder Schakal, flÖH! ein gehörntes Thier, Löwe, Maus, 

7-'i: Falke, Habicht, A£fU*l. Ilenschreke *, so vielleicht auch ^hVP. und 
-CftA! ein Junges von einem Thier, fl VA. Feigenbaum, H’JO. Cgpresse. 
Obgleich einzelne dieser Wörter ihren Plur. von dieser selben Form 
aus bilden wie 'PZ.’P! Ilb'N'T! , so gehen doch andere derselben in 
der Pluralbildung vielmehr von der Grundform aus: OfUfll’. (\ r i '(VC. 
(\ 7 / ft-Tl In andern Wörtern scheint e* mit jenem rf zu wechseln s. 
einige Beispiele § 127, c. Wenn in diesen Bildungen durch weibliche 
Endung die dichterische Anschauung vom einzelnen als dem schwächeren 
gegenüber von der Gattung als dem stärkeren zu Grunde liegt, so wird 


1 vergl. etwas ganz ähnliches im Mehr. Ewald, hehr. Spr. § 176, a. Audi ist 
merkwürdig, dass eins «=, ein einzelnes, im Aelh. gerne dnrcli das- fern. rt/ht: 
ausgedrükt wird, nicht blos, wenn cs für sich sicht, wie Aitri*: iVuVr-: i>s. 
26. 7, sondern auch, wenn es einem Sach- oder Begriflsworl beigeordnet ist, wie 
All fl*. ,*P A . ein Wort (z. B. Jos. 21, 43. 23. 14), obgleidi in der Begel 

masc. ist. 

1 auch collectiv. 

15 * 
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dagegen nach einer mehr verständigen Auffassung des fraglichen Ver- 
hältnisses das einzelne durch die bezügliche Adjectivcndung f bezeichnet 
als das zur Gattung gehörige wie z. B. 0£flZ! ein Seeungethüm von 
OSflC. und neben UifflCl (§ 118, y). Doch ist diese Bildung noch 
seltener als jene. Aber weiter als bis auf diese Spuren lässt sich 
im Aeth. die Ableitung eines Einzelworts von seinem Gattungsbegriff 
durch eine besondere Form nicht verfolgen. Das Aeth. lässt das Gat- 
tungswort und Einzelwort lieber zusammenfallen, und es ist namentlich 
merkwürdig zu sehen, wie eben erst aus Einzelwörtern neugebildete 
Gattungsbegriffe unmittelbar sich wieder als Einzehvürter behandeln las- 
sen; so z. B. die § 120, a genannten (von 'JA A.\ vorüber- 

gehend) was nur vorübergehl d. i. vorübergehende Leute Marc. 15,29, und 
doch wieder Aftt,£I ein einzelner vorübergehender Marc. 15,21 ; 

so V,).K^V". Jud. 19,17; so wird das ursprünglich colleclive Wort Kf 
s l&\ Fremillingschaft (§ 137,5) doch in der Regel schon wieder für einen 
einzelnen Fremden (= .) gebraucht. 

2. Dagegen der Gegensaz des Singular und Plural ist 
gauz regelmässig und allgemein im Aeth. durchgeführt. Zwar gibt es 
sehr viele Wörter, welche schon im Singular die Mehrheit ausdrüken, 
und darum mit einem Prädicat im Plural verbunden werden können, 
nicht blos alle ursprünglichen Sammelbegriffe, Volks-, Länder-, Gemeinde- 
nainen, sondern selbst Einzelnamcn wie ■nAit: Mann und Männer, öG! 
Feind und Feindet dennoch können die meisten von diesen, wenn es 
der Deutlichkeit wegen erforderlich ist, auch einen wirklichen Plural 
bilden, oder ihn durch einen Plural eines andern Wortes ersezen, wie 
z. b. nAi\: keinen Plur. bildet, aber ihn durch ersezt. Wirk- 

liche Einzelwörter, die einen Plural zu bilden unfähig wären, sind sel- 
ten, z. B. H.L’I'. Oelbaum (PI. ÖtKD. HjP'T'.) , und selbst eigentliche 
Gattungs- oder Sammelwörter könueu, weil sie oll (s. oben) zugleich 
auch das Einzelwort vertreten, in den Plural übergehen. Dagegen gibt 
es allerdings eine gute Zahl anderer Singularbegriffe, welche ihrer 
Natur nach keinen Plural »ulassen, namentlich Massenwörter, wie 
©C*: Gold, Schnee, Honig, A"VIA. Nahrung, und eigent- 
liche Abstracta wie ©'ÖP'G. das Brennen, Vollendung, tJI'PG! 

Liebe, und namentlich alle Infinitive. Doch vermöge einer neuen Wen- 
dung des Begriffs können auch solche Wörter wieder zur Pluralbildung 
faltig werden, z. B. Erde bedeutet auch Land, und macht daher 

einen Plur. Af^-^C. ; Silber oder 'HC’I'. Erz kann, ohne dass 

ein Einzelwort davon im Gebrauch wäre, doch einen Plural des Einzel- 
wortes bilden Silber st üke, ’ftC’J'Tl eherne Dinge; 'PH'fl! Weisheit 

■ macht einen PI. in der Bedeutung Künste, Barmherzigkeit einen 

sulchen in der Bedeutung Barmherzigkeilserweisungen. Und hienach 
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lassen sich selbst Infinitivformen in den Plural erheben, obwohl es sel- 
ten geschieht: ©vtOl. Fliesten ist auch <= Fluss, also ©dUfH'T! Flüsse; 
Afr!'f)<P^/rT: flehentliche Bitten. 

Umgekehrt aber hat die Sprache auch wieder Wörter, die hlos 
oder besonders im Plur. gebräuchlich sind 1 . Denn schon die gewöhn- 
liche Bedeutung des Plur., nämlich eine bestimmte oder unbestimmte 
Mehrheit von einzelnen auszudrüken, bringt es mit sich, dass ein Plural, 
die Summe von einzelnen, wieder als ein einheitlicher einfacher Begriff 
aufgefasst werden kann (s. darüber weiter § 141), z. B. Zelte = Lager ; 
und es wird hieraus erklärlich, wie das Acth. gewisse Begriffe im Plur. 
ausdrükt, die andere Sprachen mit einem einfachen Singularwort be- 
zeichnen. Es kommt aber hinzu , dass in den semitischen Sprachen 
der Plural überhaupt nicht blos das zählbar mehrfache, sondern auch 
die Masse, die Gesammthcit, und das höchste und allgemeinste, was 
innerhalb eines Begriffs liegt, ausdrükt, und so können leicht Wesen 
und Gegenstände, welche den Eindruk des massenhaften und unendlich 
erhabenen machen, oder in welchen die Spize und Zusammenfassung 
alles einzelnen (innerhalb des gegebenen Begriffs) angeschaut oder ge- 
dacht wird, im Aelh. in den Plur. treten, während andere Sprachen 
einen einfachen Singular dafür haben. Zwar sind im Aeth. der Wörter, 
welche blos im Plur. gebräuchlich sind, sehr wenige; die Sprache ist 
schon zu abgericben und zu entwikelt, als dass nicht von den meisten 
Wörtern, auch wenn sie auf einer alterthümlicheren Stufe blos im Plur. 
zulässig waren, mit der Zeit der Sing, gebildet wurde und in Gebrauch 
kam. Aber der Wörter, die im Plur. als einfache Begriffe und gleichbe- 
deutend mit einem Singular gebraucht werden, sind manche. Der Name 
für Gott, Af^Afll, bezeichnet ihn als den höchsten der Herrscher, 
den Inbegriff aller Herrschaft, ebenso der dichterische Name AC^’i**! 
den Himmel als höchste Höhe. Dann werden Namen von Räumlich- 
keiten, die einen Umfang haben und das einzelne einschliessen, oder 
von Dingen, die eine Fülle von einzelnem umfassen oder aus verschie- 
denen auffälligen Theilen bestehen, leicht im Plur. gebraucht, z. R. 
AO*in. Floss, A fl /,'(!. Wassersturz, A^Ü'T! Eingeweide, Äzn'VT! 
Hüftengegend, (t(0£. = (\\tä. (Ex. 4, 6 ff. , Busengegend und Busen), 
T'TWj. rauher Weg (eine Forlsezung von Rauhheiten), Begrdb- 

nissplaz und Grab, zwischen (eigentlich: zwischenliegende Räume), 

ÖiCTl'! Kreuzweg (Marc. 11, 4), AjHD’ö! Honigseim; oder auf mehr 
geistigem Gebiet: ITin^ÖI die natürliche Anlage (als Inbegriff vieler ein- 
zelner Kräfte), A^AA! Bild (sofern dieses aus einer Menge von Aelin- 


1 Hier ist nicht die Rede von den Wörtern, deren Sing, hlos zufällig in den bis 
jczl bekannter gewordenen Schriften noch nicht gefunden ist. 
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lichkeiten besteht), WunderseicJien (wegen der vielen auffallen- 
den Erscheinungen, aus denen es besteht), Mimss, Grösse, 

Summe, Dauer (weil eine Masse von einzelnen Raum- und Zeitlheilchen 
in sich lassend). Diese selbe Anschauungsweise , auf welcher solche 
Plurale beruhen, hat dann weiter auch aus den Pluralen wieder neue 
Plurale sicir bilden lassen, worüber weiter § 141. 

Die Bildung des Plural wird vollzogen durch Endungen, welche 
an den Singularstamm aulrelen. Diese äussere Bildung ist aber ganz 
wie im Arah. in vielen Namenstämmen aufgegeben und durch eine 
innere Bildung ersezt. Es sind darum sogleich hier beide Arten zu 
unterscheiden. 


a) Die äussere Pluralbildung. 

Als männliche Endung der Mehrzahl hat das Aeth. dn, als weib- 
liche dt, beide betont. Die erstere, welcher in andern Sprachen 

°'-r * — 7 gegenübersteht, scheint nach § 18 aus (In , welches 
mit tin wechseln konnte, entstanden zu sein. Beide Endungen sind 
durch Dehnung aus den Singularendungen (?, arah. un im masc., at im 
fern.) hervorgegangen. Die Endung du tritt immer an den lezten W.- 
Laut des Singularslammes an, sezt sich also an der Stelle des ursprüng- 
lichen vokalischen Auslautes desselben fest; die Endung dl sezt sich 
zwar auch noch in manchen Wörtern au der Stelle der weiblichen En- 
dung at des Sing, fest, meist jedoch hängt sic sich äusserlich an den 
Singularstamm, mag dieser auf at oder sonst wie auslautcn. Das Ver- 
hältuiss dieser zwei Endungen zu einander ist nun aber keineswegs das, 
dass alle Wörter, die im Singular ohne weibliche Endung sind, die 
Plnr.-Enduug dn, und alle weiblichen Stämme die Endung dt annehmen. 
Vielmehr wenn im Sing, die Bildung ohne weibliche Endung die nächste 
ist, und die weibliche Endung nur angewendet wird aus besonderem 
Grunde, so ist in der Pluralbildung der umgekehrte Fall. Denn jeder Plur., 
als eine Mehrheit oder Gesamintheit von einzelnen, ist ein Sammclwort 
und in gewissem Sinn ein Ahstractum: Abstracta werden aber, wie 
schon im Sing., vorherrschend als weiblich aufgefasst, und demgemäss 
ist im Plur. die weibliche Endung die nächste, und die männliche En- 
dung tritt nur ein aus besonderem Grunde. 

1. Die männliche Endung dn haben nur Pcrsoneuwürter und Be- 
schreihewörter (Adj. und Part.). Aber weder alle Personenwörler bil- 
den ihren Plur. durch dn, deun cs gibt manche, die ihn durch dt bil- 
den (§ 133, a) und viele ersezen die äussere Bildung durch eine innere, 
noch auch alle Beschreibe Wörter, sofern auch diese zum Thcil schon 
innere Bildung im Plur. angenommen haben. Wo aber ein Beschreibc- 
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wort die männliche Endung dn zulässl, hat es daneben lur das fern, die 
Endung dt; doch tritt dann sogleich wieder ein Unterschied zwischen 
ihnen ein, sofern die einen den Plur. fern, vom Plur. masc. aus bilden, 
die andern vom Sing. fein. aus. Das einzelne ist dieses. 

a) Die Nennwörter der Form § 108, a kommen zwar selten im 

Flur, vor, haben aber die äussere ilildung: ifl.f’Tl! ; Ö/tS’i'. 

tb/vP'l’. (‘i'/nX'i. Hen. 14,6); so wenige. So (§ 112,b) 

jtfsrß: > 

b) Die Wörter der Form § 108, b haben, soweit sie reine Adjective 

sind, in der Kegel die äussere Bildung, also tfuHfll neu i\\£S\l und 
im fern, vom Sing. riv£fl! aus (§ 129, a) (h-UA'U. ; so (Ilfl/fl! fllfl, 
tu: mnnT: Aber oft machen sie ihr fein. Plur. vom masc. Plur. aus, 
so dass inan statt 1 MI.FM'I häufiger lindel, so flAj#’!'! schärft 

(Heu. 10, 5). Einige dieser Adjective bilden auch schon einen innern 
Plural, neben dem äussern: ms: m yv. und m^r:, on_e: qn 
X‘V ‘. , mn.(l. mn-n-r: (§ 1 38). Auch '&C.. gut macht Plur. r fh/n , t\ 
Von den mehr substantivisch gebrauchten Wörtern jener Form bildet 

Messias regelmässig und A'f/P. (A, l l > :) Aeltester und 

alt Ay.jJ$. und fein. A’lfT., oder Ajf$. A^P'l'. ; und ‘PlXfll Pres- 
byter kann neben der innern auch die äussere Bildung machen. 

Dagegen haben die andern, soweit sie überhaupt einen Plural bilden, 
andere Formen. 

c) Die Participien der Form § 1 08, c ( 1 1 1 , b. 1 1 2, b) haben durch- 

aus die äussere Bildung und leiten ihr fern. Plur. nicht von lern. Sing., 
sondeni von masc. Plur. ab, also "fMlHT. offenbar tlUh 

(M(IK offen Oif'f. wn: (reftevvdt). Participien von Wur- 
zeln mit mittlerem « haben (nach § 52) im Plur. öfters die zusnmmen- 
gezogene Form: totü aber auch wann 

und PaF^'i :, oder von einem Sing. aus 

^(D-irTI Sehr selten haben diese Participien eine innere Bildung: 
lauter, ficht PI. ebenso das stets substantivisch ge- 
brauchte Wort if7#i König Plur. , wogegen thr^ffi': Feind 

Von substantivisch gewordenen Femininen dieser Form (§ 128) 
folgt tVWlT. Kebsweib noch den Participien und macht Plur. WIT. 
(dagegen Königin u. a. ganz äusserlicb ^VAD'.I'I'.). 

d ) Die Participien der Form § 109, a und welche ihnen ähnlich 
sind, haben, wenn adjectivisch gebraucht, meist äussere Bildung: OA 

a: vitvtt: vdvvt:; ppK'a muü: ocafc; dod. hat uew 

Freund auch innere, Zw^iY. HÖA! (^Cill! AU^ J .) blos innere Bil- 
dung. Ueber '01$. s. § 133, a. 

e) Die Wörter der Form § 1 1 0, a haben , wenn adjectivisch ge- 
braucht, noch äussere Bildung: wrjr. myr. uufrr:, dagegen 
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wenn sie den Thäter ausdrüken , mögen sie iui Sing, die Endung i 
angenuinincn halten, oder nicht, halten sie im Plur. innere Bildung. Dann 
von mehrlautigen rttifOfll fhj’n'Yfl; aber Ptöf. und AÖ-P! hat in- 
nere Bildung. 

f) Die Participien und Nomina des Thätcrs, durch vorgeseztes 03 

gebildet {§ 114), haben im Plur. die Endung dn, und wenn weiblich 
gebraucht dl, z. B. 1 Doch bilden einige schon 

auch einen innern Plur., z. B. Rathgeber ‘^i’idGT:, ferner 

‘»Wi. ‘»ÖCC. u. a. Und ^i/j ■ Seher macht Plur. entweder 

oder (§ 133, a) oder tf 84ß r 'G: (# 138). 

g) Alle Adjectiva mit äussern Adjeclivendungen §117 — 119 haben 
in der Regel äussere Bildung; das 1 verhärtet sich vor den Endungen 
zum Halbvokal: ItDIRI 1W«P*; ItjpjMpT'I, 

Cf i: «TO-:, a//\: A/W*:, und 

-rr:, ficnw: Christen (von einem nngelträuchlichen Sing.). 
Einige auf I aus der Classe § 118,/ und auf di § 119 bilden ihren 
Plur. aus der Endung dvi: 0/0.1 Araber PI. O/OfD’.Pf: Die Wörter 

A/Ä Greis, r i AT,. Hirte und / i'Yf < ¥'. vavrt]g haben innere oder 
weibliche Bildung AA/,7! (von einem verlornen Sing. AC'A), * ATI 
(für * AOm, 'iffV. (§ 133); ASW Räuber und AjPlhPTJ Jude 
sind von Plur. abgeleitete Einzelwörter (§ 131), und gehen, um in die 
Mehrzahl zu treten, in ihre Grundform und AjPlP/T: zuriik. 

Die meisten der § 118,/ aufgczähllen Substantive haben innere Bildung. 
Ganz gewöhnlich endlich nehmen die § 117, a erklärten Wörter der 
Form 70/., welche zum Theil mit ?nc: § 110, a wechseln, die in- 
nere Bildung an. Nur eine kleine Anzahl meist adjectivisch gebrauch- 
ter Wörter dieser Form nimmt die äusseren Endungen an, z. B. AO^I 
A0(D\P*: A0<DvPl\ - ; mehrere lassen innere und äussere Bildung zu, 
z. b. 7o/:, noch andere haben nur die innere Bildung, z. B. 

«iw: der erste, UJPll,! (s. mehr darüber § 138). Doch können auch 
diese neben der innern Bildung, welche für inasc. und fein, gebraucht 
werden kann, noch eine besondere weibliche Form durch äussere En- 
dung machen: ‘P-P^.f*’!':, oder '* AP.. Sänger, Plur. m. ’JA.P’I'. Säuger, 
IMfr. Sängerinnen. 

Andere Wörter, als die nun aufgezählten, können die männliche 
Plur.Endung dn nicht annehmen, und nur dichterisch mag dann und 
wann auch ein anderes Wort durch dieselbe einen Plur. bilden , z. B. 
flC '/ff. geistige Weizenkömer (flG/',P. ist aber ursprünglich 

1 wenn nach Ludolf ‘«•P’AOK ausser Matth. 6, 2 auch ‘».pat*: 

im Plur. bat Ps. 52, 7, so liegt ein Sing. < * i rPA(D’. zu Gründe, und man hat nicht 
uöthig, etwa nach Ewald, gr. ar. § 300 zu erklären. 
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Adj.), oder von Genossenschaft Genossen. Ausserdem 

vgl. § 141, 5. 

2. Die weibliche Endung dt nehmen, ausser den § 132 auf- 133 
gezählten Personen- und Beschreibewörteru, alle andern Substantiva an, 
welche überhaupt eine äussere Bildung des Plur. zulassen, mögen sic 
im Sing, weibliche Bildung haben oder nicht. Die Art der Anfügung 
dieser Endung ist meist sehr einfach; wichtiger ist die Nachweisung der 
Fälle, wo diese äussere Pluralbildung überhaupt statt hat, und diese soll 
in der folgenden L'ebersicht gegeben werden. 

a) Männliche Personennamen haben zwar nach § 132 im 

Plur. in der Regel die männliche Endung dn, indessen gibt es mehrere 
Fälle, wo sie im Plur. die weibliche Endung anneluneu müssen. Näm- 
lich 1) alle Eigenuarncn, ob männlich oder weiblich, haben im Plur. 
äussere Bildung, und zwar die Endung dt: Macarins 

Wf»: Maria 2) Männliche Personell Wörter, wel- 

che ein Amt, Geschäft oder einen Stand ausdrüken, nehmen im Plur. 
die weibliche Endung an, und solche Pluralia sind aufzufassen als Ab- 
Stracta des Amtes und der Würde; eine Mehrzahl z. B. von Priestern 
ist dem Aeth. immer Priesterschalt '. Daher vwfT: Priester, 

SJW-Y. , ebenso Mfi:, Mönch, <***> 

fl. tomes; Z/tfl/i.’l'! Philosophen, Rabbinen (z. B. Matth. 

16, 21 u. f.), TifflAl’! Chalifen-, ferner Prophet JflJ^I'! , UJ? 

A.Y Häscher , ‘■^fTl'/i'l'^VT. Liktoren (Matth. 27, 27), fl.L >f n"£. Satan 
lU ,f nrr: (liehen innerer Bildung), ü A/i'. Seher (neben 

yV. und < WM), VWi Künstler WY (und innere Bildung), 
(hW: Apostel (llTCj^r:, r , ; vyy: Schiffer f'T/r. (von r i t vy\ ab- 
geleitet). End sogar an PI. Ajl’^. Aelteste kanu sich diese Endung 
dt anhäugen, um das Wort zu einem Amtsnamen zu machen A. 
9FK (neben A_3 > <D’^ ; I’I § 140). Auch an Wörter, dieblos eine Eigen- 
schaft ausdrüken , hängt sich bisweilen diese Endung , z. B. . 

nakt wir von A/.'P! 2 Cor. 5, 3 (vgl. Hen. 32, 6 annol.). 

b) Sofort hat die Endung dt im Plur. eine ganze Reihe von Sub- 
stantiven, die im Sing, weibliche Bihluug haben. 

a ) Singularstämme, die auf t auslautcn, bilden (mit Ausnahme 


1 vgl. ähnliches im Hehr. Ewald $ 177, f, im Syr. Homuxx S. 253. im Arab. 
Ewald §301. Im Arah. ist die weibliche Endung für Amtsnamen im Sing, häutiger 
(Ewald, gr. ar. § 2S4, 4) ; im Aeth. kommen im Sing, nur wenige Bildungen dieser 

0 £ 

Art mit der Endung ja — ) vor: VW: Kücticr, T-iiiA/: Betrüger (von 

Gewerbe) , rtiTC/: Gesandter, Apostel. Aber diese Endung jd trägt sonst den 
Sinn eines Plur. s. weiter § 140, IV. 
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der Nomina der Form ‘»vnc/r: „nd <» i /nCT '! '), wenn sie einen Pural 
bilden, den auf dt. In der Bildung selbst geben aber verschiedene Wörter 
verschiedene Wege. Die meisten nämlich hängen dt äusserlich au das I 
das Sing, an, wie Jahr nur eine Minderzahl von Wör- 

tern bildet den Plur. vom masc. Stamm aus, und lässt also die Endung 
dt an die Stelle der weiblichen Endung des Sing, treten. So die mei- 
sten Wörter der Form A/tj!’!'. Mauer (§ 12S a. A.) , OH‘t > 

Brunnen OII^F'I"., ferner ftflC t’. 11‘1’AI'. ; A / A'l'. Kuh macht A 
V A’t: und a/'a-t: , atJC/T: n P f mu-t: au 

/i'l’i (und AUCJ-’I') ; Winter (von einem masc. 

macht (oder innerlich AYI/.y j .) , .WVl". Insel .^l"lj , 'l'. ; 

dagegen 'l'MH’l Palme bildet Das Wort Nagel kann 

ausser '.1*1'! auch i l , 2 < PT! (für bilden; TPA/l'. Niere macht 

1hV/T: und ’H-Ari': , und ÖlVr: Belohnung nicht Öfl.f*!'! , son- 
dern mit Belassung des e und hlos halber Verhärtung (§ 40) Ölt/*"!'" 
(Hen. 105, 1). Sonst haben übrigens nur noch wenige Feminina diese 
ursprünglichere Pluralhildung : tluYI 1 ’ I'. Ring macht sowohl tluYF'.l'l’. 
als iliAS’l'. (Ex. 30,4 von der ursprünglichen masc. Form tlwYI*. aus). 
Das stark verkürzte Wort A*4T. Schwester bildet l’lur. Sonst 

gehören hieher noch einige Ins jezt hlos im Plural gefundene Wörter 
Stachel, ©z?¥ ; l'. Wurfspiesse, /nV/'V. Taue, /nP\’V. Pfosten, 
weibliche Kameele. 

Die andern hängen dl äusserlich an das T des Sing. an. Doch 
sind es zumeist Sarhwörter, die überhaupt einen Plural zulassen, wie 
A7T. Hütte, ÖA1'. Tag, 001^ Strauch, i^&T! Einsiedelei u. s. f. 
Deine Hegrill'swörter kommen viel seltener im Plural vor, z. B. lWlfTI 
'.1*1’. Schläge (Heil. 69, 0), (Hen. 8,1), n/Yl^Tl (Heu. 

71, 12), tlf/’.l’l'. (Cant. 7,2), .1*1'. Wohlthaten, Wendun- 

gen u. s. w. — Innere und äussere Bildung zugleich haben von dieser 
Classe z. B. "f Tltüre und ‘MAflflT! Garbe. 

/*) Lieber vokalisch auslautende weibliche Singularstänunc s. unten 

§ 134. 

c) Aber endlich auch viele männliche Singular stamme fol- 
gen dieser Bildung des Plur., 

a) am gewöhnlichsten und, wie es scheint, ausnahmslos*, alle die 
Wörter, welche vor dem lezlen W. Laut ein langes d haben, 
weil hier eben um dieses d willen, das schon im Singularstamme ist, 


• .»ch nimm ans «CW WCT! MW. flYV'V: A fl 

H'i*:, a^t: ®at: -i-nn-T: *fHAt: u . a . 

2 Doch hat '• Halt äussere und innere Bildung zugleich. 
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kein Raum für innere Bildung durch neu eindringendes langes d ist. 

Also i > s»a: 2> üm: km im; 8U ; r/„ 

C öflii: “Hfi»: a.va: fvx: ?h?fi: «U’a: n-yr. moa: ih* 

Öfl! und viele andere. 3) flArA. Fest AjPrU’'! #4.fl! iF'iX’! 

«KE (\mr. u.a. 4) MW. Herrschaft FWWi:, -nOJ'^ tfl'J'^: 

wo: MC. <?*»: u. a . 5) *r?wn: Befehl wiH i r:, Tfirt: tj? 

O’lll 6) fast sämmiiiche Ortsnamen der Form Tempel 

&<*&:, »TO: s . r., auch p?nc: 

Handlungsweise und diesem ähnliche Bildungen. — Auch eine Anzahl 
anderer Stämme, welche vor dem leztcn W.Laut einen langen Vokal 
haben, machen diesen äusseren Plural: fhZCi Seide lUA/nV. seidene 
Kleider, 'fl^.zfi’1'., ’flitvC. Land 'fhtv./i’l'. (und innere Bildung), 

AaC. altes Weib Afk/i'I' , und Alk/ri't'.', AK 'i". ’ifXC. A'flA.A! A. 

pua: \tx: u . a . 

ß) Die meisten der auf lange Vokale ausla ulenden Na- 
menstämme, mögen diese Vokale weihliche Endungen darstellen oder 
sonst wie entstanden sein. 

Auf d auslautcndc lassen die Endung dl mit ihrem d zusam 
inenschmelzen: z. B. *ilHI Fisch l"l/?A. Wagen, XA~ i, t . Wolke, 

MW¥. Brust, Köcher (ferner MM)C. 

T)vh: v/„\ i-o'a: mc. u . a.) ; auch to Lab wr:, \\<*\: //,„■* 
IFH'I’!, A|3I xctQtg , A'A! Tafel; sogar ein Ahstractuin auf f* : fhf\f I 
Denkvermögen macht einen Plur. iluV^T. 1 

Auf e auslautende lassen, wenn e die § 120 beschriebene (aus 
ifl oder tat entstandene) Abstractcndung ist, das e in jdt (gedehnt aus 
jat) übergehen: ^A. Gleichniss £»At\pt: , pW a: nwr., 

w*: w©^:, fin©.: fin^i*:, ©-^a: ©•.eftp e r:, ©nia: 

das Innere dhVpfi’: ; dagegen wenn das e aus a und einem wurzel- 
haften i entstanden oder sonst wie dunkeln Ursprungs ist, erleidet i 
vor dt halbe Verhärtung (§40): ÖA>. Gewürm tVb.F’l'.) so Ci,. Blume, 
7tlv. Kaninchen, <j!Z! Frucht (X/oXT. und (lezteres nicht gut); 

¥i. Elephant YiX' l'I (Heu. 86, 4). Auch V,l L Zeit macht ^IU > T., 
m: Thüre (§ 131, Anrn.); Krug, welches meist in- 
nere Bildung hat, kann den Plur. und (von 2CS't. aus) ‘2 

machen (Nun). 4, 9 ann.)*. 

Auf ö auslautende, die einen Plur. bilden, sind selten: bis jezt 
sind nur bekannt ?nT*K von vn: Seite, und Myriaden (Sing. 


1 wenn ss nicht eher narh § 122. fl aufzufassen ist. Innere Bildung haben: 

im: nvM‘: uimA: tha: a'*a,t: ©at: hu*: m-wa. 0? 

t>x: er. 

! Innere Bildung iiahen: nc4?: acu: ©ra: ‘rer. 
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iS”l), ausserdem von einer Bildung § 121, ß VAVS.. Schnizwerk VA A, 
t-t: Hieuach lösen sie vor dt ihr ö in av auf. 

Auf i auslaulendc gehören nicht hieher, sondern zu § 132. 
y) Von consonanlisch auslautenden Namenstäinmen einfacherer Bil- 
dung haben zerstreute einzelne die äussere Pluralhildung. Die wichtig- 
sten und häufigsten sind: A^ J . .Hutter rYM'l'. , VrV. Angesicht, fllA. 
Thau, 114*! Schlauch, Grundlage, ?<l.fl. Seele, "fßA. Macht, HC 

Schtnuk norr:, Tisch, ukja: Gnade, 7ve-n: m ^-nc: 

Beschwörung, J<J Kiste, Almosen, .P'AY’A'P. Erdbeben; auch 

<mV. Weisheit macht einen PI. '/'HOM'. Künste; ferner "JPA. Hirsch, 
fllCVc?! Crocodil, flVA! Magie, AfC. Luft, Zeit, Of/'V'. Ei- 

dechse, ^Af»: Weit, nince: Peru, A£ a: Buchstabe ’. Andere lassen 
diese äussere Bildung auf dt neben der inneren zu: ‘P'flA! Hunde, 
7-flC Sache, ÖJ*!*. Sack, Ergiebigkeit , ft'P'A. Pflanze, V^A. 

Kameel, VlA'fl. Ilund; in verschiedenen Bedeutungen JVC!, denn fV 
Air. ist Geschäfte, Sachen, AJHC. Sprachen. Die Bildung des äusseren 
Tlur. von allen diesen Stämmen geschieht ohne allen Vokalwechsel 
iin Stamm, doch ist bemerkenswert!) der Plur. von YllYfll, nämlich 

vwft'!’ 

d) Na me ns tä in me mit dem B ilduugsvorsaz 4,3 § 116, mö- 
gen sic zugleich die weibliche Endung haben, oder nicht, haben zwar 
meist innere Pluralbildung, doch hie und da auch äussere: ‘»«ic: 
Wunder ‘»'MAY. , ebenso AW* 3 ! ‘»4^!, Zeile *> 

t*»^’!, ‘»II'M:: Psalm, Spaten, Rad. und 

solche mit weiblichen Endungen ^UK'T! Züchtigung 

«wr: Topf *>¥ryv:, *w>z.c f r: Köpfend ^/..c.i-t: Andere 

haben wenigstens äussere Bildung neben der inneren : Thurm, 

< f 3 V.P\ Fluth, Wohnung Hen. 59, 2), 

Band, ‘ W AU*P. Aeltestenschaft ( t,J All. < P’T! Gad. Lalib.) , 

HUT. Auch von den § 111, a a. E. aufgeführten weib- 

lichen Stämmen mit vorgeseztem T lassen einige die äussere Bildung 
zu: TW: Wunsch Tf»4TT:, Tftf^CT! Zeichen W 3 ^!, T 
Freude, T0A.T! Geschlecht TtD-AJPT! ; und TfaT! Pro- 
phetie ^bildet nach § 133, b, a t'I 

Ein lezler Gebrauch dieser weiblichen Endung dt wird erst § 141 
besprochen werden. 

1 Innere Bildung haben : a3 fffp: .pcv: 

1 bis jeit nur im Plur. gefunden : 7-flAT! Gen. 30, 38 und tY.PTT '■ Marc. 11,4. 

1 zu erklären nach Ewald, gr. ar. § 300. 
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6) -Die innere Pluralhildung. 

Gemäss dem Grundtriebc semitischer Sprache, äussere Bildung 135 
durch inneren Vokalwechsel zu ersezen, hat sich auch aus der äusseren 
I'luraibildung eine innere entwikelt. Die Dehnung und Verbreiterung 
der auslautenden Endungen, durch welche die Pluralformen § 132 — 134 
entstehen, kann zu einer Dehnung und Verbreiterung der inneren Vo- 
kalaussprache des Stammes werden. Wie in der Imperfectbildung § 9t 
und in der Bildung des Pennin, gewisser Beschreibewörter § 129 sezt 
sich, als ein Rest der weiblichen Pluralendung dt und der männlichen 
dn (dn), ein langes oder kurzes a, seltener n, neu in der Mitte des 
Stammes fest, und treibt hie und da a-Laute des Singularstammes aus 
dem Stamme hinaus als Vorschlag zum Stamme, um aus dem Einzel- 
wort ein Sammelwort zu bilden. Diese Bildung neuer Sammelwörter 
durch inneren Vokalwechsel ist insofern nur eine Fortsezung der Stamrn- 
hfldung der Nennwörter, und da auch die Sprache diese neuen Formen 
nicht als eigentliche Mebrhcitswörter sondern als abstracte Sammelwör- 
ter auffasst und behandelt, so sind sie auch besser mit dem Namen 
Collectivfonnen als mit dem Namen Pluralformen zu benennen. An 
Mannigfaltigkeit der Sammelwortbildungen kommt das Aelh. dem Arab., 
in welchem gerade dieser Trieb der Sprache auf das üppigste wuchert, 
nicht entfernt gleich; vielmehr zeigt sich das Aetb. auch hier wieder 
sparsamer in der Entwiklung und dem Gebrauch von Formen, und ist, 
sofern es nur die wichtigsten möglichen Grundarien dieser Bildung im 
Gebrauche hat, zur Erläuterung des vcrwikellen arabischen Systems 
sehr dienlich. Alle diese Sammelwörter, als unter den allgemeinen Be- 
griff der Abstracta fallend, können im Aeth. als weiblich aufgefasst wer- 
den, und haben darum zum Theil schon in der Bildung sich das weib- 
liche Zeichen angehängt; doch ist im wirklichen Geschlechtsgebraurh 
auch bei diesen Wörtern dieselbe Schwankung herrschend geworden, 
der das gewöhnliche Abstractum (§ 130) unterworfen ist: sie alle, ob 
sie weibliche Endung haben oder nicht, können im Aeth. sowohl männ- 
lich als weiblich behandelt werden, und haben weiterhin als Sammel- 
wörter die doppelte Möglichkeit, entweder als einheitliche Begriffe auf- 
gefasst und mit dem Sing, des Prädicats und der Apposition, oder als 
eine Mehrheit von einzelnen in sich schliesscnd mit dem Plur. derselben 
verbunden zu werden, so dass man z. B. (DvYK ‘^YÖA. oder .E/Vt'. 
‘»TÖA: oder ‘»TÖA: oder ‘»TIM: jene Tage 

sagen kann. 


1 nicht aber dt, zum deutlichen Beweis, dass sie nicht als Mchrheilswörter (Plur.) 
auluefassl wurden. 
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Die Bildung seihst betreffend, so richtet sich diese immer nach 
der Form des Sing.Stannnes , und mit Beziehung darauf zerfällt die 
Collcctivhildung in 3 Hauptarien: I) Bildung von dreiläufigen Namen- 
Stämmen einfachster Art, 2) Bildung von längeren Stämmen, nämlich 
von solchen Stämmen dreilautiger Wurzeln, die einen langen Bildungs- 
vokal nach dem ersten oder zweiten W.Laut haben, ferner von Stäm- 
men mit äusseren Vor- und Nachsäzen, endlich von Stämmen mehr- 
läufiger Wurzeln. 3) In der Mille zwischen beiden steht eine besondere 
Bildung von gewissen Beschreihewörtern und Nennwörtern des Th, 'Ilers. 
— Manche Namenstimrae haben eine doppelte oder dreifache Collecliv- 
hildung, meist jedoch ohne verschiedene Bedeutung. Neben den llaupt- 
arten der Collectivbildung , die im gewöhnlichen Gebrauch der Sprache 
noch lebendig sind, kommen einzelne Beste anderer, im Arali. noch 
erhaltener Bildungen vor, welche beweisen, dass einst auch das Aelh. 
mehr Formen halte, und sie nur vermöge seiner eigenthümhrhen Spar- 
samkeit wieder verloren gehen liess. 

i;g; I. Sammelwörter von Singularstämmen einfachster 
Bildung aus dreilautigen Wurzeln. Es gehören hielier nur 
Singularstämmc ohne die weibliche Endung al oder I, sofern diese weib- 
lichen Stämme (mit Ausnahme von A^T!, .WtC'l'i, <|!f 

t: nivr:) den äussern Plur. bilden (§ 133, b), oder andere Collectiv- 
fonnen haben. Auch lallen die Singularstämme der Form VflC. VDC! 
VHC: hier fort, weil VflC. überhaupt keinen Plur. macht (oder äusseren), 
die beiden lczteren aber nach § 134, c, « den äusseren Plur. bilden. 
Es bleiben somit als die einzigen Singularstämmc, die hier in Betracht 
kommen, die der Form /HC. V'flC. VflC., und denen der Form V'flC! 
folgen einige der Form [MIC. 

t. Die erste und einfachste Collectivform kommt von 
Singularstämmen der F'orm V'flC,., und entsteht dadurch, dass ein kur- 
zes ä nach dem zweiten (im Sing, vokallosen) W.Laut sich festsczl. 
Wir können aus dem Arah. 1 vermuthen, dass dieses n sich auch dehnen 
konnte; doch ist ein langes d sehr selten; bis jezt kennt man nur 
'P'J'rT! von ‘P'.L’A'i Schenkel (Cant. 5, 15. Job. 19,31, neben A'P’-.fYT . 
Ps. 146, II. Jud. 15, 8) und von Weg. Alle andern 

haben ein kurzes a, z. B. A I (fl Ohr All?.; von doppellauligen Wur- 
zeln: Genes 3)79!, /fl. Grube Vfl'f)., von hintenvokaligen: 

©■: Wurzel <^/®'! Dieser Bildung folgen namentlich auch die uralten 
stark verkürzten Wörter (§ 105 a. E.): A’fl. Vater, A'f'! Bruder, . 
Hund, A4.! Mund, Ö.^ 1 ! Mann, t'jt'l. Baum, indem sie alle ein u als 
dritten W.Laut erscheinen lassen: AfKD 1 . , A’2(D'. (§44), A,P(D\, 


I 

4 


i 



' Ewald, gr. nr. § 307. 


*1 
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AZ.©\, tW?®\, A0®\ Ferner bilden so ihren Plural viele Namen 
von Tlieilen des thierisch- menschlichen Körpers: 'flC/il! Knie, ah?: 
ituW. Busen, A‘2C. Fass, ^1^4" Flügel, A'cjlO. Nagel, ‘PC. 
n: = öcn: Bukemalm; ausserdem folgende Wörter: thU'fll 'l’AiP 5 ! 
AH?: R',<c, ilvfic: Farbe, PflAI, ‘KltV, 'UW. (PI. ^Y^), 
A7V\., °/flC., Ein Plur. ohne Sing, ist wohl auch 

A4®-: Rauchwerk. Indessen lassen viele dieser Wörter auch die Plu- 
ralform A7HC. (s. unten Nr. 2) zu: c^C® 1 ! ©'.LVf: HA^.' /Vfl£ 

•nen: ?i?c ah?: atc: m. a<jx:, und itai-n: , dessen 

piur. iwm: Stämme, AihH-n: Völker bedeutet (auch ÖÖ! s. unten). 

5 / i 

Pass mit dieser Form 9nc: einst auch eine Form und 


wechselte, lässt sich nicht beweisen; denn Söhne, das immer im 

Sinne der Mehrheit gebraucht wird, und das darum leicht als Plur. von 
w. erscheinen dürfte, ist vielmehr, wie sich aus der Art der An- 
hängung des pron. suff. ergibt, ein collectiv gebrauchter (§ 131,2) Sin- 
gular; ebenso ist Kinder, das immer als Plur. zu ©ArC'.' dient, 

doch wohl nur ein Part, pass., das collectiv gebraucht wird, in einzel- 
nen Stellen aber auch noch Sohn im Sing, zu bedeuten scheint Gen. 
17, 16. 18, .10. 14. Cant. 5, 10. Ebenso könnte WFflK* (Ps. 138, 18) 
M duner als ein Sing. coli, (für gewöhnliches aufgefasst werden; 

indessen solange eine solche Singularform nicht sonst belegt ist, dürfte 

5 3 ». 

es doch eher als Plur. der Form ,) ÖrlTffi\ ‘edevve (für Ö^®-:. 

a >t J 

wie_ji>-i Brüder) anzusehen sein. 

2. Eine zweite Collectiv bildung ist die, dass ein langes d' 
nach dem zweiten W.Laut sich festsezt, und zugleich A, das mit dem 
ersten W.Laut eine Sylbc bildet, vor einem Hauchlaut aber sich nie 
verlängert, dem Stamme vorgeschlagen wird: Form A90C. Diese Bil- 
dung eignet zunächst solchen Singularslämmen, die einen o-Laut ent- 
halten, namentlich aber denen ,’ welche auch nach dem zweiten W.Laut 
ein (i haben, und demnach ist auch das in dieser Collcctivbildung dem 
Stamme vortretende A als ein durch das neu cindringende it aus dem 
Stamme hinausgetriebenes o des Singularstammes anzusehen. Diese 
Bildung wird dann auch übergetragen auf solche Singularstämme, die 
kein a enthalten. Ausserdem wird, doch nur äusserst selten, eine weib- 
liche Endung T angehängt. Pas eindringende a ist immer lang, und 
nur in dem einen Wort AÖU(D\ Bäume (neben ÖÖ®’I) von ÖÖ. (auch 
A4Ä°H: s. unten) erscheint es kurz. Zugleich ist diese Collectivform 
von allen Singularslämmen einfacher Bildung die häutigste. Sie ist 


' vgl. auch Ludolfs Anm. zu Ps. 72, 5. 
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(?) die fast allein mögliche' für Singularslämme der Form 7RG:, 
z. B. 77C. Rede AifHC. Sprachen, Hf’fl. Schwans AUf-n:, j?®a: 
Gebiet A^fTA:, ebenso: Z.A T. ih a C iVC flAfi: 

nrh’ft-: ¥)jv. fiz.c: ow. \\<»r. h^: 114 c: 7 *>a: a®£ 
4/n: 

6) Sie ist sehr häufig von der Singularform T’flC.I (doch haben 
viele die Collectivforin A7'I1C1': und A?nc: s. unten): Säule 

AÖ^M? 1 !, rFIlC. Berg A.C’OC; von doppeilautigen UJ'f’i Sak A.VUJ 
‘f’., öC.’ Feind At’j/iC., von vomvokaligen ®C r 5! Monat A©4i r i’., ® 
,ß. Wein A®VP?: Weinreben, von mittclvokaligen Baum AÖT^ 3 !, 
t°<C vogei agtc , n/r: n aU s A-n^T: Ausserdem mia: «üi: 

uic*: uio: vfi: zä u? a: nc^: nc: ri®-®: 
an: -ff»A: a$c ®^C ® ; i-c: ®A'n: o®-.®: umt. o.r 
a: ii®-v: tc: a^: /./ta: ohne sing. ACnn: zehn- 

5&y 

tausetule (von Den Plur. von Schuh A.^Af. schreibt man 

auch (§ 47) AUJA£ (s. Gen. 14, 23 ann.). Die Wörter fh'FAI Feld, 
f\ßC Schwerdt, UJA?: Schuh, fl'TC. Stab haben neben diesem Plur. 
auch noch andere Formen: AlhJA. und A/tl'PA'T. , AflJ’tfi und 

Afijp^i*:» aj»a?: und aj«A£, a-wc: (Num. 17 , 17 ) und A-m-o: 

c) Sie ist aber auch von der Singularform TflCi gebräuchlich ge- 
worden, und ist von ihr noch häufiger als die CollecLivlorm Nr. 1, und 
cs ist dicss um so weniger aufTallend, als auch schon im Sing, manche 
Wörter zwischen TTIC. und TflC. wechseln. So A-nfi: Kleid AAOfl., 
f*VPC. Land Af^-PC., Öf®*. Edelstein At*?i’" < I , \, ^ J A’T: hundert A 
A-n: Hers AtVVH. , Ehemann A.^J"!'. , fl/TI Genosse 

A-fl.Pa-:, auch von A,®. Hand (neben dem gewöhnlichen A.P®'!) AA 
-P®’! , «WC®'! Wurzel A^°/i®'. Ausser den schon oben Nr. 1 ge- 
nannten folgen dieser Bildung weiter: fhAf* 1 . CT®. ‘flCö: 

aa<c •jka: ^cö: tsw-: <&: a-c;i\: /wre 

Von einem weiblichen Singularstanun Winter kommt nach 

dieser Form der Plur. A 1 )!/^. (neben der äusseren Bildung 
§ 133, b, er). 

Eine weibliche Endung an dieser zweiten Collectivforin findet sich 
sehr selten. Möglich ist sie zunächst (nach § 30) in hintenhauchlautigen 
Wörtern: A t F t> 4ih’T'. rj orriiga (Apoc. 18, 14) von Sodann 

1 nur wenige derselben haben die Collectivforin awk: (s. § 137) und einige 
andere äussere Bildung § 1 34, y. 

1 Dagegen ist AÖOA® ■ Kriege von onA ■> das Ludolf im lex. p. 606 an- 
ffllirt, vielmehr nach Leo. gramni. p. 108 in AöOA'T • (doppelter Plur.) zu verbessern ; 
ebenso sieht in Jud. 8, 26 nicht, wie Lun. im lex. atifülirl, A®A'fl'T • > sondern 
AQWVfl*« (dopp. Plur.). 
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kommt sie in Pluralbildungen von einigen kurzen Singularstämmen vor: 
/ti/f. Pfeil ( 7 “) bildet nicht mehr AfftflA’l, sondern mit aufgegebener 

Verdopplung A/TtA. ( Form von und sezt auch ’T an: A/hftTI; 

ebenso von 'Afl. weibliche Brust (ursprünglich doppellautig) A^'O^'i, 
und von flf**. Name AA^VT! Von dem hintenvokaligen Wort /.Ü®'I 
Otter kommt der Plur. A<|!f > Tl (indem an AtfXJÖK, aus At^® - ., 
sich hängt). Und von den beiden Wörtern A^U.’ Magd und AVU^T! 
oder t\W. Gasse wird das weibliche T als wurzelhaft behandelt, und 
sie bilden daher AA^'l'i und AA’fTP! oder Anwr: 

3. In einer dritten Collectivbildung, die übrigens schon 137 

stark in der Abnahme begriffen ist, sezt sich ein t!' nach dem zweiten 
W.Laul fest, und dem ganzen Stamme wird (ganz wie in Nr. 2) ein A 
vorgeschlageu Unter den Wörtern dieser Bildung finden sich mehrere 
Personwörler und solche Begriffe, die gerne männlich aufgefasst werden, 
woraus sich der Vokal ft statt <i zu erklären scheint. Es sind: A?Al 
Mensch AA£A., A/f’7. Esel , ®*PA. Feld Aiti'BA. (neben 

AitlJA! und Aih'PA’T!), 0 i‘l. und Qi‘i. Ohrring AÖM!, UrT*!’! Ast 

5 . > » 

AÖA**?. (Oj>Xc), Ranke , U7C. Stadt und Land A 

ir/c: (A^IV'C!), V^A. Pfenning AV^'fl. ; ohne Singular AjtlMT! 
Juden, und von einem verlornen Sing. t\t\/Jl. Greise (was als Plur. zu 
A/I)*?« dient. 

4. I 11 einer vierten Collectivbildung ist es nur ein kurzes 
e (ursprünglich wahrscheinlich »?), das nach dem zweiten W.Laut ein- 
dringt: dem ganzen Stamm wird, wie zuvor, A vorgeschlagen 4 . Diese 
Bildung ist fast noch seltener als die vorige und die meisten Wörter, 
die ihr folgen, haben noch eine andere Form daneben-, es scheint, dass 
sie überhaupt theils durch Nr. 2 theils durch Nr. 5 verdrängt wurde. 

Es sind: ©VC! Hügel A®"7C! ( auger\ ‘P A’A. Blatt A^’A'A! 3 , flTC! 
Stab A-(l ; fC: (und A’fl'J'C), *fAA! Sak A’SAA! (und A^AA! Gen. 

42, 25. 43, 22. 44, I), AitlA! Schale AflVhA! (und AflYhAl*!), 
D*PA. Maulesel A'fl'PA. (und '!'!) , 1)1 Ai?. Schuh A^Al?. (und A^° 
A?I). Auch gibt es einen Plur. AihC©'. Schweine ( ahrevv ') wohl von 
einem verlornen Sing. (t\C,®'i ; int Sing, gebraucht man /lt/i©\C! das 
Schwein (Ps. 79, 14. Lev. II, 7) und wohl auch coli. 

5 i c£ 

1 Arabisch entspricht nichl sowohl \*-*l> das älh. A/fIC. lauten müsste, als 
5 )) ^ 

vielmehr ♦Merkwürdig ist auch, dass fast alle die Wörter, die dieser Bildung 

folgen, mit einem Hauchlaut anfangen. 

’ Arabisch entspricht J*4l« 

■ nicht <ma:, wie Ludolf im lex. hat. 

16 
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5. Viel häufiger ist diese Form mit hinten angehängtem 
weiblichem T. Sie ist überhaupt neben Nr. 2 die gebräuchlichste 
dieser gahzen Classe'. Sie wird gebildet _ 

n) selten von dem Singularstamm 7*flC. , nämlich in Crtll. Kopf 

ACAfiT:, ific: Adler A?fiCT:, hah: woifft HA-nT:, wtn: men* 

a'^IH-T: (neben A?WI) (sprich ansert u. s. w.). 

b) Gewöhnlich kommt sie von dem Singularstamm ?'nC. oder auch 
von H’nC: Nämlich: Auge , Jl föl Leichnam AUC 

*T* HthC: Meer AflihCT:, ferner ebenso A-Af»: ^Afl! fl 

i-aa: *f» c: m: m: m-n: o/ff»: o/f<r.: iica: 7aö: 7 

■nc: Mö: PfilK 0C?»; auch von AM Feld (s. Nr. 3), n^A! Maul- 
esel (s. Nr. 4), AthA! Schale (s. Nr. 4), fl.f.’C SchwercU (s. Nr. 21 Von 
«ffl'T: Bogen (als wäre " 1 ' wurzelhaft) kommt ATfll . (für A*^fl l’T.). 
Von unbekannten Singularformen: Af»T*fT. Sehnen, A.^MCT. Neu- 
monde, A<t!C r i’I'I junge Vögel (/eiwJf DVnDi«), wohl auch AO'fl'l'I 

V/ , , - 

Raubvögel (Hen. 89, 10. 90, 2. 96, 2 für AÖQMIT: von OV 

Von A«f»: Ochse AAfJf^t!, /.M. Gehilfe AGCAT: (neben 

ACJ?A:), 06a: reich AflÖAT:, *»011»: Führer APGhTl, oen: 
Freund AöCflT: — Auch ilas Wort TUTU Schlange kann ohne Be- 
rüksic.htigung der Endung i (§ 118) von Vl.f.fl. aus A fl.Cfl 1 . und 
zusaminengczogcn AYl.flT. (Hen. 20, 7) bilden, während es von Yl.PlX. 
aus AUem*: bildet (§ 140); ebenso 0?fi l V. Löwe (§ 131) OffllYT. 
(von OiflHl aus, und ohne dass ein A sich vordrängt, weil durch eine 
Täuschung des Bildungstriebs 0 für A genommen wird). Endlich i W Ö 
CT: Haar * bildet (von UlöC aus) A. w öCT: 

«w Cf 

Anm. Auf einer der arabischen entsprechenden Collectiv- 

✓ 

form scheint mir Tii'lM'. Fremdlingschaß und Fremdling (von einem 
Sing. fTiC:) zu beruhen. 

138 II. Sammelwörtcr von einigen längeren Singularstäm- 
men dreilautiger Wurzeln. Einige Beschreibewörter der Form 
§ 108, b. c, so wie die nach § 117 durch Verdopplung des zweiten W.- 
Lauts gebildeten Adjective und Nomina des Thäters haben eine eigen- 
thümliche und von den Collectivformen der übrigen längeren Singular- 
slämmc verschiedene Bildung. Sie besteht darin, dass der wesentliche 


5/ cj 

1 Arabisch 

✓ 

1 Als wäre wet: ein Einzelwort (§ 131) von uiöc: oder v«jöc: erst 
al>gcleitet. Aber in der Thal wird .wöct: el>ensowohl als Colleetiv Ps. 39, 17, 
wie als Einzrlwort MaUli. 5, 36 gehrauelit. 
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Vokal des Singularslammes nach dem zweiten W.Laut ganz ausgestossen 
wird und an seiner Stelle ein kurzes d eindringt, hinten aber ein weib- 
liches sich anfügt. Der Sinn eines collectiven Abstractums bängt 
hier an dem a mit der folgenden weiblichen Endung. Im übrigen ist 
die mit dem Grundstamin vorgebende Umgestaltung eine so starke, dass 
diese Collcctivbildung fast eher wie eine Neubildung aus der Wurzel 
seihst erscheint'. 

1. Sie ist am häufigsten im Gebrauch für Siugularstämmc der 

Form und ist für diese die einzig mögliche Form der Collecliv- 

bildung (auch viel häufiger angewendet als die äussere Bildung § 132, g). 
Wenn man aus dem Arab. einen Schluss auf das Acth. machen darf, 
so ist anzunehmen, dass die Verdopplung des zweiten W.Lnules aufliörl 

5/ / c 0 i J 

(wie v n von jA.J f)j aus dem Aelb. selbst lässt sich dicss aber 
bis jezt nicht beweisen. Beispiele: der erste < J\P.‘* > TI (qaddmt), 

Schreiber Aft\<£ f T' flj’A. Schwerditräger I*lP<£’t'!, Sän- 
ger Wf.. Jäger JOfD'F . na mit; aber von hintenhauchlau- 

tigen: UIT).! Opferer UJ*PiVl '! , von Wurzeln mit 111 oder M als lez- 
lem Laut; räuberisch ^fPP. , (JV.H. Schnitter OBr^! (§ 54). 

Ebenso bilden ihren Plural ’iM/s. fl/i'l’.. <D $/i\ 

® ,T 1£ Ujffl,! ?0/\: fiAA.1 fi/ifl.I ii. a. und können ihn bilden (ne- 
ben dem äusseren) ©Mi «DO! m V.hY. *.?©! ©/M.! 0 
fi*?! y.'f//s\ Auch bildet VfT,. Gözenpriesler 1 7J©'I\ und 

mischlautig und das Wort £ A*?! Flirte (von der Urwurze) ^*13), 

in welchem (ä)vl Adjcctivendung ist, bildet ebenso, als wäre ® wurzel- 
haft, f (V’t’! (für ’i A®"1'.). Auch der Name /o^t: Riesen ist wohl 
von einem Sing, abgeleitet, so dass es ursprünglich Flirten, Hir- 

tenvölker bedeutet. 

2. Auch einige Beschreibewörler mit l nach dem zweiten W.Laut 
folgen dieser Bildung: ‘J’fll.i?. dünn ©111^1'., Hin.'!), weise IPfi'fPl'., 

gross rjn.L’T: (sie haben auch äussere Bildung § 132, 1, b); 
und ihnen nach selbst das Substantiv ftil),! Bürge fhO^I'! (wogegen 
andere Substantive dieser Form die Bildung § 140 haben), und endlich 
sogar das stark verkürzte Wort Seher (§ II 4, c) (neben 

und 

3. Auch von der Participform W*C. hat ein Wort ‘t’.*?'®’! rein, 
ächt diese Bildung ‘l'.UffiH’., wenn anders diesem Plur. nicht ein Sin- 

5 // 0 * * s 

1 Arabisch entspricht ^ und S\xi Ew. gr. ar. § 312 

’ von dem cs zweifelhaft ist, ob es von der W. ir(St. 
ä Sä« 

Jil- (ihr* - durrh die Endung dpi abgeleitet sei — 


v, p: 


oder von 


16 « 
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gular ‘t’.P.ID'l zu Grund« liegt. Und hienach könnte man auch 
Könige von ableiten, und hätte nicht nülhig, es auf den iin Aeth. 

selten gewordenen Sing. zurükzuföhren. 

An in. Einzig in seiner Art ist das in der Redensart A.VA. 
(D^t’I Waisen oft 1 vorkommendc c, 'UD'.l'i } ich erkenne darin die Collectiv- 

✓ C ✓ " /C. / 

, form 2 , und ‘*MD' r .I'! entspricht vollkommen dem arab. von 

5 *• * 

so dass A^A! c, 4(D'.r! eigentlich bedeutet: Kinder der Todten. 

S JO / t J 

Dagegen ist fll/AD'! Plejaden nur eine äth. Aussprache von Vj -ü. 

139 III. Sammelwörter von längeren Stämmen drei- und 
mehrlautiger Wurzeln. Die Sammelwörtcr dieser dritten Classe 
haben alle nur eine Form. Ein langes d' sezl sich nach dem drittlez- 
ten festen Laut des Stammes fest; ihm lautet eine Sylbe mit kurzem a 
(oder in füullautigen Stämmen zwei Sylben mit zwei kurzen a) vor, das 
nur sehr selten sich zu e senkt, und eine Sylbe mit kurzem e (§ 60) 
nach 9 . Diese Form wird gebildet von allen Namenstämmen mehrlautiger 
Wurzeln, ferner von allen durch äusserliche Vermehrung gebildeten 
Stämmen dreilautiger Wurzeln 4 , endlich von mehreren Namenstämmen 
dreilautiger Wurzeln mit langen Vokalen nach dem zweiten oder dritten 
W.Laul, sofern nämlich solche lange Vokale nach den Lautgesezen einem 
festen W.Laut an Lautwerth gleich gelten können. Einige dieser Sain- 
melwörtor hängen noch ausserdem die weibliche Endung T an, nach 
Gcsezen, die im Verlaufe deutlich werden werden : im allgemeinen gilt 
dabei als Grundgesez, dass Namenstäinme , welche im Sing, das weib- 
liche ’T haben, es im Plural in der Regel nicht haben. Wir gehen 
hier aus 

1. von den Namenstämmen mehrlautiger Wurzeln, wel- 
che Form sie auch im Sing, haben. Man bildet von fli?llA" Kette 
flA (santt sei), fKD-n®-; Leiter iVPl'l® !, (MUHl Pelzrok (WW., 

Jungfrau )i\., 'P'^rTA. Fuchs *P°57fA. ; aber von 
candela mit Bewahrung des t in der lezten Sylbe '!’/ .^A! Von bis jezt 
unbekannten Singulären: lYP’l'A. ’Tytffi. IITOh. Manche 

Stämme ohne weibliche Endung nehmen in der Collectivform die Endung 
T an, besonders die Personenwörter und Thiernamen: W*: Satan 
fiyy'i'V. , 'l'if fl A. Botschafter l^flAT. und l'f'flA! , OffiA! Löwe 


1 aber auch sonst, siehe Lev. 11,40. Deut. 14, 21 annot. 

1 Kwald. gr. ar. §313. 

1 Dies» ist alles völlig wie im Arab., Kw. gr. ar. §314. 

* nämlich in beiden Fällen mit Ausnahme derer, die einen äussern PI. bilden. 
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OfWPi, O'P/.'fl! ScorpioH OK-fl’r:, 0?fiC" Secungethüm 

w*4c: Lippe ’nfoxi': und «ton: wmp*r vzi-nY.. 

Umgekehrt haben Namenstitinme , die im Sing. ’P halten, in der Col- 
lectivfonn kein ’P ■' (und ‘PPlA!) Lokt , AAA*PI 

Felsgegend AÖ. J doch sagt man von flAflfl'PI Garbe YlAflfPPI, 
von f IU|.A(h f P . Gelds! ük (Fl^.Aih. und (il4Aitt'P! , von l'MM. , *i'PI 
Viper AOr^^’T. Hat der Singularstamm andere Endungen, z. B. d, I, 
so werden diese in der' Collcctivbildung altgeworfen: .P’fPP/fi! Zelt JP0 

" pc :, a * aa .: (x'fPu\:) cymbd mtpa : 

Auch Namenstämmc, die aus mehrläufigen Wurzeln durch Verkür- 
zung entstanden sind, und die Gestalt von dreilautigen gewonnen haben,' 
folgen dieser Bildung: VP'fHll. Stein YlT’flthl (indem der Kehlhauch- 
laut sich von seinem u trennt), ’PYHII Stern YlY’fl’O f PI, .EClTI Huhn 
und Henne rPTC^K, Thüre (aus W. ’f®'?®!) 'fY'i®'!, AA. 

’P. Nacht (W. AAP.) (\PAjP. und das Fremdwort fl?fPPI 

n 

Sabbath fif’fPP. Das Wort öifö/! Mücken (ftlr öiföi/!) behält das 
P wie zum Ersaz des abgefallenen 4 bei: 

2. Ferner ist diess die eigentliche Collcctivform für alle durch 
Vorsäze gebildeten Namenstämme dreilautiger W'urzcln. 

a) Namens tä turne mit vorgeztem A, welchen Ursprungs die- 
ses auch sei: Aif'flö. Thrdne A^’flA., A£fF f ). Heuschreke 
AftVPI Thüre Af'Pn ! ; oder mit weiblicher Endung bei Personeu- 
und Thiernamen: A^fMD 1 . Ahne A dr 4/h - ’ f P. (für A^Hitl®^!’.), A'£A,Y] 
Maus A/Wp; , und A^A*fl. Gott (obwohl selbst eine Colleclivform 
nach § 136, 2) macht A^A’JYP. Götter. Aus dem Syrischen durch das 
Aralt. eingeführt ist der theologische Ausdruk A*V4j^. Wese«, Substanz 



b) Namens tümme mit vorgeseztem ’P bilden selten eine 
tollectivforui : ’PAf^C’l’I Zeichen 'PA^Gi, 'TAX’lP'P- Lager "Y c iß4‘. 

c ) Sehr liäulig ist diese Bildung bei den durch vorgeseztes 
ÜJ gebildeten Namenstämmen. Zwar die Parlicipien und 
Nomina des T bäte rs haben meist die äussere Pluralbildung (§ 132, f); 
doch machen einige die innere Collectivbildung, nehmen dann aber als 
Personwörter geflissentlich die weibliche Euduug an: aj £ ,3 ‘VlC. Rathgeber 

»n43: Fant <»wp:. Hornbläser ™kzy., 

Miterbe ^TCfl'P! , ^AGC! Feindschaftstifter cwf /CC f P. , 

44. Richter ^U44Y 

Auch ist diese Bildung zum Theil schon eingedrungen in die Orts- 
namen der Fonn die nach § 134, c, a meist äussere Pluralc 
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machen: Tempel ‘»Yienn-:, Fass einer Säule 

Aber fast ausscliiiesslich herrscht diese Bildung bei den übrigen 
durch vorgeseztes ^ gebildeten Wörtern § 116. Die Singulars lärntno 
uhne weibliches Zeichen haben daun in der Colleclivform meist das 
weibliche '1', zumal wenn es Personwörter sind: ‘^AA’fl. Gesandter 

‘»Atovr:, <»'ias\: Geht «»fveffr:, «»or. schied <*> 

ÜJA: Wechselgesang <»¥**»711’:, ^'üP.C: Schemel doch 

gibt es, manche, die auch in der Collectivform das nächste Geschlecht 
bewahren z. 11. Mutterschooss (Gen. 49, 25), <*4/hflÄ. 

Junges Wohnung oder andere, die männ- 
liche und weibliche Form zulasseu: Bliz und ^OC 

‘W"!, «iHC Thron, ^YlA! i Xagel u. a. Dagegen die im Singular 
weiblich ausgebildeten Stämme haben im Coli, meist die nächste (männ- 
liche) Form: ^^VC/F. A r es Jj U 1VC,., ^AFitl'T! Kinnhacke 
<* > OAT! Tag (immer von WA*!*: aus) ®TÖA!, JJ £lT"T! Versuchung 
‘»ffKD-. ( mandsetf oder mand stfj, t, '*lVf''I'i Fenster ‘ W| "l‘l’l®'. ) ^'‘•Y 
ATI Gewicht ^-PA® - ! , und von ‘■^‘ilA.TI Talent ^'TAT- (ma- 
kd'lf für makd'lej') oder ^^lA.I, <*WAT. Spiegel ‘ Jj C/J,T. 

Heerde' mardTj’’ für mard* ej r ) ; sehr selten erscheint die weib- 
liche Form auch im Coli. z. 11. ^Cfl'flT. i\es , häufiger 

beide neben einander: ‘■ fJ Tnil\T. Messer und 

so von ‘^‘POTi, ‘PAlh’l*., zumal dann wenn schon der Sing, beide 
Formen hat: ‘* J TYUJl. und ^T'fUJIT. Schultergegend bat im Coli. 
’J“Jlc|!. und so und ‘HÖ/'TI Thürschloss, Jj a®CI 

und <*V\®GT. Tragestange u. s. w. 

Von fünf- und mehrlautigen Stämmen kommt: A.’l'. Gelenke 

‘»a/a.p:, ‘J-'Mv: Cither <*nv i MD-: oder mit weiblicher F.uduug ®(1 
fTTl; ^("‘YtY. Vorhang <*?fllTAö: und <»'*mTAöT: 

HO 3. Dieser Collectivbildung der mehrlautigen Stämme folgen nun 
aber auch viele Namenstämme dreilautiger Wurzeln, welche 
durch lange Vokale nach dem ersten oder zweiten W.Laut 
oder durch vokalische Endungen gebildet sind, oder aus 
mehrlaiitigen Stämmen durch Verkürzung entstanden sind. Diese Stämme 
haben meist zu wenig feste Laute, um die drei Selben a-d'-e, von 
denen die Iczlc eine geschlossene sein muss, umspannen zu können; 
daher suchen sie sich auf verschiedene Weise durch Ein- oder Anfügung 
von Halbvokalen oder durch Vorsezung eines A vor den Stamm zu 


Braut (W. /o®:) niarlit im Colt. • y aber mit L’eber- 

gaiig von ®- in jf. gewöhnlich '»/.öx: 
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erweitern. Welches dieser Mittel eingeschlagen wird, ist meist schon 
durch die Art der Singularforin angedeutet. 

a) Wörter mit I und e nach dem zweiten W.Laut, mögen sie ur- 
sprünglich Infinitive oder Beschreihewörter sein. Indem sich nach dem 
zweiten W.Laut ein langes d eindrängt, und I, e in tf übergeht, stossen 
zwei Vokale zusammen und werden zunächst durch einen von I, e her- 
genommenen Halbvokal' ß getrennt, aber im Aeth. hat für dieses ß 
nach § 4 1 meist ©" Plaz gegriffen. Von (Diit.li: Fluss kommt noch ® 
und von "JlRAl'! Sünde r i n )ßi\'. (Lev. 16, 16 annot. Jos. 
24, 19), von MW. Kuchen M,ßß'., auch spricht man in dem arah. 

Wort mnjfö. Naluranlayt (ä-Aa.L> von noch immer ß ; aber 

/ • / 

sonst ist statt des ß überall ©' eingedrungen: 'ffll.A'T. bildet häufiger 

'f<n® A:, w. msen •Wffi-Fr: eiserne Werksenge, ‘l’l'l.ll. Presbyter 

5 * 

so fi. < J > ®t , J. Honigseim ( JaJÜo), fh'MD’Ö. Wunderthuerei 

(jjiAj)j ’flilvC. Land fl'h©’G ; I': Dagegen A9H.A: Herr, das vorn 

in seinem vorgcschlagenen A einen vierten festen Laut hat, wirft sein i 
spurlos aus: AHAfl'T . (§57). Und ähnlich bildet AflH/Ti Hode (§120) 
An-Al-: (und Deut. 25, II). 

Wörter mit d oder ii nach dem zweiten W.Laut folgen dieser sel- 
ben Bildung. So macht Hals *Jl l ’l®'.^. und . Gürtel 

swu:, indem die erste Sylbc nicht einmal a durchdriugeu lässt. Von 
’lAAfV'. Feld kommt 7/.® -, i):, von f i"flfl i T‘I Brod (lein, von r £fKll.) 'JO 
®'1K Dagegen von OTC. blind wo der zweite W.Laut doppelt 

ist, kommt ÖT®'C ; T’. (Matth. 15, 14 alle Ausg.), und von AA’HÖl . 
> '2 

Finger Aftflöl QtA-of). Von dem Plur. AjWi Aelteste kommt die 

y 

neue Collectivbildung AjHD’i£ r l\ (als Amtsname). 

5) Wörter, die auf d, dt auslauten, mag dieses aus dv, dvt entstan- 
den, oder reine weibliche Endung sein, müssen dieses zunächst zu f, iß 
senken, aber dafür wird äth. immer ev, tv e gesprochen, um so mehr 
da in manchen dieser Wörter ein wurzelhaftes tl hinten abgcfallcn war 3 . 


1 so auclftm Arab. Ewald, gr. ar. §317. 

’ so bildete aucli der Herausgeber des röm. N. T. , Tesva-Zios, r??®^ 1 . v on 

// // y C y C -y 

1 es entspricht dann und von uud In 4*^» 

✓ n ' . 

Wege Lev. 26,22. Dcul. 28, 7. 25. Jud. 5, 6. 20,32 (von <C*-) ist eine weibliche 

y 

Endung e (<_£ — ) augehängt, vgl. Ew., gr. ar. § 310 f. 
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So kommt von flYA. Zelt flJAtD’!, flY Fusssohle llYXi?®’!, r l'Yl. 
A. Schulterblatt 'T'nfl®., Jüngling mit weiblicher Endung ffi/i 

\yv:, 0.v.r: smj ®A ; r®:, iiiu?: fm nn.<r-®-: , f*y\ Reihe m 

’l’®'., WtAf. weist Von Stichwaffe, wofür imm aucli 

Wfr: spricht, 'n.r*®: und (s. oben •ma®\c:). 

Dagegen behaupten Wörter, die auf ein Bildungs-e auslauten, in 
der Collectivfonn I, j e ohne es in ve übergehen zu lassen; meist neh- 
men sie aber zugleich die weibliche Endung an: V . JJf Krug macht 
7 J 4tY,P. ; dagegen Heer, AC*K. Thier, ftlC7. Widder HZ/P"!'! 

AZflfl’. itl/iV/l'. So ist wohl auch 7 Af'/’V. Ilalsgegend [Hals) nichts 
als eine Collectivform von 7'Ci.. (vgl. 3 ,_ ]X'S) und ebenso ft/cVl’! 
Hüftengegend ein Plur. von einem verlornen Sing. Äd>. 

c) Einige andere Stämme sezen, um 4 teste Laute zu gewinnen, 
ein A vor. So kommt von [)ü". Gespenst iom ! , von ■nö/^: 
Zugvieh (T'JZ) AOÖC., und von Vl.tll.! Schlange A'OjfffT! (neben 
AflfffK § 137, 5, bj, A a 4l)'t\ Eingeweide von einem verlornen Sing. 

■i- ^ /CC 

(vgl. 5 Ix-ot und D'y73). Von ® A*P. Junges der Heerde kommt 

✓ 

mit Belassung des schliesseudeu dt' A f, lt l ) < L > . (Hen. 86, 2l. Aber merk- 
würdig genug können sogar einige dreilaulige Stämme einfachster Bil- 
dung diese Collectivform annehmen 1 ': Rost am Getraide a?yk>: 

dem Getraide schädliche Insekten, fl?Ö. und (IWl’. Schaf rv ( l und 

AAVt'j. , (HA,. und f(lA,’T: Ziege A^IA.. , f.^C. Tiger (ausser A^* 
CI’. § 137, 5, b) A^f^CI'. ’. Auch ®A’T! Tochter bildet ATAcCI 
IV. Eiue viel einfachere Art der Colleclivbildung, die aber im Aelli. 
nur noch in einzelnen Trümmern erkennbar ist, ist die durch weib- 
liche singularische A bstractend u ngen. Von dem Amtsnauicu 
YVfp: Künstler (§ 133, a Anm.) kann man äusserlich Y1.2.CT'! (s. oben) 
bilden, aber auch durch die Endung ai , die sich an die Stelle von jd 
sezt: YUT '! und ’a? ; r: Von Aschenkuchen bildet man das 

Coli. -WZT'. (s. Gen. 18, ü annot.). Namentlich ist cs die vom be- 
züglichen Adj. abgeleitete Endung jd, ijd (§ 120), die zu diesem Zwecke 
verwendet wird 4 : A?IIt! Weib kann (wie "flAlX. Maiui) schon an sich 
collccliv gebraucht werden; soll die Mehrzahl aber bestimmter ausge- 
drükt werden , so bildet man Af lYt^F . und A^lYT.P! (v^is nur sich 


1 vgl. Ewald, gr. ar. §319. 

5 c p 5 c c 

* wie im Areb. ^^1 Ew. §318. 

* Diese Formen lassen sich als eine neue Collectivform von der nächstlicgendcn 
Collerliv form AÜ HÖ. , A d^lÖ. u. s. f. denken, wie A'YAYIT. Götter von 

Af»A*a: 

* vgl. Ewazo, gr. ar. § 323. 
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auf das Weib bezieht) Weibervolk; ebenso A/|.Yl_P" Ringe (Ex. 35, 10), 
und AO^U*- Heiden (von AO*U?l = A/^tY,!) Rom. 10, 12 (alte 
Ausg.). 

Gilt ein Eigenname als unbeugbar, so kann er auch äusserlich durch 
vorgeseztes AA. = die von in den Plur. erhoben werden: aa: rc 
’flftl. Riesen Gen. 6, 4. 14,5, obwohl man .POHltl. in den Acc. .FC 
■flfhl sezen kann Gen. 10, 8. So AA. rtHö’l 1 *! die sieben (Lun. lex.). 

I 

e) Neue Plurale von Pluralen abgeleitet. 

Das Aeth. hat nun aber noch die besondere Fähigkeit, von solchen ui 
durch innere Bildung gemachten Collertivlormen neue Plurale durch 
äussere, und zwar weibliche, Pluralendungen ahzuleiten, und hat von 
dieser Fälligkeit so liäuligcn Gebrauch gemacht, wie keine andere semil. 
Sprache *. Denn es kann ja schliesslich jedes üollectivum als ein einfacher 
einheitlicher Uegrilf gedacht werden, und wenn ein solcher als mehrfach 
vorhandenseiend ausgesagt werden soll, so ist es von selbst nahe gelegt, 
einen neuen Plural daraus zu bilden. Eine Sprache, die solche Fähig- 
keit hat, erfreut sich einer eigentümlichen Kürze des Ausdruks, und 
kann Begriffe, die andere Sprachen durch mehrere Wörter umschreiben 
müssen, in einem Wort wiedergeben. Die Möglichkeiten der Anwendung 
dieser Fähigkeit sind aber mannigfaltig. 

1 . Einige Wörter drüken im Plur. nur einen einfachen Begriff aus, 

und lassen darum im Sinne der Mehrheit einen neuen Plural zu. Ilie- 
her gehören mehrere der § 131, 2 aufgefulirten Begriffe: Af^Afl! Gott, 
A^AA; Bild, A^^ifi Maas *, ACP. JJ - Himmel, A^O't*. Eingeweide, 
AY'Y Uj : Schreibzeug, Grab, TAf^C. Zeichen, ‘* Jt iC’A Treppe 

(von Stufe) u. a., daher A^A’fll'. Götter, Ai^AAT. A^ j,, 1 

f t*: AC.F u ri': A j -i<yp*T: a^wt: (Matth. 27, 52. 53), 

So ÖÖT'P: Baumanlagen Deut. 28, 40. 42; 
und von UAZf*. Hof AtMZP: Gehöfte, AÖAF*t*. Gehöfte in der Mehr- 
zahl Jos. 16, 7 u. s. 

2. Namentlich die Namen der Flüsse, Seen, Berge, Wege, Oerter, 
Ringe, Thüren, Instrumente, Zeiten, Monate, Länder und Völker können 
mit Beziehung auf die Theile, aus denen sie bestehen, den ersten Plural 
im Sinne eines gemeinen Sing, gebrauchen lassen, und lassen sich daher 
leirht in einen zweiten Plur. erheben, und zeigen oft diesen, wo man 
nur einen einfachen erwarten sollte: A<£A9. U nd Atjw. Flösse, A 
ÖjFV! und AÖ/31*: Seen (Lev. 11, 36), A^AC und AZPA/,1*: Ge- 


1 über das Arab. vgl. Evv. gr. ar. § 32ö. 
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birgt, und Weye, AATr 1 ? 1 ! und At'j'PJ^l’! Versamm- 

lungspläze (Kreise) Matth. 23, 6; A/tYif. und A/FT^'I'I Festungswerke, 

A<i>a-n: und auwi-t:, a<d*$>c und AiWj/r: Ringe, 

und ^OTT. Thüren (sofern eine Tliüre schon oft aus mehreren Thei- 
len bestellt) , WA'A. und ft / A'A'I'. Cymbeln, (W l”l^' < F'Tf und 1*1 
'IM'. Citheni, und Leuchten, A l Wii'. uud ATl' J i 

r / : V. Zeiten, AU Mrfl und A©/^ Monate, A'W. und t\W\". 
Stämme, autc und au>/, ; i 'I Städte. In manchen Fällen, wo solche 
doppelte Flur, gehraucht sind, liegt indessen schon der Begriff „nach 
ihren verschiedenen Arten“ darin, z. B. AlPi^’l'I Zeiten nach ihren 
verschiedenen Arten als Jalmeszeiten, Jahre, Monate u. s. f., A©3 > ^.'t'- 
Heu. 8, I Ringe aller Art, u. s. w. 

3. Um die Mannigfaltigkeit, Menge oder Allheit auszudrüken, kann 

jedes Coli, in den zweiten I’lur. erhöhen werden; Beiwörter wie flIW! 
viel oder ’n-tv: alle können dann dabeislehcn, oder auch nicht. So 
AtW^J-T: „Ile Stiere (Hon. 87, 4), 1»'/V: Aitt.t'VT.' alle 

Landschaften (Jen. 13, 10; ThA?! AWA'T! alle Kräuter zusammen 
Marc. 4, 32; A; u - , 3 > ?J >; t'! die härenen Deken alle Num. 4, 25; AtVP 

alle Vögel Gen. 8, 19; A A^ jJ/TI die Nasen vom ganzen Volke Num. 
1 1, 20; Af'Wt'.i r; alle Quellen (Hen. 89,3); oder AAAA.. AAAA. I"- 
Myriaden von Myriadenmassen (Millionen). 

4. Wenn der I’lur. eines Begriffs schon einem einzelnen zukommt, 

so wird, wenn er mehreren zugeschrieben werden soll, der I’lur. des 
l’lur. gebildet. Z. B. ein einzelner Mensch hat A a 4U'I’I, aber mehrere 
habcu A^ÖYt! Eingeweide. Hen. 70, 3 heisst es: die Engel nahmen 
A'JOAT: Seile, weil jeder einzelne schon A’iHAl nahm (obwohl in der 
entsprechenden Stelle Gl, 1 nur A'^HA. steht). Ganz aus demselben 
Grunde ^nöAT! Werkzeuge Hen. 53, 3. 4. Ein Gesezbuch ist ^Ath 
Ä,. (h77!, aber Gesezbiicher kann <w A?tuCM'* iltV^l'l'. ausgedrükt wer- 
den. So kann man sagen Hfift©ÖI (einer von Wunderlhalen) ein Wun- 
derthäter, aber im Flur, ebensogut AA! als AA. flAfD't't. 

5. Zu unterscheiden von den genannten Fällen ist es, wenn A^M. 

Aelteste und Könige blos desswegen in einen neuen Plural 

tritt, um die Würde noch besonders zu bezeichnen: AJPyTI uud 
aj><d ; oder wenn an eine Collectivform von Person- 
wörtern auch äusserliche, männliche oder weibliche, Pluralendungen 
antreten, blos um das Geschlecht bestimmter zu unterscheiden: so 
ist (von Otöfrn:) WUlwer oder Wittwen; will man bestimm- 
ter reden, so sagt man Wittwer, Wittwen. An 

ATtV,’'. Töchter hängt mau, um das Geschlecht näher auszudrüken, 
auch dt ATAJ^F: 
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Was noch die Bildung dieser neuen Plurale betrifft, so wird sie in 
der Regel durch die äusseren Endungen dt (selten du) vollzogen; nur 
von und AjP2. wird der neue Plural innerlich gebildet. Die 

Endung <it tritt gewöhnlich auch an Collectivstämme , die auf weib- 
liches T enden, äusserlich an: AMJ£* > J"TI ; lautet dagegen 

der Collectirstamni auf ilt aus, so bildet man lieber (doch nicht noth- 
wendig) vdt als Aldt (§ 133, b, a): A^U^I A^iÖT'T:, 

p: >. 


III. DIE VERHÄLTNISSE DER NENNWÖRTER. 

Die Verhältnisse, in welche das Nennwort im Sazc treten kann, 142 
gewöhnlich die Casus genannt, sind, wie im Semitischen überhaupt, so 
auch im Aelli., nur durch wenige besondere Formbilduugcn vertreten. Das 
Nomen ist im Sazc entweder unabhängig gestellt oder Subjecl, oder ab- 
hängig, und in lezterem Falle entweder von einem Thatwort abhängig 
als sein Object, oder von einem andern Nennwort abhängig als Genitiv. 
Auf diesen drei Grundstellungen, die ein Nennwort im Sazc einnehmen 
kann, beruhen die Casus, welche im Semit, überhaupt möglich sind, 
und welche das Arab., in dieser Beziehung die vollendetste der scinit. 
Sprachen, durch besondere Formen ausgeprägt hat, nämlich Nomina- 
tiv (wozu man auch eine andere Art des unabhängigen Nomens, das 
Nomen im Ausruf oder den Vokativ nehmen kann), Accusativ, 
Genitiv. Alle andern Beziehungen des Nennworts im Saze, welche 
andere Sprachen durch verschiedene andere Casusformeu ausdrüken, 
muss das Semitische entweder mit Hülfe von Präpositionen, namentlich 
den Dativ durch die praepos. A. (§ IG4) ausdrüken, oder durch eine 
beziehungsreichere Anwendung des Accusativ- und Genitiv-Verhältnisses 
ersezen. Aber seihst diese vier, im Semit, möglichen Casus sind kei- 
neswegs in allen semitischen Sprachen vollständig enlwikcll; auch das 
Aeth. hat mehrere derselben nur zu eutwikein angefaugen, sie aber 
nicht vollständig durchgeführi. 

1. Der Nominativ und Vocativ, oder das Nennwort in Un- 
abhängigkeit. Der Nominativ als Suhjcctscasus hat zu seinem Gegcn- 
saz den Accusativ als Ohjectscasus. Er ist als Subjeclscasus beziehungs- 
los, während der Casus obliquus immer eine Beziehung auf ein Wort, 
von dem er abhängt, in sich schliesst. Den beziehungslosen Casus 
haben die semitischen Sprachen ursprünglich nicht durch eine besondere 


'• merkwürdig und ganz abweichend ist die Form A , i t * J A‘*PYI". (Lud. lei. 
p. 274), die Lud. von ableitet. 
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Form bezeichnet', sondern der blosse Namenstamm, wie er durch die 
Bildung von Geschlecht und Zahl hindurchgegangen ist, genügt unmit- 
telbar für den Fall, wo er als unabhängiges Wort im Saze hingeslellt 
werden soll, und wenigstens die nordsemitischen Sprachen sind auf die- 
sem Standpunkt stehen geblieben. Die arabische Sprache aber ist um 
einen Schritt weiter gegangen. Wie sic die Abhängigkeit des Objects 
durch eine den Nainenstamm auslaulendc Endung bezeichnet, so be- 
zcichuele sie auch die Verhältnisse der Unabhängigkeit durch Endungen*. 
Das Aeth. stellt sich in diesem Punkt eher auf Seite des Nordsemiti- 
scheu. Zwar hat das Aeth. bei den meisten seiner Namenstämme 
für den Uuabhängigkeitscasus einen andern vokalischen Auslaut des 
Nonien als für den Objectscasus , und somit in gewissem Sinn eine 
Nominativendung im Gegensaz gegen die Accusativendung. Nämlich 
ini Gebiet der Fürwörter hat das persönliche Fürwort im unab- 
hängigen Casus für das männliche Geschlecht den Auslaut t) — er, 
und für das weibliche l — sie. Auch in einigen andern Wörtern, na- 
mentlich Zahlwörtern, ist diess noch ebenso gebräuchlich z. B. Ath.fi! 
ein -er, Aitit: ein-e. Ferner da auch das Arabische dem Nominativ jedes 
Nennworts den Auslaut u gibt, und in andern verwandten Sprachen sich 
ähnliches zeigt 1 * 3 , und da schon nach den Lautgesezen § 38 angenom- 
men werden muss, dass auch die äth. Namenstämme einst vokalisch 
ausiauten mussten und also, wo nicht der vokalischc Auslaut des Accu- 
saliv statt haben konnte, ein anderer vokalischer Auslaut dagewesen 
sein muss, so haben wir uns zu denken, dass einst auch im Aeth. die 
Nennwörter, welche aur den drillen Wurzellaul endigen, im Unabhängig- 
keitscasus einen tokaliscben Auslaut halten, und verschiedene Spuren (vor 
allem die Schrift) zeigen, dass dieser Auslaut das kurze unbestimmte e war. 
Somit war der Grundgegensaz zwischen Subjects- und Objcctscasus 
einst meist auch durch eilten Gegensaz des Auslauts bezeichnet. Da- 
gegen scheint das Aeth. nie einen Versuch gemacht zu haben, auch den 
andern Gegensaz zwischen Nominativ und Genitiv durch verschiedene 
vukalische Endungen zu bezeichnen, welchen Fortschritt nur das Arab. 
machte. Vielmehr musste der eine Auslaut e sowohl das Nomen in Un- 
abhängigkeit als das Nomen in Abhängigkeit von einem ändern Nomen 
bezeichnen, und so war schon hiedurch jenem e eine specilischc Be- 
deutung als Notninalivzeichen genommen. Da ausserdem die ganze 


1 s. (brillier die schöne Ausführung Ewalds, hehr. S|ir. § 202. a. 

* ebenso wie die Verhältnisse des ThalworLs durch dir Art der auslautendeii 
Vokale bezeichnet werden oder wurden. 

1 s darüber Ewald, licbr. Spr. S. 450 Aiiin. I. 


i 


frominaliv und Vocaliv. 


253 


Entwiklung der Vokalaussprache darauf lossleuerle, das kurze i immer 
mehr zu verflüchtigen und unter Umständen ganz auszustossen (§ 37 f.), 
so endete das Aeth. damit, die Bezeichnung des Nomens überhaupt 
und somit auch des Nominativs durch einen vokalischen Auslaut ganz 
aufzugeben, iin Gegensaz dazu aber den Accusativ regelmässig zu be- 
zeichnen. Nur in gewissen Fällen, nämlich wo es der Syibenbau und 
die lautliche Natur des lezten Wurzellauts erforderte, musste sich auch 
das ( des Nominativ Genitiv noch zäher erhalten, wie das § 38 weiter 
gezeigt ist. 

Wo aber kein Nominativ äusserlich bezeichnet wird, da wird noch 
weniger derVocativ, der sich keinen so geraden Gegensaz gegenüber- 
stehen hat, wie der Nom. den Acc. , genau unterschieden. Für das 
Nennwort im Ausruf genügt in der Regel der nakte Namenstaium. •» 
Gleichwohl hat das Aeth. von einem andern Ausgangspunkt her einen 
Anfang zur selbstständigen Ausbildung eines Vocaliv gemacht. Wie in 
andern Sprachen kann nändich der Vocaliv durch ein beigeseztes Aus- * 
rufewort, das W'örtchen A. (§61) auch äusserlich Imzeichnet werden, 
z. B. AT'flC. '4C. o du guter Knecht! Luc. 19, 17; AAiflH'P! o meine 
Weiber! Gen. 4, 23; A : l'® , t\r i f\" ÖfWl du verkehrtes Geschlecht! Luc. 

9, 41. 12, 10. Aber merkwürdig genug ist man iui Aeth. auch weiter 
gegangen und hat das AI dem Nennwort hinten angehängt', und so den 
Anfang zur eigentlichen Casusbildung gemacht. Es mag einst diese Art 
der Vocativbildung in der Sprache allgemeiner verbreitet gewesen sein: 
iu dem Aeth. aber, das uns vorliegt, (indet sie sich nur bei einigen 
wenigen Wörtern, die auch im gemeinen Leben häufiger im Vocaliv ge- 
braucht werden. Der Hauch von AI fällt bei dieser Anhängung regel- 
mässig ab (§ 47) s . So findet man noch öfters A7IIA. Herr! z. B. Ps. 

8, 1. Matth. 7, 21 ; /Vf*. Mutter! (Org.), 'flAfX't'. Weib ! Joh. 4,* 21. 

20, 13. 15. Und wie sehr das A. in dieser Zusammensezung schon 
seine stärkere Bedeutung verloren hat, geht daraus hervor, dass inan 
einem so gebildeten Vocaliv hie und da wiederum A vorsezte: A'flA 
iVt'I o Weib! Joh. 2, 4. Matth. 15, 28. 

Ausserdem hat nur das Wort A’fl. Vater einen besondern Vocaliv 
AHI (Gen. 2^ 18. 22, 7. Matth. 11, 25. Luc. 15, 18. 21 u. s.), walir- 

5 j . 

scheinlich ein Accusativ (wie im Arab. ■-J' ^)) da der Acc. von A-n: 


1 so wie auch andere Casus im Semit, und in andern Sprachen durch die An- 
hängung kurzer Wörter, meist Präpositionen oder Fürwörter, entstanden sind. 

1 dass durch diese Bildung das stat. constr. Verhältnis« nicht nufgehoben w erde, 
behauptet Ludolf Cr. Ul, 7 mit Berufung auf Ps. 83, 1. 4; iu Seiner Psalmausgabe 

hat er aber nicht avka: iw ., so„dem avhla; ■*/ a?: druken lassen. 
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wenigstens vor Fron. sulT. noch AOI lautet (§ 154)'. Weitaus am häu- 
figsten indessen wird auch im Aelh. der Vocaliv durch den nnklen Namen- 
stamm ausgedrilkt: T'flC. A’fF.t. schlechter Knecht ! Matth. 18,32. 25,26. 

2. Der Accusativ. Von der allen gegensäzlichen Bezeichnung 
des Nom. und Acc. hat das Aelh. wenigstens die leztere regelmässig 
erhalten und durchgerührt. Im Gegensaz gegen das i des Nom.-Gen. 
wurde der Acc. durch auslautendes ä bezeichnet, und diess ebensowohl 
im Gebiete der Fürwörter als der Nennwörter aus Begriffswurzeln: das 
Aeth. triin auch hierin ganz mit dem Arah. überein. Dieses ä lautet 
aber in gewissen Fällen voller 4. htl, und es kann, alles richtig erwo- 
gen, kein Zweifel sein, dass dieses die Grundform ist, aus welcher 
das gewöhnliche ä erst abgestumpft ist. Es ist diess ein unpersönliches 
Deutewörtchen (§ (12) in der Bedeutung: hie, da\ und sicher ursprüng- 
lich einerlei mit dem hebr. der Dichtung. Es gibt also zunächst 
die Richtung auf einen Gegenstand hin an, auf welchen die Handlung 
als auf ihr Object sich richtet: 'nAftT! er liebt in der Rich- 

tung auf ein Weib, lind es erhellt von seihst, nicht nur wie treffend 
diese Bezeichnung ist, um einem Irans. Thatwort ein Obj. unterzuord- 
nen , sondern auch der eigcntliümlirhc Gebrauch des Acc. (im Semit, 
überhaupt und so im Aelh.) für Verhältnisse, die andere Sprachen durch 
andere Casus ausdrüken müssen. Denn der Acc. wird hier auch wie 
der Localiv des Sanskrit gebraucht, räumlich um das Verweilen an 
einem Ort und die Bewegung nach einem Ort anszudrüken, zeitlich aul 
die Frage wann? und wie lauge? und endlich, um irgend welche 
Beziehung einer Aussage anzugehen, z. B. sie war ver- 

hüllt ihrem Gesichte nach oder an ihrem Gesicht (s. darüber weiter § 174 ff.). 
Diese verschiedenen Bedeutungen des Acc. erklären sich vollkommen 
aus 'jenem Grundsinn des Wörtchens 4.’ Das genauere über die Accu- 
sativhildung ist nun dieses: 

Die ursprüngliche Form des Anhängsels l J erscheint ziemlich regel- 
mässig noch an den Eigennamen. Zwar muss ein Eigenname nicht 
nothwendig ein Accusativzcichen annehmen, um in den Acc. zu treten, 
denn er gilt eben als Eigenname für starrer und unbeweglicher, uud 
wie er nie in einen st. constr. tritt, so kann er auch das Acc.-Zeichen 
entbehren; in den jezigen Handschriften fehlt sogar in der Mehrzahl 
der Fälle, namentlich wo derselbe aus dem Zusammenhang leicht als 
Acc. erkannt wird, die Acc.-Bezcicbnung des Eigennamens, z. B. Jos. 


1 vgl. übrigens NsIS. 

1 An Bedeutung nicht verschieden ist das ebenfalls enclylisehe und die von 
einer andern Peulcwurzel abgeleiteten 4. und 4« (§ 160); von 4* geht die amhar. 
Are, -Bezeichnung m aus. 
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22, 13. 24, 4. Aber wenn er ein Zeichen annimmt, so ist es immer 
hä (nicht a), weil dieses nicht so eng mit dem Stamme sich verknüpft, 
sondern sich mehr äusserlich anfügt, als a, auch die Grundform von 
vokalisch auslautenden Namen nicht verändert: .diese mehr äusserliche 
Anfügung des Zeichens war ohnedem hei zusainmengesezten Namen (die 
im Aeth, sehr häufig sind) ganz nothwendig. Also ,ffU\ffVI dm Jnda 

Matth. 1,2, hca: wj; ATtuimaj:, h^: ; viele 

Beispiele von Eigennamen im Acc. mit und ohne VI s. Matth. 1. Gen. 4. 

Und alle Verhältnisse, die sonst der Acc. aüsdrükt, drükt auch dieses 
V. aus, z. B. (i/r: nach Bethlehem Matth. 2, 8, aber ebenso- 
wohl ohne V. z. B. ©fl’fA* als er nach Kapemaum kam 

Matth. 8, 5. In Dichtungen findet man dieses V. sogar Wörtern ange- 
hängt, die das A! der Richtung vorgesezl vor sich haben: l*IA> ,J ! A'fl 
a: AA.CPA/Dflv: «mvi: (Lun. gr.). — Aber auch an gewöhnlichen * 
Nomina appell. kommt dieses V. für gewöhnliches a, obwohl sehr sel- 
ten, vor z. B. ’MV! die Höhle (Epist. Zara-Jacob, bei Lud. Cornm.). 
Ausserdem ist es als langes d (ohne Hauch) noch erhalten in einigen 
adverbial gebrauchten Wörtern § 163. 

An die Nomina appell. (Suhst. Adj. Intin.) hängt es sich gewöhn- 
lich als ein tonloses ä 1 , und tritt ebenso an die Pluralformen wie an 
die Singularforrnen an. Endigt nun das Wort consonantisch (nach Ab- 
wertung des t vom Nom.-Gen.), so hängt sich a ganz einfach an: f~t 

König Plur. WW!, so Afl. Vater (Matth. 3,9. 15, 4), 

Edelstein A'f *•! Binder A’{! Gen. 43, 6. 7 oder A r ?©I 

Gen. 24, 29; und Wörter mit einem durch einen Hauchlaut gedehnten d 
in der lezten Sylbe behaupten dieses auch im Acc. z. B. ’i^lA. Mangel, 

Acc. ^VA! Lautet aber der Stamm vokalisch aus, so ist zu unter- 
scheiden zwischen e, ö, d einerseits, und l, ü andererseits. Mit e, 6, d 
verbindet sich das Acc. Zeichen nicht etwa in der Gestalt von VI, wie 
man erwarten könnte, sondern ä verschmilzt mit ihnen zu e', d, d, wel- 
chen Ursprungs auch diese Vokale seien (§ 39). Also Formen wie 
Ö'fllyi. Cither, Pfl,. Blume, AOP! Thier, ftl/n. Heer, ^10. Thau, (tW.I 
Schnizieerk lauten im Nom. und Acc. gleich, und wo eine Zweideutig- 
keit entstehen sollte, kann man oft durch Umschreibung des Acc. mit 
pron. suff. und folgendem A ({$ 172) diese vermeiden. Auf <1 auslau- 
tende Namenstämme sodann gibt es überhaupt nicht; wo das il sich 
findet, z. B. in 'flNY! alle oder in A(t\,t! einer ist es pronominalen 
Ursprungs, und diese Wörter bilden daher ihren Acc. nach Art der 
Pronomina, worüber weiter § 157 f. Von den auf I auslautenden Wör- 


1 zwar haben einige Wörter § 154 im Acc. vor Pron. suff. die Endung d, aber 
hier hat die Länge des a einen besondem Grund. 
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lern gehören die, in welchen i pron. sulT. ist, wie Ailt’l’I eine, eben- 
falls erst in die Lehre von den Pronomina (§ 158r, aber es gibt noch 
viele andere Stämme, die auf ein wur/.elliaftes t (z. II. ! fruchtbar) « 

oder auf ein llildungs-i (z. II. IIIA.. Ziege, ffir ITlA_f?!) oder auf die 
Adj.-Endung / auslaulen. Alle diese verhärten in der Regel nicht ihr l 
zu j, sondern verleihen sich das a innerlicher ein, indem sie i-a nach 
§ 40 zu a-i «= e werden lassen: •flAfl. Mann macht 'flAft,!, .P"fl/! 
I1I/_ < I , ‘1I! Gen. 10,30; f1t/ , ’l < K. 'flAl’l! Gen. 49, 15; auch IIIA.! macht 
HIA!, und nur in Fällen, wo I noch mit ej e wechselt (§ 51), wie ^ J< |! 
Ce: und ^<1!/., aj, OA.L’. und 4,J ’OA,., OfhC£. und H/h/i! ist die 
Acc.-Ilildung ^«iXP! ^MAP! OfllCP. die gebräuchliche, die andere 
aber nicht unmöglich. 

Obwohl aber so die Acc.-Ilildung bei den meisten Namenstämmen 
leicht zu machen ist, so kommen doch auch schon Fälle vor, wo sie 
aufgegeben wird, oder nicht zur Erscheinung kommt. Ihre Besprechung 
gehört eigentlich in die Sazlehre, doch scheint es besser, sie schon hier 
zusammenzustellen. 1) Wenn die Accusalivconstruktion durch mehrere 
Glieder fortgesezt wird, wird sie bei den folgenden Gliedern hie und da 
aufgegeben, nachdem am ersten oder an den ersten Gliedern der Acc. 
nusgedrükt war, z. II. Num. 19, 16. I len. 22. 1, oder hei einer dem 
Acc. beigegebenen Apposition Ex. 31, 18. 2) Wenn der Acc. durch 

ein mit II. eingeleileles Wort, sei dieses Zeichen des Gen. oder Reh, 
näher bestimmt wird, kann dadurch das Acc.-Verhältniss aufgehoben 
werden, z. B. findet man Ex. 35, 22 (F. II.) Ä(D\t/..: am-A-: no: 
IKDC/P! (rnr (D'll-A! lK>!); Num. 8, 8 S'/fWY. au*»: 

(für AU JJ !) ; Num. 19, 10. 21 X'iV'/. ih7! I h V JA. JJ ! (für fti?! z. B. 
Gen. 17, 7). Es erklärt sich dicss aus der im Aeth. sehr gebräuch- 
lichen Anziehung (Altractio) des Nomen durch das IVon. rel. (§ 201) 
und wenn auch II! als Genitiv-Zeichen diese Kraft ausübt, so folgt 
daraus nur, wie lebendig das Bewusstsein der Sprache von dem ur- 
sprünglichen rel. Sinn des Gen. -Zeichens noch war 1 . 3) Endlich, wenn 
pron. sulT. an den Acc. antreten, geht in gewissen Fällen ($ 154) das 
Acc.-Zeichcn verloren; ebenso wenn ein Acc. zugleich st. c. wird (§ 144). 

144 3. Das Genitiv-Verhältniss, oder allgemeiner das Verhältnis 

der Unterordnung eines Namen Worts unter ein anderes. Um das dritte 
mögliche Verhältnis, nämlich ein Nomen in Abhängigkeit von einem 
andern Nomen, auszudrüken , hat das Aeth. dasselbe Mittel, das von 
Alters her allen semit. Sprachen gemeinsam war, deii sogenannten staL 


1 Dagegen gehört nicht liiehcr, dass nach YV»! wie nie der Acc. slehen kann, 
was Ludolf so sehr auffallend fand (z. B. Pa. 37,21. Cant. 8,6), denn Y\t»; 

ist Prue- 

pos., und steht zum folgenden immer im st. c. Verhältnis. 
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constr., tler zwar iii vielen Fallen dem Geniliv-Verhältniss anderer Spra- 
chen entspricht, aber an sich eine viel weitere und mannigfaltigere Be- 
deutung trägt und jede mögliche Art der Unterordnung eines Nonien 
unter ein anderes, welche niehlsemitischc Sprachen mit Hülfe von Prä- 
positionen oder von Zusammcnsezungen bezeichnen, ausdrökt. Daneben 
aber hat das Aetli. für das Geniliv-Verhältniss im engeren Sinn auch 
noch andere Ausdruksmiltel eröffnet. 

<i) Der Status constr uctus. Um ein Nomen einem andern 
unterzuordnen, hat das älteste Semit, ein Mittel, das auch die indo- 
europ. Sprachen kennen, eine Art Wortzusammcnsezung, in welcher 
der allgemeine, näher zu bestimmende Begriff vorangcstrllt, einen- be- 
sonderen näher bestimmenden sich eng anschlicssl und unlerordnet. 
Der Sinn und die Kraft dieses Verhältnisses liegt eben in der engen 
Zusaminenschliessung beider Wörter und im Ton, der das untergeord- 
nete Wort als das bestimmende hervorhebt: Ilerr-Lrtnd, Herr- Ham ist 
Herr de» Landes, des Hauses, oder unser Landesherr, Hausherr, und das 
Nordsemitische zeigt, dass schon durch das blosse engere Zusammen- 
sprechen beider Wörter, mit Betonung des lezten und der dadurch von 
selbst gegebenen möglichst kurzen Aussprache des ersten dieses Ver- 
hältnis seinen Bestand gewinnt. Es kann sich aber zwischen die bei- 
den Wörter auch ein bezügliches Wörtchen einfügen, welches das zwi- 
schen beiden vorhandene Bezüglichkeitsverhällniss ausdrüklich aussagt, 
und diese Art der st c. Bildung, die auch im Althehr., in dem soge- 
nannten Bindevokal des st. c., erscheint, ist im Aetli. die herrschende 
geworden. Das Bezüglichkeitswörtchen wird aber nicht dem zweiten 
(bestimmenden) Worte vorgesezt (wie im Amhar.) oder gar nachgesezt 
(wie im Arab.), wodurch das zweite Wort zu einem gewöhnlichen Ge- 
nitiv herabsänke und die Notliwendigkeit der Zusammensezung selbst 
möglicherweise aufgehoben würde, sondern es hängt sich dem ersten 
(zu bestimmenden) Worte an, und bezeichnet es als auf ein anderes, 
sogleich folgendes, Wort sich beziehend, und die Zusammenordnung bei- 
der Wörter in der bezeichneten Reihenfolge bleibt auch so ganz nolh- 
wendig. Dieses Wörtchen nun, das wie eine Endung dem ein anderes 
sich unterordnenden Worte angehängt wird, oder die Endung des st. 
constr. ist im Aetli. immer a. Dass diese Endung, obwohl sie jezt 
äusserlich mit der Acc.-Endung zusammenfallt, doch nicht ursprünglich 
damit einerlei sein kann, leuchtet von selbst ein, da sie etwas ganz 
anderes ausdrükl und nicht dem untergeordneten, sondern dem unter- 
ordnenden angehängt wird. Vor Fürwörtern, die sich als sufT. einem 
st. c. unterordnen, lautet diese Endung I (§ 153), und in mehreren 
Fällen noch voller la (§ 150). Nimmt man dazu, dass auch im Ilehr. 
ein I als Bindevokal des st. c. erscheint, und dass das Amhar. den 

17 
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Genitiv durch Vorsezung des bezüglichen Wörtchens P (entsprechend 
dem äth. II) ausdrükt, so ergibt sich als unzweifelhaft, dass die Endung 
(i nur abgekürzt ist aus der volleren ia, diese selbst aber nichts be- 
deutet als er von oder welcher, aus einem ursprünglichen i ebenso ge- 
bildet, wie H. aus II (§65), so dass z. B. ’f'i’Y'. IIT'. ursprünglich 
bedeutet: Thilre welche — //aus, Thilre bezüglich auf — Haus, Hausthilre. 
Die Endung ia wurde aber nicht, wie es nach äth. Laulgesezen möglich 
war, zu e, weil sich nicht zwischen den beiden eng verbundenen Wör- 
tern ein langer, den Ton anhaltender Vokal festsezen sollte, sondern 
stumpfte sich in der Hegel zu dem kürzeren ä ab. Gleichwohl hat 
sich, wie wir im Verlaufe sehen werden, ein e noch in manchen Fällen 
erhalten (§ 167). 

llienarh wird iin Aeth. ein Wort, sei es Sing, oder IMur., in den 
st. c. gesezt durch Anhängung der Endung a; wo aber ein Wort iin 
Acc. steht, ist es nicht möglich, auch den st. c.. daran äusserlich zu 
bezeichnen, sondern st. c. und Acc. fallen dann in einer Endung zu- 
sammen , z. B. KM'/r. ftrti-n: er schikte die Schriftgelehrten 

des Volkes. Die Geseze der Anhängung sind ganz dieselben, wie beim 
a des Acc. (§ 143). Au consonantisch endigende Wörter hängt cs sich 
einfach an: z. B. lVT.PT'. Himmelreich (von 

fi/MM’- iti 11*11. die Schriftgelehrten des Volks (von A(tufM'i), All! .Pf 0 ! 
Bluträeher (von ATI. Vater)'. Dabei ist zu beachten, dass auf einen 
Hauchlaut schliessende Wörter, die darum d für d in der iezten Sylbe 
haben, dieses d auch im st. c. behalten, wie ^"lA! ^f)A!, AAAA! 
AAAA! An Wörtern, die auf d, e, ö auslauten, verschwindet a in die- 
sen Vokalen: A*fl'l! ?JPf»! Thiere des Feldes, A?ni*: bi,«- 

reinigung des Weibes, '#1. UJAfl! l'l'-iT. Zeit der dritten Stunde. Wörter 
auf il wie THY., A<Wi. lassen überhaupt keinen st. c. zu (§ 157). 

An Wörtern auf I verschmilzt a mit l zu e nach den § 143 angegebe- 
nen Gesezen: TI Al\. Hann macht TlAft,., 7HZ! VOZ!, thfb! f^A'P! 
centurio Matth. 8, 5; aber ^flTflZ! macht * > rt , l*rtCP! , so t *Ti5. Seher 
^CP. Doch ist auch hier u. dergl. wenigstens möglich, wie inan 

umgekehrt in der ältesten Zeit auch noch z. B. •flArtP! gesagt zu haben 
scheint*. Von Eigennamen wird der st. c. nicht gebildet. — Ueber die 
Bedeutungen dieses st. c. Verhältnisses s. § 184. 

145 b) Din U m sch reih ung des Genitiv. Der Ausdruk des Gen. 
durch den st. c. fordert immer die unmittelbare Zusammenordnung bei- 
der Wörter, des zu bestimmenden und des bestimmenden, und nie kann 


1 Es ist nicht richtig, was I.unni.r sagt, dass ATI. AT'. ittf**. A<|.. den 
st. c. durch pron. sufT. und A timschrcihen müssen. 

* 8. dir Rfi'PF.i.i.sr hon Inschriften 1,1. 11,2. 


Digitized by Google 


259 


n. 

Statut construclus. 

ein drittes, fremdes Wort, wie z. B. ein Adj., zwischen beide treten, 
weil sonst die Zusaunnenordnimg selbst, die doch das st. c. Verhält- 
nis» ausmacht, zerstört würde. Dadurclt ist aber die Sprache in der 
Freiheit ihres Wortgefüges sehr beengt, lind da nun weiter manche 
Wörter entweder gar keinen st. c. zulasseu, wie die Eigennamen, oder 
in der Form des st. c. sich von der des st. absolutus nicht unterschei- 
den (wie alle Wörter, die auf d, e‘, 6 anslauten), da endlich in allen den 
Fällen, wo das iu den st. c. zu stellende Wort zugleich im Acc. gesezt 
werden muss, die Bezeichnung des Acc. und des st. c. zusammenfallen, 
so ist es nicht zu verwundern, dass die Sprache jene älteste Bezeich- 
nung des Genitiv-Verhältnisses ungenügend fand, und eine neue Bezeich- 
uung schuf, welche sowohl der Deutlichkeit des Ausdruks, als der 
Freiheit der Wortstellung dienlich war. Diese neue Bezeichnung lehnt 
sich zwar an die im äth. st. c. vorliegende Ausdruksweise des Genitiv- 
Verhältnisses an, es wird wie dort ein Pron. relat. zu Hülfe genommen, 
um die ßezüglichkeit dieses Verhältnisses auszudrükeu ; sic ist aber darin 
sehr verschieden von jenem, dass dabei keine Wortzusnunncnsezung statt 
findet, und demnach weiter auch das pron. rel. nicht dem zu bestim- 
menden Worte nach-, sondern dem bestimmenden vorgesezt wird. Das 
Pron. rel. , das für diesen Zwek gebraucht wird , ist nicht das ältere 
P. ' , sondern das später gewöhnliche II 1 , worin zugleich ein Beweis 
dafür liegt, dass diese ganze Bezeichnungsweise eine später aufgekom- 
menr ist. Der Sinn dieser Geuitivbezeichnung kann nicht zweifelhaft 
sein: A'flA.A! Il®t,‘l > . ist Krone welche Gold oder Krone auf Gold be- 
züglich d. i. Krone von Gold oder goldene Krone, AVH/i: Ho/r: Herr 
Haus -bezüglich, Herr des Hauses. Die Stellung eines so gebildeten Ge- 
nitiv im Saze ist zugleich vollkommen frei; man kann ebensowohl 11® 

AfiA.A: ais a-jia.a: h®c/i>: oder a*«a.a: unje: n®c$: 

sagen. Wie sehr aber der ursprüngliche relative Sinn dieses Genitiv- 
zeicheus in der Sprache lebendig blieb, dafür zeugt (ausser dem § 143 
a. E. gelegentlich beigebrachten Beweis) der Umstand, dass dieses Ge- 
nitivzeichen noch wie das Pron. rel. den Unterschied von Zahl und Ge- 
schlecht durchlaufen kann. Zwar ist es erlaubt und ist sogar das 
weitaus gewöhnlichste, den Gen. blos mit II zu bezeichnen, auch wenn 
das Nomen, von dem der Gen. abhängt, weiblich oder die Mehrzahl ist, 
z. B. fi>TI At!v*P J . H.PU'.P. Bethlehem in Juda Matth. 2, 1 oder AO’/Ö. 
HTlbT'AI IIÜ.T! nfl/ih.A. die verlornen Schafe vom Hause Israel 

1 das sich im Amlinr. noch für diesen Zwek erhalten hat. 

1 und das Aclli. trifTt nun hierin ganz mit dem Aram. zusammen, welches ? 
z« gleichem Zwek verwendet. — H wird dem Worte, das es in den Gen. bringen 
soll, immer ohne trennende Punkte vorgesezt § 147. 

17 • 
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Matth. 15,24; aber man kann wenigstens, wenn das regierende Wort 
ein fern, ist, die weibliche Form AifT. dafür sezen, z. B. •Wi a?t: 
.PÖ^fll Maria Jacobi Matth. 27, 56, üß't'fX. A£’l'. dein Auge 

der rechten Seile (dein rechtes Auge) Matth. 5, 29, A^n . A?'t". Ti‘1 
KAmC die Pforte des Herrn Ps. 117, 19, und wenn das regierende 
Wort im Plur. steht, das pluralische •Genitivzeichen AA. gebrauchen: 
AAH^t'I AAI ©■A't-'I 0 Pt.ß'". die Stiere jenes Hofes Hen. 89, 5, 
A.^H£ ‘PH/i'Tl AAI H die Berge der Finsternisse der Winters- 

zeit Hen. 17, 7. 

Diese Bezeichnung des Gen. durch H hat so sehr überhand ge- 
nommen, dass daneben eine andere mögliche, iin Hehr, sehr gebräuch- 
liche, durch die praep. A (V) ziemlich verschwunden ist, s. wei- 
ter § 186. 

Ueber eine andere mögliche Umschreibung des Gen. durch pron. 
suff. mit folgendem A wird besser erst § 172 geredet werden. 


B. DIE FÜRWÖRTER UND ZAHLWÖRTER. 

I. DIE FÜRWÖRTER. 

Hg In der Bildung der Personen, Zahlen, Geschlechter und Verhältnisse 
der Fürwörter ist viel eigenthümliches erhalten, was bei den Namen- 
stämmen aus BegrifTswurzeln nie Eingang gefunden hat. 

I. Die persönlich ausgebildcten Deutewörter (Prono- 
mina demonstrativa). 

a) Das nächste Deuteworl ist *HI dieser (§ 62), kurz und scharf 
gesprochen ze. Es lautet in seiner nächsten (Nom.-Gen.) Form auf das 
kurze unbestimmte e aus, wie andere Namenslämme. Es bildet sein 
fein, durch die weibliche Endung d (§ 126) HI diese, und den Acc. 
durch die gewöhnliche Acc.-Endung ä (§ 143), also Acc. masc. H. diesen 
(z. B. Ex. 20, I), fern. HI diese (z. B. Matth. 17,9). Im Nominativ ist 
dieses Pron. noch ziemlich häufig gebraucht, im Acc. aber seltener. 
Da das Wörtchen sehr kurz ist, so lehnt es sich in der Regel an ein 
anderes vorhergehendes oder nachfolgendes Wort an, z. B. "IlftOl'fll 
Matth. 15, 8; A^miUAHl Matth. 19, 26; UlI'/VI 1 3, 54 ; A*HI 8,9; 
Hfl: 27, 47; “Hfl Gen. 43, 29; ^flAHI ; F©fcVM Matth. 12, 4J; H 
^©A.^! 24, 34; H£ 26, 13; ©HYHI 21,4; und wird nur sehr 
selten als selbstständiges Wort durch I vom folgenden abgetrennt z. B. 
Gen. 42, 28. 

Eben um seiner Kürze willen genügte der Sprache dieses Wort 
bald nicht mehr, und es wurde darum mit einem andern Dcutewort 
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zusanunengesezt. Dieses ist T (§ 62), ursprünglich verwandt mit "H; 
dieses T, da es hinten angchängt wird, muss die Zeichen des Ge- 
schlechtes und der Casus tragen. Es erhält im Nom. masc. den Vokal 
il, fern. 1 (§ 65) = er, sie, und bedeutet somit ’K dieser, 1.'! diese. Im 
Acc. beider Gesrhlechter steht diesem d, 1 immer a gegenüber, also T! 
diesen, diese. Die Zusammensezung selbst ist im fein, einfach: MT! 
diese (Nom.), MT! diese (Acc.) z. B. Ruth 3, 13. Aber im masc. spricht 
mau statt ht: MT. vielmehr nach § 58 "H?T. setUtl (Noin.), H?T. 
s/inta (Acc.). Beide Bestandtheile der Zusammensezung sind flectirbar. 
Diese längere Form 1l?T! MT!, HifT! MT! ist weitaus die ge- 
bräuchlichere. 

Der Plural von n: m: wird, wie in den übrigen semit. Sprachen, 
von einer andern Deutewurzel al, ln (§62) gebildet, und zwar durch 
Zusammensezung dieser zwei Formen, so dass die Mehrzahl ausgedrükt 
wird durch der der — = die oder diese. Die Aussprache dieses Wortes 
lautet im Aeth. masc. AA\ ', fern. AA. (ellil, eUd)\ diese Formen sind 
aber wahrscheinlich nur abgestumpft aus längeren elliim, ell&m, und 
elldn (s. unten). Sie werden beide noch ziemlich häufig gebraucht, 
AA\ namentlich sehr oft z. B. Matth. 15, 20. 32, aber auch AA! s. B. 
Matth. 5, 19. Ps. 89, II. Heu. 22, 3. 71, 12. Einer besondern Acc.-Bil- 
dung sind sie aber nicht mehr fähig, da sie hinten zu stark verkürzt 
sind, und werden darum nur äusserst selten im Acc. gebraucht (z. R. 
7UY! Hen. 37, 3); vielmehr wird der Acc. entweder durch pron. suff. 
und A umschrieben, oder wird die zusammengesezle Form gebraucht. 

Wie nun aber der Sing. *11. M. sich gerne durch T. verstärkt, so 
auch der Plural. Nämlich an die ursprüngliche Form von AA\ und 
AA! hängt sich T! an, also AA?T. diese (m. ), AA?T. diese (f. )*. 
Merkwürdig ist an dieser Zusammensezung, dass das zweite Glied keine 
Zahl und kein Geschlecht unterscheidet; es erklärt sich daraus, dass, 
wenn T! auch in den Plur. (T**! T?! § 148) erhoben werden sollte, 
der Stamm zu lang geworden wäre; also bleibt vielmehr T im Sing, 
und dann zugleich für beide Geschlechter, im Sinne eines blos ver- 
stärkenden da: diese da. Dm den Acc. zu bilden, wird nicht AA?. und 
AA?! flectirl, da sie keinen vokalischen Auslaut, an dem die Beugung 
hörbar werden könnte, mehr haben, soudern T!, indem es (wie oben) 
in T übergeht: AA?T. hos (Ilcn. 93, 2. Matth. 10, 5. 13, 53, in lez- 
terer Stelle heim Noin. fern.), AA?T! has (Hen. 82, 1. Ruth 3, 17 u. s.). 


‘ am meisten entsprechend dem r*bb. ’liN- 
* in der Bildung genau entsprechend dem A^"?T . A^d? R. 
gens scheint AA?. aus AAf». (vcrgl. (D’A't' 4 **'.) durch Einfluss 
T. umgelaulel zu sein. 


§ 148. Uebri- 
des folgenden 
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Seiner Bedeutung nach geht 11! u. s. f. immer aul - das 

nähere und bekannte, und nur wenn es zweimal wiederholt wird, wie 
'II2'1 J ! A‘ll?1'! dieser — jenem kann es das zweitemal den entfernteren 
bezeichnen. — In Beziehung auf das Geschlecht kann das masc. und 
das fern, auch unpersönlich (neutrisch) gebraucht werden; doch ist das 
masc. in diesem Sinne viel häutiger. 

b) Um ein Beutewort mit der Krall, auf das fernere und unbekannte 
hinzuweisen, zu bilden, wurde das ebenbesprochene pron. dem. mit der 
.Wurzel ka, persönlich ausgebildet feil (§ 62), zusammengesezt. So ent- 
steht das masc. HYF! zekn dieser dort d. i. jener. Aber für das fern, 
sezt inan feil nicht mit H. zusammen, sondern mit einer von der W. an 
abgeleiteten weiblichen Form J\yT. (ent) diese (§ 62), also A^'l'Yl*. 
jene (z. B. Ilcn. S5, 5). Bas 'IF! ist schon stair geworden und lässt 
■ die Unterscheidung der Geschlechter und Zahlen nicht mehr an sich 
vollziehen, daher nicht a 2'I''Q.! Seihst die Unterscheidung des Acc. 
kann dieses feil nur schwer noch an sich vollziehen lassen; wenn es 
einen Acc. bildet, so wandelt es nicht il in a ab (wie *1*. r t\), sondern 
der u-Laut flüchtet sich in den Kehllaut und ’fu: wird VK Bemnach 
findet idan zwar hie und da einen Acc. *HYF . (indem das erste Glied 
starr bleibt) Hen. 89, 44. 51. Gen. 27, 17 (ann.), aber ein Acc. /Yf'fYK 
ist bis jezt wenigstens nicht gefunden. Ba also das schliessende YB! 
schon etwas unempfänglich für die Abwandlung geworden ist, so wurde 
weiterhin auch dieses Fron, noch einmal zusammengesezt und zwar init 
(s. oben unter a). Aber statt ll'IF"! 1 ., was nie vorkommt, sprach 
man kürzer und zweisyibig 1 lYF"'!’. und HYFK (zekuetA und zektt'i) 
jener (§ 36), und statt Ai?']"’fMr! oder verkürzt A^'t'Yl'l.’. vielmehr mit 
Eiuschiehung eines weiblichen d, das zugleich den Worden tragen muss, 
immer (ent d' ICH) jene (Marc. II, 21. 14, 25 u. s.). Von die- 

sen verstärkten Formen wird dann in der Regel auch der Acc. abge- 
leitet HllT. und *HTB r T‘. jenen tz. B. Gen. 27, 16. Lev. I, 8. Num. 
5,18.25. Jos. 21,40) und tl?^T! jene. Doch wird ll‘fl r K UTF-'B! 
oft auch weiblich gebraucht. 

Der Plur. wird, da A^T. keinen Flur, hat, für beide Geschlechter 
von ell/t aus gebildet, und lautet, von der kürzeren Form IIYF! 7\i 
’l'lF! aus, AA'fF. m. f. , von der längeren ll'fb'F! /Y£'l“JFl.'! aus, 
AAYM'. oder aAYI’R. m. f. Das AA. ist in dieser Zusammensezung 
seines vokalischon Auslautes beraubt 1 , und wahrscheinlich auch der Ver- 
dopplung des A, wenn anders elkuetA elketii und nicht vielmehr elliknetil 
ellektA zu lesen ist. Ueher den weiblichen Gebrauch von AA’fF. und 


wie H . 
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s. z. B. Maltli. 25, 7. 8. 11. Ilen. 9, 8. Von diesen beiden 
Formen kann /TA^P. keinen Acc. mehr bilden, dagegen macht AA'fl'PI 
Acc. aA'JI'T'. oder ?\ATl v l'. z. B. Ex. 34, 4. Hen. 89, 60. Im übri- 
gen wird dieser I’lur. oft durch A a> ?’K ersezt. 

Was noch die Bedeutung dieses Wortes im besondem betrifft, so 
kann >114-: ftmv: u . s. f., weil auf das unbekannte hinweisend, auch 
im Sinne eines unbestimmten Artikels irgend einer gebraucht werden, 
wenn der Sprechende einen neuen, ihm bekannten aber dem Hörer 
noch unbekannten Gegenstand in die Hede oinführl, z. B. Hen. 89, 29 ; 
oder auch für etwas bestimmtes unbestimmtes, im Sinne unseres der 
betreffende z. B. Hen. 72, 3. 5. Auch wird es wie iste verächtlich ge- 
braucht z. B. Gen. 37, 19. 

In den st. c. kann weder ein pron. dem., noch irgend ein anderes 
Pron. treten; wohl aber können sic sich von einem Wort im st. constr. 
anzichen lassen als Genitive, z. B. J?**. "IPil'P. Gen. 9, 6 (s. § 184), 
bilden aber häutig auch ihren Genitiv äusserlich durch vorgeseztes H. 

2. Die bezüglichen und fragenden Fürwörter. U 7 

d) Als Pron. rel. dient im Aeth. die Dcutcwurzcl TI, ohne wei- 
tere Zusammensczung 1 ; aber es unterscheidet sich von "III in der Be- 
deutung dieser immer durch die Aussprache mit a; II. weither. Bas fern, 
dazu lautet nicht MI (aus einem Grund, der sogleich erhellen wird), 
sondern a£TI welche, abgeleitet von dein Stamm an, der weiblich als 
TiVr. auch in jvmp: (§ 146, b) erscheint. Der Plur. zu beiden, 
ohne Unterscheidung des Geschlechts, ist At\. ( ella ) welche, abgeleitet 
von dem zusammengesezten Pron. el-la, das auch in A/Y. und aAYK 
(§ 14 ( 3 ) vorhanden ist. Bedenkt man nun, dass diese drei Formen auf 
a auslaulen und sich als Rclat. eben durch diesen Auslaut von den ent- 
sprechenden Deuleworlformen unterscheiden, so kann man nicht zwei- 
feln, dass dieses a der Träger des relativen Sinnes dieser Formen ist. 

Da somit das a schon in der Grundform ganz wesentlich ist, so kann 
sich keine neue Accusativfurm von diesen drei Wörtern iiilden ; viel- 
mehr wie ®er. sowohl das Gold im Acc., als auch das Gold des im 
Acc. und st. c. zugleich ist, so wird II. Ä£'t*. aA. unmittelbar auch als 
Acc. gebraucht. In den Gen. können diese Rel. treten, indem sie sich 
einem st. c. unlerorduen, wie •nftivr: nq>r I das Weib dessen, der ge- 
storben ist, oder das äussere Geti.-Zeiclien III sich vorsezen : IIIII dessen, 
HÄ^’t'I deren, HaA. welcher. — Wie nun aber in einigen andern se- 
mil. Sprachen das pron. rel. leicht starr und für die Unterscheidung 
des Geschlechtes und der Zahl unempfänglich geworden ist, so kann 


' wie iu Arain. ?• 
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auch im Aeth. die nächste Form II zugleich für Sing, f., und für Plur. 
m. uud f. gebraucht werden, und es ist dieser Gebrauch von H als 
eines allgemeinen Relalivzeichens fast ebensohäufig, als die weibliche 
Unterscheidung von Geschlecht uud Zahl an demselben , z. B. AH©’. 
Hl-n-flfr. fl die Väter, die sich in Nicda versammelten, AA?^I 
ivicr-: hae quas elegerunt; namentlich dann wenn der Begriff, auf den 
sich das prou. rel. bezieht, im Relalivsaz selbst noch ausdrüklich durch 
ein Nennwort oder ein pron. suff. ausgedrükt ist, und daher am Anflhg 
des Sazes ein allgemeines Bezüglichkcilszeichen genügt, z. B. H C P’1 V TI 
■haut: quae mortua est femina, oder llAf^yi ex qua, HAf^ilT^'I 
ex quibus. Dagegen kann natürlich tif'V. und AAI nie als allgemeines 
Bezüglichkeitszeichen gebraucht werden 1 . 

Soll das unpersönliche welches oder was ausgedrükt werden, so ge- 
braucht man dafür in der Regel MI, nicht z. B. HjC f t‘th®flI 

was sich regt (Gen. I, 24), HPfhüHII was geht (Ps. 8, 8). Den Begriff 
der (der, welcher) schliesst, wie in allen semil. Sprachen HI /Yf't’I AAI 
an sich schon ein, mag es im Nom., Gen. oder Acc. stehen (s. §201); 
doch kann er auch, wenn er einen Nachdruk hat, durch ®'/Vl-’I oder 
pron. dem. noch besonders ausgedrükt werden, z. B. ©'A®. II^AVtl 
er, nämlich der gekommen ist. — Sonst kann HI auch den Begriff quicum- 
que, wer nur immer ausdrüken, z. B. Matth. 10. 11. 14 (s. § 20 t ), oder 
aber kann, um diesen Sinn zu erzielen, wenigstens HI (nicht wohl A? 
, T'I AAI) verdoppelt werden: llll. welcher welcher — wer nur. — Das 
kurze Wörtchen H- lehnt sich, wie H. (§ 146) last immer an ein an- 
deres Wort an, seilen an ein vorhergehendes (wenn solches eine Prä- 
position ist) , gewöhnlich an das nächstfolgende Wort des ltel.-Sazes, 
den es einleitet. 

b ) Das substantivische Fragewort ist wer, zusammen- 
gesezt aus der Fragewurzel ma (§ 63) und der Deutewurzel na (§ 62), 
welche durch angehängtes »1 persönlich ausgehildet ist zu ml (wie tu, 
kil § 146); es bedeutet also w- er? Dieses ***#•! wird immer persön- 
lich und substantivisch gebraucht (ganz wie das deutsche teer?), und ist 
zugleich so starr geworden, dass es weder Geschlecht noch Zahl unter- 
scheidet, sondern für Sing. fern, und für Plur. m. und f. zugleich ver- 
wendet wird, z. B. .PA'tl. H’t. icer ist diese? (Org.); ®4I A4 

'l' aj 'I wer seid ihr? (Ex. 10, 8); ®*£I (D’AlP a> . AlV. wer sind diese? 
(Hen. 40, 8), Doch kommt es vor, dass t,J 4-I (nach § 140 a. E.) durch 


1 Und in dem Sazc, den Lcdolz anführt A?H,Amci A?i'i 
KSW I, 8 loht nicht A*t: für H. auf GoU bezüglich, sondern istConj. -= A?HI 
also Deus justitiae arnans. 
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vorausgeseztes rtA! in den Plur. ausdrükiich erhoben wird: AAI 
A«**: a-*©p: wer sind meine Brüder? (Mallh. 12,48. Ilbr. 3, 16). 
Dagegen kann wie andere auf ii auslautende Pronomina einen 

Accusativ bilden: wen? (z. B. Gen. 37, 15. Jos. 24, 15)'. 

Dieses als das persönliche Pronomen muss nun überall ge- 

braucht werden, wo nach Personen gefragt wird, aber auch nur da : wo 
nach Sachen gefragt wird, gleichviel ob ihr grammatisches Geschlecht 
männlich oder weiblich sei, gebraucht man ein unpersönlich oder sach- 
lich ausgebildetes Fragwort f^^TI was? gebildet vom Stamme 
(der auch in stekt) durch angehängte weibliche Endung T \ Einen 
Plur. bildet es nicht, sondem steht ebensowohl beim graminat. Plur. als 
beim grammat. fern., z. B. f 1 TI.'! AflOi was ist das für eine 
Sünde? (Jos. 22, 16), ®'A r l ; i AiV. was sind das für 

Dinge da? (Hen. 52, 3). Dagegen bildet es einen Acc. tr*l r 1*1 was? 
ganz regelmässig. 

Beide •**#■. und werden sowohl in der unabhängigen als in 

der abhängigen Frage gebraucht, z. B. Matth. 10, II. llen. 12, 1. Beide 
verstärken sich gerne durch angehängle Frage Wörtchen (§ 198). Beide 
nehmen in einem verneinenden Saze (sei es in einem geradezu vernei- 
nenden oder in einem Fragesaz mit verneinendem Sinn) den Sinn eines 
pronomen inde fini tum «=■ irgend wer, irgend i aas au, und um- 
schreiben dann mit A.I den Begri IV keiner, nichts, lieben aber in diesem 
Fall das enklitische Wörtchen M.I oder Y auch sich anzuhängen oder 
noch ausserdem CDI und sich vorzusezen: z. B. Niemand Ex. 

34, 24. Matth. 8, 28, ©A.^M.1 auch nicht irgend einer Matth. 17, 8; 
OAi^ifl^i auch gar nichts Cant. 4, 7, ©AjP'^T'L Matth. 27, 12; ® 
A/fF J . und nicht wie etwas d. i. wie nichts Ps. 38, 7; AA,. 

JI'flAI wie kann Jemand? Matth. 12, 29. ln den Genitiv kön- 

nen beide treten durch ein ihnen vorausgeseztes Nennwort im st. c., 
oder äusserlich durch HI, wessen ? 

Ausser dem neutrischen i w ? f TI kommt noch eine andere Form . 
(über deren Entstehung § 63) was? vor, und obgleich dieses oft nur 
noch als Adverbium des Ausrufs wie! wie sehr! gebraucht wird (z. B. 
“WH*. wie viel sind! Ps. 3, 1), so hat es doch auch noch öfters den 
Sinn von f^'T. was ? Es wird dann immer als ein kleines Wörtchen 


1 Im Org. fand Ludolf sogar noch einmal *1 (§ 143) an gesezt: 

AA,©Vt « wen werde ich rufen ? 

1 welches ^ somit liier im Gebiet der Fürwörter, wo das persönliche Weibliche 
i oder d znm Zeichen hat, das sächliche Geschlecht vertritt (s. hierüber und über den 
Zusammenhang des mit der indoeurop Neutraleuduug Ewald, hebr. Spr. § 172, a 
u. 173, a). 
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an das folgende Wort angelehnt: ’T?fl^.. was wollt ihr 

(dann) ihun ? Ilen. 101,2; ^AÖAJ. was geht das uns an? Matth. 27, 4. 
joh. 2i, 22 ; *uvt: ©ayi; was hohe ich mit dir zu schaffen ? 1 Reg. 
17, 18. Rn ganzen aber ist dieses ‘H.. veraltet. 

e) Adjecti viscli kann wenigstens nicht unmittelbar ge- 

braucht werden, vielmehr muss dann eihe Umschreibung durch 
und II. eiutreteu, z. ß. welcher Mensch kann? (DvYR. fl'flA. II 

X’yia: wer ist der Mensch, der kann? Auch hei ,? J £'P. wird leicht 
eine solche Umschreibung augewendet; doch kann H J f r P. schon eher 
ein anderes Nomen in Appos. zu sich nehmen (§ 198). Aber die 
Sprache hat auch noch ein besonderes Frageadjectiv (§6-1), nämlich 
A.P. welcher? und wie beschaffen? Es ist aus einer alten Frageparlikel 
■’S erst zu einem Adjectiv herausgebildet, und geht nun in die Bildung 
von Zahl und Geschlecht und Casus ein ; gleichwohl hallet ihm von sei- 
ner ursprünglichen Starrheit noch so viel an, dass es wenigstens kein 
fein. Sing, und so viel bis jezt wenigstens bekannt ist, auch kein masc. 
I'liir. bildet, und da, wie es scheint, es nicht persönlich gebraucht, son- 
dern nur mit Sach- und BegrilTswörterii verbunden wird, so genügen 
auch die andern möglichen Formen für alle Fälle. Man sagt also ent- 
weder im Sing. OAjP. mit welcher Vollmacht? Matth. 21, 24, 

I1A.P. iV’/P. zu welcher Stunde? 24, 42, AA.P. JJ ‘Pt'lA. für welche 
Zeit? 1 l’ctr. I, II, fiA^'P! A.P! 'JIRAT. Hen. 21,4; oder im Plur. 
A/ r P. welche? (sc. 'PaHHTI) Matth. 19, 18. Im Acc. Sing, lautet cs 
regelrecht AP., z. B. AP. IPP. welches Haus? Act. 7, 49; im Plur. 
A.f'T. (Matth. 19, 18). Es wird wie und in abhängiger 

und unabhängiger Frage gebraucht, und es verstärkt sich öfters wie 
jene durch enklitische Fragewörter, namentlich £. (Matth. 22, 36. 
Act. 7, 49). 

14 $ 3. Bie persönlichen Fürwörter fpronomina personalin). 

<i) Bas Fürwort der dritten Person lautet nach §65 im 
masc. ©’/i'P., im fein. .P/i’P., er, sie. Es ist ursprünglich, wie die 
übrigen persönlichen Fürwörter substantivisch, wird aber schon durch- 
aus, wie das hehr. N'H , auch adjeclivisch gebraucht im Sinne von 
aviag, selbiger, eben der, und auch im Gcgcnsaz gegen II. und "I l£'P.’, 
um auf etwas ferneres hiiizuweisen für jener', oder wird auch mit "III 
nu: verbunden, um eben dieser, jener auszudrükeu, z. B. Hen. 89, 9. 
106, 16; oder mit II welcher, z. B. IKD’A’P. eben der welcher Matth. 
10,4. Hen. 15,4. Sofern nun (D’A'PI pron. suhst. ist, bildet es keine 
selbstständige Accusativform (s. weiter § 149); aber als Adj. muss es 
einen Acc. zulassen, und bildet ihn ebenso wie im-: und 'Pt., indem 

1 cs ersezt namentlich oft den Plur. von irn\ 
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es mit i 1 ! 1;! wechseln lässt T!, also <Dv\1': P7vV. Das Wort bil- 
det einen doppelten Plur., je nachdem entweder auf das erste oder auf 
das zweite Glied der Zusammensezung der Narhdruk gelegt wird. Im 
erstem Fall bleibt 'l ; . unverändert (wie § 1 16), und nur ®’A: und J?A: 
wird in den Plural erhoben; der Plural lautet dann im niasc. ft 60 ' 
i-v: em&'ntil (ursprünglich ümtimlft), im fein. emrlntü ' (wie 

Ai\?'K AA?'K). Indem aber der Nadidruk auf das zweite Glied der 
Zusammensezung fällt, lautet der Plur. tu. ®’A’t’ a> : > f. ®'A'K'?: Hier 
ist ©■ft: unverändert gelassen, und zugleich für beide Geschlechter, 
also im fern, anstatt des singularisrhen JZiV. angewendet; im Plur. 

(wo 6 aus tl durch weitere Verbreiterung entstanden scheint) ist tl 

i ) c. ) 

nur angehängt wie in |4-*> neben ; in T f. aber (von r P, nicht von 

TT. aus gebildet, und aus tu-än entstanden) ist der nach dem arab. 
£ y 

mögliche Auslaut a nie zur Geltung gekommen, oder aber wieder 
abgefallen. Der Unterschied zwischen diesen beiden Pluralformen scheint 
ursprünglich der gewesen zu sein, dass die erstere mehr für das pron. 
adj., die leztere mehr für das pron. suhsl. gebraucht wurde, doch hat 
der spätere Sprachgebrauch diesen Unterschied fast ganz verwischt, und 
nur darin noch einen Rest davon erhalten, dass, wo dieses Pron. die 
Stelle der Copula (§ 194) vertritt, lieber (D'/Yl***. als An- 

wendung findet. Einen Acc. bildet keine der beiden Pluralformen; wo 
sie dennoch im Sinne eines Acc. stehen sollen, wird dieser in der Regel 
durch vorausgehendes pron. suff. mit folgendem A. umschrieben 1 . 

ft) Das Fürwort der zweiten Person lautet Afti du (§65), 
und obwohl in dieser männlichen Form kein it erscheint (welches man 
nach § 146 ff. erwarten sollte), offenbar weil ta selbst schon aus tva 
abgekürzt ist, so steht ihm doch im weiblichen Geschlecht, wie immer, 
I entgegen: A?!^ f. Der Plural lautet m. f. A?'t'?. Der 

Plur. Ai'l'®'! ist offenbar von A?'l ; : aus und ganz entsprechend dem 
Plur. (D , A'I’ a - > '. von (D'a'l 1 ! gebildet, indem aus hi film und mit ange- 
■ . • 

1 Bedenkt man, dass von aus t von U\ aus U% von 

AA • aus aa?: aa?: als Plur. gebildet wird, so ergibt sieb auch hier (wie § 132) 
die Dehnung der Sing.-Endung mit Nasaürung als Bildungsmiltel des Plur. Vom 
Sing, we erwartet man demnach einen Plural tim, während von i e aus überhaupt 
keiner gebildet worden zu sein scheint Dieses kurze tim wurde nun durch noch- 
malige Anhängung der Pluralendung <>m, an, durch die zugleich das verschiedene Ge- 
schlecht bezeichnet wurde, verstärkt und darauf das vordere?« gekürzt: umüm, ttman, 
* 

wie in T'®” j' , 3N ojci ) m. Ilen Geschlechlstinlersrhicd madil in diesen 

Pluralcndungcn der verschiedene Vokal, « für masc. und n för fern, (»ie in U'. 9.), 
und dem u entspricht als sein Nasenlaut m, dem d n. 

1 Doch vergl. z. B. Num. 21,25. 
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hängtem 11 tumu wurde; da aber der Ton auf an ist, so verkürzte sieh 
das u von tu zu e. Weniger sicher ist von dein weiblichen T'41 zu 
bestimmen, ob es von ’1 ! oder Ti aus gebildet ist, also ursprünglich 

tön oder tln lautete (vgl. (jXif und 

c) Die erste Person A4. ich unterscheidet keine Geschlechter. 


Sic ist zwar, wie das arab. u, nach § 65 aus dem ursprünglichen 
"23X durch Abwertung der lezten Sylbe '2 entstanden; dass man aber 
daneben auch im Acth. einst eine Form '3N kannte, zeigt das pron. 

su fl'. £ (§ 149)'. Der Plur. ist im Aeth. immer 4/hfl (nehna), wie 
y <- ' 

und ? .3n3N aus , 23X durch Wiederholung des ganzen Stammes 
anahanah (ich -f- <cA — wir) und allmählige Abkürzung entstandet). 

Die Accusativ- und Genitivbildung der persönlichen 
Fürwörter. Alle drei Personen beider Geschlechter und Zahlen haben 
im Aeth. , wie in den übrigen semit. Sprachen, die Eigeuthümlichkeil, 
dass sie keine selbstständige Accusalivform mehr bilden; auch können 
sic nicht, wie die übrigen Pronomina, in ihrer selbstständigen Form sich 
entweder einem st. c. unlerordnen, oder sich das Gen.-Zcichen H vor- 
sezen. Vielmehr haben sie für beide Fälle der Unterordnung, der unter 
das Thatwort im Acc. und der unter das Nennwort im Gen. , eigen- 
thüinlich verkürzte und zum Theil stark umgelauletc Formen von sich 
abgezweigt, welche sie als Anhängsel (cnclitica) dem Thatwort oder 
Nennwort sich anhängen lassen’, und welche darum gewöhnlich Pro- 
nomina suffixa genannt werden. Diese Wörtchen verschmelzen mit 
dein Wort, an das sie sich hängen, so ganz, dass die ganze Zusainmen- 
sezung nur einen Ton trägt. Für beide Arten der Unterordnung sind 
die gleichen Anhängsel im Gebrauch, und nur in der ersten pers. Sing, 
hat sich für das Genitivsuflix eine etwas kürzere Form als für das Ac- 
cusativsuflix ausgebildel, was zulezt nur als eine Folge der verschiede- 
nen Anknüpfungswrisc in beiden Fällen zu erklären ist. Diese ange- 
lehnten Formen des persönlichen Fürwortes sind: 1) für die 3. p. S. m. 
IK, f. 4., PI. m. lfi. Es sind Abkürzungen (§ 62) aus "1 J I 

VT . '?***’. t?., als zweitem Glied von (DyYK. (D’rYT tw '. u.s.w. Zwar 
lautet das selbstständige Pron. im fern. Sing. nicht .ftYJ'I, und 

ist überhaupt im Aeth. I als fern, zu il im Gebiet der Fürwörter viel 
verbreiteter. Gleichwohl zeigt H gegen "HI, und AfJ'fl'tl, dass auch 
im Aeth. d für das weibliche Fürwort möglich war, und nach Ab- 


aurli die amliar. Form 


A4! 


1 (ranz so, wie in einigen Sprachen des indoeuropäischen Stammes Ihr den tieu. 
Dal. un i Acc. sich enklitische Formen des pron. person. cutwikcll haben. 
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Schwächung von 1’ zu U lag unter beiden Formen das d des Ilaucli- 
lauts wegen näher als I; das Aeth. stimmt hier ganz mit den andern 
seinit. Sprachen überein. 2) Für die zweite Person S. in. Yl!, f. Yl.!, 
PI. m. Yl® 1 '! (kemmu). f. Y1Y! {ken). Auch diese Formen sind ebenso- 
deutlich aus A'YT! A"Y r t.'! u. s. w. (§ 148) verkürzt, nur dass (nach 
§65 u. 101) t immer in k übergegangen ist, welcher Uebergang hier 
um so näher lag, als das A f vorn abfiel und t nicht mehr durch den 
dentalen Nasenlaut gehalten wurde. Auch hat sich in Yl® > . , welches 
immer den Ton trägt (während in A? f T® > ’. der Ton auf AY ist), das 

lange ü ( kümu ) zwar nicht mehr erhalten, wohl aber, wie in HBn 

u. s., in der Verdopplung des m einen Ersaz gesucht. 3) Von der 

ersten Person lautet im Sing, das angelehnte Fürwort im Sinne eines 

Ae c. f .', , im Sinne eines Gen. P! , im Plur. in beiderlei Sinn Y! Von 

diesen ist Y,! aus einem neben AY! möglichen AY,. (§ 148, c), Y! aus 

YitlY! abgekürzt; P. aber ist zunächst aus /, was im Aeth. noch öfters 

/ 

vorkommt 1 , auf dieselbe Weise, wie im Arab. <_? aus (_f — *, nament- 
lich aus dem Grunde berausgebildet, um ein Zusammenfallen des pron. 
SufT. mit dem Bindevokal I (§ 153) zu verhindern. Das I selbst ist 
sichtbar erst aus nl abgekürzt, ist aber in dieser Verkürzung uralt und 
allgemein semitisch und schliesslich daraus zu erklären, dass die SutT. 
mit dem Nennwort noch enger sich zu vereinigen streben, als mit dem 
Thatworl. — Sämmtliche Anhängsel lauten hienach consonantisch an; 
doch können die vier Formen der dritten Personen leicht ihren Hauch 
einbüssen. Die Formen Yl® 11 . Yl Y. lf® > . UY. sind immer noch be- 
tont; die andern haben ihren Ton abgegeben, doch Y. Y. P. U\ V. 
nur an den ihnen unmittelbar vorausgehenden Bindelaut, wogegen Yl. Yl.. 
den Ton des Wortes, an das sie sich hängen, unverändert belassen, 
lieber die Bedeutung dieser Suflixe ist noch besonders zu bemerken, 
dass die Suflixe der dritten Person sich auf das Subj. des Sazes zu- 
rükbeziehen können und dann reflexive Bedeutung haben; namentlich 
bei den Nominalsuflixen trifl't diess sehr häutig zu, z. B. AY-'! *icA Gen. 
5, 3, r*?'Yz&V a> ! hinter sich Gen. 9, 23 ; seltener bei den Verbalsuf- 
fixen § 151. 

In der Gestalt dieser Suflixformen werden die persönlichen Für- 
wörter den Thal- und Nennwörtern gewöhnlich angehängt, wenn sie in 
den Acc. oder Gen. treten sollen. (Ueber die Art der Anhängung s. 
§ 151 ff.) Aber da nun leicht auch Fälle einlreten können, wo eine 


1 Nämlich in A.I'I « 1671, fl.! (§ 167), (§ 163). 

* Ewald, gr. ar. § 97. 
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solch« Anhängung des Fürworts aus andern Gründen nicht möglich ist, 
oder wo das Fürwort einen besondern Nachdruk trägt, der am Fürwort 
in der Gestalt und in der Stellung eines pron. sufT. nicht ausgedrükt 
werden kann, so hat die Sprache noch einige besondere Formen ge- 
schaffen, durch welche ein persönliches Pron. selbstständig und nacb- 
drüklich in den Acc., Geil, und auch Nom. gesezt werden kanu. 

150 Nachdrtlkliche Bezeichnung des Acc., Gen. und Nora, 
eines persönlichen Fürworts. 

a ) Hat ein persönliches Pron. im A cc. einen besondern Nachdruk, 
sofern es stillschweigend oder ausdrüklich andern Personen enlgegeuge- 
sezt wird, und soll es aus diesem Grunde (nach § 196) auch durch eine 
selbstständige und nachdrükliche Stellung im Saze hervorgehohen wer- 
den, so hat das Actli. hielür das Mittel, ein fürwörtlicJtes Substantiv, 
das Selbstheit bedeutet, zusannnenzusezen mit den Genitivsuffixen der 
persönlichen Fürwörter, im Siune von meine Selbstheit d. i. mich selbst 
u. s. w. Dieses Substantiv ist nach § 65 'fi_r:, an welches die § 149 
angegebenen pronomina sullixa sich einfach anhängen: 

yu’p: vu”n: ’ü.p'n.: 'a/u-: Yi_ry: 

H\yr. 'njm: ylpu^: 'am: 

Der Gebrauch dieses Acc. ist sehr häufig, doch immer nur dann 
zulässig, wenn das Fürwort einen gewissen Nachdruk hat: H'fl_PP: 1" 
©•*14: t©‘*14: ai 14*©*: wer mich aufnimmt, nimmt den auf, der 
mich gesandt hat Matth. 10,40; YIlPU’. , I(I\'I.T: ’.t'^Af) ! ihn allein 
sollst dn anbeten! Malth. 4, 10; A/j.. A*Yl. 4>P- "f l_f > ‘*l a> : 
wie viel mehr euch! Matth. 6, 30; yu’v: eben sie Jos. 16, 10. Auch 
kann die dritte p. m. S. unpersönlich gebraucht werden: AYK AthM 
•n*.: yupimi: jP7fi4: thun nicht auch die Heiden eben dasselbe? Matth. 
5, 48. Und selbst durch ein Nennwort im Acc. kann sich ein solches 
Fürwort, wie durch eine Appos. näher bestimmen lassen: Yl_PU: f* 3 
•H'/,. eben es, das Land, d. i. eben selbiges Land Jos. 12, 6; Yl'Ay 'fl. 
.PU': ‘»4<tt4: eben selbiges ganze Bach Hen. 89, 70. 77. Und Ilen. 
67, 1 1 steht es sogar hei einem absolut vorausgesezten Acc. (oder No- 
min.) : ©'fl.PlK j 4.P-T und was eben es, die Wasser, betrifft d. i. und 
eben selbige Wasser. 

b) Um einen nachdriiklichen oder auch nur um einen selbststän- 
digen Genitiv vom persönlichen Fürwort zu bilden, sezt das Aeth. die 
drei Formen des bezüglichen Fürworts, welches zugleich Genitivzeichen 
ist, II. /V*T: AA:, durch den ßindelaut f’-n (§ 153) vermittelt, mit 
den Gcnitivsuflixen der drei Personen zusammen: 

s. ih.ap: n.A'fi: n.Afi: hau-: ii.au: 

m \h.a*: u.A*i‘ 3 >: h.ayis: h.au^: ii.au*: 
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s. iak-ap: Jvmvi: m: Amu-: Amu: / 

'• |A'm?: Am-fi«*: Am*fl?: Amu«*: A'mir?: 

iaa.ap: aa,ayi: aa,ayi: aa.au-: aa.au: 

“• )Aa,a?: AiVAfi°>: AiVAYii: aa.au*>-: aa/a#: 

Der Bedeutung nacli haben diese Formen immer den Sinn von 
possessiven Adjectiven: II.AP. A£ r t."AP: A(\AP. heisst: der meinige, 
die meinige, die meinigen (eigentlich: welcher meiner ist u. s. f.). Sie 
werden aber nie wie andere Adjective einfach neben das Nennwort ge- 
stellt (etwa wie: uxor tua), sondern fordern als substantivisch gewor- 
dene oder neutriseh aufgefasstc Adjective immer den st. c. vor sich, also 
•nAivr: A'mYi: das Weib des ({einigen d. i. dein Weib, und müssen 
vielmehr, wenn sie als gewöhnliche Adjective behandelt werden sollen, 
sich das pron. rcl. noch einmal vorsezen: ’flAlVF. IIAif'CAYl. das 
Weib, welches zum deinigen gehört. Also: fUC'tYDT: AiPtAU”. durch 
seine eigene Last Jac. 1, 14; fl'fbA\ CYWC 1 1. A U? . in aller ihrer Un- 
reinigkeit Heil. 10, 11; Hen. 41, 5. 8. 63,3; im Acc.: CA.?. 'OYlfl. 
hau-: wir haben seinen Stern gesehen Matth. 2, 2. 6, 33; oder 0(D\P. 
hau-: im Umkreis seiner d. i. um ihn her Hen. 47, 3. Nur wenu das 
Nennwort, auf das sie sich beziehen und nach dem sie ihr Geschlecht 
und ihre Zahl bestimmen, schon im st. c. steht, sei es weil ihm be- 
reits ein pron. soff, angehängt ist, sei es weil ein anderes Wort davon 
ahhängt, können sie frei und einfach beigeordnet werden, z. B. flA'P. 
MönT: ai;*au-: (für ir: 'n": nAi-: A":) seine Doppelhöhle Gen. 
23,9; (D'iP.: JtfAU.: A?'UAU-: (wo A?tAU-: nur das <J in W. 
noch einmal hervorhebt,) und sogar sein eigenes Leben Luc. 14, 26; AG 
-PA.’n: aa.ayi: deine eigenen^/ iinger Luc. 5, 33; in lezterem Fall 
kann das possessivuiu vorausgeslclll werden AAA.AU 1 . AC-PA.U". sei- 
ne« eigenen Jüngern. Auch sonst, wenn es vorausgestellt wird, kann 
das pron. rel. fehlen: AiPtAU**. iKPOY'. (für HA".) Hen. 38,6. 
Weil so das poss. immer bis auf einen gewissen Grad substantivisch 
aufgefasst wird, kann cs leicht als 1‘raedical stehen: hayi: x'At: 
(fci n fa s Reich' Matth. 6, 13, oder als Subj. TflAA.©. 
Aa.au-: die seinigen fragten ihn Marc. 4, 10. Und namentlich die nächste 
Form hap: hayi: u.s. w. steht oft ganz neutriseh: das meinige u. s.f. : 
A^H/lP. von dem meinigen Joh. 16, 14; ©’fl'J’: H.AU-: in das seinige 
Job. 1.11; oder unter Auslassung des Nennwortes, auf das es sich bezieht: 

Afi*>: 'or. ^Yi/i.A't*>: ivw: .eu-.?: on,p: A**: hau*>: 

denn das Erbt heil der Kinder Juda war grösser als das ihrige Jos. 19, 9, 
obgleich in solchen Fällen leicht das Rcl. noch einmal vorgesezt werden 
kann (Af*?: HHAU*>\); Joh. 3, 30. Die Abwandlung des in diesem 


1 eigrnllirli : etwas dir zugehöriges ist das Reich. 
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poss. als erstes Glied sinkenden pron. rcl. nach dem Geschlecht und 
der Zahl des Nennworts, auf das es sich bezieht, ist übrigens hier 
um der selbstständigen Stellung solcher Possessiven willen etwas uoth- 
wendiger und daher auch regelmässiger beobachtet, als in dem Kall 
§ 147, a. 

c) Aber auch für den Nominativ der persönlichen Fürwörter 
kann es nolhwendig werden, ihn im Gegcnsaz gegen andere Personen 
hervorzuheben, z. B. eben ich, ich selbst u. s. w., und schliesslich erstrekt 
sich diese Notwendigkeit sogar auf die Dcutewörter: eben dieser u. s. f. 
Um nun den Begriff idem, eben der, auszudrüken, genügt oft beim pron. 
demonstr. (nach § 148, a> schon die Zusammensezung mit (D'A'K!, ß 
At: u. s. f. Doch hat die Sprache noch ein besonderes Wörtchen, das 
sie gleichermaasscn zu deutenden und persönlichen Fürwörtern sezeu 
kann, nämlich , beinahe, eben, nur (§ 162) immer nachge- 

sezt. Es kann zu jedem Casus gestellt werden. Z. B. von Ewigkeit 
zu Ewigkeit A?'t\ TI*». bist du derselbe Ps. 89, 2. 92, 3; Yl_PlK *11 

iPA. ebendasselbe Wort Matth. 26, 44; HifT! "fl 4 **! A^HlVl PJ il/ess 
eben habe ich gehört Ps. 61, 1t; 7*11/1 Yl^lh! er that ebetiso 

Matth. 20, 5. 

Um aber den Begriff selbst bei den 3 Personen auszudrüken, sezl 
das Aelh. das Wörtchen AA. er er d. i. er selbst (§ 62), durch den Bin- 
devokal ( vermittelt, mit den Gcnilivsuflixen zusammen: 

aa.p: aa.yi: aa.’ii: aa.ii*: aa.u: 

aa.?: AA,'fv a> : aa,yi?: aa.u<^: aa.it?: 

Doch sagt mau für AA.P. nach § 153 ebensogut auch AAP! ( laleja ) 
z. B. 1 Cor. 4, 3. Ps. 50, 4. Gen. 45, 12 ann. Diese Zusammensezung 
wird immer im Sinne eines Nominativ gebraucht; für den Acc. steht 
vielmehr Yl^P. (s. oben a) oder CAfl! (s. unten): Art! AA.?! 

caa?: wenn wir uns selbst richten würden 1 Cor. II, 31; AA.U a> : ,P 
Ai»/.: sie wissen es selbst AcL 22, 19; iiaa.'ü: n/cYi: die du ge- 
gründet hast Ps. 8, 4 ; AA.U: ’l*»*: ö'Ptff»*: (er selbst, ihr Weg) 

ihr Weg selbst dient ihnen zum Fall Ps. 48, 13. Jos. 10, t.,4. 17, 18. 
22, 2. 23, 3. Und in diesem Sinne wird es oft noch neben das selbst- 
ständige persönliche Pron. gesezt: (IP/Vl*.’ AA.U'. A7ll.A'fliti.C: Jos. 
22,23; (D*A*H: AA.U*: hJ> f»: (D-A1-: ccviög Iotiv ’Edioft Gen. 36, 1. 

Nicht für den Nominativ, aber für jeden andern Casus möglich ist 
die Umschreibung des Begriffs selbst durch CAA. Kopf' mit angohäng- 
tem pron. suff. ; sie ist sehr häutig: *»?: T/A.: GAAYi: wen machst 
du aus dir selbst? Joh. 8. 54. Matth. 8, 4. Gen. 19, 17; TU1P1II\ AG 
AA 4 »*: ‘»•hau: sie kauften für sich ( selbst ) Speise Matth. 14, 15. Hcn. 


' Im Amhar. ist es geradezu Fürwort der dritten Person geworden: ACrt*: 


Digitized by Google 



Pronomina suffixa. 


273 


10,2. Nuro. 31, 53. Jos. 11, 14, und wird so namentlich gerne ge- 
braucht, wo das Fürwort von einer Präposition ahhängen muss, z. B. 
aöa: CArro«*: gegen euch selbst Jos. 24, 22. Und es kann sogar in 
Rükheziehung. auf an sich unpersönliche, aber persönlich gedachte Dinge 
stehen: !2fl{^*. ACaA. der morgende Tag wird für sich selbst 

sorgen Matth. 6, 34. Weniger gebräuchlich ist für solche Umschreibung 
das Wort *ffi: Seele, Leben, und wird nur angewendet, wo man auch 
in andern Sprachen jenen Begriff für selbst sezen kann: ^ffl®! 

A'Y'M'I er gab sich selbst in den Tod (Liturg.); Gen. 19, 17. Jos. 23, II u. s. 

Die Anhängung der Pronomina suffixa an das That-löl 
wort, nämlich an das Perfekt, Imperfect, den Subjunctiv und Imperativ 
(vom Infin. § 155). Das Suff, hängt sich an das Verbum im Sinne 
eines Objects, also in der Accusativ-Unterordnung, und weitaus in den 
meisten Fällen vertritt das pron. suff. am Verbum das persönliche Pro- 
nomen im Accusativ. Da aber nach § 143 (und weiter § 174 ff.) der 
Acc. im Aeth. einen viel weiteren Sinn und einen mannigfaltigeren Ge- 
brauch zulässt, als in andern Sprachen, und oft genug dasselbe ausdrükt, 
was man im Deutschen durch in Beziehung auf bezeichnet, so ist nicht 
weiter auffallend, dass im Aeth. das pron. suff. nicht blos für den Acc., 
sondern auch für den Dativ des persönlichen Pron. gebraucht wird, 
welcher beim selbstständigen Wort vielmehr immer durch die praep. AI 
in Beziehung auf, für bezeichnet wird. Ansäze zu einem dativischen 
Gebrauch des pron. suff. finden sich bekanntlich auch in andern Spra- 
chen 1 . Es können im Aeth. alle intr., refl. und pass. Verba sich ein 
pron. suff. im Sinne eines Dativ unterordnen: PAY1A?. es reicht uns 
Jos. 17, 16; .P’T/'2®'H a> ! es wird euch geöffnet werden Matth. 7, 7; 

es ist dir besser Marc. 9, 45, ^TJA^. es wird ihm angerech- 
net Rom. 4, 5, JMWHVn. es soll dir wachsen Gen. 3, 18; namentlich an 
*n*: und UA®. sein sind solche Suffixe sehr häufig, z. B. 

/ijvfvi-: sie werden euch zu Richtern werden Matth. 

12, 27. Und ein Suff, der dritten Person kann dann möglicherweise 
reflexiven Sinn annehmen (§ 149)) YV* 1 ! Y’Yt’f I 'flAlYt'I dass sie ihm 
zu seinem Weibe werde. 

Indessen auch dieser dativische Gebrauch geht seinem lezten Sinne 
nach vom accusativischen aus, und in beiden Fällen wird darum das 
Suffix auf gleiche Weise an das Verbum angehängt. Nämlich derselbe 
Vokal a, der sonst, dem Nomen hinten angehängt, den Acc. bezeichnet 
(§ 143), tritt hier vor das Pron. suff., als eine Art Bindelaut zwi- 
schen Verbum und Pronomen, um den Accusativ zu bezeichnen*. Mit 


* Ewald, hebr. Spr. §315, b. Hoffmans, gr. syr. p. 315. 

* vergl. hierüber weiter Ewald, hebr. Spr. § 247, b. 

18 
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diesem Bindelaut zusammen sind die Verbalsuffixe (vergl. § 149) fol- 
gende: 

I. II. 

m. f. m. f. 

S. d-nl. a-ka, a-kl. d-hit, zusgez. 6', a-hd, zusgez. et. 

PI. d-na. a-kemmu, ei-ken. a-hö'm}), * 6'mü, a-hun, t on. 

Doch zeigt sich dieser Zwischenlauf regelmässig nur dann, wenn die 
Suffixe an consonanlisch auslautcnde Verbalpersouen anlreten, und auch 
dann nicht immer; lauten diese aber vokalisch aus, so wird er oft durch 
die auslauleuden Vokale verdrängt. Der Suhj. in seinen consonanlisch 
auslautenden Formen verschmäht immer vor den 4 Suffixen der zweiten 
Person einen Bindelaut 1 , weil ihm überhaupt die kurze straffe Aus- 
sprache eigenthümlich ist, und weil der Bindevokal hier nicht durch 
den Ton gehalten wird , da kemmü und ken den Ton immer auf sich 
ziehen, ka und kl aber ganz tonlos geworden sind, und nicht einmal 
der Bindevokal vor ihnen betont wird (§ 149). Die 4 Suffixe der drit- 
ten Person werden meist, namentlich immer dann, wenn die Verbalform 
consonantisch auslautet, unter Ausstossung des iJ (§ 47) zusammeuge- 
zogen, wie es oben angegeben ist. Im einzelnen sind nun die Geseze 
der Anfügung an das Verbum diese. 

1) An alle consonantisch schliessenden Verbalpersonen (mit Aus- 

nahme derer des Suhjuncliv) treten die Suff, der ersten und zweiten 
Person durch den Bindelaut, und die Suff, der dritten Person in ihrer 
zusaniinengezogenen Form an. An consonantisch schlicssende Personen 
des Suhjuncliv schliessen sich die Suffixe der zweiten Person ohne Bin- 
devokal an ; an die II. p. S. m. des Imperativ werden die Suffixe der 
zweiten Person überhaupt nicht angeliängt. Die zweite Person PI. f. 
Perfekt: kommt sehr selten mit Suffixen vor’, und lässt dann 

ihr “fl?! in *0. übergehen, wodurch sie den gleichen Auslaut wie die 
111. p. f. PI. Perf. gewinnt. 

2) Von den auf ä auslautenden Personen V)/‘. J7GYI! Y) Cf], 
behält die I. p. PI. Perf. ihr ä auch vor dem Bindelaut a bei, ver- 
schmilzt es mit diesem zu d und erlaubt darum auch den Suffixen der 
dritten Person nicht die Zusammenziehung mit dem Bindelaut 1 . Die 
zweite Person S. m. Perf. hängt die Suffixe der zweiten Person sich 
gar nicht an, und gibt vor dem Bindelaut d ihr a auf regelmässig bei 

1 so dass z. B. Maltli. 9, 29 bei Plxtt entschieden falsch ist. 

1 ich habe sie bis jezt nur Ex. 2, 20 und Cant. 5, 8 (wo Ludolf eine falsche 
Form in den Text hineincorrigirt hat) gefunden. 

1 Die oben gegebene Erklärung des langen d ziehe ich einer andern möglichen 

Erklärung vor, nämlich dass hier in Y. nur die ursprüngliche Ausprache von f, 
* 

wie sie Im arab. Gi erscheint, wiederkehrc. 
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den SulT. der I. p. und bei den Pluralsuffixen der III. p., willkührlirh 
bei den Siiigularsuflixcn der 111. p. s so dass die. Form mit letzteren 
entweder «CQIK WCM')'. oder WCTC «CMI lautet. Die dritte 
Person S. m. Perf. gibt vor allen Suffixen ihr auslautendes a (§91) auf und 
nimmt die Suffixe der III. p. immer in ihrer zusammengezogenen Form an. 

3) Die Personen des Verbum, welche auf ein Bildungs-ü auslauten, 

*tcyp: ¥)/.: zw/j. *w 4 : #?/J i?7/j $ 74 : 

lassen vor allen Suffixen der ersten und zweiten Person den Bindevokal 
a durch ihr »1 verdrängen, so jedoch dass, wo a betont sein sollte, il 
von ihm den Ton übernimmt (z. B. ? ’7C‘fl a;> ’:f..) ; die Suffixe der drit- 
ten Person aber nehmen sie immer in ihrer durch Zusammenziehung 
mit dem Bindelaut entstandenen kürzeren und vokalisch anlautenden 
Form ö, d, dm il, dn an, und verhärten vor diesen Vokalen ihr ü in v 
z. B. ?7C©!, obgleich namentlich ältere Handschriften in diesem Falle 
öfters blos halbe Verhärtung (§ 40) zeigen, z. B. flttlfbj®. 7flCYl\© a> I 

7ncf i«*©: >. 

4) Die Personen, welche auf ein weibliches Bildungs-f enden, 

wen: ; m/: rm: üä: , nehmen keine Suffixe der zweiten 
Person an; die Suffixe der dritten Person verknüpfen sie sich in ihrer 
durch Zusammenziehung mit dem Bindclaut entstandenen vokalisch an- 
lautenden Form und verhärten ihr i bald ganz, bald halb (lezteres na- 
mentlich in älteren Handschriften sehr häufig), z. B. Ruth 2, 8; 

und Ex. 2, 9 (ann.); 7flC/ > I und 70 AJ’l Gen. 16,(5 

(ann.); AÄ’W.P’i Gen. 21, 18 (ann.). Dagegen die Suffixe der ersten 
Person lassen sie nicht durch Bindelaut und Verhärtung des I in einen 
Halbvokal antreten, weil dadurch in deu meisten Fällen doppelt ge- 
schlossene Sylben mitten im Worte entstünden (wie 500 ^ 1 ?^ 

W), sondern sie schwächen ihr I zu t 1 , das aber dann wahrschein- 
lich betont ist, und hängen daran ! i ohne Bindelaut an. So ent- 
stehen im Perfekt Formen, wie Gen. 30, 15, 

Cant. 5, 9, die nasd'kenl amhalkena kdnkenl gesprochen wer- 

den zu müssen scheinen-, im Imperf. Subj. und Import. Formen wie 
T’T’flC*.!, Gen. 30, 15, Gen. 24, 23. 47, /YflA£ Gen. 

38, 16, ’UH£ Gen. 30, 14, 35, 17, Atft’ßZ (von AftTß.1) 

24, 17. 43. 45 (wahrscheinlich legitbreni u. s. w.). 

5) Die Personen, welche auf langes d enden, ¥i/n. £¥l/n. ’Yf 

‘iZÜ tfilZi. vl/n\, verschmelzen den ßindelaut a mit ihrem 

d zu d; eine Zusammenziehung der Aussprache in den Suffixen der 
III. p. ist eben darum nicht zulässig. 

1 s. meine Ausgabe des Oclaleucli, Comm. p. 5. 

* Es scheint, dass dieses weibliche i, wenn in den Inlaut kommend, überhaupt 
eine Neigung hat flüchtiger gesprochen zu werden. 

18 * 
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152 Nach diesen Gesezen sind alle einzelnen hier möglichen Bildungen 
verständlich. Eine Uehersicht darüber ist gegeben Tafel V. Doch ver- 
dienen einige Fälle, die hier Vorkommen können, noch besonderer Er- 
wähnung. 

Bei der Anhängung der Suffixe an den Subj. kann es nach §151,1 
sich treffen, dass der Anfangslaut der Sufiixe der II. p. Yl mit einem 
wurzelhaftcn Kehlgamneulaut: l. x. Yl. hart zusammenslosst; in die- 
sem Falle geht nach § 54 das Yl des Sulf. in i oder T über: .PGittT. 
er will dich entfernen Deut. 13, 11, AY > L > "it. ich sollte dich verlassen lluth 
1, 16 , und für Yi'ü wird meist nur eines geschrieben (§ 55) AncYi: 
ich will dich segnen Gen. 27, 7. 10. 25. Ruth 2, 4. Die Abschreiber 
sind dann oll irre gegangen, und haben, weil sie das SufT. nicht mehr 
erkannten, bald die Verbalform ohne Sulf. gesezt, z. B. AHCY1! für 
aocyi: Gen. 27, 4. (28,3), bald Suff, der III. p. tn. statt des Sulf. II. 
p. m. daraus gemacht, z. B. .POCY'. für .POCYl. Gen. 4S, 20 u. s. 

Wenn an die Personen des Imperf. Subj. und Imperat. von hin- 
tenhauchlautigen Verben, welche rein auf den lezten W.Laut aus- 
lauten, und in welchen ein vorhergehendes a durch den Hauch zu d 
gedehnt ist, wie ßPfö. WC, .PTAUJilC .PT/i.Wih! u. s. f„ 
ein vokalisch anlangendcs oder mit Biudclaut a angeknüpftes Suffix tritt, 
so entstehen ganz dieselben Veränderungen, welche in der Abwandlung 
dieser Verben cintretcn, wenn an jene Formen vokalisch anfangendc 
Personalendungen sich anfügen § 103, also .P^ftA ! .Pf^ÄA^, iVift! 

u. s. w. ', wogegen die zugleich mitlelvokaligen Wurzeln, wie in 
der Flexion § 103, ihr langes d behaupten: .PO?!! ß OAfcl .POA®-*': 
ii. s. w. Auch PtW. kann sein langes d behaupten, z. B. A. rT***!^ 
zürne ihm nicht Gen. 44, 18, neben *l’l ' n UO^.. 

Doppcllautige Wurzeln könuen geeigneten Falls (wenn näm- 
lich an eine mit vokalloscm Wurzelhaut schlicsscudc Form ein durch 
Biudelaut u eingcleileles oder vokalisch anlaulendcs Sud', tritt) ganz 
ebenso, wie in der Flexion § 103, ihren Doppellaut zusammenziehen, 
z. B. ß'AK Oder ßiW. von .Pfll fi:, A^f***! oder von 

A**Yjö! u. s. r. 

Verbalformen von hintenvokaligcu Wurzeln, welche auf »}, t 
als dritten W.I.aut anslauten, müssen vor dem Bindevokal (ganz ebenso 
wie in der Flexion vor vokalisch anfangenden Personalendungen § 103) 
ihr A, I zu v, j verhärten, z. B. .PT ATI von .PTA\, TA(D£ von 

'Ta-:, Ttitj.’.®: von Aih.p®£ von Aii®:, aah®*: von a 

Afl’! (Ps. 118,34); aber Subj. mit Sulf II. p. ATtYYlI (Matth. 8, 19); 
ferner JIZAP' . von ßZ> A.. , CAP£. von CA.., 'Töfl/i von ’i'ÖlX:, 

1 docti liest man auch flAP. Deut. 12, 18.22 für HAP. 14,23. 15,20. 
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ACAP 1 ! von ACA.! Doch liiulet man auch liier hie und da blos halbe 
Verhärtung z. B, .f’Ufl.PYl. Gen. 28, 3. Ex. 30, 4. Num. 12, 1 1 u. s. 

Das so sehr verkürzte Wort .Pfl.. er sagte (T'fl.. Afkl §103) 
muss auch vor den SulTixen sein A wieder erscheinen hassen: 

.PfkA I u. s. w. 

Wie das Arabische 1 , hat nun aber das Acth. auch die Kraft, zwei 
Suffixe an öin Verbum zu hängen. Die Verba nämlich, welche 
zwei Accusative sich unterordnen können § 177, können auch zwei Suf- 
fixe sich anhängeu. Die Rangordnung unter den SulTixen ist dann die, 
dass die 1. p. der II. und III., die II. der III. vorgehl und zunächst 
an das Verbum antritt. Beispiele sind: ©U'fl’fP'flU’. Num. 18, 8; PU 
PW. Deut. 28, 30; PlMm«>T: und PUfmp 5 ?: Jos. 9, 22; AU 
■flMy: Gen. 15,7; PU^JP*! Luc. 9, 39; Uftf_P: Gen. 29, 21 ; A®<l! 
P*.P‘: Gen. 42, 37 ; UIHLP! Gen. 23, 9; ®Un*.P‘£ Gen. 31,9. Es er- 
gibt sich daraus zugleich, dass, wenn das erste Suffix auf t), I schliesst 
und ein Suff, der III. p. (o, <1, dmü, (in) antritt, das ü, t ganz oder halb 
verhärtet werden kann; doch ist das ieztere gewöhnlicher und der Ton 
ist dann auf dem lezten Suffix. Schliesst aber das erste Suff, auf a, 
so hängen sich die Suffixe der dritten Person immer in ihrer Urgeslalt 
(hü, h<i, hömü, hön ) an, und das vorhergehende a dehnt sich gerne durch 
den Einfluss des Hauches und des Tones, den es dann trägt, zu ä\ 

Die Anbringung der Pronomina suffixa an das Nennwort. 163 
Das Nennwort ordnet sich Fürwörter unter ganz in demselben Sinn, 
wie es auch andere Nennwörter sich unterordnen kann (§ 144), nämlich 
im Genitivverbältniss, oder im possessiven Sinn. Zwar hat nach § 150 
das Aeth. Mittel, von jedem persönlichen Fürwort selbstständige Posses- 
siva ahzulciten, die es im Sinne eines Genitiv verwenden kann. Doch 
werden jene fast nur dann gebraucht, wenn ein gewisser Narhdruk auf 
dem Genitiv liegt oder wenn die Anhängung eines Suff, aus andern 
Gründen nicht tbunlich ist, z. B. weil das Wort sich zugleich ein an- 
deres Nennwort durch den Status constructus untcrordnet. Wo aber 
solche besondere Fälle nicht vorlicgen, ist es auch im Aetli. das ge- 
wöhnliche, jedes persönliche Fürwort, das in den Genitiv treten soll, 
dem betreffenden Nennwort als Suffix anzuhängen, wie z. B. c> ' >< MjA,U\ 
die Tage sein, seine Tage. Die Kraft der Unterordnung des Pron. unter 
das Nennwort liegt in der Zusammensezung, wie beim stal. constructus 
§ 144, und wo nur immer Suffixe im Sinne eines Genitiv irgend einem 
Worte angehängt sind, da liegt auch in der That ein wirkliches stat. 
constr.-Verhältniss vor. Da nun nach § 144 dieses Vcrhältniss denkbar 
und in andern Sprachen auch wirklich herstellbar ist ohne jedes äussere 


1 Ewald, gr. ar. §674. 1 siehe indessen Num. 14, 8. Heu l. 6. 23. 9,6. 
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ßildungsmitlel, so dass in der blossen engen Zusammenordnung zweier 
Wörter und in der Art der Betonung die ganze Kraft des Verhältnisses 
schon enthalten ist, so Hesse es sich auch denken, dass die Suffixe ohne 
alle äussere Ilüifsmitlel sich eng an das Nomen anschlössen, und schon 
durch dieses Zusaminenschnielzen beider zu einem Wort das Genitiv- 
verhällniss zu Stande gebracht würde. In der Thnt aber ist dem nicht 
so. Vielmehr wie im Acth. der stat. constr. immer durch' eine Endung 
gebildet wird, so wird auch das Suffixum immer vermittelst eines ßiu- 
delautes, der jener Endung entspricht, an das Nomen angehängt. Nur 
ist dieser ßindelaut nicht mehr in allen Fällen gleich ursprünglich er- 
halten. Es sind darum, um das Wesen dieses Bindelauts zu verstehen, 
sogleich die verschiedenen Fälle zu unterscheiden. 

1) Am reinsten erscheint der Bindelaul, wenn Suffixe an den 
Plural, sei cs äusseren oder inneren Plural, des Nomen antrelen. Die 
Pluralformen ordnen sich das SulT. unter durch den Bindevokal f, wel- 
cher auch immer den Ton trägt, ausser wenn das Suffix selbst 
fl?. If®*. U"£. § 149) den Ton hat. Und dieser Bindelaul gilt hier 
für so wesentlich, dass um seinetwillen sogar das a des Acc. aufgege- 
ben wird, so dass, wenn ein Plur. Acc. ein Suffix annchmcn soll, das 
Accusativzeichcn immer schwindet und das Accusalivverhültniss hlos aus 
dem Zusammenhang erkennbar ist. In diesem I, das auf merkwürdige 
Weise mit einer alten Endung des st. constr. im Hebräischen überein- 
Btfanmt, kann man nur eine st. ronstr.-Endung sehen; und da dieses i 
in den $ 150, b angegebenen Füllen noch voller I« lautet, so wird es 
wahrscheinlich, dass sowohl die gewöhnliche äth. Endung des st. c., 
nämlich a, als auch dieser Bindelaut I nur zwei verschiedene Verkür- 
zungen einer Grundform In sind (§ 144). — Dieser ßindelaut I wird 
aus lautlichen Gründen in zwei Füllen zu i geschwächt a) vor dem SulT. 
P, indem (§ 52) i + ja zu ejja wird oder aber i vor ja sich lilos zu e 
schwächt (fja)'. Doch ist diess keineswegs immer der Fall, und na- 
mentlich ältere Handschriften zeigen oft Formen mit Ija wie A.f^PP! 
iWap: u. s. w. b) Vor dem SulT. n: kann 1 zu e verkürzt wer- 
den, offenbar nur, um nicht zwei t -Laute nach einander hören lassen 
zu müssen ; doch ist diess nicht nolhwendig. Ilienach lauten die Suffixe, 
welche an den Plur. treten: 


I. II. 

m. f. 

S. Ha. (-kn, 

P. (-na. i-kemmü, 1-ken. 


III. 

m. f. 

i'-Ai), (-hä. 

i hömü, i-hö'n. 


' dass in diesem Fall j doppelt zu sprechen sei, wird nicht nusdrüklirh gemeldet, 
und die andere Möglichkeit ist durcli die Kürzung von i vor ’a: zu e nahe gelegt 
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Beispiele sind gegeben Tafel VI. Die Form tja z. B. AflYP- Gen. 

32, 10. 47, 9. 30; A^AYlPI Gen. 48, 3; A"*YP.' Jud. 8, 19; die 
Form tki Afl'P'fl.. Ps. 44, 18; ekl AAHlVn.i Cant. 4, 11; 
ibid. Ruth 3, 3 (G). Wenn der Piuralstamin tnil einem ß‘. scbliesst, so 
müsste durch Antreten des Bindelaules £■! entstehen, aber besonders 
vor den Suffixen der dritten Person findet man seiten P-I , inan lässt 
vielmehr das ß mit dem {-Laut zusammenschmelzen und schreibt nur 
ß: ^täßXK marif-i-hA — marifihü Gen. 21, 22. 26, 26, ^Aöß 
V®*. Gen. 34, 23; 'rt'A. f < ¥ß\t'\ (Acc. und Collectiv s. unten § 155) 
Gen. 32, 24, und auch mit Suff, der II. p. ifT.P'fP* 3 '! (für ifYP-'Jl***!) 

Ex. 10, 24, '? a \{lßVf / /. Matth. 25, 4 ; und Ex. 38, 26 liest man gar ^ 
PtUßf^f. von <K WI.P. ) indem der Bindelaut zu einem Halbvokal ver- 
härtet und h ausgestossen wurde (doch s. annot. dazu). Indessen da 
im Aeth. jeder Plur., namentlich die inneren Plur. oder Collectivformen, 
wieder leicht als einfache singularische Begriffe aufgefasst werden kön- 
nen, so ist nicht weiter zu verwundern, dass öfters auch die Pluralfor- 
men sich die Suffixe nach Art der Singulare anhängen; s. unten § 155. 

2) Wenn die Suffixe an Singularformen anlrcten, so wird 154 
der Bindelaut 1 (als wäre der lange Vokal nur für den Plur. tauglich, 
der auch sonst längere Vokale hat) entweder verkürzt zu e, oder ganz 
aufgegeben. Dabei ist sogleich zu unterscheiden zwischen Namenstäm- 
men, die vokalisch, und solchen, die consonantisch auslaulen. 

n) Na mens tä m in e, die auf ri, e, 6 auslaulen, welche Ent- 
stehung auch diese Endungen haben mögen, sezen, mögen sie im Nom., 
Gen. oder Acc. stehen, die Suffixe immer ohne Bindevokal an, weil der 
lange Vokal ihn verschlingt (s. Tafel VI). 

6) Consonantisch auslautende Namenstämme hängen, 
a) wenn sie im Acc. stehen, die Suffixe ebenfalls ohne Bindevokal 
an, sofern das a des Accusativ für zu wichtig gilt, um verdrängt zu 
werden, der Bindevokal aber nicht daneben sich festsezen kann. Zwar 
konnte t mit a zu e" Zusammengehen : aber dieser Mischlaut ist beim 
gewöhnlichen Nennwort nicht in Gebrauch gekommen und zeigt sich 
nur bei einigen Präpositionen mit Suffixen § 167. Nur vor dem Suff. 

P, wo der Bindelaut i oder t an dem j einen Halt hat, ist er regel- 
mässig stark genug, das a des Acc. zu verdrängen, so dass thllfll mit 
Suff. P. nicht ftHflP. sondern ftv*I 1'flPI hezbeja lautet 1 . Da nun der 

1 Zwar könnte man die Form fhH-np: aus ursprünglichem ihua: erklären 
und somit annehmen, dass a Accusalivi in diesem Fall durch das vokaiischc Suff, i 
(§ 149) verdrängt wurde, und könnte ebenso das tja an den Plural formen aus ur- 
sprünglichem i erklären wollen ; aber P • für Suff, f scheint doch sehr alt zu sein, 
was so alte Bildungen wie f»fiAP: (§ 167) beweisen, und eine Verdrängung des 
a des Acc. kommt auch vor andern Suffixen vor. 
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Bindelaut, mit Ausnahme dieses einen Falls, immer weglällt, so muss 
das a des Acc. den Ton übernehmen, wo der Bindelaut ihn hätte tragen 
sollen, daher d-na. Für a-hu d-hd spricht man aber, mit Ausstossung 
des Hauchlautes, immer 6‘ , d'. Also iinin?: ftun: iioin • ; sonst 
itnipYi: iinm'a: mit «lern Ton auf der Tonsylbe des Stammes; fer- 
ner thUrm**: iii'iifvjv^: mit dem Ton auf dem Suffix; endlich Tür 
flrtinv«*: und it/iinir*: immer zusammengezogen und mit Ausstos- 
sung des Hauches fhHO**. fhllP*. Auch vor andern Suffixen als PI 
kommt es indessen hie und da vor, dass das a Acc. einem Bindevokal 
t weicht, z. B. itlVYl! im Acc. Num. 18, 3 (F), Lev. 25,30, 

Af^Aflfl**: Lev. 25, 38. 26, 12’. 

ß) wenn das Nomen in der Nominativform steht, so erscheint vor 
den Suffixen der ersten und zweiten Person der Bindevokal e, der vor 
PI und Y. zugleich den Ton trägt, also: e-ja, e-m, e-ka, e-ki, e-kemmü, 
e-ken. Dagegen die Suffixe der dritten Person lauten nicht e-hü J , e-hd, 
e-hömil, e-hön, sondern durch Ausstossung des Hauches und Verdrängung 
des Bindelautes immer d', umii, on. Im übrigen s. Tafel VI. Wör- 
ter, die auf r. v. *1: ß: v. scbliessen, können diese Laute, da im- 
mer ein Bindelanl dazwischen ist, nie mit den Sufiixen, die mit einem 
ähnlichen oder gleichen Laute anfangeu, Zusammenflüssen lassen, also 
mV/, (nicht ft®*:), APWin:, /.:/£?: Hen.14,4, JBWK Gen. 
48,5, ®C < P*J) a3 '. Gen. 43, 12. Wörter, die auf u- hallige Kehllaute 
auslauten, wie nos hängen, im Nom. und Acc., die Suffixe 

der drillen Person nach Art der andern Nomina und mit Berüksichtigung 
von §42 an: na: na: na**: na*:? doch können sic auch, 
um die eigenlhümliche Aussprache ihres lezlcn W. Lautes zu bewahren, 
die volle Form ehü, ehumu, ehön anhängen, z. B. nO'lf**. Num. 
31, 49 (Acc.); flO'U: Deut. 1 7, 3. Ebenso können auf den Diphthong 
01 auslauteude Wörter U'. VI If**: IT*: anhängen, z. B. aYIJIU**: 
Jud. 20,34. 41 (~ /VflP’**:), doch thun sie es selten. 

ci Nomina, die auf I auslauten, wenn iu der Nominalivfonn 
stehend, lassen keinen Bindevokal zu, sondern hängen die Suffixe, wie 
andere vokalisch auslautende Stämme, unmittelbar an, auch behalten sie 
den Hauch der Suffixe der dritten Person bei. Für Ija jedoch liest man 
hie und da rj ja oder ija, z. B. Ps. 18, 16. 68,17 (von 

' Ludolf stellt auch das Gcsez auf, dass, wenn ein Nennwort im Are., mit dem 
SulT. jiinten, noch weiter durch ein Anhängsel, wie *.: u.: u. s. f., beschwert w erde, 
das ä des Acc. iu e übergehe, z. I). "PH llG. Ul HA fl. A'IH/. 

Vl*.. I*s. 24,6; andere Fälle Ps. 68. 6 (gegen V. 21. 71,1. 87,12. 91,2 (gegen Ps.70,20.'2l); 
allein diese Fälle sind vielmehr nach § 1 43 a.E. zu erklären: die Accusalivconstruklion 
hebt sich im Verlauf auf, und statt des Acc. IriU die nächste Form des Nomen ein. 

1 Merkwürdig ist Exod. 36, 12 Htlt’l^lTJ’. 
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* ii , ;•) 90, 2. Wenn solche Nomina im Acr. stehen, so kann das Accusativ- 
zeichen a zwischen dem Auslaut < und dem Bindevokal erdrükt werden, 
wenigstens vor P. IK l J. If® 3 ’. lT"f! ziemlich regelmässig, z. B. /-t 
A.P. Ex. 15, 1, Matth. 1, 10; Z.XB.M. Hen. 0, 3 1 ; dagegen 

vor den Suffixen der zweiten Person findet man meist das a des Acc. 
bewahrt, z. B. ft'Vi.Vl. Matth. 5, 43. Ex. 23, 22. Deut. 32, 38. In Ex. 
23, 25 ist nach § 143 a. E. zu erklären. 

d) Einige kurze alte Wörter haben eine etwas abweichende Art, 
ihre Suffixe anzuhängen. Die vier Nomina A'fK Vater, Schwäher, 

tVi+ü Bruder, A4.. Mund lassen vor Suffixen ihren ursprünglichen Aus- 
laut wieder zum Vorschein kommen, nämlich in der Grundform », im 
Acc. d *, verschmähen aber eben darum andere Bindevokale; die Suff, der 
dritten Person nehmen sie in ihrer vollen Gestalt an. ilienach entsteht 
von der Nominativform AfbP. (Ps. 26, 16), Afl’J., AfP’fl. (Job. 8, 19), 

Afpu: Aft^i»: Afh-iVf?: ( Gcn. 31, 5) aimk mm : aihf>: a 

fHf& ; ebenso A’if*P. Luc. 6, 42, A’^Yl. Matth. 5, 24, A‘£U\ Gen. 
38, 29; Gen. 38, 13, 4^4! 38, 25; A^PI Ps. 16, 5, A(£U\ 

9, 29, A£IP>: 5, 10, AjCYl. Apoc. 10,9. Im Accusativ müssten diese 
Wörter eigentlich lauten: AOP!, AOYlI (Eph. 6, 2), AHIK Job. 6, 42, 
AmF*: Marc. 1, 20; A£‘fl a> ! und A'iTIl®’! Gen. 42, 20 (ann.), 
A^YIF*! oder Ps. 37, 21, A'iYlK Matth. 5, 22, Ps.48,7; 

Ex. 18, 26; A4.1P- Matth. 5, 2; aber sie geben leicht die Ac- 
cusativform überhaupt auf und bleiben auch Tür den Accusativ in ihrer 
nächsten Form; so Acc. AfhJ. Jud. 18,19, AfHF a> . Gen. 4, 2 1 (Deut. 
21,13.25,3), und namentlich A4^< hat fast regelmässig für den Acc. die 
nächste Form: A£IK Ps. 68, 19. Hen. 106, 3, A^V! Gen. 4,11 (ann.). 
Heu. 56, 8, ASCP! Jud. 11, 35, A^Yl! Jud. 11,36, A^U’* 1 ’: Ps. 9,42. 
Hen. 17,8. — Das Nomen AX. Uand, obgleich es wie die zuvor ge- 
nannten im Plur. ein 0)'. als dritten W.Laut erscheinen lässt (§ 136), 
macht doch nicht AX.PI u. s. w., sondern nimmt vor Suffixen immer die 
Form AX. an, was auf eine ursprüngliche Aussprache dieses Wortes AX,., 


etwa wie Hl', hinweist; Nom. und Acc. wird dabei nicht unterschie- 
den: axp: axyi: Axu-: ax*: ax-ji^: axu*»-: u .s. w. a 


1 ferner Num. 35, 23. Deut. 4, 42. 21,1. Joh. 7, 32. Hcbr. 11,7. Jac.4,4.11. 

* welches d mit « ebenso wechselt, wie im gewöhnlichen Nomen 5 mit ü. 
llebrigcns kommt wenigstens von A-n: auch noch ein Acc. ah: ohne Sufliv vor 
Matth. 19,29; vgl. seinen Vornliv §142. — In Beziehung auf diese F.igenlhiim- 
lichkcit dieser Wörter vgl. auch das Arabische, Hehr, und Syr. Ewald, gr. ar. §411 


und hehr. Spr. §256, a. und Hoffmans, gr. syr. p. 273 f. 

1 Dagegen wenn Hen. 44 und Ex. 34, 13 die Handschriften für e* 

riivip»-: ihre liilder haben, so entstand diese Form blos durch Verwechslung des 
Begriffsworts mit der Präposition (§ 167) durch die Abschreiber. 
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155 3) Indessen werden nun im Aeth. oft auch an Singularslämme 

die Suffixe nach Art des Plural 'und umgekehrt an Plural- 
stänime nach Art des Singular angehängt. 

а) Singularstämme nehmen Pluralsuffixe an ’, llieils wegen Aehn- 

lichkeit der Bedeutung, wenn sie nämlich collectiren Sinn haben, theils 
und noch häufiger wegen Aehnlichkeit der Form. Vor allem haben fast 
ganz regelmässig Pluralsuffixe diejenigen Singularstämme, welche ein 
langes d vor dem lezten Wurzellaut oder Bildungslaut enthalten, eben- 
sowohl wegen äusserer Aehnlichkeit mit der Pluralform Au^AAI, als 
auch darum, weil nach dem langen d ein g als Bindelaut zu schwach 
wäre, um den Ton zu tragen; sie knüpfen fast immer durch f an, eben- 
sowohl im Nom. als im Acc., Gen. 4, 4, Gen. 

1, 9, PWL'n: Gen. 3, 16, Jos. 3, 15. 4, 18, 

Jos. 10, 11, PYbfü’n: Ps. 2, 8, e. UJ< P°z.U\ Ps. 42, 4, 

Ilcn. 72, 2, a> 0/\U\ ‘^A.IK Ilen. 73, 3, Luc. 1, 36, und 

nach § 48 auch hie und da Wörter der Form von mittel- 

hauchlautigen Wurzeln: fWlftTtYl! Ps. 47, 9. 72, 28 (vgl. § 121, d), 
WW Gen. 21, 2; doch auch FVVJ. Ps. 61, II, Ps. 

27, 5, ‘t’.C'A'F. Ps. 29, 4. 96, 13 u. s. f. Ebenso können durch f an- 
knüpfen Wörter der zweiten einfachen Bildung der Form wegen 

ihrer äusseren Aehnlichkeit mit der ersten Collectivforrn : Ps. 

121, 7, 'P ftfl.U'. Ps. 146, 5, Öfill.U'. u. s. w. ; ferner die Wörter der 
Form ^HC. und ^VflC’l namentlich wenn sie collectiv gebraucht sind, 
z. B. Ps. 48, II u. s. w., auch sonst viele andere Singular- 
formen, namentlich wenn collcctive gebraucht, z. B. Ps. 89, 10, 

Ps 77i 37 

б) Pluralstämme nehmen Singularsulfixe an, sofern jeder Plural als 

ein einheitlicher Begriff aufgefasst werden kann: Ps. 31, 14. 

33, 16, AAM*: Ps. 102, 21, PATVV. Ps. 67, 1, Ps. 105,11, 

AAA'TTi: Ps. 20, 8, /Vn^'lh»': Ilen. 94, 7, AlWAf: Matth. 3, 11, ’i 
nll/f-I Gen. 40, 5, AfflCt.’ Gen. 44, 16, Lev. 7, 36, ft 

Matth. 7, 29, AAnflY\: (Acc.) Ruth. 3, 3. Namentlich solche 
Plurale, die nur einen einfachen Singularhegriff ausdrüken, thun diess 
gewöhnlicher z. B. Gott meist, oder Gen. 47, 30, 

<K> 3 > nCJ! Gen. 23, 6. 

4) Wie an die gewöhnlichen Nomina hängen sich die Suffixe auch 
an den Infinitiv. Zwar die auf 6 auslautenden Infinitive können nach 
§ 125 überhaupt keine Suffixe annehmen, weil sie vor dem Suffix in 
ihre ursprüngliche Form auf 6t zuiiikfallen müssen ’. Dagegen an die 

1 vgl. im Hebr. Ewald, bebr. Spr. § 259, b. 1 demnach ist 
Num. 2G, 63 keine gute Form, und Cod. C hat besser — •W®'. 
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beiden andern möglichen Infinitivlbrmen hängen sich Snffixe an. Der 
Ihatwörlliche Infinitiv muss nach § 123 immer im Acc. stehen, daher 
nimmt er die Suffixe so an, wie andere consonantisch auslautende No- 
mina, wenn sie in den Acc. treten (§ 154, h, a): ©W: Ps. 67, 24 ; 

c<w: Ps. 72, 3, wvi: ps. 49, 21, Luc. 22, 32, t? 

ui.a: Matth. 2, 1 4 u. s. w. Die nennwürtlichen Infinitive können sowohl 
in der Nominativform wie in der Accusativform gebraucht werden, und 
hängen dann ihre Suffixe ganz wie andere consonantisch auslautcnde 
Nomina § 154, b, er. ß an, z. B. A ö 'l.£'T“fl c * i '.' Nom., ’T'fl® 3 ’! 

Acc. Ueher die Suffixe an Präpositionen und andern Partikeln s. unten 
§ 167. 

Was nun schliesslich noch die Bedeutung der Suffixe am 156 
Nomen betrifft, so müssen sie, weil im Verhältniss der slat. constr.- 
Unterordnung zum Nomen stehend (§ 153) zunächst das Pron. im Ge- 
nitiv ausdrüken (sei es Gen. suhj. oder ohj. § 184), und weitaus in den 
allermeisten Fällen trifft dicss auch zu. Indessen wie nach § 184 der 
slat. constr. dazu dient, ein Wort durch das andere überhaupt näher 
zu bestimmen und so auch angewandt werden kann wo andere Spra- 
chen das Beiordnungsverbältniss (Appos.) anwenden, so kann auch das 
Suff, an einem Nomen nur eine nähere Bestimmung zu dem Nomen 
liinzubringen, und ist dann in unsern Sprachen im Verhältniss der Bei- 
ordnung zum Nomen auszudrükcn, z. B. ÖZt'fP. ein Nakler von einem 
Ich d. i. nakt ich, ich ah nakler. So hat sich , wie das Accusativsuffix 
auch dativisch gebraucht wird § 151, auch vom Genitivsulfix aus eine 
neue Bedeutung des pron. suff. abgezweigt. Im Aeth. hat diese Sitte, 
ein dem Sinn nach beigeordneles Pron. der Form nach als Suff, im 
Gen. unlerzuordnen, in einem Falle sehr üherhandgenommen: nämlich 
wenn ein den Zustand einer Person ausdrükendes Beschreihewort oder 
persönliches Nomen in freier Beiordnung oder als Prädicat zu einem 
persönlichen Suhject oder Object des Sazcs erscheint, so wird es nicht 
leer, sondern immer durch das Suffix der Person, der cs beigeordnet 
ist, ergänzt in den Saz gestellt: *bP\ ÖZ&. er floh ein nakler von einem 
er d. i. er floh nakt Marc. 14, 51, trZftP'. sie sollen mich 

zu Fall bringen als einen naklen von einem ich d. i. sie sollen mich nakt 
niederstiirsen Ps. 7, 4, UA®-. ÖZt&i IT**. sie waren nakt Gen. 2, 25. 

3, 7 ; und nur so wird gerade dieses ÖZi'P. immer gebraucht (s. wei- 
ter Gen. 1 , 2 annot., 3, 1 0. Heu. 32, 6 u. s.) ; T© A^i Ö©-4.- er war 
blind geboren Joh. 9, 1. 13; (l'/i 'T’IPI K er gieng traurig fort Marc. 

io, 22. ps. 37, 6 : 'T<ia: ©fi®: dtrorm: © 

ö©rm: ©wvn: Mat®. 1 8,8 fr.-, A-fii,®: ASM iU’,®: j 08 . 


' wie im hebr oder im Sanskrit die Karmadhuraya-Zusammeusezuug. 
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8, 23; Zn/t'- ^TÖlYnYL! bleibe Wittwe! Gen. 38, 1! (wo genauer 
nn’fi: stehen sollte). Andere Fälle der Art 8. unten § 163,2. 172, b. 
189 und bei den Zahladjectiven § 191. 

11. HALBFÜRWÖRTLICHE NOMINA. 

1. Es gibt einige mit Begriffswörtern zusammengesezte 
Fürwörter, durch welche pronominale Wörter anderer Sprachen cr- 
sezt werden. 

Der Begriff solcher wird im Aetli., wie in andern semit. Sprachen, 
immer ausgedrükt durch die Präpos. Yl 4 * 1 . (§ 165), die selbst prono- 
minalen Ursprungs ist, und das Deutewort TI. oder Ti?i*: dieser, YV» 
n:, Yl 4 *! THß'T r I (z. B. Hcn. 25, 7), oder pron. suff. YV*iP! YWIK 
u. s. f. (§ 167); in beiden Fällen kann noch ausserdem das pron. rcl. vor- 
gesezt werden: HYl^TlK — der wie er ist, ein solcher, ll'(l Jj TI. Matth. 
17,21; AftA! Yl^Tl! solchen (Dal. pl.) Matth. 19, 14. 

Der Begriff so gross wird umschrieben durch den st. c. (und meist 
zugleich Ace.) von *111?! Maass, z. B. ’l'. t, ' i (fl?. r $fl)T. fl 

rt" Glauben (in der Grösse von) so gross als ein Senß'orn Matth. 17, 20; 
thAT! (DCY’i H^mf! nT-C! ein goldenes Rohr (von der Grösse eines 
Stabs) so gross wie ein Stab Apoc. II, I, ähnlich Luc. 18, 16, oder mit 
TI! *H?’T J ! z. B. lJü niJTl! sogross Jac. 3, 4. R^llUTl! um so viel Act. 
5, 8. oder mit pron. rel. davor H^fUfTl! so gross (was im Maass von 
diesem ist) Matth. 8, 10. 15, 33. Ebenso kann indem das pron. 

rel. nach ihm ausgelassen wird, auch wie gross, wie viel (im bezüglichen 
Sinn oder in abhängiger Frage) bedeuten: ich will euch erzählen ^IIM! 
V'fl/! Af<j!flP! (Maass dessen, was) wie viel er meiner Seele gethan hat 
Ps. 65, 15. Matth. 27, 13. Ex. 19, 4, relat. Gen. 34, 12. Um es zu 
einem Fragwort zu machen, wird (was? wie? § 63) vorgesezt, und 
wenigstens wo es eine unabhängige Frage einleiten soll, muss es **T.! 
vor sich haben: £r 'l, <JJ (Tl?! TTJ'fW.. wie viel wollt ihr mir geben? 
Matth. 26, 15, d S. a> fllf! ^MCö! A’MAUJl 4 **! Matth. 16,9. 15,34. 
Gen. 30, 29. 47,8. Ps. 118,84. Heu. 89, 62. — Sehr- merkwürdig 
ist n<0: eigentlich: llervorragung, Grösse, das nur als Fragewort in 
der Bedeutung wie viel? wie gross? gebraucht wird. Den Uebergang 
zeigt AlT<|:*’P: vom fragenden A (§ 63, b) und iTtjlYl'., eigentlich: 
was Grösse davon? d. i. wie viel? (Lun. lex. p. 188); dann ohne Frage- 
zeichen blos MV. (Maass von, für lYj!?. II!) — wie oft Matth. 18,21; 
endlich geradezu Mz: wie viel? im Nom. (Lun. p. 188). Die Kraft 
der Frage liegt hier nur im Ton. 

2. Ebenso gibt es mehrere Begriffswörter, welche nur in 
Zusaminensezung mit pron. suff. gebräuchlich sind. Diese Wör- 
ter enthalten nämlich nur ganz allgemeine Begriffe des Baumes, Maasscs 
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oder Daseins, und sind insorcm immer einer Ergänzung bedürftig; den 
ergänzenden Begriff müssten sie sich im stat. constr. unlcrordnen. Und 
wenn sie noch die Fähigkeit hätten, jedes beliebige Nonien so sich im 
stat. constr. unterzuordnen, so würden sic nur wie manche andere, an 
sich leere, BcgrifTswörlcr zu betrachten sein, welche gewöhnlich erst 
durch ein anderes Wort sich ergänzen (s. weiter § 185)'. Aber die 
Wörter, welche hier besprochen werden sollen, haben das eigenlhüin- 
liche, «lass sie sich nie durch ein Begriffswort, sondern immer nur durch 
pron. sulT. ergänzen*. Es gehören hieher folgende.. 

Das altscmit. Wort TfbAI Ganzheit und Gesammtheit kommt nur 
adverbial noch einigemal selbstständig vor (flYPA. durchaus, YWYA. und 
■n'iW: überall und überall hin § 160), muss aber sonst immer sich 
durch ein Suff, ergänzen, durch welches zum voraus oder nachträglich 
auf den Begriff hingewiesen wird, durch den es sich ergänzt, und wird, 
so mit seinem Suff, vereinigt, zu jenem Begriff immer als freie Appo- 
sition gestellt. Meist ist cs nur mit Suffixen der dritten Person zusain- 
mengesezt: YbfY! YbA. YPA *^"1 KWVji, im Acc. YbAI (§154,1), a) 
YbA: -n-A'f: ; mit den Singularsufiixen bedeutet es all, jeder, 

uüd ganz, mit Pluralsuffixen alle ; YWYI kann ganz für sich stehen, und 
bedeutet dann alles z. B. A‘)ll/i! YPA'i der Herr von allem; meist aber 
ist es mit andern Nomina zusaminengcordnct: YWV! ‘fl All., oder •nft 
l\! YWYI jeder Mann oder alle Männer, YP'A a> . fV.Wf'I'. alle Könige 
oder i '\ '0- ':, YY-AI WC: oder Yb"! die ganze Erde, YblVI 
‘»fÄ/l! alle Wesen u. s. f. Eigentlich soll das Geschlecht und die Zahl 
des Suff, nach dem Begriff, auf den es sich bezieht, sich bestimmen; 
aber oft genug steht masc. YbA’. für fern. YPA. auch wenn es sich 
auf Begriffe weiblichen Geschlechts bezieht, wie TbfV. Luc. 

11, 17, und noch häufiger steht der Sing. YInY. hei einem im Plural 
ausgedrükten Begriff; ja es kann sogar, weil durch YlNY. die Gesammt- 
lieit schon ausgesagt ist, jedes Wort (auch solche, die sonst nie col- 
lcctiven Sinn haben) neben ihm im Sing, belassen werden: Yl'fY. HfhC. 
alle Meere oder: jedes Meer. Seihst wo der Begriff alle ganz allein 
steht, kann YWY. im Sing, bleiben: alle kamen um YbfY! C PTI oder 
YbA^*.' +‘'1*. Auch findet man viele Fälle, wo YWY! es verschmäht, 
sich nach dem Casus des Wortes, zu dem es gehört, zu richten: es 
bleibt oft, besonders wenn es nachslehl, in seiner nächsten Form, weil 
der Casus schon am Hauptwort ausgcdrükl ist und das ganze Verhält- 
niss zwischen beiden nur das einer losen Beiordnung ist. — Ausserdem 


1 wie cs in jeder scmil. Sprache solche Wörter gibl, vgl. Ewald, lichr. Spr. 
. § 209, c. 

3 wie im Ilcbr. “1^3?.. 
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kann aber dieses Wort auch alle andern Suffixe (mit Ausnahme von PI) 
annehmen, in der Bedeutung: • cir alle, ihr alle u. s. f., und muss diese 
Suflixe statt derer der dritten Person annehmen, wo der Begriff alle 
sich auf die zweite oder erste Person bezieht: wir sind alle gegangen 
IhAf: lK'/. oder <l*CfI , so TV-A'fl«*: Maul). 23, 8. Ps. 2, 

10; YWVflif! ; Acc. TbA#! Ex. 16, 3 u. s. f. 

Aus der weiblichen Form TPAT! 'entstand durch Anhängung des 
d (welches Colleclive macht § HO, IV.) und Einschiebung eines £ (§58) 
yi-a^.p: in der Bedeutung Ganzheit, Gcsammtheit. Auch dieses Wort 
kommt immer nur durch Suflixe ergänzt vor, um den Begriff ganz, im 
Sinne von dem ganzen Wese» nach auszudrflken : KblVf.l'P! ich ganz 
(mein ganzes Wesen), YbAiPJ'YlI du ganz Luc. 11,36, TbA^’J'lM er 
ganz Gen. 25. 25. llen. 72, 4, 'f 1 S A£'I'U'! MQIK sein ganzer Leib Matth. 
5, 30, YbA'f^ry. sie ganz, A?T. U* , A^’J'lf a> '. in der Richtung nach 
ihrer Ganzheit d. i. sie nach allen Richtungen, sie ganz Apoc. 4, 8, YI'A 
W. aa;p: die ganze Nacht Exod. 14, 20. 

Das Wort nth’fl’. Einsamkeit (§ 120, a) wird immer mit den Suf- 
fixen verbunden , um den Begriff allein zu umschreiben : uitvtrre: 
meine Einsamkeit d. i. ich allein, nih'lTYl! du allein Ps. 50, 5, O/tA'tT 
’K! er allein Jos. 22, 20. Yl_PlK 'J'^AYl! Matth. 4, 10. 10,42. 

ihr allein Matth. 18, 15, Matth. 17, 1, Ofht 

Gen. 21, 28. Doch bewahrt es hie und da seine Suhstautivhedeu- 
tung: hei ihrem aUein-sein, als sie allein waren Marc. 4, 10. 

Ausserdem hat das Wort 'IMT. (vergleiche: gratis, DJ CI umsonst), 
das sclion immer die Bedeutung Eitelkeit, Nichtigkeit angenommen hat, 
notliwendig immer das Sufiix der dritten Person S. m. (wie TbtV.), 
Yffp: Acc. flfP um Nichtiges, Eiteles auszudrflken, Ps. 38, 8. 2, 1. 
Doch wird es meist adverbial gebraucht entweder in der Form Vlift! 
oder mit 0 zusammengesezt fl'flfi*! (§ 163). Leber einige andere 
mit den Suffixen der dritten Person zusammengesezte Wörter, welche 
immer als Adverbia Vorkommen, s. unten § 163. Ueber mit Suff, 
s. § 163. 


III. DIE ZAHLWÖRTER. 

158 Die Zahlwörter sind im Aelh. nahezu alle ganz dieselben wie in 
den übrigen semit. Sprachen und es soll darum hier, was die Wurzel- 
und zum Theil auch die Stammbildung derselben betrifft, auf die Sprach- 
lehren der andern Sprachen verwiesen sein. 

1. Die Grundzahlen (Cardinalzablcn). Das Zahlwort für eins 
lautet seiner Wurzel und seinem Stamme nach Aftlr 4 ?*! , und dieses • 
Wort ist, wie in den andern Sprachen, eigentlich ein Adjccliv; daher 
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nimmt es, wenn mit einem weiblichen Begriff verbunden, die weibliche 
Endnng an: A/t^TI (lür Afh.*? , 'l'I § 54). Aber es kommt niemals 
mehr in diesen nakten Formen vor; sondern es wird erst, ganz wie die 
pronomiua demonstrativa § 146, zu einem persönlichen Zahlwort ge- 
staltet durch Anhängung der Endung A im masc. , i im fern., so dass 
das wirkliche Zahlwort für eins immer lautet Afth£. ein-er, Alti’t! ein-e. 
Und es tritt in den Accusativ, indem es wie die Pronomina, a mit tt, t 
wechseln lässt: Arth?’, A/ti'K Einen stat. conslr. aber kann es so 
wenig bilden, als die Pronomina; einer derselben u. dergl., muss daher 
immer ausgedrükt werden einer von denselben A/twß! u. s. w. 

Das Zahlwort für zwei, welches die übrigen semitischen Sprachen 
haben, war zwar auch im Acth. einst da, und Reste desselben kommen 
noch vor in n^: der zweite Tag (der Woche oder des Monats) und 
f\fX der folgende Tag; aber als eigentliches Zahlwort ist cs ausser 
Gebrauch gekommen, und daher von der Wurzel VlAAI ( trennen , 
entzweien I. von etwas abhalten, hemmen, 2. in einen andern Zustand 

✓ /C 

bringen, ändern) ein neues Zahlwort, das in und yVxW""’ 

/ / / / 

seine Anknüpfungspunkte hat, abgeleitet, nämlich flAA>I Es bedeutet 
eigentlich ein Paar, und ist auch der Form nach ein Dual § 131. In 
diesem Sinne ein Paar oder zwei kommt es noch öfters ganz selbst- 
ständig als Subjecl oder Prädicat vor, z. B. ’ÜA/'Vj! ,PAA(D>. zwei wer- 
den sein Matth. 24, 40, H"flAA>I AjtU’i ein Schwerdt, dessen 

Schneide ein Paar ist (d. h. das zwei Schneiden hat) Ps. 149, 6; oder 
aber kann es sich als st. c. durch einen Genitiv ergänzen, und wird 
desswegen namentlich mit den Suffixen verbunden “flAA.?. 'flA/Vfl a> . 
"flA/VJlif! ‘i)AÄ,U‘ a> ! ■JlAA.lfif! um den Begriff wir, ihr, sie beide 
auszudrüken. Aber es kann auch schon, und diess ist das gewöhn- 
liche, mit dem Begriff, von dem die Zweiheit ausgesagt werden soll, 
durch blosse Beiordnung verbunden werden, nach Art der übrigen Zah- 
len (s. unten), z. B. “F1AA,! (Acc.) Gen. 48, 1. Da indessen an 

diesem flA/\>. kein Geschlecht ausgedrükt werden kann, so hat es sich, 
nach Art der andern Zahlwörter, die weibliche Endung r t'. 1 und an 
diese für das masc. ü, für das fern. 1 angehängt (ganz wie Alth£.), 
daher: m. “flAA> r l ; . sie«-«, f. "JIA/Vt! swei-e, Acc. für m. und f. "fl 
A/VT"i W T o das Geschlecht bestimmt unterschieden werden soll, wird 
eines dieser beiden gebraucht; wo es auf das Geschlecht nicht an- 
kommt, oder es schon aus dem Zusammenhang deutlich ist, kann auch 
“flA/Vl gebraucht werden; und in mehr nachlässiger Redeweise steht oft 


• *flA/VF. Zweiheit, eine Abstractbildung. 
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‘flAA.'K als die nächste Form auch bei Sachwörtcrn und BegrifTs Wör- 
tern, welche dem grammat. Geschlecht nach weiblich sind. 

Die übrigen Zahlen von 3 — 10 sind in der Ucbersicht folgende: 



in a $ c. 

a fern. 

6 

3. 

UlAfrK 

lUAfi: 

TüAfi: 

4. 

ACn<yK 

acoö: 

cne>: 

5. 




6. 


fifr: 


7. 

nnrrK: 

nno-: 

fi-nö: 

8. 



rif»?: 

9. 

l’flOT: oder l’flO'K 

n-no*: oder Tno-: 


10. 

öujct: 

0.^4: 



Alle diese Zahlen von 3 — 10 sind ursprünglich Substantive. Ihre 
ursprünglichste Bildung und Aussprache war zwar sicher ohne weibliche 
Endung; aber schon sehr frühe bildete man daraus (in allen semitischen 
Sprachen) Abstracto durch die weibliche Endung, und diese Form wurde 
die gewöhnliche, ln einer noch späteren Zeit, da man diese Wörter 
nicht mehr als Substantive durch den stal. constr. , sondern wie Ad- 
jcclive durch Beiordnung verband, fieng man an, auch das Geschlecht 
an ihnen zu unterscheiden, und behielt nun für das nächste d. i. männ- 
liche Geschlecht die damals gebräuchlichste Form mit Femiuinendung, 
wendete dagegen für das w'ciblicbc Geschlecht die veraltete oder eine 
neugchildetc kürzere Form ohne weibliche Endung an. In diesem all- 
gemeinen Entwikclmigsgang stimmt das Aclh. ganz mit den andern 
semitischen Sprachen Obereip. Was nun aber die einzelnen Formen 
betrifft, so kommt die durch weibliches T gebildete Form selten mehr 
in dieser naklen Gestalt vor, z. B. ll'flU'I'. Jos. 6, 13, obgleich sie we- 
nigstens dann nicht vermieden werden kann, wenn das Zahlwort im 
st. c. einen Genitiv sich unlerordnen § 191, oder sich Suffixe verbin- 
den soll, z. B. ujAfrtir^: ihrer drei d. i. sie zu drei, ivnotiF*: 
die (genannten) sieben Marc. 12, 22. In der Regel werden sie nicht 
mehr als Substantivs im st. c. mit dem gezählten Gegenstand verbunden, 
sondern wie Adjecliva durch Beiordnung § 19t, und werden darum 
durch Anhängung der pronominalen Endung il aus Abslracten zu Aus- 
sagcwörlem gemacht’, ganz wie fl AA»*!*. ; sie lassen dieses A, .wenn 

■ uiAfii': ist die Dreie, wam*: drei-e. Es liegt zwar sehr nahe, tl als 
ein gewöhnliches pron. sulf. zu verstehen, und ujAfii*: nach § 1 57 als drei davon 
zu erklären. Aber diese Auflassung ist falsch ; denn sie müssten dann im Acc. UJA 
fl’Y ■ bilden, was sic nicht tliun, auch wäre fiAJvt: unerklärlich. Pie Bildung 
ist vielmehr dieselbe, wie wenn aus der W. ’T** ein pron. dem. er im persön- 
lichen Sinn gebildet wird. 
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sic in den Acc. treten, mit a wechseln: UJAfTK UJAfTM o. s> f. In 
der Bildung dieser Formen mit weiblichem T muss ein langer Vokal 
der Grundform nach §36 sich kürzen: ÜIAfl'l'.' von UlAfK, f|‘*- , '£ , l"! 
von oder n*i£, und daher uiAfi’i-: n^:, doeh liest man 

Jud. 3, 8. 14 auch Die beiden Formen nnw: mw:, 

gebildet nach § 127, a, gehen nach § 47 a. E. häufig in flOtVE.’ ’I'A 
Öl-’. 1 über. In der Zahl 9 ist übrigens ebensowohl 'TflO'T'I als '1 ‘1*1 
(/Ti gebräuchlich. Von 8 findet sich mit Bewahrung des i von lVi£I 
(n:aa?) auch noch 1 Petr. 3, 20. Gen. 46, 22. 

Die dem Gebrauch nach weibliche, der Form nach männliche Form 
wird von der vorigen aus gebildet durch Abwertung des r I' und Zurük- 
führung des Wortes auf seinen ursprünglichen Wurzelhestand. Dabei 
ist zweierlei möglich: 1) es kann auf die in der Sprache veraltete 
Grundform zurükgegangen werden, um sie wieder neu in den Gebrauch 
cinzuführen, daher UJAfl! (§ 1 8 a. E.), ACOA! 22“IX, '^J^fl! 5 

5 c / ^ 5 / 

TB7 3“ (je** ''» -, fMffl! (vgl. fMlÖl 221L , 

/ / 

A A 

Jos. 21, 39. Num. 35, 7 njbtp yUS, l'flö! und 'TflÖ! 

*7 

U^C 3 no?- 2) Es kann aber auch eine ganz neun Form , nach 
Art der Nomina erster einfacher Bildung, gebildet werden, wie sie oben 
als die zweite Femininform verzeichnet ist. Diese Form ist indessen 
nicht sehr beliebt (mehrere Beispiele findet man I Beg. 7. Deut. 3, 1 1 . 
Ex. 37, I. Buth 3, 15 u. s.), und ist mehr gebraucht um Zahladverbien 
zu bilden (§ 159). Von den weiblichen Zahlen der ersten Form pflegen 
diejenigen, welche nicht vokalisch schlossen oder keinen langen Vokal 
in der lezten Sylbe haben, sich ebenso, wie die männlichen Zahlen, 
das u anzuhängen, um Aussagewörter zu werden, daher fl If. (für fMf* 
ff. sessii) nun-:, •r no-: oder rfi(K\ o.w/j ; wahrscheinlich kann 
man auch 'fP J ft! sagen, und neben sagt man auch U.^CI 

Von 3, 4, 5, 8 gebraucht man dann lieber auch in der Verbindung mit 
weiblichen Wörtern die Form ujAfrt?: AOuvi-: iwk, 

wenn man nicht UJAfl. ACOÖ. ’^f^fl. fl lJ 't£. gebrauchen will. Wäh- 
rend man aber von den auf 'l f auslautcnden männlichen Zahlen noch 
einen Acc. bilden kann, so sind fl fl\ MKh ’t'flfj’! O.W„. so starr 
geworden, dass sic ihr ü auch im Acc. und vor Suffixen (Num. 8,2) hei- 


1 Lcdolf hielt iliese für die ursprünglichen Formen. 

1 tue und da auch Ä*n: geschrichen (§4S). 

1 hie und da auch geschrieben )§ 4SI. 

* Jos. 21, 16. 15,57. 

19 
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behalten. Wohl aber können und die ganze zweite Reihe der 

weiblichen Zahlen durch Anhängung von ä in den Accusativ treten. 

Für die Zehner von 20 — 90 sollte man nach der Aehnlichkeit 
der andern semitischen Sprachen eine Pluralibrm erwarten: in der Thal 
scheinen sie auch einst durch Anhängung der männlichen Pluralendung 
d'n aus den ursprünglichen Grundformen der Einheiten gebildet worden 
zu sein, aber sic haben dann später, weil sie kein Geschlecht und keine 
Casus mehr unterschieden, den Nasenlaut am Ende schwinden lassen 
IS 58)’, daher: UJAtt 30, 40 (für ACd^ S 45), 50, 

n n: oo (für ivirx ?o, ivw: so, Tfi^i: 90 <z. b. l uc . 

15, 4. 7. Matth. 18, 12. 13) oder Tfl4l (z. U. Gen. 17, 17); die von 

10 abgeleitete Form (nie U. U) ^) dient, weil für 100 ein eige- 

nes Wort da ist, nicht für 100, sondern für 20. 

Die Zahl 100 ist st. c. und Acc. f^ATI , PI. A^Al'I 

(§ 136, 2, c). Das semitische Wort für 1000 AA<(!. hat im Aelli. viel- 
mehr die Bedeutung von 10000; es lautet im st. c. und im Acc. AA 
A'., Plur. AAA<£" und PI. vom PI. AA<\/|.'t\ Beide, f^A'l'. und 
AA<j!!, sind ursprünglich Substantive, werden aber meist wie alle an- 
dern Zahlwörter durch blosse Beiordnung mit dem gezählten Gegen- 
stand verbunden § 191. Veraltet und wenig mehr gebräuchlich sind 
ACO-n: und /.fiY'l’I Myriaden (§ 136,2, b. 1 34, c, ft). Für die Zahl 
1000 kann im Aeth. AA<|!1 nur gebraucht werden, wenn cs nicht auf 
Genauigkeit der Zahl, sondern auf den Bcgrill einer grossen Menge an- 
koinmt: so wird z. B. Deut. 33, 17 sowohl (ivgiadeg als xthudeg mit 
AA'V|Ü übersezt, ebenso Dan. 7, 10: AAA/i.. AM4.T. ®'1 'aA^L’T". 
I^A/LTi ;/iia( yiktäStg xal fivQiai fivgictö eg, vgl. Ilcn. 40,1 . Soll aber 
genauer geredet werden, so muss 1000 durch UUJC’B. f^A’l”. =» 10X 100 
umschrieben werden; so 2000 t*; tu/,. ^ A’l'., 3000 lL)AlYl : . A't’. 
n. s. r. Sofort ist IQOOfyÖ OUlCrTC AA<£, und 1 000000 i^AI'! AA<£ 
Sollen Zahlen im Sinne einer Addition zusainmengesezt werden, so 
geht insgemein die grössere Zahl vor und die kleinere wird fast immer 
durch 0)! und daran angereiht. Auch ist in Beziehung auf die Zahlen 

11 — 19 noch besonders zu bemerken, dass hier immer die gleichen Ge- 
schlechter und Formen zusainmengesezt werden: UUJC’b’. ®A(tt.£. 1 1, 

fjiiKVi-: ®jiaa,i-: i 2 , ouiei-: ®uJAfii-: 13 u.s.r. oder u.u> 4 : 
ffiAfht:, ®*tu\/\: »Jos. 2 1 , 7 . 38), aw„: ®ujAfi: u.s.r., oder 

t’j.WlC! (D.^Afli, ®C dö: ,1. s. f. Werden Zahlen im Sinne 

einer Mulliplicalion zusainmengesezt, so geht die kleinere der grösseren, 
aber natürlich ohne ®, voraus: flA/VV: f»AT: 200 , QUICK ®A 
^A ; r: noo, oder 0^4: ®Aifrt;: PTiY. 1100 u.s.r. 


1 etwa wie die Pcrsoiialendung des Verbums ü aus ursprünglichem i in um enlstaud. 


Ordnungszahlen. 


291 


2. Die abgeleiteten Zahlwörter. • t50 

a) Die Zahladjectivc oder Ordnungszahlen werden in der 
Form eines Part. act. § 1 09, a (die sonst nicht inehr viel gebräuchlich 
ist) von der Grundform abgeleitet', und zwar von der drcilauligen Wur- 
zelgcstalt derselben aus, ohne Rüksicht auf festere Vokale oder einen 
vierten, hinten oder vorne angewachsenen Laut, welche sich in der 
Grundform festgesezt haben, also UJAfl. /it\Ö. u. s. f. Für der erste 
wird ein Adjectiv, nach § 117 von der W. T.? 4 * 1 . gebildet, nämlich 
Ti? 4 *!.. gebraucht; für der zweite entweder das Wort *OAA! der andere, 
doch meist nur dann, wenn blos von zweien die Rede ist (alter), oder 
vwrn: (von der W. “JlÖfl. doppelt sein), was aber auch schon im Ver- 
alten begriffen ist, oder am gewöhnlichsten (.PV 4 **! I, 2 wieder- 

/C y * * 

holen, vgl. &-*—»•'-> | IV. VIII.). Das weibliche Geschlecht bildet sich 

von allen diesen Participialformen durch angehSngtes ; l"! ’OAAt! -P7 
ÜJAfl'T: u. s. f. Indessen in Folge eines gerade in der Zalil- 
hildung sehr üppig wuchernden Formentriehs, zugleich wohl weil die 
alle Participialform sonst in der Sprache ausser Gebrauch kam, haben 
diese Adjcctive durch Anhängung von Endungen neue Formen gewon- 
nen. Es wird nämlich an die Participialform angehängt entweder die 
lange Endung dvi, fern, dvlt (§ 119, b), UJAAT- UJAATT., oder die 
kürzere di, der dann nach § 129. 'C ein fern. U oder dvlt entspricht 
waoc: uiaiVT: oder uja'Vp/T: Heide Formen werden auch 'von 

gebildet, nicht aber von 'OAn!, und sehr selten von ’0«Vfl! 
die Form 'MiVIT.! Neben bildet man, von TJ?^! aus. T.P 

‘MT.! und T.P'M.I.'!, aber im fein, nur T.P^i.T. Also 




maste. 


fein. 


1. 

2. 

3. 

1. 2. 

1. 


‘Mwp.: 

<p.f^ (.’! 


2. 




.P7 J i.'T! .^V^lTl'! 

3. 

UJAfl! 

uiaat; 

UJAAX’! 

UJAlVr. UJAAT-'P! 

4. 

&nt>: 



/»■IVIY. /.HW! 

5. 

Ä*n: 


■JW. 

f&VK i^att: 

6. 

n.'j’fi: 

n.ifAT! 

A.'J-AX’! 

a.'mvt! A.<rA < irr: 

7. 

nnö! 

Arm: 

Afl'U^ 

A-rrn*: ff iwr: 

8. 


a. 4 »^: 


f\m: a^w: 

9. 

1110 : 


TH^! 

TflW ’JfP/ET! 

10. 


4^'/.T! 


u /' UJ Z ; l'! O^WV! 


Für die Zehner werden, wie in andern seinil. Sprachen, am lieb- 
sten die Grundzahlen auch statt der Ordnungszahlen gesezt (das dreissiyste 

1 wie im Arabischen. 

19’ 
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Wochen- und .Monat* * tage. 


Jahr =- da* Jahr dreissiy ) , doch kommt auch 'eine Adjectivbildung auf 
dvl vor: 20 30 UJAlT.:, 40 A0n4T.:, 50 60 

nnt:, 70 n-rm:, so n*rfrE: , 90 tfl'it Dagegen von ^ÄT. 
und /uV£. werden keine Adjeclive abgeleitet. 

h) Kür die Wochen- und Mouatslage halten die Aeth. cigcn- 
llüimliche Bildungen'. Nämlich von einem Part. pass, der Form VfbC! 
wird ein substantivisches Nomen neu abgeleitet durch Eindrängung 

* 

eines rt nach dem ersten W.Laut, so dass wenn wc: = J y^s, 7fK: 

5 ^ ,/ ^ 

= ist), mit der Bedeutung eines Substantivs wie rtevräg, t(i- 

dofiü g u. s. f. (vergl. § 109, 3, b)\ Also flf\P. der zweite Tag (der 
Woche oder des Monats) 3 , ID/Vfll der dritte , /fWj. der vierte, J> fl. 
der fünfte, l"l.P-fl. der sechste, rifw»: der siebente, n <»■?: der achte (Tag 
des Monats), tn-o: der neunte, uuk: der zehnte. Der erste der Woche 
heisst (Tür Afh’.t. wegen des Hauchs <tr) ; der erste des Mo- 

nats A^C. (Gipfel) ; daher der eilfte des Monats UlLhC. ©A^C. 
Num. 7,72; UllhC ©/.fbö! Act. 27, 27, UUhCl ©^"fl! Lev. 23,6. 
Sie unterscheiden kein Geschlecht 1 , und können ganz selbstständig ohne 
heigesezles Tag gebraucht werden flölU’Cl ®/fWj. in 14 Tagen Hen. 
78, 6; oder aber können sie, wie andere Zahlwörter, im Deiordnungs- 
vcrhältuiss mit dein gezählten Gegenstand verbunden werden. Sie wer- 
den statt der übrigen Zahlwörter gebraucht fast überall, wo Tage, Mo- 
nate (Sluudi'ii) gezählt werden, z. B. ffl/.. t)P. flf-P. ^TÖA. er blieb 
dort (eine Zweie Tage) 2 Tage .loh. 11,6; UJlYfl. ÖAtl ©UJA'fl. A> 
A.T: 3 Tage und 3 \dchte Matth. 12, 40. 15,32. Job. 2, 19. Luc. 13, 14. 
Job. 20, 26. Gen. 7, 4. 10. 8, 10. 24, 55. Ex. 7, 25. 20, 9. Lev. 15, 13, 
sogar < **PÖA. I ’ 1 * ® ®/fK). 364 Tage Hen. 72, 32, und sichen 

ebenso lur Zahladjcclive, wenn Tage gezählt werden: A ÜJ ! A 

ATI am achten Tage Luc. 1.59. 2,21; doch ergänzen sie sich dann 
in der Regel durch das Suff, der dritten p. S. m. (wie ’ft'lY! u. a. 
§ 157): A Jj ! ffi/fW: AA.’T: Acl.27,27 alt (s. weiter § 191). 

Selten werden sie lür Zählung anderer Gegenstände, als Zeiträume, ver- 
wendet Hen. 77, 8. 

c) Um Zahlwörter im Sinne des mehrfachen (mulliplicaliva) aus- 
zudrüken, können Participia passiva der Form 7fhCi gemacht werden. 
Denn da man nach § 77 von den Zahlen 1 — 10 auch Verba ableiten 
kann, so lässt sich auch ein Part. pass, leicht bilden: ^ATl! dreifach. 


' vgl. Kwalo, gr. ar. § 304. 

1 vgl. Ewald, hehr. Spr. § 152, c. 

1 woher auch das feni. ftf.t •y wogegen ist: von W. 

kommt. 

* doch liest man Matth. 27, 46 im: titot: (-4t:) die neunte Stunde. 
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t breiekig , dreieinig, CfW». vierfach, vierekig u. s. w. Von zwei ist in die- 
sem Sinne doppelt gebräuchlich. 

Oder aber können Suhstantivn der Form 'P'2'fK/PI (§ 111) lind 
und noch gewöhnlicher der Form lind f^’/fl/'P! 1 

abgeleitet werden, um die Mehrfachheil und das Mehrfache (eigentlich das 
Erzeugnis *) ausziidrüken. Daher: T^AllI'! das Dreifache und Dreieinig- 
keit, ’PG’flÖ'P. dasVierfache Luc. 19, 8. Ex. 2i,37', ’t'if^fll'i das Fünf- 
fache Ex. 2 1 , 37, TÖ.'WCr. das Zehnfache, 'PAAX/P. das Zehntaasend- 
fache = 10000 (Hen. 21,6. 40, 1. 71, 8. 13 u. s.); oder f^AfVP: 
das Dreifache, ^^'’ff^fPP! das Fünffache Gen. 43, 34, ^IWUVPI Sieben- 
fachheit, AAX.'P . das 1 000(1 fache Ps. 67, 18. — Indem man solche 
Suhslantiva in den Acc. sezt, kann man (§ 163) Adverhia daraus bilden: 
PflAflT! dreifach Deut. 19, 3, ’PC'fltVP! vierfach, fünf- 
fach, siebenfach Ps. 11,7. 78, 13, T^CT: zehnfach 

Jes. 6, 13. 

Von der Zahl zwei wird gebraucht 'OOIVT! das doppelte (Ver 
dopplung), und 'HÖfl'P. zweifach (Adv.); es wird aber von dieser W. 
auch gebildet ^"flÖH/PI Verdopplung in dem allgemeinen Sinne von 
Vervielfachung, Vervielfachtes, und dieses Wort kann man mit jeder Zahl 
zusantmensezen , um das vielfache ausziidrüken: f^lÖlVP. 

1 Olifaches Gen. 26, 12. Matth. 19, 29. Luc. 8, 8, 'üOnTI f^llön.^p: 
zweifach Apoc. 18, 6, "fl 1 1-’^ . £ ,J flt , jfl.'l\ vielfach Luc. 18,30; 9. 
ön.'1'i Heu. 91,16. ^It'iM.T. M<\\. /ty°AAA<|!. Apoc. 9, 16; sogar 

•x wjcp: n en . 93, 10. 

Viel einfacher littdel man nujA'i: 30 fdtig, n.^ivT: 100 faing 
Marc. 4, 20. 

d) Abstracto Zahlsuhstanliva sind Dreiheil, die Filnfe, 

n-H'i: die Siebene, Woche ($ 120, ß), auch (§ 111,/*). 

e) Um Zahladverbien in der Itcdeutung so und so viel mal auszu- 
drüken, ist das nächste Mittel, die Grundzahl zweiter weiblicher Form 
(§ 158) in den Acc. zu sezen: .^Afl. dreimal Matth. 26, 34. Hen. 65, 2, 

fünfmal 2 Cor. 11, 24, A'flO* siebenmal Gen. 4. 15. Oder wird 
— und tliess ist fast noch häutiger — jene Form, ohne alle Itilduug, 
ganz starr belassen und als Adv. gebraucht (§ 163): fl'IIÖI siebenmal 

* * ^ i / 

(sehr hättlig). Für einmal gebraucht man i ^°) Marc. 
14,41. 7,27. Tit. 3, 10, oder flf^öCl, obgleich diess eigentlich be- 


1 Nämlich zunächst Parliripin passiva der Form § Hfl, y, oder Sach- 

wörlcr der Form <»?nc: und <*»n\c § 116 , ß. a, und daraus durch Anhängung 
der weiblichen Endung ’P oder ft § 120, n, vor welchen t * -> zu P* sich scukl. 




- » 
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//X / 

deutet auf einmal Cant. 4, 9, oder A(hT. Jud.6,39. 16, 1 8; 

✓ 

lur zweimal 'HÖR. Tit. 3, 10 oder 'HÖRT! oder Für höhere 

wie niedere Zahlen kann inan auch eine Umschreibung durch ^1 1.! (/eil. 
Stunde, mal) an wenden: UÜAfIT. 7.1 L dreimal , ACHÖTi i^A’l’! ^ILI 
400 mal, oder wart: wi - : dreimal; auch kann es wcggelasseu 
werden, wenn der Sinn aus dem Zusammenhang deutlich ist: lYll f l! 
RR. fl'RÖ. 70 X 7 mal Matth. 18, 22, fl'RU’!’! siebenmal Jos. 6, 16. 
Uder endlich wird f^WR/M (s. oben c) angewendet. 

Auf die J''i'age zum wie vielten mal? sezt man lieber das Zahlad- 
jectiv, entweder nentrisch mit der praep. R z. B. RlHAfll zum dritten 
mal Luc. 23, 22, zum zweiten mal Matth. 18, 16 (doch auch 

’OÖR!, Luc. 23, 20), auch im lern, und Acc. z. B. ^‘RÖ'I zum 

vierlenmal Niim. 10, 6; oder aber persönlich als Apposition zu der 
Person , der eine Handlung zum so und so vielten mal zugeschrieben 
wird, z. B. du schlägst mich r r U - . UJAfl'fl. lR'l 1 . nun zum dritten null 
Nuin. 22, 28; s. weiter § 191. 

f) Der Theil vom Ganzen wird gewöhnlich ausgedrükt durch 

(”' ) Hand, sehr >ner 'M‘|.A. Ilen. 78, 4, mit dem Zaldadjectiv in männ- 
licher oder weiblicher Form: Aflö'l’. A.C.'L A.^V^C. der vierte Theil 
der Erde, iVM Ilen. 73, 3, WV T! AA* *! 73,5; ^T! 

A.<»U\ (Acc.) Lev. 5, 16. (len. 47, 24. 26; 4^01'! AA 1 ! Lev. 6, 13. 
Uft wird aber das Zahladjectiv in den st. c. gestellt: A'Rö'P. AA\ 
der vierte dem Theil nach = der vierte Theil z. B. Apoc. 6, 8 (Platt), s. 
weiter tj 191; so f !'.*- I, / 1 ’|'. 1 AA‘. ein Zehntheil Gen. 14, 20. 28,22. 
Matth. 23, 23. Zwei Theile sind auch Heut. 21, 17. Bruch- 

zahlen werden ausgedrükt z. B. 1' 'l^f^fl^TI */j Ilen. 78, 7, RR. 2 ^ 
AA‘1 in je Vi Ilen. 74, 3. 

g) Um den Begriff je (distrihutiva) hei Zahlen auszudrükeu, hat 

das Aetli. keine bes Bildung. Vielmehr dient dafür, hei einfachen 

Zahlwörtern wenigstens, zunächst die Wiederholung des Zahlworts: Atlt 
JI-. Ailt.U.., Afltl;: Afll'l!. singuli, singulär Ilen. 72, 1.3. 7, 1.S9, 59. 
Gen. 40, 5, ‘RAh>! ‘UA/V. Gen. 7,9. 15. 2. 3; lVlt!fl\ 1100^*. Gen. 
7, 2. 3. 1 .Wo diese nicht angehl, oder als zu weitläulig gilt, werden 
die Vorsazwörtchen R, A, II. angewendet und verdoppelt RR., AA., Hll. 
Unter diesen kann llll! nur gebraucht werden, wenn ohnedem ein Ge- 
nilivverhältuiss oder ein Kelativsaz vorliegt, z. B. Aftf-V. ©Ol*, llll. 

ihtVI*! jrAOt! goldene Ringe, deren Gewicht je 10 Unzen war 


1 s. über dieses Wort § 121, d. 

* So wiederholt mail, lim singuli ausziidrökcu , muh andere Wörter •i 
•RAlX! viri ti/iguli, jedermann Jod. S, 24. 17,6. 
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Gen. 24, 22. 34, 25. 37, 7. 43, 21 ; ebenso wo die Präpositionen fl und A 
ohnedem stehen würden, ist ihre Verdopplung von seihst nahe gelegt, 
um je auszudrüken: Hfl. £,5'C. AÖA'TI um je einen Denar täglich 
Matth. 20, 2. Hen. 34, 2; AA. 0 jedem einzelnen Matth. 25, 15. Ilen. 
7, 1. Jud. 11, 40.' Aber diese beiden leztern Präpositionen fl! und AI 
können auch jedem andern Worte des Sazes, sei es Suhj. oder Obj. 
oder sonst in irgend einem andern Verhältnisse stehend, verdoppelt vor- 
gesezl werden, um ava, xor a auszudrüken: flfll JiSC.'. und 

sie erhielten äva drjvägiov (deutsch: dem Denar nach nach ) je einen De- 
nar Matth. 20, 9. 10; ü/,11. flfl. ‘ilA/V.’P. und er gab 

ihnen je zwei Kleider (eigentlich: Kleider nach nach Paar) Gen. 45, 22; 

nn: uujct: <w?®-i aa: ^at: wir wollen nehmen (10- 
Männer-weise) je 10 Männer auf 100 Jud. 20, 10; .GflA’I flfl! O sie 
werden sagen (nach nach eins) einzeln Matth. 26, 22; IIAAI IGAU’i (h 
a^cpa> a (deren Krankheiten gleichsam /.at’ idiav waren) von denen 
jeder seine eigene Kranheit halte Matth. 4, 24 u. s. f. 


DRITTE ABTHEILUNG. 

Di« Itildung der Verhältnisswörter. 

Unter diesem Titel soll noch besonders gehandelt werden von den 
Adverbien, Präpositionen und Conjunctionen. 

I. ADVERBIEN. 

1. Von Pronominal wurzeln abgeleitete. 

1. Adverhia demonstrativen Sinnes. 
a) Das allgemeinste Wörtchen dieser Art lautet ursprünglich fl, TI 
(§62), hinweisend: da! sieh da! Es kommt aber in dieser kurzen 
Form nicht mehr vor, sondern nur neu zusammengesezl. 1) Es wird 
zusammengesezt mit dem a (hä) der Richtung (§ 143) als fOI (Ps. 79,3. 


1 In älteren Handschriften findet niiji statt aa: auch AAA •> wjis nach § 140 
a. E. zu verstehen ist; z. B. statt AA. ö jedem Einzelnen AAA. 0, wodurch A 
in den Plur. erhoben wird Gen. 42, 25 annot. 47, 12 annot. 49,28 annot. ; aber auch 


12 Fürsten aaa: ddiau^i (für AAI) Gon. 25, 16, sofern das Coli. ihn 
ihre Stamnuchafl durch Aa: in einen neuen Plural erhoben wird, der hier das 
distributive ausdrükt: für ihre Stammschaflen. 


t 


k. 
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Gen. 4, 8 ann.) oder gewöhnlich VY. — hieher, immer in der Auflor- 
derung, entsprechend dem devQO, oder £qx ov Matth. 19, 21. 8,9. 9, 18. 
14, 28, und sofort — wohlan! wohlauf! z. B. Apoc. 6, 1. Da es so 
immer als Befehl oder Aufforderung gebraucht wird, wird es weiterhin 
sogar wie ein Imperativ abgewandelt ', nämlich 2 p. f. S. 4°/.- (Gen. 
19, 32. Job. 4, 16), 2 p. PI. m. (Matth. 1 1, 28. 21, 38. Ps. 94, I. 
Jud. 16, 18)> f. 4 rj /'. (und fY. Matth. 28, 6 Platt). Es wird meist noch 
ein Verbum daneben gestellt z. B. Gen. 11,4; es kann aber f L il auch 
schon lür sich vollen Sinn gehen: ®fü'. "ifkP. und her zu mir ! (kom- 
met) Gen. 45, 18. Oder 2) cs nimmt pron. suffixa in der Accu- 
sativunterordnung an. Mit dem SufT. der 1. p. S. lautet es in- 
dessen nicht fff. sondern fPl (wohl um den Gleichklang zu vermeiden) 
— da mich! d. i. siehe da bin ich! Matth. 8, 7. Act. 9, 10. Hehr. 10, 7. 
Ps. 39, 10, oder auch mit noch einmal hiuzugescztem Af . ich, 4P. Af. 
Gen. 22, 1. 11. 27, 18; mit dem Still', der 3. p. S. m. r t l)’. ; (mit durch 
den Ton und deu llauch gedehntem a) da ist er oder es und allgemeiner 
siehe da i . B. Ps. 7, 15. Gen. 19, 8. Matth. 10, 16. 15, 22. Die Suffixe 
V. IP**. lff. nimmt es in ihrer abgestumpften Gestalt d, ömti, un an, 
lässt aber daun nach § 41 zwischen sich und ihnen eiuen trennenden 
Halbvokal hören, nämlich ijf. ecce eam! Joh. 19, 27. Luc. 19,20. Gen. 
12, 19, oder f¥. ; doch steht fY. gewöhnlich im neutrischon Sinn 
(und somit gleichbedeutend mit 5*IP.) da es! sieh da Joh. 19, 5. 26. 
Luc. 17, 2t. 23. Matth. 11, 19. 24. 2*3. 26. Ps. 51, 6; ferner fP^l 
ecce eos! Marc. 3, 32. 34. Act. 5, 25, und iP'fl en eas! Gen. 19, 8. Mil 
dem Sulf. der 1. p. PI. und 2. p. PI. ist es nicht gebräuchlich. 

Ein anderes 'Vorleben 5 , das wie iY. in der Bedeutung da! ge- 
braucht wird, ist A/. (}!T, n2n)> von derselben Wurzel wie das vorige, 
aber in der Aussprache an (§ 62); daher AJ'fl 0 '*! da! ihr ! — käftere 
Matth. 26, 26, ebenfalls in der Aufforderung wie iY. 

Ausserdem gibt es noch einige kurze enklitische Weisewörtchen 
vom seihen Stamm. Das Wörtchen Y., das bis jezl nur als Anhängsel 
an die Präposition und Conjunetion AlYfl! bis gefuudeii ist, drükt die 
Dichtung aus Aitttf: bis — hm: AfiYif: o/n: bis zum Westen hin 
Ps. 49, 2. 112,3. Mal. 1,11; A^fl flA: AflYlfl Ex. 13, 2, 

AfiYif: fn: o^: j U d. 15 , n; Arm*: ca.w**: Heu. 

89, 5. 8. 75. Es ist vielleicht nur abgekürzt aus dem volleren £., das 
noch vorkommt einem Accusativ der Dichtung angehängt: A(h 

’l’f. an einen Ort hin, oder (Job. 11,52) blos AltVTüI in eins, zu 


1 vcrgl. ini Hehr. Ewald, hebr. Spr. § lül, c. 

* woher das amhur. f®-: er isL 

1 wogegen /Vi. (iädiCt Ex. 4. 19 schw erlich hieher, unler die Pronomina, gehört. 

>$ 


« • 
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iinem Ort hm (s. Lchulf lex. p. 332). An Bedeutung diesem 4 ent- 
sprechend, aber von einer andern Wurzel (§ 62) gebildet ist V! da, hir, 
noch gebräuchlich als Anhängsel an Yl'A. Allheit: YWV/I überall, aber 
Acc. IfM’i. überall hin, überall Ex. 40, 32, A^ThAU! von 

überall her Marc. 1, 45, Aif K> YV , A* *i. dass. Ilen. 28, 2. Und wie mit 4 
wechselt i, so wechselte einst mit 41 die Form 4, worüber § 143 und 
unten § 163. 

b) Selbstständige Adverbia des Orts und der Zeit. Hic- 
her gehören vor allem DP. da, dahin und "IIP. hier, hieltet'. Beide sind 
in dieser Aussprache wohl nur durch Auflösung aus 4! und II. entstan- 
den (vgl. 4.. eben zuvor unter aj, und 1 1>. iu .I.YM I,. ). Beispiele: "IIP. 
hier Matth. 14, 17. 26, 36, hieher 8, 29. 14, 18; DP. da Marc. 11,5, 
dtihin Born. 15, 24. Sie werden beide auch mit Präpositionen zusam- 
mengesetzt: IIDP. Matth. 13,42; H"HPI Matth. 17, 4; A^DPI von da 
Matth. 11,1, auch von der Zeit Ilen. 38, 6; ftf^Yip:, AfiYi: dp: s . r. 

Um auf das entferntere hinzuweisen hat die Sprache eine Ableitung von 
Yl mit dem 4 der Richtung, das hier zu th verhärtet wird (§ 62), 
Ylth. und YM. dorthin Matth. 26, 36. Nun». 17, 2, oder mit Pracpo- 
sitiunen zusammen: 'HY. 'filW. dorthin Matth. 1 7, 20, auch flYllh! dort, 
ft^Yiti»: Jos. 8, 22. Sonst kann aus ym: dorthin ein Wort für dort 
gebildet werden durch nochmalige Anhängung von Yl, 11/tlYl! dort Luc. 
17,21.23. Matth. 24, £3. Gen. 19, 9; daher fTHP£ ©flYltltYm hier und 
dort. Als Adverbium der Zeit heisst «£aII>. jezt, nun. Es ist zusammeu- 
gesezl aus JZi\. §65 und einem Adv. II. 1 , das gewiss einst örtliche Bedeu- 
tung batte, und auf die Zeit nur übergetragen wurde. Dieses Wörtchen 
ist sehr häufig gebraucht; wird auch mit Präpositionen zusammengesezt 
iY^X’AII.: von nun an, AflYl. X’aIL. bis jezt. Es wird indessen 
nicht Idos für die Gegenwart des Sprechers angewendet, sondern auch 
von der Gegenwart in der Zukunft oder Vergangenheit, wie das hehr. 
S1P2, z. B. Ilen. 38, 4. 50, 5. — Andere Zeiladverbien müssen um- 
schrieben werden; darnach A^Yli, (Ilen. 83, 10. 

89, 19), ÄPX'}/.. W/V. u. dergl.; damals A®i4:, ,L’/ Vl'i Vjl.i, (1 

® a’I-: <*>töa: u . s. r. 

2. Adverbia fragenden und bezüglichen Sinnes. 16 t 

a) Frageadverbien. Um einen Saz als Fragesaz überhaupt zu 
kennzeichnen, also um in Ermangelung eines bestimmteren Frageadverbs 
eine Frage einzuleiten, hat das Aelli. nicht Vorsaz wörtchen’, wie andere 


1 von der W. Yl, gebildet wie 4 und 4* Zu allen dreien isl in Beziehung auf 
den Auslaut aus dem Hebr. zu vergleichen 'TN. 'PO. 

* wie P» I. 


•• •* .^* 
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semit. Sprachen, sondern einige kurze Wörtchen, welche einem Wort 
im Fragesaze angchängt werden wie z. B. ne im Lateinischen, nämlich 
#•! und U'!, über deren etwaigen Unterschied in der Bedeutung § 198 
zu vergleichen ist. Sie scheinen ursprünglich es im Sinne von es ist 
(der Fall) zu bedeuten', und bekommen ihre Fragekraft nehen dem Ton 
zugleich durch ihre enklitische Stellung: r l"A^ J £U'! Matth. 9, 28 ihr 
glaubt, (ist) das (der Fall)? = glaubt ihr? ll.f^rfA. 11, 3 

du bist der kommen soll, (ist) das (der Fall)? oder so? — bist du, der da 
kommen soll? (Ueber den Gebrauch dieser Fragewörtchen in gewissen 
Bedingungssäzen, z. B. /AlWI fl 1 ^! AAf^YflJI wenn wir ver- 

gessen hätten den Namen unseres Gottes u. s. f. Ps. 43, 22, s. § 205). 
Das Wörtchen i ■. wird gerne auch volleren und bestimmteren Frage- 
wörtern wie AX’bi t\Ä‘. u. s. w. angehängt. Stosst 

mit einem vokallosen i eines Verbum zusammen, so wird nur ein i 
geschrieben: ’!T x, 4fl£. wirst du verderben? Gen. 18, 28; anders am 
Nomen ■Witt-, ist gesund? Gen. 29, 6, weil ddfhn'nü zu sprechen 
ist. Für die Gegenfrage hat das Aeth. eigentlich und was etwa? 

d. i. oder? zusamniengesezt aus ‘H.i und ***! § 63. Für die ab- 
hängige Frage wird A^. eigentlich: wenn, dann auch ob? gebraucht, 
worüber § 198. 

Frageadverbien bestimmteren Sinnes sind I) A.IMjI wo? und wo- 
hin? (lezteres z. B. Gen. 37, 30. Hon. 102, I), in abhängiger und un- 
abhängiger Frage, gebildet aus dem fragenden A.f.\‘, das aus Weisewör- 
tern Fragewörter macht, und ’fc hier' 1 . Es hängt sich oft noch an 
wo? wohin? Mit Präpositionen zusammengesezt: flA,U’b. 
wo? (Matth. 2, 4. Jud. 20, 3), auch auf was Art Matth. 9, 15. 12, 34, 
Af»A^I;: woher? Matth. 21,25. Heil. 41,5. Gen. 29, 4; **(1! A^bl 
wohin? Afl’n. A.IM;. bis wohin? 2) ^4 Alb! wann? durch ^ § 63 
aus Alb., ^Alb. gebildet 1 ; A'-Mnl b! seit wann? Afl’fl! ^iAIb! bis 
wann? wie lange uoclt? (Ps. 12, 1 — 3. Jos. 18, 3. Matth. 17, 17), 

Alb. für wann? 1 Petr. 1, II. 3) A/.! wie? aus A (A.£!) § 63, h 
und /■.. hier, so § 64, b gebildet. Es kann sich durch #•! verstärken; 


1 Zwar liegt cs sehr nahe, mit ^ mul ne und nun zusammenziistellen. I)a 
aber U‘ (aus I - . § 62) sichtbar ebenso gebildet ist und nichts als es bedeuten kann, 
da ferner es ist sehr häufig zur Kinleitung einer Krage gebraucht wird § l!)S, 
so ist es geratliener, auch so zu erklären, uni so mehr, da sich auch 'A-, 
y., y.- an Bildung und Bedeutung immer entsprechen. 

✓ / 

* Die ursprüngliche Form für *A.> verwandt mit Ib., erhallen in 'PO 

'P.2«. 

* Es wird ebenfalls oft durch verstärkt. 
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auch sich mit (1 zusammcnsczen flAzS.I auf was Art? Marc. 2, 18. Es 
wird sehr häufig in abhängiger Frage gebraucht, und auch im Ausruf: 
o tritt! Heu. 21, 8. Oeflcrs zeigt es auch einen etwas mehr gelachten 
Begriff, z. B. ttA^Yli AZ.i wie gross muss deine Finsternis» sein? 
Matth. 6, 23. 1 Job. 3, I ; 7\Ä.. wie viel mehr? Matth. 6,30. 

7, II. 10,25. 4) Für warum gebraucht man im Aelh. f^Y'I, £°2 

Tf*. was? z. B. Hen. 83, 6. Gen. 40, 7, oder häutiger im Accusaliv 
?t:, £»’ra: Gen. 2G, 27. Matth. 7, 3, oder wozu? Ps. 2, 1 

oder n?\*T: f»2 ; r: wesswegen? Matth. 17, 19, während mehr 

auf was Art? bedeutet Ps. 118,9. Oder kann man warum? aucli um- 
schreiben durch Wendungen wie f^/Ti was hat sie lachen 

gemacht? d. i. warum lacht sie? Gen. 18, 13. 24, 31. Matth. 20, 6. 
Jud. 18, 8. 

b) Bezügliche Adverbien. Im Sinne von wo? wird gewöhn- 
lich gebraucht '2HI Es ist gebildet aus 2! (verhärtet aus Ui §02, 1 , h) 
und der hier naebgesezten Präposition 0, und ist ursprünglich hinwei- 
send in — da und in diesem Sinne eine sehr häufig gebrauchte Prä- 
position § 165; ist aber auch relativ geworden: in — wo, wo, und 

wohin, z. b. -jn: uayp: aj: up: wa: joh. 12 , 26 . 

Matth. 8, 19.20. 13,50. Ps.S3,3 u.s. Auch kann im Belativsaz, den cs cin- 
leitet, noch UPI dazugesezl werden, aber getrennt durch einige Wörter': 
r 2fll UA(D-. UP! woselbst sie waren Hen. 17, I. Gen. 13, 4. Jos. 22, 19. 
u. s. Es wird mit Präpositionen zusaminengesezt da, wo oder 

Idos wo Matth. 13, 57. Jos. 8, 24. Hen. 12, 1. 33, 2, wo nur immer 
Matth. 26, 13; A21’ i ^fli wo nur immer Hen. 16, 1; A^fli woher 
Hen. 41, 3. Matth. 12, 44. Für wann wird gebraucht A^I (§64, 3, b) 
z. B. Job. 4, 21 ; AA^I bis wann Zeph. 3, 8. Doch wird A***. schon 
mehr als Conjunction und als Präposition gebraucht (s. unten). Sonst 
ist leicht auch das blosse Relativ II., bezüglich auf ein vorhergenanntes ■ 
Wort der Zeit, hinreichend, um wann auszudrüken (s. § 202, 3). Per 
Begriff wie wird durch YV* 1 ! ausgedrükt, das aber immer entweder Prä- 
position oder Conjunctiou ist. 

3. Verneinende, bejahende, ausrufendc, einschrä'Uv 162 
kendc Wörtchen, und einige Enklitika allgemeinsten Sin- 
nes. Hie gewöhnliche Partikel, um ein einzelnes Wort oder einen gan- 
zen Saz zu verneinen, ist A.I § 62, c. Sie wird immer an ein an- 
deres Wort vorn angelehnt, und zwar an das, welches zunächst, oder 
zumeist verneint werden soll, und übt in dieser Zusammcnsezung schon 
hie und da einen Einfluss auf ein anlaulendes A aus § 48, 5. Stärkere 
und selbstständigere Verneinungen sind A*PI (§ 61, b) keineswegs, nicht, 

. am — im«. 

• v — : 
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und AAO!, worüber § 167 u. 197. Es entspricht dem Begriff nach am 

^ C / 

meisten dem hehr. l'X und arab. denn es bedeutet zunächst: 

es ist nicfu, es gibt nicht. Es wird dann auch für nein gebraucht Matth. 
5, 37. 13, 29. Ex. 10, 25 u. s. — Das Wort Äf' OP-, zusaminengesezt 
aus ( \i {— "pN) § 62, c und 'HP! hei mir (§ 167) heisst eigentlich: 
nicht bei mir (ist), und bedeutet: ich bin's nicht im Statut, mag nicht , 
kann nicht; mit diesem Wort weist man Zumulhungen zurük Jac. 4, 7. 
Matth. 21, 29. Eine ältere Form ist iift I,. (§ 167). 

liejahend ist A®. 1 ja, freilich, allerdings Matth. 5, 37. Mit 
Al V. o ja willigt inan in eine Aufforderung ein, so dass es das Gegen- 
thcil von A?'flP. ist, Jud. 6, 13. 15. 22. Matth. 21, 29. 27, 20. Rom. 
3, 26. Jac. 3, 3. 4, 7. 5, 6. lieber seinen Ursprung 1 s. § 62, b. — 
Um in einen zu dringen, gebraucht man l" 1 . doch! einem Imperativ als 
enklilikon angellängt: wende dich doch! Ps. 79, 15; 

rette doch! 3 1 17,24. Es kommt von der Deutewurzel fl § 62, t,a, und ist 
wohl ursprünglich nur hinweisend auf etwas da!, daher gebraucht, um die 
Aufmerksamkeit des Angcllehlcn auf einen Gegenstand zu lenken. Stär- 
ker drükl denselben Sinn aus AA’IK o doch! § 64, b\ zwar selbst- 
ständig, aber doch dem Imperativ nachgesezt Act. 22, 27. Gen. 24, 23. 
(Eine cigenlhümlichc Bedeutung hätte es Ilen. 65, 7, doch wird dort 
besser Afl’a: zu lesen sein). 

Ein Freuden- und Holmrur ist Aftö: ei! (§ 63, c) Ps. 34, 24. 
39, 21. 69, 4. .lob 39, 25. 

Einschränkend ist "fl 4 * 1 . (§ 64, b), immer nachgesezt. Es bedeutet 
zunächst icie was (>1723 iudeiin.), und von da aus I) beinahe Gen. 32, 32. 
Gen. 39, 10 (wo cs aus besonderem Grunde vorgesezt ist), 2) nichts 
anderes, als oder eben, nur: (D-fl i-: , nc.w: -fl*»: nur in den Bauch 
Marc. 7, 19; AK MAAT: W. nicht vom Brod allein Matth. 4, 4. 
5, 47. 21, 21. Ps. 61, 9. Es wird darum besonders zu Pronomina ge- 
sezt, um den Begriir eben (idem) auszudrüken § 150, c. 

Das Wörtchen , immer enklitisch, und offenbar nichts als ein 
altes Fragewort was? (§ 63), das in ^4.^. als zweites Glied er- 

scheint, dient, einem BcgrifTc nachgesezt, nur dazu, ihn hervorzuheben. 
Es wird gerne gebraucht 1) bei Vcrglcichungswörtern, um gerade, ganz 


1 es ist wohl stark verkürzt aus einer älteren Form; vorläufig verweise ich aut 

tjf, sof, -n\s, tr.rrs. 

S, * £ 

2 doch könnte es auch aus »-hu, hu- hu das ist 's, so isl's entstanden sein. 

3 also wie > und arab. Mod. emphat. 

4 Ich glaube nicht, dass cs von fl'üü): = fl’np: hcrkomml, da dieses 
Wort nicht bitten bedeutet. 
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auszudrükeu He«. 23, 2 : es se.zt seinen Lauf nicht ans Tag mul Nacht 
aa: sondern gerade so (ganz ebenso) läuft es fort; 

n: ^.n: ® a^: ( lh.) und mit dem heil. Geist verhält es 

sich (ganz) ebenso, ln beiden Fällen könnte dafür auch stehen. 

2) ln Fragen, Fragewörtern angebängt, um sie zu verstärken, entspre- 
chend unserem denn, doch: was doch? Matth. 11,8.9; A.U 

i wo doch? <*&*: a?t: a?yi: wer bist du denn nun? Job. 
1,22. Gen. 27, 33; wie denn? Joh. 7, 45. Ex. 2, 18; AZ.f 4 »! 

Rom. 4, 3 ; Gen. 30, 30. 3) auch sonst, z. B. Abimelech trug 

es ®'frr. (auf seinen Schultern, was?!) auf seinen eigenen 

Schultern (uiu das auffallende hervorzuheben) Jud. 9, 48 F; 
sie selbst, A/tk’l.' t * J ! die eine (Lun. Gramm.). 

Endlich ist hier zu nennen A!, welches überall, wo Botschaften, 
Briefe, überhaupt Worte eines dritten in der Erzählung wörtlicli ange- 
führt werden, jedem einzelnen Worte dieser Anführung hinten angehängt 
wird', mag sie auch noch so lang sein z. B. Joh. 1, 19. Nuin. 20, 14 
—20. 21. 21 IT. 22, 5 (T. Gen. 32, 5 ff. ann., 38, 25. 45,9—11. 50,4.5. 
Jud. 2, 1 — 3. 9, 7 — 20. 11, 12 ff; selbst kleinen Wörtern wie A.., H 
u. a., die sonst immer an ein anderes Wort angclebnt werden, wird es 
von manchen Schreibern angehängt. Man wird darin nur ein abgeblasstes 
es, oder so, im Sinne von erkennen dürfen. 


2. Von Begriffswörtern abgeleitete. 

1) Die meisten adverbial gebrauchten Wörter sind ursprünglich 1,13 
Nennwörter, und nur sehr wenige kommen unmittelbar vom Verbum her. 

Es kann aber jedes Nennwort, indem es im Acc. dem Verbum des Sa- 
zes untergeordnet wird, das Verbum nach Art eines Adverbium näher 
bestimmen (nach §174). Somit ist der Accusativ recht eigentlich der 
Casus, um Adverbia zu bilden. Und zwar wird diese Bildung ebenso- 
wohl vom Bcschreibeworl , als vom Substantiv aus gemacht; denn da 
auch jedes Adjoctiv leicht im neuirischen Sinne aufgefasst werden kann, 
wodurch es an Bildung einem Substantiv ähnlich wird, so kann es, in 
solcher Auffassung in den Accus, gesezt, auch ein Adv. werden. Manche 
Begriflswörter sind ausserdem blos noch in diesem adverbialen Acc. im 
Sprachgebrauch erhalten, und diese namentlich sollen hier besprochen 
werden. 

Orts- und Zeitbestimmungen,- oder Nomina, die im Acc. des 


* Platt hat io seiner Ausgabe des N. T. cs gewöhnlich weggelassen ; icli selbst 
habe in meinen Ausgaben in der Hegel nur die Anfangs- und Endw'örter der Meldung 
damit versehen. 
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Orts und der Zeit gebraucht werden, sind r. B. folgende ursprüngliche 
Substantive: A/i,. Seile (z. B. AjVL. ® A.AA . nicht dahin und nicht 
dorthin Jos. 8, 20. Ex. 2, 12), ^AÖA't'I oben und aufwärts, ^AYlA. 
in der Mitte (Marc. 3, 3), 4 * > ’Titl’l'. unterhalb, Yl‘PA. hinten, 0(D\i?< 
ringsumher, jenseits, rechtshin, linkshin, 4?fWlI 

nördlich, hinten und nachher (Matth. 25, 1 1 ), t l C‘ / /A r Y. rükwärts, 

rüklings, vorn (Num. I, 53. 32, 17. Deut. 20, 4. Jos. 6, 9. Ps. 

45, 5), (D'flllK innen, drinnen, ?i^®. schief, quer; AA.’1\ bei Nacht, 
ÖJ OAT) bei Tag und heute (Gen. 43, 16. 25), flCYl. Abends, ‘P/f NW . 
vom, ostwärts (Gen. 2, 8), zuerst, zuvor (Matth. 13, 30. 17, 10), ■Vi/..: 
heuer (Luc. 13, 8), WU! frühmorgens, II AZ., und ®‘l'/.. fortwährend, 
V.lU^i morgen, und ursprüngliche Adjective: APPA. hoch, aufwärts, '.I' 
itlTP! unterhalb (Jos. 16, 3. 18, 13 ann.), oder /T"/. ferne, weit 

(Matth. 15, 8. Marc. 7, 6), C'£ < P. ferne, ®'l ; /. durchaus (Hebr. 9, 4). 
H/v/,; fortwährend (Ex. 21, 6), ‘/'"fM.P“. lange. Nur noch in diesem 
adverbialen Accusativ gebräuchlich sind: AÖA! oben (meist praepos., s. 
unten), '.I'ltl'P. unten, abwärts (Matth. 4, 6; meist praepos.). 

Maassbe Stimmungen enthaltet! die Zahladverbien § 159, e. O 
öni’i und ^‘/l AÜ/I’! wiederholt, ’flO’ll! doppelt, *000. und M’fi 33 . 
wiederum, und (Grösse von — ) so gross als (s. schon 

§ 157, 1), sehr, überschwänglich, besonders, vor allem, tw: 

wie oft? s. § 157, 1. 

Bestimmungen der Art und Weise werden fast immer von 
Adjoctiven gebildet, z. B. bitterlich, UI^'P. gut, wohl, aVPP. 

schlecht, übel, n'/-0. sehr, gewaltig, 4!^-^! vollkommen, ganz, Ofl,P! sehr, 
'APPI und '/‘/‘WP. genau, häufig, '0IW. viel, oft, ’id'/.', zu- 

sammen, zumal, miteinander, M'/Jf). zugleich, fif** 3 '/.. zusammen, ’IVlv 
i'! demiithig, bescheiden, FYjfJJ. milssig, C’WJ. recht und gerade gegen- 
über (llcn. 72, 8), ’fMfl). wenig, <fHM. schnell, plözlich, ilA®. tu Wirk- 
lichkeit und viele andere. Von Substantiven abgeleitet sind namentlich 
folgende sehr häulig, und meist nur als Adverbien erhalten: tM*. all- 
mählig, wenig, flifAI einmüthig, fl'l 1. umsonst . Leerheit ), ^l'Affi) 
der Reihe nach, sofort, wenig, allmählig, MC.'), zugleich, /fl'l“ 

plözlich, a^iT! heimlich, und besonders das so sehr häu- 

fige '/“PI eigentlich: genau, dann gewöhnlich sehr, sogar, weiterhin eben, 
allerdings, '/“PI A.I nicht einmal ine quidem)'. 

Aber den gleichen Zweck, wie durch den Acc., erreicht die Sprache 
durch die Präposition fl (§ 164): indem mau sie einem Substantiv 

1 Eine merkwürdige Steigerungsfora) ist Ps. 14, 2 111111110. tehr getchikt | be- 
hende l, von einem aus der W. man: weite tein, abgeleiteten Steigerungsadjectiv 

mnnvn., nach § 112 , t>. 
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oder Adjectiv vorsezt, kann man Adverbia der Art und Weise daraus 
bilden: fUfOittl Morgens, umsonst (Matth. 10, 8), endlich, 

flnCA! griedtisch Luc. 23, 38, 07011. äthiopisch, OrttlVt". lügenhaft 
(Matth. 5, 33), O'Töd.^T. stolz, O/f^H.'l’. heimlich, freiwillig 

(mit Sud'.), flYhOJI mit Gewalt ( gezwungen ); (\UK'.(!'. gütlich (Gen. 
20,29), OitUJ-p: übel (Matth. 21, 41), fl£i°ri1t! unschuldigerweise (Gen. 
20, 6), IVill'A. im geheimen, 0 .frf'f. wohlbehalten (Gen. 26, 31) u. s. f. 
Bei Wörtern, die den Begriff allmählig ausdrüken, wird 0 verdoppelt 
(vgl. § 159, gl : ftOifntl’., nfl/LH*. Auch andere Präpositionen wer- 
den zur Bildung adverbialer Begriffe verwendet, wie A^iV^i ewig, i n: 
yiaa: (nach einer andern Seite hin) anderwärts, Af 7> T , 0'T! eihst und 
längst (von Alters her). So wird auch dem nachher noch ein- 
mal Af 0 vorgesezt: darnach (Matth. 21, 32). 

2) Wenige adverbiale Bestimmungen werden auch durch andere 
Bildungen ausgedrükt. Ein Nomen kann starr und unlebendig, in der 
Form, in der es aus der Stammbildung hervorgeht, in den Saz hinein- 
gestellt werden: doch triflt diess neben den Zahladverbien § 159, e. nur 
bei sehr wenigen Wörtern zu, welche für den übrigen Gebrauch ganz 
oder fast ganz veraltet sind : F’f**! heute (Tag), einst (Altertlium) 

Eph. 5, 8, wahrhaftig, gewiss zuerst, Anfangs (häu- 
fig; doch auch Acc. aber selten)’. — Einige andere haben hin- 

teu Pron. sulf. oder andere ursprünglich pronominale Endungen. Am 
häufigsten ist das neutrische ?i (hü) davon: (das erste davon) 

zuerst, früher, einst, eher (sehr häufig), A6A\ (Höhe davon) oberhalb 
Jos. 16, 5; OiMrK (Einsamkeit davon. $ 157, 2) nur, allein, blos Gen. 
2, 6 (meist nachgesczt), und häufiger das kürzere OilrJ-'i nur, 

aber, jedoch, vielmehr (s. § 168); J^A 4 **. (Beständigkeit davon, Wahrheit 

/ / 'p ** ' ’l 

davon; W. pfo, pfo, pCo) vielmehr, jedoch z. B. I's. 1,2.5. Marc. 
4, 17. 5, 36. Phil. 2, 12; YYiPK (§ 157, 2) vergeblich, umsonst 
(auch OYrt'K und Ytfti); lUMC (wohl: nach Maass davon, 0 
ist praep.) ziemlich, stark Marc. 7, 3. Deut. 9, 21. Jos. 8, 4 u. s. ; All 
i\X- und All'VTf. (auf die Dauer davon) auf immer. In anderen er- 
scheint statt ü vielmehr d, doch ist das nicht für das pron. sulT. 3 p. 
f. S. zu halten, sondern es ist das d, V, welches ursprünglich Am be- 
deutet, und dann zur Accusalivbildung verwendet wird ($> 143): AcJ.A. 1 * 3 
und A<£A. (an der Mündung) aussen, dratissen, ausserhalb, auswärts; es 
kann sich auch wieder pron. suff. anhängen wie A<j!AU'. auswendig 


1 noch als Prädicat gebraucht Den. 82, 7. 

1 dagegen Matth. 20, 8. 23,26 ist Imperativ. 

1 diese Schreibweise noch ziemlich beständig in den älteren Handschriften. 
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davon Matth. 23, 25 f., oder Präpositionen vnrso.zen, z. B. flA<£AI Gen. 
9,22'; und (zum Vollendeten, zur Vollendung hin) gänzlich, 

jemals, überhaupt, tjar, fast immer in Säzen verneinenden Sinnes z. B. 
i°*A\ txvfj/: n-nA: niemals hat ein Mensch geredet Joh. 7, 46 ; 
A/T^ftiA - . ihr sollt gar nicht schwören Matth. 5, 34 ; auch iXl 

auf immer und ewig. In ähnlichem Sinne, wie diese das d, nimmt 
YKM das U! an § 160, und ArtlT! das § 160. Dunkler Ahkuuft 
ist J gestern , hingst (bi"/2Pl). Ganz eigenthümlich ist 

tweh, ferner: seiner Bildung nach ist es offenbar ein Adj., aus ursprüng- 
lichem (TI?) neu gebildet, bedeutet somit eigentlich dauernd, und 

ist danti wieder zu einem Adverbium erstarrt, wie Es hat aber 

von seiner ursprünglichen Adjectivbedeutung noch die Eigcnthümlichkcit 
bewahrt, dass es überaus häufig persönliche Sufiixe in der § 156 er- 
klärten Weise und Bedeutung anuinunt, und sich so als ein selbststän- 
diges Wort in Apposition zu einem andern in den Saz stellt: 
tt\.P(JK (I)vYI'. noch lebt er Gen. 43, 28 (aber ^.P.! lIl.P© - - 

V. 27), 45, 3 (anders V. 6); A^i ih/flK P’lVf: Gen. 45, 28; 

A?IK UA©.: Jud. I9, 11 . 6,24; ferner Gen. 18, 12. 44,14. 

Act. 9, 1. Heil. 89, 25. End schliesslich wird (dauernd es) wie- 

der adverbial für noch , noch immer gebraucht Matth. 15, 16. 16, 9. 
Born. 5, 13. 

3) Viele adverbiale Begriffe können im Semit, und so im Aeth. 
durch Thatwörter ausgedrükt werden, und es wird darüber § 180 wei- 
ter die Rede sein. Etwas verschieden aber ist der Fall, dass ein völlig 

flectirtes Verbum nur wie in einem Zwischensaz, mitten in den Fluss 
der Worte des Sazes hineingeslellt wird, so dass es als eine Neben- 
bestimmung erscheint. So wird A'flA. oder PA“flA. es reicht hin, bald 
unpersönlich, bald persönlich in den Wechsel der Geschlechter und 
Zahlen eingehend, sehr häufig in den Saz eingeschoben, um den BegrifT 
ungefähr, etwa auszudrüken: EP. PAflAI fJUJC'l'! 

und sie blieben dort etwa 10 Jahre Ruth 1,4; es fielen von Israel PA 
■flA\ (j) 'flAlX. ungefähr 30 Mann (Nominal.) Jud. 20, 31; ebenso A 
itain: ich vermuthe für vermuthh'ch, wohl Gen. 37, 10. Ps. 123, 2. 3, 
und , fl < P'0£ («üse mir, time mir den Gefallen) für o doch! in der 
Ritte; auch '4. lass es doch! oder lasset doch! für cm ge- 

schweigen von, geschweige denn z. II. 1 Cor. 6, 3. Ein Perfect, nach 
arab. Weise (doch s. § 199) in einem Wunschsaz gebraucht, ist ©fl! 


1 das ä in tppa: und ykda: hinten Ist wobl anders zu erklären , da es 
auch als Subst. in dieser Form vorkommt. 

1 s. darüber Ewald, licbr. Spr. S. 91. 
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oder gewöhnlicher fhfll' fern sei es! entweder allein gestellt Gen. 18,25, 
oder mit folgendem A, z. B. fltAi A/T'1 fern sei es von mir! Act. 10, 14. 
Matth. 10, 22. Jos. 22, 29. — Ein uraltes, nur noch aus dem Hehr, 
erklärbares Wort ist A vielleicht (mit folgendem Aa^! ob?) Job. 
4, 29. Act. 11. 18. 23, 9. 2 Cor. 11,3. Rom. 5,' 7. Es ist zusanunen- 
gesezt aus Ml — V'N (§ 62, c) und J?ÖI , einem alten Intin. von 
n: PJW! wisse« mit dem im Aeth. veralteten (§ 149) pron. sulf. der 
1 p. S. 1, also eigentlich: nicht mein Wissen, ich weiss nicht; und eben 
in diesem Sinn kommt es noch vor 2 Cor. 12, 2.3 (vgl. Gal. 4, II); auch 
begreift man hieraus, wie oft ein AiV^.' ob? davon ahhängen kann. 

4) Endlich kommt noch eine mit den Fremdwörtern aus dem Grie- 
chischen herüliergenonnnenc Endung — tail vor, uin von Volksnamen- 
adjectiven Adverhia zu machen, welche die Sprache, in der geredet oder 
geschrieben wird, ausdrüken: G^^fllH.! römisch, tMl/ijf.’l'MI.! hebräisch 
u. s. f. Die späteren liessen das I weg: Job. 19, 20 (I’i.rr.), 

&i\A£tWl Act. 26, 14. ACflT. syrisch. Man kann dann auch ein II 
vorsezen : . flÖ'(l/v£fl r #‘. Euc. 23, 38. Joh. 19, 20; oder es sonst von 
einem st. c. abhängen lassen: i'i/.l Ö114ffl^i hebräische Sprache. 


II. PRÄPOSITIONEN. 

Ausser den Paar 'Präpositionen, welche nach § 142 die fehlenden im 
C asus der Nomina ersezen müssen und daher sehr häufig gebraucht iirid 
auch ihrer Form nach ausserordentlich verkürzt sind, sind die meisten - 
andern von Nennwörtern abgeleitet und in ihrer ursprünglichen Form 
wohl erhalten. Wenige sind ursprüngliche Conjunctionen, oder wenig- 
stens Adverbien von Pronominalwurzeln abgeleitet. Die Zahl der ein- 
fachen Präpositionen im ganzen ist im Aeth. sehr gross; sie wird alter 
noch grösser dadurch, dass eine Menge von Präpositionen wieder mit 
andern zusammengesezt werden kann, um feinere Verhältnissunterschei- 
dungen zu erzielen. -- Jede dieser Präpositionen hat die Kraft, sich 
ein Nomen, viele auch die Kraft, sich einen ganzen Saz unterzuordnen; 
die Art der Unterordnung ist aber dieselbe, wie bei jedem andern No- 
men, nämlicli- vermittelst des stat. constr.-Verhällnisses § 144. Jedes 
als Präposition gebrauchte Wort steht zu dem davon abhängigen Wort 
oder Saz in dem genannten Verhältniss, und sie lauten daher auch alle 
auf a (oder ä) aus: doch wird sich weiterhin zeigen, dass manche einst 
noch voller auf e auslauteten (§ 167). Viele derselben, namentlich die. 



Ewald, gr. ar. I. p. 369. 
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welche ursprünglich räumliche und zeitliche Verhältnisse ausdrüken, müs- 
sen zugleich als im Acc. (des Orts und der Zeit) stehend gedacht werden. 
Da die praep. im st. c. steht, so muss dieselbe naturgemäss dem Nonien 
vorausstehen ; doch hat das Actli. schon die Kraft, einige derselben' 
wenigstens dem pron. rel. nachzusezen (§ 202). Ausserdem kann das 
Aeth. auf sehr mannigfaltige Weise die Präpositionen wieder unter sich 
zusammensezen oder von einander ahhängen lassen; am meisten werden 
ftl, AI, A£T! mit andern Präpositionen zusainmengesezt. Die 

meisten der Wörter, die als Präpositionen im Gebrauch sind, sind an- 
derweitig in der Sprache nicht mehr erhalten; eine Minderzahl kommt 
auch in anderem Gebrauche vor. Neben diesen entschiedenen Präpo- 
sitionen gibt es dann manche, die erst im Lebergang dazu begriffen 
sind, es zu werden. Manche Nennwörter, die einen Ort oder eine Zeit, 
ein Maass, oder sonst ein Verhältnis ausdrüken, können, in den Acc. 
und st. c. tretend, die Stelle einer Präposition versehen; sie werden 
aber nur erst selten so gebraucht, und darum kann mau im Zweifel 
sein, ob man sie überhaupt zu den Präpositionen rechnen sojl. 

a) Die häufigst gebrauchten, am stärksten verkürzten 
Präpositionen, die zugleich immer oder oft sich vorn an das Wort, 
das sie von sich ahhängen lassen, anlehnen, sind:, 

1) ft* (immer dem folgenden Worte angeleluitj in, aber von dieser 
Grundbedeutung aus sich zu manchen andern Bedeutungen abzweigend. 
a) Es drükt zunächst die Ruhe und das Verweilen an einem Orte, in 
einer Zeit, in einem Gegenstand aus: fU*V^Cl im Lande, ftH'tl AA.'I'I 
- in dieser Nacht, in ihrem Aufgehen (während oder wenn 

sic aufgehen), ftfl**. im Namen Gottes, fUJICU’l’I (D 

ikßwft sie gingen fort, in Furcht und Freude (seiend) Matth. 28, 8. 
Selten wird es bei Verben der Bewegung gebraucht als zu — hin, nach, 
weniger . selten im feindlichen Sinn gegen. Eher kann es die blosse 
Nähe bei oder das Angrenzen an etwas ausdrüken an z. B. 'l'O‘P/,1 
ftA-ft?: . sich an einem Stein stossen Matth. 4, 6. II, 5, oder das Durch- 
gehen durch etwas, z. B. jIT/flA. ftÖ'£ ’i’l'. er kehrt zuriik (im er- 
sten) durch das erste Thor Hen. 72, 25; noch häutiger verbinden sich 
gewisse Verben ihren Gegenstand durch fl, indem sie bildlich als ein Ein- 
gehen in den Gegenstand oder Verweilen darin aufgefasst werden kön- 
nen, wie UJP/.. ft Gefallen haben an, f\^i. ft glauben an, 


1 wie denn auch '^ft ■, l^fl. > seihst so entstanden sind durch nachge- 
seztes ft. 

1 wohl zusammenhängend mit ^'3 , ft.f* / • j übrigens in allen semit. Sprachen 
gebräuchlich. 
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fl sich einem anver trauen u. s. f. b ) Sofern ein einzelner, der in Ge- 
sellschaft anderer oder mit einem Haufen geht, gleichsam in demsel- 
ben oder unter denselben ist, nimmt es auch die Bedeutung mit z. B. 
Heil. I, 4. 9 oder unter (iuter) an; sofern das was durch ein Mittel oder 
in Wirkung einer Ursache geschaht, als in denselben enthalten angc- 
schattl wird, kann fl weiter bedeuten mit, durch, wegen, aus, z. B. Hfl. 
J/.'fl. ‘firQ'ff,. mit (durch) deinen Flügeln deke mich! Ps. 16, 9; fl/ll 
A.’l'i AfK aus Ilerzenshärligkeit , fl’fWV. HAfllVl'i wegen jedes Verge- 
hens van ihr Matth. 19, 3, flA.P. in der Hand von Jemand d. i. durch 
ihn; fl huren mit einem (als Mittel) Matth. 5, 28; (tl.f’Cl) I fl 

leben van etwas Deut. S, 3. Gen. 27, 40. Matth. 4, 4; und daher sogar 
vom persönlichen Urheber gebraucht (per, a) Matth. 18, 7. 14, 2 u. s. 
Ebenso sagt man im Actli., dass etwas in der und der Weise gescheite, 
z. b. Mtivr: in Lüge, lügenhafter Weise (und andere Beispiele $ 163, 1), 
wo es dann unserem nach, gemäss, in entspricht: fl. lJJ . L,J /'l''(l! nach 
deinem Wohlgefallen Ps. 50, 19, flAfTAfl. in Strömen, stromweise, fiA 
u: je**: m<dc gemäss dem Fass der Kinder (wie Kinder gehen 
können) gehen wir Gen. 33, 14 u. s. f., oder fi'f^A’P' i an Zahl, der Zahl 
nach Heu. S9, 60; und dann wird es bei distributiver Redeweise auch 
wiederholt (§ 159, g): flfl. ihren (einzelueu) Ldmlern nach 

Geil. 10, 5, nnil^^>: nach ihren einzelnen GescMechtem Gen. 7, 14. 
Daher steht es weiter bei Wörtern der Vergleichung, mit, nach, z. ß. 
i-mriA: fu?m: du bist mit einer Jungfrau vergleichbar, und des 
Nennens mit oder nach etwas z. B. Hen. 72, 36; und namentlich bei den 
Begriffen deseKaufens, Gebens, Nehmens, um den Preis anztigehen, um 
z. B. Gen. 30, 16. Hen. 5, 6, oder des Strafens für z. B. fl 

sich für etwas rächen. So mancherlei indessen die Bedeutungen dieser 
Präposition sind, so sind doch weit nicht alle in häufigem Gebrauch: 
vielmehr für die meisten abgeleiteten Bedeutungen hat die Sprache an- 
dere, ausschliesslich dafür dienende Wörter, die weit mehr gebraucht 
sind; die gewöhnlichsten Bedeutungen sind in, an, mit oder durch (Mittel), 
auf oder nach (Art und Weise), um (Werth). 

2) A 1 (immer an ein folgendes Wort angelehnt) drükt die Richtung 
nach etwas hin aus: zu — hin, gegen — hin. <i) Es kann so in ganz 
örtlicher Bedeutung stehen: fh/. A hingehen zu Hen. 56, 2, 

A/fOttl* die Sonne kehrt zurük nach Osten Heil. 72, 13. 15; 
Altv.fi! A*nA/r! JZiR’C.'. einer blikt gegen den andern hin Hen. 41,7; 
oder im zeitlichen Sinn: fl/titVt'! ATZ.fVH 0 ! es kam snr Vollendung 


zusammenhängend mit 


b«, 



wie in den übrigen semit. Sprachen. 
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Gen. 6, 16; Aftffyhl /Wh^I gegen den Morgen des Sonntag hin Matth. 
28, 1, A4A. JJ I filr ewig, ATl'V?! auf immer. Weiterhin fahrt es das 
Ziel ein, auf das eine Handlung losgeht, z. B. f^iY. A/V. < ? ,i l > . sie 
dürsten naeh Gerechtigkeit Matth. 5,6; /fliti. AlMi. er ist des Gerichts 
schuldig 5, 21, oder hei Verben des Werdens das, wozu etwas wird, 
.z. B. ®'0*I A^un: iltJP®^. und er wurde st t einem lebendigen 
Wesen Gen. 2, 7, und den Zwek , z. B. die Gestirne sind ATAf^G. su 
Zeichen Gen. 1, 14. 15; UJf.PI AflA.01 gut su essen 2, 9, Ä*.: An 
/.'f l'l'I sie blizen zum Segen Hen. 59, 1. Matth. 23, 5. 26, 12. Von da 
aus wird es weiter gebraucht, um anzugeben, für wen, zu wessen Be- 
sten etwas geschieht (Dalivus connnodi): A‘fl a> . für euch d. i. zu eurem 
IN uzen Heil. 5, 1 ; gib ihm diess A,T! ®All. für dich und mich Matth. 
17,27; ÄAPI AI beten für einen, (MIJ. A. trauern für einen, "GOA 
fll AI kämpfen für einen; und ist überhaupt das Wort, um den Dativ 
auszudrüken. b) Es drükt aber auch ganz allgemein aus in Beziehung 
auf, z. b. f^Ti A'rn: ; r/.>.e: a-i-i rmTi was bedürfet ihr nun 
noch Zeugniss in Beziehung auf ihn? Matth. 26, 65, und kann desshalb, 
wie jedes Verhältnis«, so auch (las Genitiv-Verhältniss ausdrüken, z. B. 
'haa: -TAni: Anotfi ?/vn: ein anderes Gesez (nämlich) des kleinen 
Lichtes Hen. 73, I, AVIL.AI AlÜflU"! Herr des Sabbath Matth. 12, 8, 
und das Accusativ-Verhältniss, namentlich bei solchen Verben, die man 
auch in anderen Sprachen leicht mit dem Dat. verbinden kann: iVflfh. 
A, Q/'üI A, fMIHJI A u. s. f. einen loben, segnen, nepnen (rufen), 0 
A./'. AI (einem) einen lästern Matth. 12, 31. Doch ist dieser Gebrauch 
von A zur Umschreibung des Gen. und Acc. im Aetb. immer etwas 
seltener geblieben; um so häutiger ist es, dass, wenn eine Person 
oder ein Gegenstand schon durch ein pron. sutf. angedeulet ist und 
dieselben nachher noch besonders genannt werden, 'ihnen A vorgesezt 
wird, um die Beziehung zwischen dem Suff, und Nomen herzustellen, 
z. B. fi®'t rj . AftUni er rief es, (bezüglich auf) das Volk *=■ er rief 
das Volk. Dieser Gebrauch von A kommt fast in jedem Saze vor, da 
aus besonderen (unten erörterten) Gründen diese Uinsclireibung einer 
geraden Gen.-, Dal.-, Acc. -Unterordnung durch Sud. mit A ausseror- 
dentlich überhandgenommen hat. Als das allgemeinste Verhältuisswort 
kaun es im Verlauf einer längeren Aneinanderreihung andere Präpo- 
sitionen ersezen, z. B. ®aiic;v*i^-: mit euch und eurem 

Samen Gen. 9, 9. Verhöltnissmässig selten drükt cs die Gemässheit, An- 
gemessenheit aus, z. B. H.AIM nach seinem Wohlgefallen, oder 

A‘P^A'.1 <W ’. dut cpihnrov Matth. 27, 18. Wie fl, kann A (§159, g) in 
distributiver Redeweise wiederholt werden z. B. iMtf HAAI ÖAI-I 
die tägliche Nahrung (die für jeden Tag ist) Matth. 6,11, AA. fl^iA. auf 
jedes Fest Marc. 15, 6. 
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3) Af^JI und vom angelnhnl Af* 5 ! ; jenes ist die Grundform, 
die namentlich in den älteren Handschriften noch häufiger ist, als A^I, 
und die immer wieder erscheinen muss, wo Suffixe antreten sollen; 
Af* 3 ! ist, indem das f nach i* 3 leicht ganz schwand, daraus verkürzt, 
und wird immer an das folgende Wort angelehnt; es verliert in der 
Schrift sogar sein f* 3 , wenn auch das folgende Wort mit m beginnt 
($ 55): emmetif, etnmakd'n, A^Pl’! emmö'lü. Es be- 

deutet: von — her, von, aus und wird sehr mannigfaltig angewendet. 
Zunächst steht es in örtlichem Sinne: a<i:a: a^uvc: hinaus aus der 
Stadt; sie sammeln alle Ungläubigen aus seinem Reiche Matth. 

i3, 4i, iv^tvn: aus dem Herzen heraus Matth. 12,34. 18,34, und von 
dei* Zeit seit , von — an Af* 3 (D , A r f , I von selbiger Stunde an 

Matth. 9, 22. 20; Af* 3 !!. (von diesem an) darnach, JPA\ 

sobald er das Wort hörte; Af J3i P.(?' c A. ^JtV* 3 . von Anfang der Welt an, 
Matth. 24, 2t. Hen. 41, 4. Es wird weiter gebraucht, um den oder das 
einzufnhren, von dem etwas gesucht, genommen oder hergeleitet wird, 
z. b. Afrmro: Af* 3 : sich etwas von einem erbitten Hen. (53, 1 , 
fitw\: hw. von einem erfragen, bitten von u. s. w. , den Stoff, ans 
dem etwas gemacht oder entsprossen ist Hen. 20, 5. 28, 2, daher 
auch hei Verben des Vollseins, ÜJ AA*, u. dergl., namentlich 

den Urheber, z. I). üftVK AP?! sie wurde schwanger von dem und dem 
Gen. 19, 36, und die Ursache: Af^'CU'K. aus Furcht vor ihm Matth. 
28, 4 ; AP^rAn.'l'. aus Stolz, A^AtJl.UJ'hl)'. Freude darüber Matth. 
13,44. 14,26. Ps. 37, 8; AJ^iYI^ •fl‘11^1 es kann nicht 

gezählt werden vor Menge Gen. 32, 13. 48, 10, daher / wegen Gen. 
27, 46; öfters heim Passiv wie lat. a Matth. 8, 24. 14, 24 u. s. ; 
auch um den Grund anzugehen, von dem ein Erkennen oder Urtheilcn 
ausgeht, z. B. TAPC#**: au ihren Früchten werdet ihr 

sie erkennen Matth. 7, 20. 12, 33 (doch auch 0 in diesem Sinne Gen. 
15,8), CAPI Af* 3 . erkennen an Jud. 7, 17; A^J'Yt'fl. 
tiach deinen Worten wirst du für gerecht erklärt Matth. 12, 37. — Mehr 
in seiner ursprünglichen sinnlichen Bedeutung bleibend steht es, wo 
eine Entfernung von etwas, ein Trennen, Scheiden, Absondern ausge- 
drfikt wird z. B. Matth. 13, 49. 21,43, oder PUCH! A^lWPI 

die Sonne geht unter vom Himmel weg Hen. 72, 5. Gen. 8, 2, daher hei 
den Verben des Zurükhnltens von, YlAA! w., oder Ai^JY': A® 
A^'Yl! A^4P. du hast deinen eigenen Sohn nicht verschont vor mir 
Gen. 22, 12; des Fürchtens, Flichens, sich Hütens vor etwas, des Ver 
bergens vor (Matth. 1 1, 25. Gen. 18, 17), des Mangels und Leerseins (wie 

' s. § 34. Es ist das' hebr. y in st. c. (?V. und mit vorgesclilagencm A, 
und kommt zulezl von einer Wurzel >“012 theilen. 
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( )C'I’!). An die liedeutung der Abänderung von schliesst sich weiter 
die der Auswahl aus, und daher ist auch das Vergleicbungswort 

zwischen höherem und niederem geworden (dient zur Umschreibung des 
Comparaliv und Superlativ): fl'0,‘jl ; t'. AJ't. A^AJlVl'. gesegnet bist 
du vor den Weibern Luc. 1, 28; un_t: h.au^: grösser als das 

ihrige Jos. 19, 9; die Schlange 'T’fTVfMl. (W^ThV. AC*K. war listiger 
als alle Thiere Gen. 3, 1 ( die Arche erhob sich Af^f ^ über die 
Erde Gen. 7, 17). Ebenso hat cs immer seine Anwendung, wenn der 
Theil vom Ganzen ausgedrükt werden soll: "flA/VF. A. tW i'41 aj \ zwei 
von euch Matth. 18, 19; wer von beiden 21, 31; 

®n: a^acpa.ik und es war einer unter seinen Jüngern 12, 47 ; 
und so dient es oft, den fehlenden Begriff einige zu ersezen: J^A. 
A^: A*fl0. er nahm einige Thiere Gen. 8, 20. 6, 2. 19. 27, 2^. 
45, 23. — Endlich kann man im Aeth. ebensowohl sagen auf der Seite 
von (flAÄ •, (17P.) als von der Seite ab Af^AA-. Job. 1 9, 18. Apoc. 

22, 2, und daher steht es oft, um die räumliche Richtung von etwas 
anzugehen Af^JI A<£A" ausserhalb Gen. 7, 16; A^'HD'AdLU’. auf der 
Innenseite Ex. 25, 1 1 , Af^/MGI hinten, von hinten Ex. 1 4, 27. 

165 b) Die übrigen Präpositionen häufigeren Gebrauchs 
sind: 

4) 'Jfl! bei und gegen — hin'. Es ist aus und fl zusammengesezl, 
heisst eigentlich in — da, und wird auch bezüglich als wo gebraucht 
§ 161, b. Es steht ebensowohl bei Verben des Verweilens als der Be- 
wegung und drükt aus in der Nähe bei, an: JPA. UA®. 'Jfi, A7I I.A 
•fitkc: das Wort war bei Gott Job. 1,1.2; •jn: an einem 

Wasserbach Ps. 1,3; 'J(l. ^J*. J(tk©’C,. sit wem sollen wir gehen Job. 
6, 68 ; A?T . ’JfhP. die bei mir ist Cant. 1,9. 1 5. 2, 2. Es wird im- 
mer zunächst angewendet bei Verben des Gehens, Kommens, Schikens 
nach oder zu Jcniand oder einem Ort, und des llebergebens an Jemand 
AWIA. 'Jfl. Matth. 20, 18. Auch drükt es wie gen die Richtung auf 
etwas überhaupt aus: JA/. 'Jfl. iVd.P. gen Himmel bliken Matth. 14, 
19; und wechselt oft mit A. , z. B. AC r f. , AAP. , flAA. , 

•jn: schreien, beten, bitten au. Jemand, sich anvertrauen an Jemand ; und 
Vl/.A. ’Jfl! austheilen an einen. — Es wird vielfach mit A, fl, Af* 5 . 
zusammengesezl: AvR! zu etwas hin llen. 56, 5 (eigenlhümlich Exod. 
4. 16), fl'Jfl! bei, unter (interj z. B. ihr werdet gehasst sein fl'Jfl. YInY. 
fl'flA. bei allen Menschen Matth. 10, 22; A A Jj /. fi'Jfl. sich erkundigen 
bei einem Matth. 14,8; namentlich kaufen bei einem (= von einem) Gen. 

23, 19; und weiter hi Bezug auf, im Vergleich mit fl'Jfl. ^TÖA. 


in der Bedeutung entspricht cs und sAÄC zugleich. 
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Aft*£P! m Vei-gleich mit den Tagen meiner Väter Gen. 47, 9; endlich 
A^Jfl! von bei — teeg (0773 , rNE), von Seiten Jemandes, sehr häufig 
hei Verben des Lcihens, Fordern«, Nehmens, Errabrens, Gegebenwer- 
dens Joh. 6, 65. Matth. 2, 9. 16. 5, 42. II, 26; und oft heim Passiv, 
um den Urheber einzuführen z. B. Matth. 1, 22. 2, 15. 3, 6. 4, 1. 6, 2 
(in diesem Sinne viel häufiger als Af* 1 ! und fl.). 

5) AfiYi: bis, aus *17 und 'fl eigentlich bis dass (§ 64, b); es ist 

ursprünglich Conjunction, und dann mit Verdrängung des alten *17 , in 
dieser längeren Gestalt als Präposition gebraucht. Es wird hie und da 
noch durrh f- verlängert § 160, a. Es wird vom Raume und der Zeit 
gebraucht, und ist das einzige Wort für dieses Verhällniss (da A mehr 
gegen hin ist): AflYl. An ^ /.. fH^PC. bis zu den Enden der Erde 
Ps. 2, 8, Afl’n: .PAH.. bis jezt Ps. 70, 18; auch Afl’fl. (ö ffO?!)! 
30 Morgen lang Hen. 72, 9, oder AflYl! Y1AA>! ^TÖA! innerhalb 
zweier Tage Matth: 26, 2. Gen. 40, 13; und Afl’fl. A 'i 

fn-: Männer und Weiber Jos. 6, 21. Es hat oft auch noch andere Prä- 
positionen der Zeit oder Richtung nach sich: Afl’fl. A+N’. bis zum 
Tode, Afl’fl! "ffi! (LT! a 4,’<l! bis zum Hause Micha’ s Jud. 18, -13; 
Afl’fl! ‘WP‘ W ! bis vor Jud. 19, 10; Afl’fl. A-lAf* J . bis in Ewigkeit 
Hen. 72, 1. — Oefters geht es in den Begriff sogar über. Merkwürdig 
ist auch, dass es hie und da das ihm folgende Wort einem Verbum sich 
im Acc. unterordnen lässt: Afl’fl! flW. (Acc.) bis zu den Schafen Jos. 
6, 21 (als bedeutete es Idos sogar). 

6) ’fl <w ! wie ist ebenfalls ursprünglich Conjunction der Vergleichung 
(§ 169, 2 und "72 §64, b), aber schon sehr häufig als Präpos. (im 
st. c.) gebraucht; ebenso die Zusammensczung fl fl^! (auf was Art) wie; 
und hei Zahlen auch ungefähr Matth. 14, 21. 

7) (D flT! in Uv und eis), Acc. und st. constr. wahrscheinlich von 

©fl©! Innenseite (nach § 57). Es ist eine sehr häutig gebrauchte Prä- 
pos., und entspricht an Bedeutung am meisten dem hehr. und b?. 
Ihr Sinn ist in — hinein z. B. ®.f?‘‘t > . (D'lYt*. NI. er fällt in die 
Grube Matth. 15, 14, HA! ©flT! A<JÜ geht ein in den Mund 15, 11, 
oiler auf - hin, auf der Fläche von etwas, auf, an, bei, hei 'erben der 
Bewegung und des Verweilen«, wie (D'flT. (IC. sizen auf dem 

Stultl (eigentlich: sich sezen auf), und ist hei Verben der Bewegung 
häufiger als fl. Hinaufsteigen auf ist UCZ. ©’fl'l'. Marc. 16,19. Matth. 
15, 39; Opfer auf den Altar bringen ©'fl'l'. sr j AU‘PA. ; wandeln auf 
der Erde ©’l l'l"! f^VPC!; schreiben in ein Buch ffi’flT. ; 

Feuchtigkeit auf dem Gras ©’fl 1 • UJaG. Deut. 32, 2; sich zurük- 

ziehen nach 'PfthLU! ©flT! Matth. 15,21; einladen zu einem Fest fl 
©'{)! ©fl'l"! Matth. 22, 9; hineinlegen in etwas ®.Pf’- © fl’l’. 13, 47 
u. s. f. Besonders zu beachten ist: hinzufilgen zu etwas ©fl fl. ffi’fTl 
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.fyv; (D-iVi '! verbinden mü Gen. 30, 40, und sezm über einen (als Vorge- 
sezton l IUP»: (D1YI-: Matth. 25,21. Gen.41,41 (AÖA! auch hei 

Verben des Macliens, /S\r. <wit: s« etwas machen Ex. 32, 10. Deul.9,14. 
Es wird zusam in enge s e z t mit fl und Af**!; (KDlYl’! ist innerhalb, in, 
bei, unter (inter): fl©'fTl'! Al)74’.! in dm Städten Matth. 11,20. fHD* 
lYl\ + >- t'. im Tod Ps. 6, 5; flUHYl'. bei < iustmahkn Maltli. 

23,6, unter ihnen 23,34; eigentümlich Jfl^iö! fl ©'fl 

t: wir wollen es vernehmen (in) aus ihrem Munde Gen. 24,57; — 

AfHD-nr: ist aus etwas heraus oder von etwas herab, immer mit dem 
Nebenbcgriff, dass es vorher darin oder darauf war: II.I.’GIÖa! T\ J J 
(D'fl'l'. A<|!. was aus dem Munde ausgeht Matth. 15, 11. 19; ©/.P'T! 
Ap(pfiT: ?»a: sie stieg ab von ihrem Kameeie Gen. 24, 64, oder 

a^dt: öo©\ Mauh. 21, s ; A^ui-fiirr 

wer ist (von zwischen) ufUer euch? 12, 11. 

8) AÖA! auf, über, st. c. und Acc. von AÖAi Höhe, im allge- 
meinen — Es bedeutet zunächst auf einem Gegenstand und auf 

einen Gegenstand, ujid wechselt in diesem Sinne oft mit ©'lYY! , z. B. 
AÖA. .P'ftC. auf dem Berg, AÖA! hinbreiten auf oder über etwas 

Matth. 21.7, /VW.: AÖA! legen auf etwas Matth. 12, IS. 19, 15, 1' 

AÖA! reiten auf (auch fl, und .^fl.’) ; auch MCA! AÖA! ’flA 
lYl'. ein Weib besamen Hen. 15, 5; YY^HA! AAf^fl®*! AÖA.V! es 
komme euer Friede über sie! Matth. 10, 13. Dann auch an z. Lt. AÖA! 
flthC am Meer Jos. 16, 3, AAP! U, CG)! AÖAIK es ist keine Wurzel 
an ihm Matth. 13,21; oder zu etwas hinzu, ausser A.’I'?UJa! ’flAlYl”! 
AÖA I) Y du sollst kein Weib ausser ihnen nehmen Gen. 31, 50. Mehr 
übergetragen von der Pflicht, die einem obliegt: ; Y/..P,! II AÖA 'fl! 
zahle, was du schuldig bist, ‘H.AÖAi. was geht das uns an Matth. 27, 4, 
und herrschen über i. B. Matth. 20, 25. Sofort ist über einen her sein 
soviel als mit Uehergewalt gegen ihn sein, oder aber für ihn sein, also 
im feindlichen Sinn gegen, sehr häulig* hei Verben des Schimpfens, Ktfm- 
plens, Böscsthutw gegen einen, z.B. TAlYP! AÖA! Matth. 2, 16. 20,19, 
AfMlY»! AÖA! Gen. 19,7, Aflfl! AÖA! Matth. 18, 21. Ps.3,1. 12.3. 
Matth. 10, 21, oder fl.^Ö. AÖA. Zeugniss wider einen 24, 14, .f.’lh! 
YA ■ AÖA P. er sagte ein Wort gegen mich 12,32; AjP'fPir! AÖA 71! 

so etwas soll dir nicht geschehen 16, 22; oder in freundlichem 
Sinne für, sum Besten von: AWfPl AÖA! einem Gutes thun, £fu\'. 
AÖtVfl. er wird für dich beten Gen. 20, 7; H#T! nYYY! Vfl/! AÖ 
AP. diese P/hcht erweise, mir 20, 13. Es wird zusanmiengesezt mit fl 
und r y j - Da ist flAÖA. noch bestimmter, als AÖA!, auf, über ■/.. II. 
Ps. 4, 7 ; Gericht über einen flAÖA! Hen. 22, 4 ; flAÖA 1 ! drüber hin Heu. 
29, 2; es wurde kein Unrecht erfunden flAÖA.P! an mir Ps. 16,4. Gen. 
44, 17; und namentlich wird es gebraucht für durch, wenn Jemand als 
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das (leidende oder thätige) Mittel der Vollziehung . einer Handlung dar- 
geslelll wird: jfJT?*?C. dAÖiVfl® 1 ’. der Geisl redet durch 

euch Matth. 10,20; ,f£t’®A.fJ.. ®'A’.fJ\ flAÖAlfi?. es icerden Kinder 
tjeboren durch sie Heu. 15, 5 ; flAAAU’! ,PT a 4,fl)®\®! durch ihn erhal- 
ten sie ihn Matth. 26, 24; flAöA. ^'fl. unter Mose (unter seiner Herr- 
schaft) Jos. 20, 2. Das andere, Af^AÖA., ist davon herab, von — weg 
tev) Hen. 28, 2. Matth. 17, 18. 18,9; oder auch so viel als A^*n: 
i. I!. ifülA. Af^AÖA.P. nimm an von mir Gen. 21, 30. 

9) aj AÖAT.‘, Acc. und st. c. von ^AftAt! Hohe, ist immer im 

Crliichcn Sinne oberhalb, ^AÖAT! (oben) auf der Erde Luc. 

6, 49. Gen. 7, 24 ; ‘»AÖAT! CA fr! aber seinem Haupt Matth. 27, 37. 
Hen. 32, 2. Und wie im Ilebr. ist über etwas auch vor ihm, hervorra- 
gend, ‘»AÖA'ttK er stand vor ihm Gen. 18,2. 22,9. 24,43. 41,1. 
Gleich mit W AÖAT! ist (l^AftAt! 

10) .^n. auf, über, drüber, zum Theil gleichbedeutend mit AÖAI 

Es scheint aus (§ (52, a) und fl 1 zusammengesezt zu sein, und wäre 
somit eigentlich an — dem. Es hat zunächst denselben Sinn wie AÖAi ; 
man sagt: auf Felsen bauen rfj.fl! Matth. 7, 25. 26, TA' 7\'/\ .fj.fl! reiten 
auf, ®.^t: .fjji: es ist auf Steine gefallen Matth. 13,5; sich 

lagern, sezen auf etwas 11, 19. 23,2; stüzen auf 23,4; Henschaft 
über Matth. 10, I; sezen (zum Herrn) über Heu. 24, 6; .fj.fl! 

Gen. 2, 7. Dann ist es öfters im feindlichen 
Sinne gebraucht gegen, wider Hen. 10, 9. 56, 7. Matth. 24,7. Act. 23,5, 
Ö//.I .fJ.fl. lüstern wider einen Marc. 3, 29; ferner um den Gegenstand 
einer Handlung einzuführen, namentlich sich freuen über .fi.fi 1 

Hen. 97, 2; weinen über Heu. 95, I, seufzen über 12,6, vertrauen auf 
94,8; bei Verben des Hinzufügens, dazu hinzu T®l*lYl! .fj.fl! Hen. 82, 11. 
Num.32, 14; .fin: n*: und ausserdem. — Mit .fj.fl! weehsclt und ist fast 
ebenso häufig wie jenes, flrfj.fl! z. B. Ps.9, 42. Gen. 6, 12. 24,18. Hen. 

20, 5. Aber Aprfjfl! ist von — herab Matth. 14,29; eigcnlhümlich 
®rrn: A^n: <**»•: a®t: A aj r: über seine Länge hinaus eine 
Elle hinzusezen Matth. 6, 27. 

11) <*>?7A! gegen — hin (versus, juxta, erga) drükt die Richtung 106 
nach etwas hin am kräftigsten aus, und wird meist räumlich als gegen 
— hin, gegenüber, entlang gebraucht: ^VJlW AflA?.P! gegen Spaniels 
hin, nach Spanien Rom. 15, 24, ^ J fVA. P 4 *!?! nach rechts hin Marc. 

i, i6, ®wa: niitc: gegen das Meer hin und am Meer hin Matth. 4, 13. 

13, 1, und so immer bei Angabe der Ortsrichtung und der Weltgegcn- 
den u. s. w. Seltener stellt es bei Verben der Zuneigung u. dergl. für 
gegen oder lat. erga. Das Wort ist Acc. und stat. conslr. von A! 

■ wie^n:, nn: 
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die sichtbare Seile von etwas (W. und Asü, 11?)- Es wird 

mit andern Präpositionen zusaiumengesezt, gegen hin im ört- 
lichen Sinn Gen. 13, 14, übergetragen erga Hebft 2, 17; ent- 
weder in der Richtung nach (s. über § 164, 3) Gen. 13, II, oder 

von Seiten z. II. sie ist meine Schwester ) v»'m: Afw > : von Seiten mei- 
nes Vaters Gen. 20, 12, A JJ £7A. (I):£7,A. vom Evangelium ans betrachtet, 
in Rilksicht des Evangeliums Rom. 11, 2S; — oder wird es andern Orts- 
Präpositionen vorgesezt, wie ^/^A. t*M/. nach hinten zu, JJ £7A. 
„ s p Sehr häutig ist ATI'. ^’V) A. s. unten Nr. 19. 

12) pfiA: mit (cum), sl. c. und Acc. von Aehnlichkeit, be- 

tleutct eigentlirb : in der Aehnlichkeit von d. i. wie, und wird dann immer 
gebraucht Tür mit, um die Ilcgleitung und Gesellschaft auszudrüken; es 
ist für dieses Verhältnis» das. gewöhnliche Wort (er wie er •= er mit 
ihm), z. b. m: A.pfrfi: f^HA: acpa.ii-: Jesus gieng mit seinen Jün- 
gern. Es findet häutige Anwendung bei Begriffen, die eiu gegenseitiges 
Thun ausdrükrn : Frieden halten mit, kämpfen mit, sich unterreden mit 
z. B. T5*7/. ^riA. Matth. 17,3, und drükt dann 'auch aus im Ver- 
hältnis s zu einander z. 11. A. r ?rP7! f^flA. th.PYC er lässt 

nicht ab von seiner Barmherzigkeit gegen die Lebenden Ruth 2, £0; (D'J.I.' 
«ifW PU*WK ö f»flA: MA ;v: sie halten sich unter einander Treue 
Hon. 41, 5; sogar bei Verben des Sichtrennens, TI’/.illT. ö £**flA. 
yu\?v: wir wollen uns von eiminder trennen Gelt. 31,49 (wofür Gen. 32, 17 
A.^. stellt). Seiner Grundbedeutung gemäss bat es ganz besonders 
seine Stelle bei Verben der Verähnlichung und Ausgleichung z. II. l^llA 
'fl 1 . f^flA.Yl. ich bin mit dir vergleichbar, .CT' \/J£. ÖAT. f**flA. 
AA.T der Tag wird der Nacht gleich Heil. 72, 20, und weiter des Ge- 
zählt-werdens' unter, und Gcbalten-werdens für z. B. r C{ A‘C. ^flAI 
’J'fW. er wird zu den Sündern gerechnet Ps. 87, 4, so wie des Hinzu- 
fügens z. B. iimn 1 «: pfiAiF*: der zu ihnen hinzugefügt wird 
Ilen. 82, 20. Seltener steht es um auszudrüken, was einer bei sich 
hat, mit sich führt, z. B. sie kamen «wn-nih: mit 

Schwerdtem mul Stangen Matth. 26, 47 (wofür V. 55 H); oder im Sinne 
des lat. penes Ilen. 9, 5. 

13) vor (ante und coram, 'DE 7), von Vorderseite 

Acc. und st. c. Es wird räumlich und zeitlich gebraucht: 

TOPA. vor dem Altar Matth. 5, 24, PTT vor dem heutigen Tag, 

coram Matth. 25, 32. 27, II. Sehr häutig ist auch 
vor, in beiderlei Sinn ante und coram, Matth. 10, 32. 14, 10. 26. "Ps. 
9, 26, und gegenüber Hcn. 4 ; und A‘T‘PrC N * J . ('3S3273) von vor — her, 
vor z. B. A. a *P.C’ as : A.fM! vor der Fluth Matth. 24, 38; Ay j 'P,© Jj : 
vt’ü: .Pd)n-A: ©n-ihp: von vor deinem Angesicht gehl mein Recht aus 
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Ps. 16, 3, anch wegen Hen. 9, 10, oder contra HAf* ) T.4' < * : l>lF a> ! 4/|,flI 
renlus contrarius Matth. 14, 24. 

14) nach, hinter ist das Gegentheil zu Acc. und 

st. c. von r4'4C. Hinlerseite. Es wird von Raum und Zeit gebraucht: 
r*f’ r $Z.U’ a> ! hinter sich Ps. 6,10; flf'i/l YWV! nach allem Marc. 12,6; 
TA®. nachfolgert Matth. 10, 38. Noch häufiger ist i\^,U' , i/‘. 

in beiderlei Sinn, fl'/.. Af w .4’ , 4ZlF ö> ! er gieng hinter ihnen her; 

AM/1 1 ! nach diesem; A^iW/.. A/M. nocA der Flulh Gen. 9, 20. 
(Doch ist dann A(f ,J . öfters in seiner Grundbedeutung zu fassen: flvCi 
AfHT'iZP! geh von hinter mir weg Matth. 16, 23.) Auch sagt inan 0 fli" 
4/1 Hen. 65, 4. Matth. 15, 23. 

15) ^ayia: mitten in, zwischen, unter (inter), st. c. und Acc. von 
^AYlAI Mitte (eigentlich: was in ein anderes gefasst, darin enthalten 
ist, von AYlA., caus. von b"3)j z. B. ^AYlAPI <D*lAYlA,Yi: zwi- 
schen mir und dir; /.4,®^: ^ayia: tymt: er schikte sie unter 
die Wölfe Matth. 10, 16; ^iAYlAI 0?hC mitten auf dem Meer 14,24. 
Auch fl^AYlA. in der Mitte von Matth. 14, 6, und A^MaYIA. ^'210 
Gen. 48, 12. 

16) 'lVtrl'i unterhalb, unter (sub), st. c. und Acc. von 
Grund, z. B. ’J'ftl l'l A7/U\ unter seine Filsse Ps. 8, 7. Matth. 22, 44; 
auch mit 0 und A^i. Gleichbedeutend damit ist 

17) <w TihT! unterhalb, st. c. und Acc. von J_k TihT . Unterseite, 
Gen. 1, 9. 6, 17. Ps. 17,40. Hen. 26,2; auch /V»TfhT: rnp» 
Hen. 14, 19. 

IS) Ü©%P" um (circa), Acc. und st. c. von 0®’.4’’ Umkreis, häufig, 
z. B. Marc. 3, 34. Ps. 30, 16. 

19) AST! 1 -wärts, in der Richtung auf oder nach u. s. w. Es ist 
offenbar von dem Pron. dem. a'4T. (§ 146, fein, zu II.) abgeleitet, 
driikt so maunrgfaltige Beziehungen aus wie der Acc., zugleich eine 
der feinsten Präpositionen des Aelh. Es umschreibt oft nur einen Acc., 
namentlich bei den Verben der Bewegung: r 4AZ.. A4 T. TAY- 0 T . 
er gieng vorüber selbigen Weges Matth. 8, 28, TVdlUI. A^W. A4T. 
nill’l.'P. er entwich von da in Einsamkeit Matth. 14, 13. 23; 7'fl/V. A 
"4T! YIAA; 4^4 TI sie kehrten zuriik einen andern Weg 2, 12; HA. 
A'4T! A4Y/PI er trat ein (das Thor d. i.) durch das Thor Joh. 10, 1.2; 
('((©-.TI A'4T: n.4’©-: er durchzieht die Wüste Matth. 12, 43; so im- 
mer 4i\/i.'. A4TI durchziehen Jud. 11, 17 ff., (WDfi. A"4T. trj lYOT. 
er schaute zum Fenster hinaus (durch das F.| Gen. 26, 8, A"4T. '4 '4'T. . 
durch das Thor (wechselnd mit fl) Hen. 72, 6 ff.; A'4T. P^ifP, sh 


dem Ursprung nach, nicht in der Bedeutung entspricht PN und tAÄC . 
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meiner Rechten ; Kiv: own: ©a?t: a<j:ay: innerlich und dusser- 
lich Gen. 6, 1 4 ; A?'K in der Richtung dessen, was man sieht 

d. i. vorwärts Gen. 33, 12; A?'!"! ’?fl. auf welcher Seite Jud. 1, 25. 
Als eine Präposition so ganz allgemeiner Uedeutung wird sie andern 
Präpositionen hätilig vorgesezt, um sie durch den NebenbegrifT in der 
Richtung nach näher zu bestimmen: AfT. .^fl. ^.fl. über das Wasser 
hin Matth. 14, 28; A? r 1‘. ^^VA! 7^(THI! durch die Feldergegend hin 
Matth. i2, i ; ;JA<CfK a?t: ,P.n: nihc: ich gieng über das Meer weg 
Ilen. 32, 2 ; A?’P! ß'i in der Richtung hinter ihm Matth. 9, 20. 
Cant. 2, 9; A?T! 'P.*,*«**: Ex. 34, 6. Jos. 8, 14 u. s. f. 

20) fl/t?’ I'., zusammengesezt aus fl und Nr. 19, ist eigenlr 

lieh in der Richtung oder in Beziehung auf, daher 1) wegen (stärker und 
deutlicher als fl), sehr häufig, dann für und um vom Preis und Lohn, 
z. 1t. ich will dir 7 Jahre dienen flA?TI i&tvA. um Rahel Gen. 29, 18. 
30, 15; und für z. 11. bitten für einen, Fürbitte einlegen. 2) in Be- 
treff, über, um den Gegenstand des Redens, Denkens, Schreibens u. s. f. 
einzuführen ; z. 11. was sollen wir mit den übrigen machen flA?’T\ A? 
fl’l\ in Betreff der Weiber? Jud. 21, 7; .flfl.A flA?T. PVtlffl. 
er redete, zu ihnen über Johannes Matth. 17, 13. 11,7. 10. 13, 10, u.s.f. 
sehr häutig; daher auch das gewöhnliche Wort, um in Ueherschriflen 
der llücher und ßuchahschnitle den Inhalt anzugehen. 

21» ap?t: anstatt, statt, ursprünglich ', gebildet aus AP. 

da (an der Stelle) und einer Endung 'I', welche das st. c. Zeichen trägt: 
an der Stelle von, heim Tausch und bei der Stellvertretung (in erslerer 
Uedeutung wechselnd mit flA?’T.). Sie vergalten mir Böses ap?t: 
111/ .P. für Gutes Ps. 37, 21. Gen. 44, 4; er stirbt AP?’1\ (ftl l’fl. für 
das Volk Joh. II, 50; hei der Thronfolge Gen. 36, 33 IT. 

22) flfl.P?. und flfl.f’/’P., von fl.P? ■ (}'3) Zwischenraum (Tren- 
nung) und fl- Die Singularform steht 1 ) selten in räumlicher Bedeu- 
tung als zwischen, inter: AAI .P’TAA.'P! fl fl.P? ?! die unter sich zusatn- 
meiJiängen Ex. 28,7; Vfl?'. jFf'/PJ,.'. flfl,P? ?! ihre Gesichter sollen 
sich gegenseitig artsehen 25, 20. 2) sofern aber das, was zwischen zwei 

Gegenständen ist, zugleich wieder das verbindende zwischen ihnen ist, 
bedeutet flfl.p?: weiter aus Anlass, Ursache * von, durch Einfluss von, 
oder wegen, und ist in diesem Sinne häufiger: Jud. 20, 10. Mal. 1,2; 
flfl.p?n: desswegen Ex. 20, 11; oder in Betreff (wie flA?'t'.) Jud. 21, 16. 
— Die Pluralform, die auch flfl.^’l'. geschrieben wird, kommt nur mit 
Suffixen verbunden vor, und hat immer räumlichen Sinn zwischen, unter, 

1 s. OdaL aelli., Oomm. p. 5: Der Nasenlaut ist cingescholien nach § 5S. 

5 fco 

1 vergi. intervallum und nturus; Zwischenraum , Ursache , 

/inlass. 
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z. B. Ex. 26, 3, und ist sehr häufig von dem, was mehrere Personen 
unter sich thun und machen, also namentlich bei Verben des St. III, 3 
gebraucht, z. B. Matth. 9, 3. 16, 7. 8. 12, 26, sogar A?TI 

A.ty. niUW/. ein Reich, das in sich selbst zwietrdchtig ist Matth. 
12, 25. 

Neben flfljC? . kommt "A'tOßf. (für ßfl § 57) öfters vor 
als wegen und über (de; : AfOßf. TlV'H. desswegen Marc. 1, 38; 
ßß. ***£! über wett redet er? Joh. 13, 22. Ex. 29, 36. — Im 

allgemeinen aber ist der Gebrauch von f \(\ßf . und A fflß}’. im Abneh- 
men begriffen, - und • fl Ai T . dafür Tiel häufiger geworden. 

23) niflA. und Häufiger HiViflA. ohne und ausser, ist ursprüng- 
lich Conjunction und als solche noch viel gebraucht. Es steht für Af** 
HA! (§ 57), und ist zusammengesezt aus Af 0 ! wenn (§ 64, b) und £3 
nicht, und entspricht dem '"I73.3 ; HAiflA. ist was wenn nicht, wenn 
das nicht. Es heisst ohne AiflAI YPii. ohne Gericht (Lit.), AC'fPH 
AiftA. Alt ft. 40 weniger eins 2 Cor. II, 24. Jud. 20, 15. 17, HAifl 
AI f^AA. ohne Gleichnisse Matth. 13, 34; HAiflAI (f.Al ohne Frucht 
13,22. 15,38. Ilen. 89, 44; ausser Matth. 1 1, 27. 14,17.21. 21,19. 

e) Seltener als Präpositionen vorkommende Wörter. oder 
solche, die erst anrangen Präpositionen zu werden, sind: 

24) ^.f^I vor, im Vorzug vor Ilen. 48, 2, Acc. und st. c. von 

was vorn j sl 

25) ^Ö^TI jenseits, entlang (von ü i6.P'VI Uebergang, Fuhrt) Ilen. 
18, 10. Matth. 19, 1. Gen. 41, 3. 

26) 4*^*1 gegen — hin (eigentlich: Weg, Richtung) von der Zeit und 
dein Ort, z. B. 4 -i ■ non: gegen Abend Gen. 3, 8. 8, 11. 19, 1. 

27) 413*1 und '/‘.‘Pi hart neben (eigentlich: Genauigkeit ) Matth. 
20,30. Ex. 24, 4. 29,12. 15,27. Jos. 8, 35; auch fl'/#! Ps. 140,7. 

28) (l/il neben Gen. 30, 40 (von fl/i". Genossenschaft). 

29) PA-JW. neben, hart an (von f^AlfHI Grenzort), auch ^lA'ill! 
IS um. 34, 3. Deut. 11, 30. Jos. 12, 9. 

30) (D'A.P! längs, entlang ( zusammenhängend mit T, aniliar. ®t!) 
im ß. der Jubiläen, und fl©" A3?. Deut. 32, 51. 

31) ’P^lAI anstatt ( r P“ilA. Stelle ) Ex. 21, 36. Ilen. 89, 39. 103,3. 

.32) UDAffil für, um im Tausch ('PdP'V/'I Tausch), s. Len. lex. 

33) und AiA/j. gegenüber (eigentlich: was man vor sich 
sieht, Gegend des Anhliks) Jos. 8, 14. Marc. 12, 41. 13, 3. Gen. 12, 8. 

34) Af^AAI und ACA.PI wie in Dichterrede (eigentlich : nach dem 
Bild von). 

35) ‘»fllil im Maass von, so gross als (s. § 157, 1). 
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3G) *n©'\! und YlTAI hinter uud A<£A. draussen vor. Endlich 
noch folgende merkwürdige Wörter: 

37) n<vn//r. nur mit Suff, ntn — willen , wegen Anlass 

von): nö-flZTYU Gen. 12, 13, ittl ooi Jud. 11, 23. 

38) A JJ . fürwörtlicher Abkunft § 64, b und eigentlich Conjunction 
und relatives Adverbiuin der Zeit (s. § 161, b) wann, aber auch als 

„ Präpos. zur Zeit von, z. B. Jud. 14, 15. 17. Ps. 77, 12. Matth. 11, 22. 
17, 23. Hen. 22, 4. Es kommt in alten Drukcn und Handschriften noch 
olt in der Form A a L! vor (worüber § 167), welche es vor Suffixen 
immer haben muss. Sehr häufig ist cs mit dem Suff, der 3. p. f. S. 
Y: A*kY: für damals Matth. 2, 17. 13, 43. Luc. 13, 1 (§ 160, b). - 
Ganz ähnlicher Abkunft und Bedeutung ist Pfl. (§ 62, 1, a), von P. 
(fö) da und fl. in. Es ist relativ gefasst, und beisst dann: wann, als 
(§ 170); aber auch demonstrativ damals, und diess ist seine Grundbe- 
deutung, aus der die relative sich erst entwikclt bat. Vor Alters mit 
der Endung i Off.. , theils absolute .U/iT. Pfl>! in jenem damals d. i. 
su selbiger Zeit Matth. 7, 23, theils einen Gen. sich unterordnend, doch 
im späteren Aelhiopischen nur noch mit Suffix V. Pfl.Y. damals und 
sogleich, alsdann z. B. Matth. 12, 13 u. s. Beide A J 4.Y. und Pfl»Y. 
werden dann weiter mit andern Präpositionen zusammengesezl : i\ Pfl.Y. 
für den Augenblik Luc. 8, 13; Af^PfhY. von damals an, sogleich Hen. 
85, 4. 89, 20; A^A^kY. darnach Matth. 26, 16. — Wahrscheinlich 
reiht sich, wie schon § 64, b verinulbet ist,, daran auch 7. IL. 1 als von 
ähnlichem Ursprung, obgleich es schon gewöhnlich die Bedeutung Zeit- 
punkt, Stunde, Augenblik bat (vgl. .ß/YP! PfL). Es wird ganz wie 
gebraucht — in Zeit von mit folgendem Gen., kann einen ganzen Saz 
im Gen. sich unterordnen: ^11» (Zeit von ihr wollt) wann 

ihr wollt Marc. 14, 7, und ist von da aus auf dem Weg, eine Con- 
junction zu werden, wie Pf), fast immer Conj. ist. Man sagt aber wie 
ßftv: Pa:, so auch ©vvr: m:, .cat: damals Matth. 21, 2. 

Ps. 18, 14; oder wie A^-kYI PfhY. auch ^IIY! flVJLY. sogleich, damals 
Matth. 14, 27, 21, 3 u. s. 

107 Anhängung der Suffixe an die Präpositionen. Fast alle 
Präpositionen können, wie sie im st. c. sich Nomina unterordnen, so 
auch das persönliche Fürwort als Suff, sich anhängen. Die Art der 
Anhängung ist aber, je nach dem Ursprung und dem Gebrauch der 
Präposition, sehr verschieden. 

1) Die beiden ganz kurzen uud ausserordeullich häufig gebrauchten 
Präpositionen fl und A gehen ihren eigenen Weg. n) Zunächst A hängt 
ohne Bindevokal die Suffixe der zweiten Person m. und f. und die Suff. 

1 H» wie iu jsah:, «tön: 
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PL aller Personen einfach an A an, so jedoch, dass la mit IT^I und 
u?: zu a<*>: a?: zusammengezogen wird. Das Suff, der ersten Per- 
son Sing, hat sich (nach & 149) in seiner ältesten Gestalt t an A oder 
vielmehr A angciiäogt, noch erhallen als A.. ; und ebenso wurden die 
Suir. Sing, der dritten Person mit A zusammengezogeii A . A. 1 Aber 
diese Formen A.., A., A. galten bald für zu kurz und so stärkten sic 
sich aufs neue durch nochmalige Anhängung des Personzeichens, näin- , 
lieh in der dritten Person ’l ; und r L' (wie in (D'/Yl'. .LVYI.'.), und in 
der ersten r t", was Iner als mit i von AJ! ich wechselnd verstanden 


werden muss 3 . 

D aller. 






1. 

2. 


3. 





m. f. 


nt. 

r. 


S. 

A.T! mir 

ayi: au: 

dir 

A’H. ihm 

At! 

ihr 

PI. 

Az. um 

A‘?i a> : au?: 

euch 

A a> . ihnen 

a?: 

ihnen 


Aber lür A(f! z. B. Matth. 24, 19. Hcn. 9, S, sagt mau auch mit 
angebängtem l*. (wie in AAj1 f ! AA?'K.) Air'K Ex. 26, 4. 37. Gen. 
31, 43, und mit angebängtem T?! (wie in (D’At?.) AI'?! für Airl'?! 
— Ausserdem haben noch etwas eigentümliche Sufiixe an A sich erhal- 
ten in der Zusammensezung mit (Djf?I und AA . (§ 61): ausser (D.PA/P. 
weh mir! sagt man auch ®.PAP! (für vgl. 'Hl’, für fl..), und 

ebenso AA.AP! (für AAA,.) neben AA A/l'. , und so in der drillen 
Person noch ohne ’1 ? ! AAA! A®'A’I'. ‘fl All.. Matth. 18,7, AAA?, 
AVlfO^: V'ihtVT! Ps. 30, 21. Matth. 24, 19, sonst ©.PAfl! , ®.P 

au:, aa : aw*>: u . s. w. 

b ) An 0 treten die Suflixc, indem a zu e zurükgeht; nur in der 
dritten Pers. verschmilzt a mit hu, hd u. s. w. zu 0, d, Omii, ön, also; 

1. 2. 3. 

m. f. m. f, 

S. ’flP! in mir 'fl 'fl! 'II 'fl.! in dir P! in ihm H. in ihr 
PI. 'fl?! in uns ll'fl^'! 'llU?! in euch P®*! in ihnen Pf. .in ihnen, 

Indessen statt I', 0 sagt man auch (wie A’| ; . A'l!l) P®. 0’!.'., 
und statt I*?. auch PiPK Jos. 24, 31. Matth. 25, 16. Num. 13, 28, 
14,34; ferner wie AI'?! so auch P'l'f ! Num. 32, 17. Auch hat sich 
von ursprünglichem fl., in mir noch eine Spur erhalten in A?fl.. für 
gewöhnliches Af'flP! § 162. Aber dieses fl mit Suffixen; obgleich es 
seine Grundbedeutung noch nicht aufgegehen hat, hat doch schon ge- 
wöhnlich ganz eigentümliche Bedeutungen angenommen und ist in die- 
sen ausserordentlich häufig. 1) Sofern nämlich nach § 194 in ‘DP. 

- *>, ib, n!?. 

1 wie im Arab. und in den nordscmilUchen Spracheu die Pcrsonalendung der 
t. p. Perf. tu, li lautet; ».weiter Ewald, hebr. Spr. § 105, c, und gr. ar. 1. p. 285 f. 
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auch schon die Copula ist slekt, kann 'fiP. *0*0. u. s. f. heissen: bei 
mir ist' d. h. ich habe, du hast, er hat, z. it. ll'N’fl. was du hast. So- 
mit crsczt es unser Hilfszeitwort haben in vielen Fällen, und wird nach 
Jj 1 76, h fast immer mit dem Acc. construirl, z. B. All. ‘fl i. einen Vater 
haben wir Matth. 3,9. 2) Die dritte Person Sing. m. P. oder P'l : . kaun 
aber auch bedeuten: darin {ist) d. h. es ist vorhanden, es gibt, ganz an 
% Bedeutung dem TD* der Hebräer entsprechend, z. B. P. AA. PA'/tl\ 
es gibt, weiche kamen, es kamen einige. Es ist immer unpersönlich, und 
das Stibj. dazu kaun entweder im Nom. oder im 'Acc. genannt werden 
s. § 192. Dm dieses P. in seinen beiden möglichen Bedeutungen zu 
verneinen, sczte man schon in ältester Zeit die nur noch in dieser Zu- 
samineusczung erhaltene Verneinung AA. (bl?) vor (§ 62, cj, daher 5 

1 . 2 . 

m. f. 

s. aa-pp: aapyi: AA-nu: 

pi. aap?: AAim<*>: Aivn-a?: 

3. 

m. f. 

S. AAP. oder AAPI 5 ! AAP! oder AAH't! 

PI. AAP*»: AAP?: oder AAP?'K 

2) Von den andern Präpositionen haben einige, weil sie fürwörl- 
lichcn Ursprungs sind, noch allerlei Eigenthümlichkeiten bewahrt. Die 
praep. Arm: bis und A?T. (§ 166, Nr. 19) nehmen keine Suffixe an, 
erstere nicht, weil sie eigentlich Coujunction ist und bedeutet bis dass, 
leztere nicht, weil Af'l'i mit Suffixen für die Umschreibung des pos- 
sessivuni aufbewahrt bleibt § 150, b. Dagegen flA?T. wegen hängt sich 
Suffixe an, und zwar durchaus nach § 150, b, also PA? r tAP: RAY’t: 
AIK u. s. f. Endlich YV»’ wie, ebenfalls ursprünglich Conj., lässt vor 

. den Suffixen durchaus ein langes d (von *** — TOD) erscheinen (TO3., 
103): 

1. 2. 3. 

in. f. m. f. 

s. yfhp: YF-m: yf*yu yi«mk yfw: 

pi. yfh?: yv*wi<*>: YFm?: yv*w*>: yfut?: 

yf-uk stellt dann oft für solcher und neutrisch {wie es) für solches 
und für so (§ 157, I). 

3) Die meisten andern Präpositionen nehmen vor Sufiixen den 
Auslaut i statt a an. Darin kann man nur eine Spur von der alten 


1 Zu diesem Gebrauch von P. yergl. Stellen wie Hen. 37, 5 y*?.: nr: 
wurden mir tu Theit. 

/ C / 

1 an Gebrauch vielfach dem und l'l? entsprechend. 
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st. c. Endung ia § 144 erkennen, die sich offenbar darum liier zäher 
erhalten hat, weil diese Wörter alle zugleich iui Acc. stehen, und die 
alte st. c. Endung ia mit dem a Acc. zu e zusammenwuchs'. Und 
merkwürdig genug hat sich dieses e an manchen Präpositionen sogar 
dann erhalten, wenn sie nur ein gewöhnliches Nomen sich unterordnen: 
"UV. Jos. 10, 4 ann., Num. 20, 19 ann., Lev. 20, 5 F, 

ftflYL: Gen. 35, 20 F, UP-fei Gen. 47, 19 F, UPHH: Gen. 44, 33 F, ' 
Matth, 14, 26. 28 (alt), oft im N. T. (alte Ausg.) u. s. w., 

vgl. oben § 166 Nr. 38 iTLI Vor Suffixen haben sie nun diese 

Form immer; ein Beispiel sei mit: 

1.. 2. 3. 

m. f. m. f. 

s. f»fiAP: M-TiA’n: fWfiA’a; ^hau-: f»fiA,y: 

pi. f»fiA s\ f»fiA.fi«>: pnA-a?: pi1aif>: efiAift: 

Ebenso Apf.\ -*IH r'M/.! AöA! ‘»AÖA'K »S7AI 

^HAVlA. 'J'ih’T . ^'Ivh-r. {JP'f'T’. AfPflA. Doch linden sich öfters, 
auch Suffixe ohne dieses e angehängt z. B. ai ''. von ihnen Ex. 1 , 7, 

namentlich an solchen Präpositionen, die auch sonst noch als Substan- 
tivs gebräuchlich sind: ^l'fh'lL und Jos. 7, 21. 22 annot., 

<»AÖA1 ,a> : Gen. 7, 20, ‘ W AÖA1\ Den. S9, 4; fl’lih’K Ps. 112, 5, 
ö 4AYlA a *: Ps. 54, 17. Matth. 18, 20. Num. 17, 2. Lev. 26, 46. 

4) Die Präp. (DTlI'I in nimmt vor Suffixen die neue Ahstraclform 

das Innere, Innenseite an, und bängt daran die Suffixe wie 

ntw/r:, artVtrT’n: <D*rni«>: ®-WrK apfUrj-: ©fitr»«*»-: 

(D’fl'frP#! Die Präposition ftD.P i. hängt sich nach Art gewöhnlicher 
Nomina die Suffixe an Ex. 26, 9. 36, 11; an die Pluralform RfU.’^TI 
aber treten, wie an gewöhnliche Plurale, die Suffixe durch i an: flfl.P 
u. s. w. 

5) tun' als wäre es noch keine volle Präposition, nimmt 
die Suffixe immer wie ein gewöhnliches Nomen im Acc. an : (XD'.^P! 

Ps. 30, 16, UQhP; Marc. 3, 34, ÜQP-P: Jos.21,40, U<D\P& Jos. 21,39. 
24,33 u. s. f., ebenso u. s.w., oder t^^Al 

nach § 153, 1, W A<£A‘. 'flTAI u. a. nach § 154, 2, a. 


III. CONJUNCTIONEN. 

Manche der unter den Präpositionen aufgeführlen Verhältnisswörtcr ICS 
werden zugleich als Conjunclionen gebraucht sei es, dass sic ursprüng- 

' Es ist also weder der pluralische Bindelaut im Heb/, an manchen l’riipo- 
Kilionen vor dem Suff., noch das i von .P Alb., ^4/vlL. (J h. z ,| vergleichen. 

21 
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lieh Präpositionen und abgeleiteter Weise erst Conjunctioncn seien, oder 
umgekehrt. In der Thal, da eine Präposition immer im st. c.-Verhäll- 
nisse steht, da ferner durch den st. c. ein Wort sich einen ganzen Saz 
unterordnen kann, sei es, dass dieser vorn durch ein pron. relat. ein- 
geleitet sei, oder nicht, *. B. UA. H'IA.U**. tMaass 

dessen dass d. i.) so lange der Bräutigam bei Urnen ist Marc. 2, 19, so 
liegt die, Möglichkeit des Uehergangs von einer Präposition in eine Con- 
junclion klar vor, und manche Conjunctionen sind auf diese Weise ent- 
standen. Neben diesen gibt es andere, welche ursprünglich blosse Ad- 
verbien sind, und durch leichte Umbiegung des Sinnes oder auch der 
Form die Kraft gewannen, Säze mit einander zu verbinden. . Die mei- 
sten und die geläufigsten Conjunctioncn sind aber pronominalen Ur- 
sprungs, und sofern das Pron. relat. eben das zur Beziehung von Wör- 
tern und Säzen auf einander dienende ist, gehen sie gewöhnlich von 
einein pron. relat. oder von einem relativ gebrauchten pron. deinonslr. 
aus. Unter den Conjunctionen seihst ist wieder ein sehr wesentlicher 
Unterschied der, dass einige den Saz, den sie einleiten, sich strenger 
unterordneu, andere ihm nur lose vortreten. Jene ersten müssen noth- 
weiulig immer an der Spize des Sazes stehen und sind entweder mit 
relativen Fürwörtern zusammengesezt oder stehen im st. c.; diese sind 
nichts als Adverbien, welche darum auch leicht wie andere adverbiale 
Wörtchen hinter das erste oder die ersten Wörter des Sazes zurük- 
trelen oder gar wie Enklitika sich einem derselben anh.'ingen können. 
Sie werden min im einzelnen besprochen und zusammengestellt nach 
ihren Bedeutungen. 

1. Fortsczende, trennende, gcgensäzliche, 
einschränkende. 

1) Hie einfachste Copula ist fl), und (l, ^), immer an das fol- 
gende Wort angelehnl. Sie verbindet ebensowohl einzelne Wörter als 
Säze; sie entspricht öfters unserem stärkeren auch, und nicht selten 
unserem aber, sofern in der einen Sprache als eine einfache Fortsezung, 
Aneinanderreihung aufgefasst werden kann , was in der andern mehr 
als Gegensaz ausgedrükt wird; oder auch unserem oder, bis z. B. „zwei 
und drei“ für „zwei bis drei“ (Hen. 3). Doch sind für auch, aber und 
oder besondere Wörtchen vorhanden, die in gewöhnlichem Gebrauch sind. 

c5 

2) Bald trennend (disjunctiv), bald erklärend ist A®'! oder ( 

IN, °1); doch hat man für oder im Sinne von das heisst «auch eine 
Umschreibung mit ‘fl'UV § 193, und für oder als sive ebenfalls noch 
andere Ausdrüke, s. § 1 70. 

3) Für den Begriff auch ist das eigcnlbümliche Wort 4.., immer 
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enklitisch wie t t und que, ein Adverhium kürzester Bildung von der 
Wurzel ü 1 § 62, z. B. ®fi'(ld\(D’ 1 P?’i. auch die Zöllner Matth. 5, 46, 
A£T l l.. auch du 18, 33, AA’J.DI auch die, die er hat 13, 12. Sofort 
dient es nur zur Anreihung und ist daun und, Aafiroi^: Aimi 
ich will euch und euer Haus ernähren Gen. 50, 21. Am häufig- 
sten kommt es vor in Verbindung mit ©, nämlich © — 'J.l und auch, 
ferner, und: ©/ViflO'i! und (auch) die Thiere Gen. 1, 26; ©Dfl 1 !! 
a.A( ; . und wann ihr betet Matth. 6, 5. Es verbindet in allen diesen 
Fällen ebenso einzelne Wörter, wie ganze Säze. Häufig dient es 1 , um 
aus den Fragewörtern und f^fTl indeßuita zu machen (§ 147, b), 
doch nur in Säzen verneinenden Sinnes. 

4) Etwas stärker als W.! ist £, von der W. i. ebenso gebildet wie 

W.. ; es kann zwar oft mit auch fihersezt worden, ist aber genauer unser 
seinerseits, hinwiederum, denn es hat seine Stelle ila, wo ein Gegen- 
seitigkeilsverhältniss stattfindet, zwei oder mehrere Glieder (Wörter oder 
Säze) sich entsprechen, und griechisch wäre es am ehesten durch fth> 
oder dl auszudrüken: was ihr wollt, dass euch die Leute tliun 9(14.- <V 
< * > ’! das thut ihr ihnen eurerseits Matth. 7,12; wenn ihr den 

Menschen ihre Schuld vergebet, Mi^i. Al) w 'il a> . wird auch 

euch euer Vater vergeben 6, 14. 15; fiYl 4 * 1 . ©(l^^C?,. wie 

im Himmel, so auch auf Erden 6, 10. Es wird so sehr oft © — Y- 
zusammengesezt — dt, 50 ofl etwas neues hinzugefügl wird: ©'A'l/ 
’\'Y- und die Priester aber (ihrerseits) u. s. f. Jos. 6, 13. 14. 9, 3; vgl. 
namentlich die lehrreiche Stelle Matth. 13,37 — 39: der Sämann ist des 
Menschen Sohn, ©V^VW.! der Alter aber ist die Welt, ©Ql^JU.. IlCA! 
der gute Samen aber sind die Kinder des Reichs u. s. f. Wenn zwei oder 
mehr Glieder durch Y- © - Y zusammengereiht werden, entspricht 
diess unserem sowohl — als auch ®®A/Y. ®J7A ,|, r JJ '£. 

und es zogen sowohl sie als ihre Könige aus Jos. 11,4; oder A^KhA'W,. 
poc?: ©Apupf.: ffiA: wie von allen andern Seiten so steigt auch von 
jener Seite Thau auf Hen. 28, 2; ebenso Y © z. B. ©vYV#.. ©A/M 
^flAlK er sowold als die, welche bei ihnen waren Matth. 12,3, oder ' 
1J.I — ® — Y Gen. 42, 35. Wie und zu gleichem Zweck wird es 
auch dem Fragewort angehängt: doch nimmt ^Y. lieber */.. *, 

lieber Y an*. 

5) Der Begriff aber, wenn er nicht mit besonderm Nnclnlruk steht, 
wird insgemein ausgedrükl durch fl , ebenfalls immer enklitisch , von 

1 wenn nicht vielmehr aus einer Fragewurzcl kvi, fci abgescliwichl. 

* wie un<l 1 weil keinen guten Laut giebL 

4 Stosst Y mit dem auslautenden i eines Nomen zusammen, so findet gewöhnlich 
keine Ztisainmcnziehung (§55, c) slatt, z. H. Lev.25,22. Itcut. 2, 23. 20 (vgl. §161, a). 

21 ♦ 
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clor W. fl' § 62, 1, a. Es bedeutet zunächst da, und seine Grundbe- 
deutung ist keineswegs aber, sondern es wird einem Worte angehängt, 
um es nachdruksvoll hervorzuhebe'n, und verleiht durch diesen 
Sinn der äth. Rede besondere Feinheit und Kürze. Z. B. sorge I nicht 
für morgen, Afl 4 **. 2U)i w l"l. '1’tluN,. ACAA. denn morgen wird für 
sich selbst sorgen Matth. 6, 34; ®A.U.fl. A£"l\ AA J 2H,A’flttvC. 

wenn du wirklich der Sohn Gottes bist 4, 3; Gen. 4, 25. Matth. 3, 15. 
6, 9. 21, 13. Jos. 23, 2. Hen. 15, 7. 16, 3 u. s. Daher entspricht es 
auch einem jtiv, wo dieses hervorhebt: ^A//„n: -mw: ©vn/j 
■«"». o [itv xitginfing rroXvg , oi St tgycnai oXlyni Matth. 9, 37; 

jAfi: ja: /öjn: ®h.e®\ mn®-: Gen. 27,22; sowohl ra.- fl h 

als für de steht cs z. B. Joh. 3, 29. 30. Um recht starken Nachdruk 
zu machen, kann es auch mehreren Wörtern im Saze angehängt werdeu: 
Am»n: AiYin: von heute an wird er mich nun gewiss 

liebeti Gen. 30, 20. Wenn es wirklich hlos unser aber, oder das grie- 
chische fortschreitende oder gegensäzliche df ausdrükt, so wird es oft 
noch mit ® verbunden : ® — n, z. b. ®;v»n: wenn aber. 

6) Stärker und fast nur nach Säzen verneinenden Sinnes, drfikt 

den Gegensaz aus AA. sondern , vielmehr, gebildet aus A = ^5 (§ 62) 
und Af^I = A^i wenn (§ 170)*; es ist ziemlich häufig gebraucht, 
und muss immer vorn am Saze stehen : der Mensch lebt nicht vom Brod 
allein AA. (IfblV! JA. sondern von jedem Wort Matth. 4, 4. 

7) ln ähnlichem Sinn, als sondern nach der Verneinung, kommt olt 
auch A?ftAI und HA?flA. (§ 166 Nr. 23) vor: Matth. 9, 12. 16,23. 
Marc. 7, 15. Ps. 43, 5. 

8) Ferner Ofh'P. (§ 163, 2), das eigentlich nur bedeutet, wird olt 
für doch, vielmehr, aber gebraucht. Es wird dann in der Regel einem 
andern Worte, zumal dem llauptwortc, auf das es ankommt, nachgesczt: 
A/fl/V. nihj. A?\7IL,ATIllv.C. gebet vielmehr Gott Matth. 5, 33 ; .U'fP 
'£. nilrT'. *7CW»\ es sei vielmehr eure Rede V. 37. 10,6; AAI A.'O 
y. nitri-: Af»4j: die doch nicht zu uns gehören 1 Joh. 2, 19. Mit ® 
zusammengesezt: ®G(l\’l'. drükt cs aber (sondern) aus: ©Oth’KI ÖJ.I 
aber hütet euch! Matth. 6, 1. 8, 4; ©Hilfl''. A'flAJI’'* 5 '. aber ich sage 
euch Matth. 8, 1 1 ; ©OilVJI <£CU\ aber fürchtet den, der u. s. 6 10, 28. 
Es kann aber auch von ® getrennt werden: ffiA'flAfl 00 '! Hill'!-'! ich 
sage euch aber Matth. 17, 12, und so olt. Und es kann ausserdem iin 
selben Saz noch fl stehen: ©A^fi. A.Z.JrPJ: OfM 7 ! ^AJ! HA 
H.T. wenn aber jenes Weib nicht will Gen. 24, 8; ©HÜVl-'I AA.Ü’fll A. 
pfrn: a/'a«j: aber Jesus selbst taufte nicht Joh. 4, 2. 

1 ganz ähnlich sind a. = also gebildet wie 
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9) lieber vielmehr s. § 163, 2. Man sezl auch zusammen 

hajoa: .av»*: sondern vielmehr Marc. 7, 15. 

2. Folgernde, begründende, bezwekende. 

' 1) Eine Folgerung macht Vb. nun, also, immer enklitisch, wahr- 169 

scheinlich verkürzt aus p § 64, b. Es ist sehr häutig, namentlich im 
n. t., z. b. (DYi-Am: und alle Geschlechter somit sind 

u. s. w. Matth. 1, 17; A^flYb. ich aber nun Matth. 3, it. Es wird auch 
an AI angehängt, zur Verstärkung der Verwunderung: 
o was für Lehrer! Nach einem rokallosen i. Ti eines Verbum kann 
Yi von u: sich diesem verähnlichen: Gen. 33, 15. 

2) Ebenfalls zunächst folgernd also, nun, dann aber auch so viel 
als nun denn, sofort ist A£Yb , immer einem der ersten Wörter des 
Sazes nachgesezt, abzuleiten von A£. und Yll § 64, b. Es ist sehr 
häuüg, z. b. apft: asyi: rmw-*: warum zürnet ihr mir also? 
Job. 7, 23. Oft steht es noch neben Yb: — so denn nun z. B. 9fliC, 
Yb: K'A\: um>: <t/ö. so bringet denn nun gute Früchte Matth. 3, 8. 

5, 13. 6, 31. 10, 26. 22, 9; oder es wird durch fl. verstärk! Oft. A? 
Yin: -*n: a^-p: so gehe denn nun zu meiner Magd hinein Gen. 16,2. 

29, 19. 21. Heil. 16, 4. Auch kann es, durch andere Enklitika gestärkt, 
dann an den Anfang des Sazes treten: A2YlflYb. Matth. 19,6. In 
der Erzählung bei einem Perl, und Imperf. gesezt drükt es mit ©Äu- 
sammen nur aus und so': ©A’?ll*. AKYl. und sie fiengen nun an Hen. 

86, 6- 93, 3; ©.P^VV^ - . A?Yb und er wird sie (nun) sofort drangen 
Hen. 62, 10. Ex. 5, 7. 10. 6,7. 7,5; oder entspricht es in gewissen . 
Verbindungen unserem noch, AfhTI A?YlI (einmal nun) noch einmal 
Jud. 16, 28. ’ 

3) Aehnlich zusammengesezt aber an Bedeutung etwas verschieden 

ist AFK ä(/a, meist nachgesezt, doch hie und da auch voran. Es 
steht fast immer in Fragen und leitet aus bekannten Voraussezungen 
mit Wahrscheinlichkeit sich ergebende Folgerungen ab: wohl, doch wohl 
nun? u. s. w.: 7\vy. puh: wer ist nun wohl der grössere? Matth. 

18, 1 ; A£b A Aill/'^f: A^'FK (D-A-.P«>: SO sind doch wohl ihre 
Kinder frei? 17, 26, und- ohne Fragwort: A£l. flAVtfP. ‘VjAY 1 c * > . 

s0 f S i fiotf, leo hi ,{(ig Reich zu euch gekommen? 12, 28; s. 
weiter AifDI Matth. 19,25; PfTI AKK 19,27. Sehr bezeich- 
nend auch: ©'A'l'. ll^’l’. tros ist nun wohl dds für ein 

Mensch (nämlich der die von ihm gethanen Dinge thun kann; also fol- 
gernd aus seinen Thaten) Matth. 8, 27. Dieser Unterschied seiner Be- 


1 dem 3 und "1 consecutivum der Hebräer entsprechend. 
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deutung von A?Yl! muss aber nun eben in liegen; wenn A'^'fl! 
=> (da) sieh, dass = daher, also, so muss A^l! sein sieh doch oder 
sieh, was! Und daraus erklärt sieb ein fiebrauch wie Marc. 1, 37 KfX 
VhA 1 ! P’^. UJ UI- fl! es sucht dich ja alles, wo es auch auf etwas bekann- 
tes, was auch vom Angercdclcu hätte in Betracht genommen werden 
können, hinweist. 

4) Begründend ist Afl aj . (von 1*1 und <fi . §64, b) weil und denn', 
und als das fast einzige Wort für diesen Begriff sehr häutig gebraucht. 
Seltener ist cs wie on = dass (§ 203). 

5) Das Pron. rclativum, neutrisch aufgefasst, H. *, ist auch dass (so 
dass) und weil, 

6) Das gewöhnliche Wort für dass ist ’fl cW ! 3 (gemäss dem was; 
wie), das auch als Präposition gebräuchlich ist § 165, 6. Es bedeutet 
ebensowohl dass, so dass als damit und muss in lezterem Falle immer 
den Suhjunctiv nach sich haben. Mit Ä.I zusammen, als 'fl 4 * 3 ! A.. 
bedeutet cs dass nicht, damit nicht. 

7) Die Präposition A (§ 164, 2), welche den Zwek ausdrükt, wird, 
wie J im Arab., auch einem ganzen Saze vorgesezt, um einen Wunsch, 

Befehl, oder eine Absicht auszudriiken. Es kann aber so nur in unab- 
hängigen Säzen gebraucht werden, und muss immer den Suhjunctiv nach 
sich haben. Es wird immer dem Subj. vorn angelehnt. Offenbar hat 
diAes A im st. c. den ganzen folgenden Saz von sich abhängen; es 
müsste eigentlich lauten AH! dazu dass, aber wegen der kurzen Rede- 
weise eines Befehlenden oder Wünschenden hat dies H! hier nie An- 
wendung gefunden. 

8) AlVfl. eigentlich bis dass (auch Praep. § 165, 5) ist weiterhin 
auch so dass z. II. Jos. 23, 5. 13; da es indessen schon häufig als Prä- 
position gebraucht ist, so sezl man es wieder mit Afl! zusammen: Afl 
fl. Afl! bis wann ist auch so dass, wäre, Matth. 8, 24. 28. 1 3, 2. 54. 
15, 31 u. s. 

9) ASM! und HA?nA! (§ 166, 23) kann auch im Sinne von ohne 
dass, so dass nicht sich einen ganzen Saz untcrordncn Matth. 10, 29 u.s. 
(Es würde eigentlich insofern voller A^flAll! laufen müssen). 

10) Endlich gehört hieber das seinem Ursprung nach so sehr dunkle 
Ytort r/„ Es entspricht manchmal unserem vielleicht und drükt Zweifel, 
Ungewissheit oder blosse Wahrscheinlichkeit aus: HA^FA^CI *0?! P^[! 


1 wie 'S beides vereinigt. 

1 wie “>»$, •», ?, ^^uod. 
* wie t ar, *JWT, ut. 
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es ist vielleicht ans Unwissenheit geschehen Gen. 43, 12. 20,11. Luc. 11,20; 
aber viel häufiger wird es dann angewendet, wenn dieses ungewisse 
zugleich Besorgniss erregt, und entspricht daun dem gricch. uiyitoxs, 
(hehr. (B) und unserem dass nur nicht! Jo^RiA'. IU'YV(1/Yl! 
es dürfte sonst leicht einer kommen, der mehr geehrt ist als du Luc. 14,8; 
rx Ar. ?yvt\\/ A: pfiAv: dass ich nur nicht mit ihr untergehe llen. 
65, 3 ; P“?. A.ÖA! A.1J>U'. und nun steht sh besorgen, dass 

er seine Hand ausstreke Gen. 3, 22; FX M'V//. da köimtest du leicht in 
Sünde gerathen Deut. 4, 19. Gen. 26, 9. Deut. 8, 12—14. Gen. 38, 1 1. 
Und daher nach Verheil des Fürchtens und Sichbülcns: A/.(/iK UX- 
A,'\'Ay.U: ich fürchte, ihr wollet vielleicht nicht Hen. 6, 3; M 1 ! P“/! 
Apoc. 22, 9. Hienach muss das Wort eigentlich bedeuten : es dürfte 
sein, dass oder es steht zu befürchten, dass'. 


3. Bedingungs- und Zeitverhältnisse attsdrükendc.^ 

Für diese zwei Verhältnisse hat das Aelli., wie auch andere Spra- 170 
dien, zum Theil die gleichen Wörter. 

1) Von dem fragenden und bezüglichen mit vorgeseztem llauch 
($ 64, b), leitet sich ah A P*. als Zeit-, als Bedingungspar- 

tikel, ein Unterschied, der Idos lautlicher Art ist, und sich gewiss erst 
im Laufe der Zeit so fest ausgeprägt hat’. Das erste wann, als 

ist nicht so sehr häufig und meist durch PH. ersezt; wo es stellt, 'hat 
es noch seinen vollen Sinn zur Zeit als (vgl. auch § 161, b). Es wird 
zusammengesezl zu seit z. B. Gen. II, 10 (noch oft) und An 

Yi: (s. unten). Dagegen in HA 4 * 1 . als (Ps. 3 Ucherschrilt, u. s.) 

ist Präp., dein Bel. nachgesezt (§ 164), also eigentlich: zur Zeit 

davon dass. Das andere, A <Jj . wenn 3 , ist das gewöhnliche Bedingungs- 
wörtchen, wenn etwas wirkliches oder mögliches gesezt wird; cs wird 
auch zusaminerigesezt mit Präp. A, A t\' Jj . Igegen wann hin d. i.) für 
den Fall dass, so viel als A 4 **!, wenn z. B. Ps. 45, 2. Gen. 15, 5. 18,24. 
Matth. 11,23. Beide bedeuten in abhängiger Frage: ob. Wenn nicht, 
ob nicht wird durch Anfügung der Verneinung ausgetlrükl: A 4 *" 4 ! A.I 


' so dass X — '3 zn sein scheint ($ Cf, b), P" aber ans irgend einem län- 
geren Wort bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt, etwa ans einem Optativ von H'H, 

c * 

rnrj ( als wäre es "s in' t oder von erweicht, so dass eigentlich 

Ce £1 C / 

ob das* wy> wäre ? 

* vgi. AA. (wenn nicht, ausser) sondern. 

‘ CvV, 0.. 

£ 
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oder AA Jj ! A.1 ll'e«« auch isl A aj *l.. (AA 4 *^..) oder (DA^W.. Wird 
A 4 *^! oder zweimal wiederholt, so sezt es sich zwei mögliche 

Fälle gegenüber: sive — sive, sei es dass — oder, z. B. 

cp'l'! 1 Cor. 3, 22; A^'l.! MV. ©A^WLi AAO: Matth. 5, 37. 
Oder auch kann (I)/ oder (DAA^i unter Umständen schon allein 
oder bedeuten, Matth. 12, 25. Hen. 59, 2. Wo dagegen oder im aus- 
sehliessenden (disjunctiven) Sinne gemeint ist, wird vielmehr die Yer- 1 
neinung A'P. nicht mit A^. zu A aj . A’P. oder A^iA'P. zusam- 
mengezogen; und dieses bedeutet dann 1) oder Caut) z. B. Luc. 2, 24 
und wiederholt Ä^iA'P. — (DA^A*!'. oder A^AY^H. — A^A 
•pn: entweder — oder (s. § 206), oder 2) wo nicht d. i. sonst (sin minus) 
Marc. 2, 21. Matth. 6, 1. 24 u. s. 

2) Verkürzt aus A®! ist A^!, im Nachsaz von Bedingungssäzen, • 
die etwas unmögliches oder Idos gewünschtes sezen, meist an der Spize 
derselben gestellt, «lern griechischen av entsprechend 1 . Es hat, weil es 
nidhL mehr eigentliches Bedingungswörtchen ist, sondern nur an der 
Spize des Nachsazes noch einmal andeuten soll, dass der ganze Saz Idos 
bedingt aufztifasseu ist, sich immer etwas unselbstständig einem andern 
Worte vorn angelehnt (wie A^ffhfr. sie würden Busse gethan haben 
Matth. 11,21) und daher (meist) sein a hinten abgeworfen. Von da aus 
wird cs weiterhin auch in Wunschsäzen gebraucht, wenn die Erfüllung des 
Wunsches als zweifelhaft oder unwahrscheinlich dargestellt werden soll: 
<»*•: a^vi/.a*: „ dass mir einer mittheilte! 

3) Afl. (§ 62, I, a. 166 Nr. 38) eigentlich im da, da wird meist 
relativ gebraucht wie unser da, als, wann, und ist die gewöhnliche Zeit- 
partikcl. die und da lindet man, namentlich wenn Enklitika daran ge- 
hängt sind, in alten Handschriften und Druken auch noch die Form 
na: (§ 166, Nr. 38. 167, 3) z. B. Aail. wann aber, AfLlK wannwohL 
Sofort wird es in Bedingungssäzen, welche etwas unmögliches oder Idos 
gewünschtes sezen, als Bedingungspartikel wenn 1 gebraucht, mit folgendem 
A (PI im Nachsazc: den Uebcrgang zu dieser Bedeutung macht der Ge- 
brauch in Wunschsäzen, wo man wie o dass doch einer! (§ 199'. 
so auch nn: o dass doch irgendwann! gesagt hat. 

4) AiflA! und llAidA! (eigentlich: wenn' nicht, ausser § 166, Nr. 23 
und ohne dass § 169,9) ist auch von der Zeit gesagt: da noch nicht, 
ehe, dann mit dem Siilij. verbunden (§90); und weiter mehr bedingend 
es sei denn dass, ausser Matth. 19, 9. II ; HAinA: A*»: ausser wenn 
Matth. 12, 29. 


1 und sich zu A^. verhaltend, wie u.v zu lav (ti av). 

c / 

* E* entsprich l daun dem 
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5) A?III indem, während ist im Gebiet der Conjunctionen dasselbe, 
was A^'I 1 (§ 166 Nr. 19) unter den Präpositionen. Das vorgcsezte 

(dd, siehe) sezl gleichsam die relative Conjunction III dass in den 
Accusativ, um so den ganzen dadurch öingeleiteten Saz im Accusativ der 
nühern Bestimmung oder als Zustandssaz dem Verbum des Haupt- 
sazes unlerzuordnen : dd dass, in dem (Zustande) dass. Dieses A^III 
ist ausserordentlich häufig gebraucht, um die fehlenden Participien zu 
ersezen (ganz wie das deutsche indem), oder auch gleichbedeutend mit 
dem thatwörtlichen Infinitiv (§ 123) und öfters für diesen, wenn es aus 
besondern Gründen nicht angeht, ihn zu bilden oder zu gebrauchen. 

Oft entspricht es unserem obgleich, namentlich nach Verneinungen oder 
in verneinenden Säzen, z. II. er ass nichts kostbares ftiu: nöfcM ©• 
A'V! da er doch (obgleich er) reich war; oder Matth, 13, 13. 

6) AfiYi: bis dass (auch AlVflf. § 160) wird auch z»itlich ge- 
braucht; doch ist dafür häufiger AlVfl. bis wann, bis Matth. 2, 

13. 15, auch so lauge als Cant. 3, 5; oder AlVfl. flfll bis als, bis Matth. 

2, 9. 5, 18. 26. 

7) von da an dass ist sobald als Matth. 5, 23. 9, 21 u. s. 

8) Ursprüngliche Präpositionen, die, mit ausgelassenem Relativ nach 

ihnen, als Conjunctionen gebraucht werden, sind nachdem 

(sehr häutig), und bevor, ehe, auch beide mit Subj. 

verbunden (§ 90); ferner ^(Ilf und so lange als 

z. B. Marc. 2, 19. Matth. 9, 15. Gal. 4, 1. Ps. 103, 34 (s. § 166,35 und 
157, 1). 

9) Mit dem rel. H zusammengesezt sind Af^ll. von da an dass 
d. i. nachdem Den. 6, 1. Matth. 20, 8. Gen. 24, 22, und Rill indem (— 
Aiflll) als Gen. 24, 36. 40, 15. 

10) Ausserdem können noch manche Präpositionen und Substantiva, 
indem sic in den st. c. treten, auch als Conjunctionen gebraucht wer- 
den, wobei II bald hinzugesezt, bald wcggclassen wird: ^11.. wann, wann 
nur immer (Zeit von) Marc. 14,7; tJPif’f'I III statt dass Jos. 24, 20 oder 
{JP?T. H^ 0 ®. dafür dass er sich abmühte; ’tYD’Afll. flfl.!?®. dafür 
dass sie ihn gespeist, flA^'l'I II. desswegen weil Hen. 13, 2. Gen. 6, 6. 
Marc. 1 , 44,' dafür dass Gen. 29, 27, und so manche andere. 

Es ergibt sich aus der Uebersicht über die Adverbien, Präpositio- 171 
neu, Conjunctionen, dass das Aeth. eine grosse Menge von Wörtchen 
hat, die unselbstständig geworden anderen stärkeren Wörtern vorn oder 
hinten angelehnt werden. Die Anlehnung vorn ist ebenso in den andern 
semitischen Sprachen sehr geläufig, und trifft, wie im Gebiet der Für- 
wörter das Hl und II, so im Gebiet der Partikeln nur die sehr kurzen 


1 Und dieses selbst kommt, aber sehr seiten, auch als Conjunction vor. 
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einsvlbigen Wörtchen, die zu schwach sind, um selbstständig zu bleiben 
und eigenen Ton zu tragen, nämlich die Präpositionen fl, A, die 

Conjunctionen A, ®, II, die Verneinung A., das Adv. Ü H,!, und 

das Ausrufewort Al das übrigens auch hinten gestellt werden kann. 
Sic gehen mit dem Wort, dem sie sich vom aulehncn, zur Toneinheit 
zusammen, und behaupten nur, wenn sie lange Vokale haben, noch eine 
Art selbstständigen Tones. Gleichwohl ist ihre Verbindung mit dem 
Worte nicht so enge, dass sie auf die Lautverhältuisse einwirkte: der 
An- und Auslaut beider zusammentrelfender Wörter bleibt immer unver- 
ändert, und nur l\ macht in gewissen Fällen einen stärkeren Einfluss 
auf den Anlaut des folgenden Wortes geltend (§ 48, 5). 

Aber alle diese Wörtchen lehnen sich im Aeth. nur darum vorn 
an ein Wort an, weil sie ihrem Begriff nach theils vorn am Saze, theils 
vor dein Worte, vor dem sie stehen, nolhwendig stehen müssen 1 . Wo 
aber sonst ein Wörtchen seinem Begriff nach als untergeordnet und zu 
einem HaupthegrilT nur wie hiuzugefügl erscheint, da hat vielmehr das 
Aeth. den Zug, dasselbe dem Hauptbegriff uaehzusezen oder als Enkliti- 
kon ihm hinten anzuhängen. Fast alle diese feineren geistigeren Würt- 
chen, welche die Hauptdenkverhältnisse leicht und kurz ausdrüken oder 
blosse Srhattirungen zu den stärkeren Begriffen beibringen, werden ihrer 
untergeordneten Bedeutung gemäss hinten gestellt; sie verschwinden 
darum nicht und verlieren nichts von der ihnen zukominendcn Wichtig- 
keit, aber der Fluss der Rede wird leichter und gefügiger, das ganze 
übersichtlicher, wenn diese feinen Ncbenbegrifle zurüktreten und sich 
nur als leicht aufgetragene Färbungen der llauplgestalten des Sazes 
gehen. Zwar sehen wir aus einzelnen Erscheinungen der andern semi- 
tischen Sprachen, dass auch sic diese Fähigkeit der Zurükstcilung ein- 
zelner Wörtchen haben, aber so ausgedehnten Gebrauch davon, wie das 
Aeth., hat keine andere derselben gemacht: das Aeth., indem es jenen 
Grundsaz fast allgemein durchführlc, hat einen entschiedenen Fortschritt 
gemacht, sich mehr den indoeurop. Sprachen genähert und für die Leich- 
tigkeit und Gefügigkeit des Sazhaucs viel gewonnen. Fast immer uacli- 
gesezt werden iV#YU AY,)l Oih'K , oft auch , immer 

nur enklitisch sind Y- W.i Y. YL! U’! Y. ***. Y. fl. Al 
A. y., auch öfters Al Wie Enklitika anderer Sprachen hängen sie sich 
aber nur äusserlich an, und ändern in der Regel an den Lautverhält- 


1 Niehl zu nennen die nur noch tu Zusanimensczung vorkomincnden 
^ u. s. f. 


Kf, aA, 


1 Aber selbst liier durchbrechen einzelne Präpositionen dieses Gcscz, indem sie 
wenigstens an Pronomina auch hie und da hinten antreten können, wie in den indo- 
europäischen Sprachen. 
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nissen des Wortes, an das sie antreten, nichts. Auch belassen sie die 
Tonverhällnisse des Worts unverändert; doch s. § 59. Nur einzelne 
wenige führen Lautverändcruugen herbei. Wie das A! des Yocativ sich 
anhänge, ist schon § 142 gezeigt. Vor fl lässt Ml ich dna sein zwei- 
tes a regelmässig schwinden, also immer M\Y. Dass andere Wörter 
mit ähnlichen Lautverhältnissen vor fl ihr auslautendes a aufgehen, 
kommt sehr selten oder gar nicht vor, denn wenn Deut. 11, 27. 2S 
n/wrn: ..nd ®^cv^n: in Abhängigkeit von einem Verbum V. 26 
stehen, so kann dicss auch nach § 143 erklärt werden'. Vor dem A 
im Sinne von sfw erscheint hie und da statt eines auslauteuden a 
wieder ursprüngliches e (§ 167, 3) Nun). 20, 19 ann., 'JfLA. 

Jos. tO, 4 ann., oder dehnt sich a zu N uni. 40, 19 ann., 

oder wird abgeworfen A^dA'PflA: Num. 20, 18 ann. Ebenso erscheint 
auch sonst vor Anhängseln in den Wörtern, die einst auf e\ gewöhnlich 
nur auf « auslauten, leicht das vollere e wieder, wie in An: (§ i7o,3), 
Aoj; Oifl]*; „. s. f. (§ 167, 3). 

Von diesen hinten oder vorn angelehnten Wörtchen können nicht 
blos je eines, sondern zwei, drei und mehr an ein Wort treten, z. B. 
©AA^flU: und wenn aber nun, ©nuA^irai-nf.: und hinwiederum 
an dem der vom Volke (ist), A^fl’lV.. ich aber nun, ©YhA 1 ).^. und auch 
überall u. s. f. 

1 llienach ist auch Cot. 1,23 ff. OT/i. (Platt falsch OT.£.:) 

zu erklären (vgl. Col. 1, 25. Kph. 3, 7). i„ tvne: 

Ps. 12,6 ist f. sicher als pron. suff. zu fassen (gegen Ludolf). 
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In jedem, auch dem einfachsten Saze müssen nothwendig enthalten 
sein eine Person oder ein Gegenstand, von dem etwas ausgesagt wird, 
Suhject, und das, was von ihm ausgesagt wird, Aussage oder Prä- 
dicat. Wo diese zwei Glieder sind, ist schon ein vollkommener Saz; 
wo das eine oder andere fehlt, ist der Saz unvollkommen. Von diesen 
zwei Grundtheilen aus kann sich aber ein Saz weiter und weiter bis 
zu grosser Länge ausdehnen, indem er entweder um das Suhject oder 
um das Prädical sich andere Worte anlagern lässt, um welche dann 
wieder andere sich anlagern können u. s. f. Alle solche um ein Grund- 
glied des Sazes sich ; schaarenden Sazglieder müssen auf irgend eine 
Weise ihre Zugehörigkeit zu demselben zu erkennen geben, und es sind 
eben in der Sazlehre die Arten, auf welche und die Mittel, durch welche 
ein Grundglied sich andere Worte und Bestimmungen verbinden kann, 
näher nachzuweisen. Die einfachen Säze seihst zerfallen je nach ihrem 
besonderen Sinne wieder in verschiedene Arten. Und endlich können 
zwei an sich vollständige Säze in einem gewissen Gegenseiligkeitsver- 
hällniss zu einander stehen, so dass keiner ohne den andern, sondern 
nur beide miteinander -den Gedanken zum vollen Ausdruk bringen, wo- 
nach sich dem einfachen Saz der zusammengesezle Saz als eine beson- 
dere Art entgegenstellt, liieuach reden wir zuerst von der Erweiterung 
der ilauplgliedcr des Sazes durch Nebenglieder, oder 


A. Von den Hauptwortgruppen des Sazes. 

In allen Arten von Wortgruppen kommen Nennwörter vor, und da 
auch der Bau dieser Gruppen sich manchmal verschieden gcslallct, je 
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nachdem die Nennwörter derselben bestimmt oder unbestimmt sind, so 
müssen wir diese Lehre beginnen mit der Darstellung der Art und 
Weise, wie das Aelh. den Artikel ausdrükt. Also 

I. VON DER UMSCHREIBUNG DES ARTIKELS. 

Das Aetli. hat keinen Artikel ausgebildet, so wenig als die übrigen 172 
abyssinischeu Sprachen und hat sich somit auf einer alterthümlichcren 
Stufe erhalten, als die andern semitischen Sprachen. Es hat, wie das 
nicht anders sein kann, verschiedene Mittel und Wege eröffnet, um das 
bestimmte Nomen vom unbestimmten zu unterscheiden, aber es ist hier 
alles noch frei und im ersten Werden ; bis zur Erzeugung eines stehen- 
den Artikels hat es keinen derselben verfolgt. 

1) Um ein Wort als ein bestimmtes darzuslcllen, bedarf es in 
vielen Fällen nicht erst eines Rcisazes, weil nämlich schon durch den 
Sinn und Zusammenhang nahe gelegt, ist, wer oder was gemeint sei, 
und hier kein Zweifel statt finden kann. Begriffe, die einzig in ihrer 
Art sind, sind eben hiedurch schon immer bestimmt, wie Af^A'Fl! 
Gott, Sonne, ‘P'I'I Tod, Leben, Osten und es 

müsste vielmehr, wo sie unbestimmt oder in einer ihrer besondern Ar- 
ten zu denken sind, diess durch einen besondern Beisaz ausgedrükt 
werden, z. B. ft'ft’.f?! ein böser Tod, APA?i: nie: ein frem- 

der Gott. Ebenso sind alle Eigennamen an sieb bestimmt. Sofort wird 
in andern Sprachen der bestimmte Artikel gebraucht, um auf ein schon 
erwähntes zurükzuweisen, z. B. der Mann, nämlich von dem zuvor die 
Rede war. Nun ist aber im Flusse oder Zusammenhänge der Rede 
diess meist von selbst klar, dass dasselbe gemeint sei, was zuvor er- 
wähnt ist, und es kann darum der zurükweisende Artikel entbehrt wer- 
den, z. B. Matth. 4, 25 es folgten ihm viele Leute (AfttHTl. '(MWJ'f.), 
worauf 5, 1 ©CAf*! AfhHD! und als er die Leute sah, fortgefahren 
wird, ohne alle Andeutung der Bestimmtheit, weil sic von selbst sich 
ergibt. In noch andern Fällen, in denen Sprachen mit Artikel diesen 
gebrauchen, ist er um so überflüssiger, weil der Beisaz, durch den das 
Wort mit dem Artikel zu einem bestimmten erst wird, unmittelbar da- 
neben steht, z . B. (hl in. Afl/iA-A. das Volk Israel, . fh*4 

r : v '. das Himmelreich. 

a) Sollte aber Sinn und Zusammenhang nicht genügen, -um jedes 
Missverständnis« abzuschneiden, so kann das Acth. auf verschiedene 
Weise nachhelfen. Das nächste ist das zurükweisende l'ronomeu ©Ai-: 


1 Mil Ausnahme des Saho. 
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beizusezen': xoi HXaße an o tüv Xl&tav t ov rönov Af**© 1 

/Yl : . Al». HtD’A’K. ‘HtfuC. Gen. 28, 11; zori vtpw&r] o är&ptunog 
®TlVJA. ffi’A'B. ’f) Al\! Gen. 26, 13; oder wenn die frühere Erwäh- 
nung etwas weiter zurükliegt, z. B. Gen. 27, 16. Num. 20, 8 

(vgl. mit V. 9). Ruth 4, 1. Zu gleichem Zwek dient oft noch besser die 
Anhängung eines pron. suff. , z. H. v.ai nQogrjXihov oi ttaidr^ai (die 
Jünger d.i. Christus Jünger) < f > OK aC-?A,U\ Matth. 18,1; "flAA>lf < * J \ 
A’J©’. die beiden Brüder Matth. 20, 24 f während ‘HAi'fcl-. A’?(I)'. wäre 
zwei Brüder, vgl. Matth. 20, 30), oder sogar iv rot htavrtji ixetriii 
U’. im Jahr davon Deut. 14, 28; Afl^. ' n TÖl\,U’. ntnXg- 

gtorrai yag al rj [tigert Gen. 29, 21 ; flAfl. AA^.4.. Af^O 

A.U-: anb Ttjg avxfjg [taihite rfjv nagaßoXtjr Matth. 24, 32. Und 
diese Rükweisung durch ein Genitivsufiix ist in manchen Fällen so nolli- 
weudig und stehend, dass sie nicht unterlassen wird, seihst wenn schuu 
ein pron. dem. dabei steht, z. B. "HJ'K ©^AVtl.Ti 

xivog r t ti/.iöv avtrj xai ij Intygatpfj ; Matth. 22, 20. 

b) Von solchen Fällen aus hat sich aber auch der Gebrauch des 
pron. suIF. zum Ersaz des Artikels auf solche Fälle ausgedehnt, wo uns ein 
Genitivverhältniss undenkbar erscheint. Wenn nämlich ein Gegenstand 
in die Rede eingeführt und derselbe nachher mit demselben Namen wie- 
der genannt wird, so hat er das zweilemal in andern Sprachen den 
Artikel; im Aelh. aber nimmt er das zwcitemal sehr häutig ein Suttix 
der dritten Person an, um auf den erstmals gebrauchten Namen zurük- 
zuweisen, z. B. (hiv»'rp: ©yv»u: ;t\A^: ,<* träumte einen 

Traum und das ist (Traum davon) der Traum Gen. 37, 9; sie warfen 
ihn in einen Brunnen (OllH^I'.) (DOIfl'J'rt. ftl-Pfl. der Brunnen aber 
war neu Gen. 37, 24; ich sähe dort einen hohen Thron (^fd/f.) © A Ji 
T-fti*: ^sn/j unx und von dem grossen Throne gieng aus u. s. w. 
Hen. 14, 18. 19; ihr standet unten am Berge (.P"flC,.) 
während der Berg brannte Deut. 4, II. 9, 15. Die Fälle, wo auf diese 
auffallende Weise ’der bestimmte Artikel umschrieben wird , sind gar 
»licht selten, vgl. z. B. weiter Deut. 13, 1J3, Ex. 3, 2. Jud. 1,8. 6, 20 
(, W 31K), 17,2 (©Oft), 17,5 CflAniK), 19 , IG. Ruth 2, 17 (fl? 

<**.'), Marc. 2, 22 l®jL'f ! und Htt), Hen. 26, 5 (®H S A\ «M'P! und 
alle die Thäler, rükhezüglich aur V. 2 — 4) u. s. w. In allen diesen Fäl- 
len ist das Sulf. zu erklären wie § 156: auf bezüglich 

ist Berg er d. i. er der Berg, also = ©vYl ; ! ^flC! 

e) Eine dritte und zugleich die gewöhnlichste Art, den Artikel zu 
ersezen, besieht darin, dass, wenn ein bestimmtes Wort im Vcrhält- 


1 wie das im Sanscrit so ofl geschieht, und wie dicss der Ursprung des Artikels 
der meisten Sprachen ist. 
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niss der Unterordnung zu einem Verbum oder Nomen im st. c. (womit 
auch Präpositionen zusammenfallen) im Sazc auftritt, ein auf dieses 
Wort bezügliches Suffix dem regierenden Verbum oder Nomen ange- 
hängt und die Beziehung dieses SuDixes auf das abhängige Wort durch 
ein diesem abhängigen Wort vorgesezles A (4j 164. Nr. 2) angedeulct 
wird ; z. B. ®fl t> '4 > '. A7HyVfbtvC. AtlCVif. 6AT. und Gott nannte 
(es, auf Liebt bezüglich) das Licht Tay Gen. 1,5; AÖAU’. AOÖA. /Ul'. 
gegen (ihn, auf Ilausherru bezüglich) den Hausherrn Matth. 20, 1 1 ; t l‘.P 
A'^ft'f). der Anfang der Weisheit. 

Diess ist weitaus die häutigste Umschreibung des bestimmten Arti- 
kels, und obgleich kein Zweifel sein kann, dass diese Vorausnalime eines 
bestimmten Nomens durch ein darauT bezügliches Suflix nur zu dem 
Zwek aufkam, um das Nomen als ein bestimmtes und bekanntes dar- 
zustcllen', so ist doch diese Redeweise so beliebt und gelitulig gewor- 
den*, dass sie auch da angewendet wird, wo ein Nomen schon durch 
beigesezte Demonstrativ.-) oder durch angebängte Suffixe oder sonst wie 
hinreichend als ein bestimmtes bezeichnet ist, ganz ähnlich, wie Spra- 
chen, die einen Artikel haben, ihn auch da anwenden, wo er an sich 
nicht nöthig wäre, wie a zronjp unv, z. B. ß/Iuj!. A'l ; ! A^AA'fl. 
ar: -flCfiw: schreibe dem Beamten der Kirche Apoc. 2. 1, ca//ü: 
AftVM.ft^ ! wir haben unsem Herrn gesehen Joh. 20, 25, ®YV K, *H! W 
•n/.: ax’a-i:: in-T: und also sollst du jenen Kasten machen Gen. 6, 15; 

A^'JII.A'fllkC die Barmherzigkeit Gottes. Ja man kann be- 
haupten, dass, wenn ein Nomen schon anderweitig als ein bestimmtes 
bezeichnet ist, es häufiger durch ein auf es bezügliches Suffix voraus- 
genommen wird, als nicht. Selten und überhaupt nur bei der Acc.- 
Unterordnung möglich ist es, dass das A, das sonst die Beziehung ver- 
mittelt, ausgelassen wird, weil sic an sich deutlich ist, z. b. mtx a 
mn: -nftivrp: gib mir endlich einmal mein Weib Gen. 29, 21. 

Sind nun von einem Verbum oder Nomen (Praeposi) mehrere be- 
stimmte Wörter abhängig, so kann das SufT. auf das erste derselben 
allein bezogen werden, wie (M’HYlG. A JIlyVO/lkC. M'i. (DA1WYI . 

A/.T/T: (dauny: ft^ri'i: u . s . w. Gen. 8, i. 9,8. 12,20, .enen: 

mix. (DM/JX. er preist den Auserwählten und die .1 usencählten 

neu. 40, 5, ft.w: Aft'i-n: (daynv: mx i 

A ; l'ä Luc. 11,42, und so meist dann, wenn das erste abhängige Wort 
das wichtigste der Ueilie ist; oder aber wird das Suff, auf alle zusain- 


1 wie schon daraus horvorgeht, dass auf unbeslimmle Nomina nie so durch efn 
Suff, voraus hingewiesen wird. 

2 fasl noch mehr als im Aramäischen. 
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men bezogen -wie . er fand den 

Simeon und Andreas Marc. 1,16. Gen. 1 4, 2, oder endlich wird das Suff, 
blos auf den nächsten Gen. oder Acc. bezogen und bei den übrigen läuft 
dann die ebene Genitiv- oder Accusativunterordnung fort z. B. 

ivu.: haivk ©A©y: ©yvw: Gen. 12, 5. 14,16. 32,8; 

AfK A/4.Cf J £ ©HOfiet: das Herz Pharaos und seiner Grossen Ex. 
14, 5. 

Dass indessen ein solches Sufiix, das auf ein bestimmtes, int Saze 
genanntes, Nonien hinweist, dem Nomen immer vorausgehc, und das 
Nomen immer nacllfolge, ist durchaus nicht nothwendig-, vielmehr wenn 
der Sinn und Bau des Sazes verlangen sollte, dass ein solcher Accusaliv 
oder Genitiv dem Wort, von dem er abhängt, vorausgehe, so kann er 
auch vorausgesezt werden z. B. ®A*flAlVT*£. X*P>A. und zum Weihe 
hinwiederum sagte er Gen. 3, 16 (s. weiter § 196). Auch muss er, wenn 
er dem SulT. nachgcsczt wird, nicht uumittelbar hinter demselben folgen, 
sondern kann durch mehrere Wörter davon getrennt sein. Sichtbar 
wird so durch diese Umschreibung des bestimmten Artikels bei Nomina, 
die in irgend einer Unterordnung stehen, zugleich die Möglichkeit grös- 
serer Freiheit in der Wortstellung erzielt, und diese Büksicht hat mit 
dazu beigetragen, um diese Umschreibung in der Sprache so herrschend 
werden zu lassen. 

173 2) Da nun das Actli. Mittel genug hat, um die Bestimmtheit eines 

Nomen, wo es Noth thut, besonders anzudeuten, so war es um so we- 
niger nölhig, das Nomen, wenn es nicht bestimmt ist, durch einen so- 
genannten unbestimmten Artikel noch besonders zu bezeichnen. 
Vielmehr genügt die Abwesenheit einer Andeutung der Bestimmtheit und 
der Zusammenhang, um ein Wort als ein unbestimmtes erkennen zu 
lassen: ^iVMV. es kamen Magier Matth. 2, t; *f 1/A 

l\T wer ein Weib sieht 5, 28 u. s. f. Oder wo das nicht der Fall 
wäre, ist es meist gleichgültig, ob das Wort als ein bestimmtes oder 
unbestimmtes aufgefasst wird, wie Matth. 2, 12 fithA^I in 

einem Traum oder im Traum; 2, 13 fu% *>A/Vn: AvH.A-fiifvC: a 

• n-1'CAr: ein Engel oder der Engel des Herrn; 19, 21 A^flYlj?! dem 
Armen oder einem Annen. In Fällen aber, wo der unbestimmte Artikel 
anderer Sprachen eher den Begriff irgend einer ausdrükt, und ebenso 
für den Plur. irgend welche, einige hat allerdings auch das Aeth. seine 
eigene Art der Bezeichnung dieses Begriffs. Irgend einer, wenn ein 
Mensch gemeint ist, ist "flAlX. oder fWlA. z. B. Matth. 22, 16, und im 
fern. ■nAlVK, z. B. eine Hebräerin •riAivr: <vn/,Tr'r: doch ist auch 
schon A©.e: Aiht: einer eine nicht blos in den Fällen, wo schon im 
griechischen Grundtpxt tig gebraucht ist, wie Matth. 8, 19. Gen. 22, 13, 
sondern auch sonst lafür gebraucht z. B. Gen. 3S, 2 r.ai tlde HvyatiQa 
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av&Qtimov Xavavaiov ®CAP . AfhT. (DAT! A(ti.fi! ’fl All.! u\ s. f. 
Auch wird einander meist durch Altt.fi! und ’QA/Y! mit irgend einer 
Präpos. vor *0 ausgedrükt. Bei Sachwörtern thut eine äussere Be- 
zeichnung der Unbestimmtheit noch viel weniger nöthig: doch kann man 
auch hei Sachen Altt.fi. gebrauchen z. B. Jos. *24, 32 oder Wendungen 
wie Ö-P. irgend eine Schuld Deut. 24, 10. Und bei Mehrheits- 

hcgrilfen dient oft schon der blosse Plural, um einige, unbestimmt viele 
auszudrüken, wie APVT'i/! ^YÖA. mich einigen oder mehreren Tagen 
Jud. 14, S. 15, 1. Ausserdem hat das Aelli. noch folgende häutigst an- 
gewandte Mittel für den Ausdruk dieser Begriffe: a) den Gebrauch der 
Präpos. Af*^!, Welche von einem Ganzen einen Theil nimmt (s. § 164, 

Nr. 3t, z . B. Af^öW-fl. etwas schweres Matth. 19, 23, A<\! Af^ÜPflT) 
filtllj. P. einige Schriftgelehrte 9, 3, "flAAiT! AJ* J AG-PA.U'! zwei Jün- 
ger von ihm 21, 1, A.^f. TflltAYl! etwas von deinem Gericht Gen. 

25, 30 (andere Beispiele § 164, 3). b) Die Umschreibung mit P! es gibt 
(§ 167, 1, b) und folgendem pron. relat., z. B. A 4 *®! H'fcPV! wenn 
einer entlässt Matth. 19,9, PAtM flA'ltv. einige kamen Gen. 14, 13; P 
aa: ua©.: Af»AA: hp: einige sind unter den hier stehen- 

den Matth. 16, 28; daher Pli. — PH. — PH. (oder PAAI u. s. f.) 
einige — andere — andere u. s. w. Matth. 21, 35. 22, 5. 25, 15. c ) Ver- 
neinend als nicht irgend einer oder keiner, Niemand, nichts drükt sich 
der Aeth. aus entweder durch AAP; H. nicht gibt es einen, der, oder 
durch A. mit folgendem und neutrisch (§ 147, h); gar # 

nichts und gar keiner wird auch durch ( l''A\ und eine Verneinung ge- 
geben. — Für irgend einen bestimmten unbestiiimitcn, den man nicht mit 
Namen nennen will, griech. 6 delva, hehr. '373 '33E, hat das Aelli. 

den Ausdruk A7A! Matth. 26, 18, dessen Bildung und Ableitung bis 
jetzt völlig dunkel ist. 


II. DIE UNTEBORDNUNG UNTER DAS VERBUM. 

I. Nennwörter und Fürwörter in Unterordnung unter 
das Verbum. 

Das Verbum kann Nennwörter sich unlerordncn im Accusativvcr- t*4 
hältniss, und es ist diese Art der Unterordnung immer die nächste und 
die gewöhnliche. Wo sie nicht ausreicht, werden Verhältniswörter (Prä- 
positionen) zu Hülfe genommen. Eine drille Art, auf welche das That- 
wort sich Nennwörter verbinden könnte, gibt es nicht; selbst die soge- 
nannten Adverbien sind fast immer im Acc. oder durch Präpositionen 
in Abhängigkeit vom Thatwort gestellt, und auch die verhältnissmässig 

22 
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wenigen Adverbien, welche, pronominalen oder andern Ursprungs, weder 
durch den Acc. noch durch Präpositionen gebildet sind § 160 — 163, 
sind gleichwohl als in einem Unterordnungsverhältniss unter das Verbum 
stehend zu betrachten. 

al Unterordnung im Accusativ. 

Der Accusatir ist, wie schon § 1 43 angedeutet ist, im Aelh. von 
sehr weilschichligem Gebrauche. Er dient 

1. um den VerbalbegrifT durch irgend eine nähere Bestim- 
mung zu ergänzen. Es kann so 

«) ein Nomen irgend welcher Art im Accusativ an das Verbum an- 
geschlussen werden, um die Art und Weise der Handlung, das 
allgemeine Yerhältniss der Handlung auszudrüken (adverbialer Accusativ). 

Adjeclivc im Accusativ beschreiben die Weise der Handlung, wie 
fl'flPI *>//.'. er weinte (ein bitteres) bitterlich Matth. 26, 75, HAiffiA. 
.ec®*: Af»uvc: m: ehe sie sich weit vom der Stadt entfernt hatten 
Gen. 44, 4, UMP. 'PJflP. A/I.P.Pfl. wähl hat Jesaia ge weissagt Matth. 
15, 7. Und so können aus Adjectiven, iirriem sie in den Accusativ tre- 
ten, Adverbia gebildet werden, § 163. Aber in den Fällen, wo eiue 
solche nähere Bestimmung nicht sowohl zum Verbum als vielmehr zum 
Suhject oder Object gehört, wie er floh mkt oder er nahm ihn lebettdig 
gefangen, muss im Aeth. diese Bestimmung auf das Subj. oder Obj. be- 
zogen und als Apposition ihm beigeordnet werden, worüber weiter § 1 89. 

Ebenso kann der VerbalbegrifT sich durch Substanliva im Acc. er- 
gänzen, um die Art und Weise, die näheren Umstände der Handlung 
beschreiben zu lassen, obwohl dann Präpositionen fast häutiger ange- 
wendet werden : “MIT. jdözlich treffen sie sie Ps. 63, 4 

(s. weiter § 163); ft)/., 0(1 )vP. er sass (Gericht) zi i Gericht Matth. 27, 19; 

rz n\/;. ©-fir: ‘»muu: a-c©-: *n/.: j U d. 3 , 24-, •***>•: .tcr: 

sie standen (im) Hinterhalt Jud. 9, 44 ; tlt^. er war fieberkrank 

Luc. 4, 38; ‘M'. UÜ^P. C-^A. er starb in gutem Alter Gen. 25, 8; 
C/Vflj®. ArkVH.A'flttvC. VA. (IVA’, ich sah Gott von Angesicht zu 
Angesicht Gen. 32, 31. Jud. 6, 22. 

Ebenso kann ein nennwörtlicher Infinitiv dem Verbum sieb unler- 
ordnen, um dasselbe weiter zu bestimmen : A'fVJlA. .PfU^llA 4 **’! delendo 
delebit eos Jos. 17, 13, worüber weiter § 181. 

b) Es werden auf diese Weise Orts- und Zeitbestimmungen 
an das Verbum angeschlossen (Accusativ des Orts und der Zeit), so- 
wohl an Verba der Bewegung als an Verba des Vcrweilens, und dieser 
Gebrauch des Acc. ist sehr häufig. So sagt mau ®&A! VJf®! er gieng 
hinaus aufs Feld, ®t‘>A. (MIA. er zag in den Krieg Jud. 3, 10, AI’©-! 
■Artvc«*: sie kehrten heim an ihren Ort Matth. 2, 12, üCV! Wi/f. er 
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gieng hinauf in die Sladt Matth. 21, 18; 7A/Y ich werde 

euch vorausgehen nach Galiläa 26, 32, fW. AfhYlL. im Hause deines Va- 
ters Gen. 24, 23, ®®.£P: TCAftlK und er legte es sich zu Häupten 
2s, ii, uj/a,©: ’firtv/: v-flA - : sie verkauften ihn nach Aeygptenland 
Gen. 37, 36. Hcn. 14, 2; Ut\®. VJ? 4 ». er war auf dem Feld Gen. 4, 8. 
Matth. 24, 26. In allen diesen Fällen könnten auch Präpositionen ge- 
braucht werden (fl, CD'fl'l'I u. s. w\), und oft werden im seihen 

Saze, wo mehrere Ortsbestimmungen angegeben werden, beiderlei Ver- 
bindungsweisen zumal gebraucht PA'K UVC! ®©'flT! er geht 

heim in seine Stadt und sein Haus Jos. 20, 6; ebenso Gen. 30, 25 und 

3i, 3, oder Ai©-: ©fir: A-nrirfl^: ®®fir: *®<vfl«>: n 
rtw:: 1 H©uim<»*: j os . 22 , 4. 

Oder von der Zeit; ‘SA "HA. AA.'l'. um Mitternacht Matth. 25,6; 
a^t: nor: eine Stunde lang 26, 40; A A.'l'. heute Nacht Gen. 19,5, 
r i'/: Mittags 18, 1, in einem Jahr 18, 10, a ?*rt\. ?fl’tr: tau te 

ein wenig Hen. 52, 5; ®rt\.P®. A.P.<». HP © (D Gen. 3, 5; 

und in bezüglichen Säzen: fU'jA'P. A?'l\ rflAO 1 . am Tage, da ihr 
essen werdet Gen. 2, 17. Auch Tür dieses Verhältniss können Präpositio- 
nen gebraucht werden. 

c) Ebenso werden Mansshestimmungen im Acc. ausgednikt: 
taöa: ouicr: ©^fir: A «t: er erhob sich 15 Ellen hoch Gen. 
7 , 20 , ©A<»: ©vti.e: AAfir: w?: ^fir: und wenn jene Ge- 
rechte, um 5 weniger sind Gcu. 18, 28; PrtlÖÖ. 9 öi T6A. er ist zu 
klein (zu spät) um 50 Tage Hen. 74, 14; Iltl.A*?. Af»r*PC. fl'fKM'. 
*?i<j’.a: (heilet das Latul iit sieben The'ile Jos. 18, 6. Hen. 77, 3 (anders 
Gen. 32, S); (Ml PI ‘fUJdV: HAAfl’P: sein Theil war fünf- 

mal so gross als der von jenen Gen. 43, 34; Yl®. fl. A <w '?r. '(11 1 
wie Sand waren sie an Menge. Jud. 7, 12; A<». 'fl'Jl® 3 '. 
r i r: <»(11?: 'ifnT: wenn ihr Glauben habet so gross als ein 

Senfkorn Matth. 17, 20. So wird namentlich A'flA. es reicht hin immer 
mit dem Acc. des Maasses verbunden: PA'flA*. AAX,. ®’?£»fir: £» 
Ar: es waren ungefähr 10500 Jud. 8, 10. 9, 49. 

2. Das Verbum ergänzt sich durch einen Accusativ , der seinen ns 
Inhalt oder seine Beziehung angiht, in welchen beiden Fällen 
das untergeordnete Nomen schon enger mit dem VerbalbegrilT zusain- 
mengchört. 

a) Ein Verbum ordnet sich so ein von ihm seihst abgeleite- 
tes Substantiv unter, um sich durch sich selbst zu erklären, wie 
1'pAO: <»UT: er zürnte einen Zorn Jud. 2, 14. 9,30, <»rtvV i^rtlA.’ 


1 wo' freilich der Acc. auch aus der Attraktiou § 201 sich erklären lässt. 

22 * 
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wir wollen einen Schwur ihun Ilen. 6, 4; ©Af*^. ©A 1 ^. wir haben 
einen Traum gehabt Gen. 40, 8, oder um dadurch seinen eigenen Begriff 
mit Nachdruk hervorzuheben (wofür sonst der Infinitiv statt des Sub- 
stantivs dient § 181): ZV**® 1 #! abgemüht haben wir uns Heil. 103,9. 

’fiÖAf! •flÖA! • wir sind reich geworden Ilen. 97, 8. Gen. 2, 17, 0£. H 
/Ml! ’rnAtl: .^flA! Afl/iAA! hat er mit Israel gekämpft? (im Gegen- 
saz gegen Friedenhaltcn) Jod. 11,23; meist aber um an den Accusativ 
noch eine andere Bestimmung anzureihen z. B. ein Adj., wo dann Stilist, 
und Adj. zusammen nur einen adverbialen Begriff umschreiben: 

U! Wl'! ön.P! erzürnte sehr Gen. 39, 19, 1'/..«'®! <j!- W ©! ÖH.P! 
er freute sich sehr Matlh. 2, 10, A.C.U'. Ofl.P. . sie fürchteten 

sich sehr Marc. 4, 41, ®UH'P’! OR.P! ;UBJ>p; ©A’fl’P! und er plagte 
ihn mit einer, schweren bösen Plage Gen. 12, 17. Jos. 10, 10. 20. Gen. 
46,29. 27,33. Ilen. 12,4. 65,5; oder TfW. ACAfTfl! Tihf 3 .®! 
HH.API vollziehe du für dich die Schwagerehe, die mir sukommt Bulb 
4,6. So auch in bezüglichen Säzen: fl/VPI'. (1/. (Vl ; . AII’U’. 

wegen seines Segens, mit dem ihn sein Vater gesegnet hatte Gen. 27, 41; 
Ü1M4! mit dem Gericht, mit dem ihr richtet Matth. 7, 2. 

Hie und da werden auch Nomina von andern Wurzeln aber verwandten 
Sinnes so untergeordnet: flHth fl’, ll^. AaJII.A. fl/llt". ©flfl 
Hen. 39, 9, .'PA! A Oh*T! WC Ilen. 9, 2. OeF- 

ters wird in diesen Fällen statt des Acr. die Präp. fl gebraucht: .IM 
4^W(tr! fUj^©! Hen. 25, 6, ®®©0\ nUÜJG ©■©*}! ©nta! 
Jos. 6, 20. 

b) Namentlich Verba, welche eine Fülle und Uelierfluss, oder 

das Gegcnlheil ausdrüken, verbinden sich den Gegenstand, von dem 
etwas voll oder leer ist, im Acc. (obgleich derselbe nach § 164 Nr. 3 
auch durch eingeführt werden kann): "1 X,J A?V. 'Aflfl. sie wur- 

den voll von Weisheit Ilen. 48, 1. Ps. 64, 14 (mit A. Ilen. 56, 4. 
Matth. 22, 10), VÖ/.! AYfK sie sind voll süssen Weines Act. 2, 13 (mit 
AM Hen. 63, 10). ’J^lA'fP! /.©'fl. ich ermangelte der Heilung Ps. 
37, 7. So sagt man ^VZ‘C A?T! 'T®'ill1l! ©A.fl! ©***}/! ein 
Land, das von Milch und Honig iiberfliesst Ex. 33, 3. Jos. 5, 6; ThA?'.!' 
Y! TlVlA! ÖÖ®! es ist ganz mit Bitumen bepflanzt Hen. 10, 18. 

Ebenso die Verba des Sichhekleidens (' PA'fl ll . '1'fJAA.. u. s. f.) 
und des Ueberziehcns z. B. ’H’cJ.A . ®C.'I‘. du sollst ihn mit Gold 
überziehen Ex. 25, 11. 28; n^flA! TM du sollst sie mit Pech beschmie- 
ren Gen. 6, 14 u. s. w. 

c) Der Accusativ weist dem Verbum seine Beziehung auf 
einen Gegenstand an, oder schränkt die schon im Subjccts- oder 
Objects-Casus im allgemeinen genannte Beziehung des Verbums ein auf 
einen bestimmten Tlicil des Gegenstands. Bei passiven und halbpassiveu 
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Verben isl der Gegenstand, auf den sieb die Handlung bezieht, im Sub- 
jcctscasus genannt, aber wenn eigentlich nicht der ganze Gegenstand, 
sondern nur ein Tlieil davon von der Handlung betroffen wird, so wird 
dieser Tlieil in einem erklärenden Accusativ beigesezt: A.P . T.P^. A 
'bffi’V})'- Lea war krank an <leti Augen Gen. 29, 17, 'l'^.PflK 7^, 
sie wandten sich mit ihrem Gesicht Jud. 18, 23, ' I 'VA flH' I Vfi. sie ver- 
schleierte sich am Gesicht (das Gesicht) Gen. 38, 15. 24, 65, ’l'I'V LPJ. 
ÖC.'MTt: bedeke dich an deiner Blässe (dir deine Blösse) Apoc. 3, 18, 
l'iO'fK VA'fl! wasche (dich am Gesiebt) dir das Gesicht Matth. 6, 17, 

27, 24. Marc. 7, 3. Gen. 43, 31, ®'l , U(D'Yl! PlVC A^ÖT'tlK und 
Joseph wurde erschüttert in seinem Innern Gen. 43, 30. Bei activcn 
Verben ist der Gegenstand, auf den die Handlung sich bezieht, im Ob- 
jeclscasus genannt, aber er kann dann auf seinen Tlieil eingeschränkt 
werden durch einen zweiten Accusativ, der die Beziehung genauer an- 
gibt. Diese Verbindung ist im Aetli. sehr häufig, und bildet eine 
eigenlhündiche Feinheit der älh. Bede: Vfl*”l. A.P.U. er rührte sie an 
an ihrer Hand, A'JMI iiAnV. er nahm sie bei der Hand Matth. 8, 15. 

9, 29. 20, 34, OW Y . sie. schlagen ihn an den Kopf Matth. 

27, 30, At l j(DC/D a> i AÖ - fff r tlf < * ) ’! sie blendeten sie an den Augen (ihnen 
die Augen) Gen. 19, 11; flt'l’A.. “ilA-P. er umfasste ihn am Hals (ihm 
den Hals) Gen. 33, 4; Atöf*”*: AP«*: er verhärtete ihnen das Herz 
(sie am Herzen) Jos. 11,20, ‘l’^U'l'. IO. GAlY. sie schor (ihn 

an) ihm die 7 Locken seines Kopfes Jud. 17, 19. Auch wenn andere 

Sprachen in diesen Fällen nur einen Objectscasus haben wie rjipato 
T jjg yctgog avtijg er rührte ihre Hand an, so drükt sich der Aeth. doch 
immer in zwei Accusativen aus. 

3. Der Accusativ führt endlicli die von der Handlung betroffene nr, 
Person oder Sache, d. i. den Gegenstand oder das Üiiject ein. Diess 
ist der gemeine und häufigste Gebrauch des Accusativ, den auch andere 
Sprachen ebenso haben. Nicht blos alle transitiven Thatwörtcr können 
einen solchen Accusativ sich unterordnen, sondern auch viele ursprüng- 
lich halbpassive, indem sie durch eine neue Wendung des Begriffs in 
transitive übergeben, wie z. B. V'fl/I thdtig sein schon ganz gewöhnlich 
für machen, thun gebraucht wird, ohne dass es desshalb seine intrans. 
Aussprache aufgäbe (§ 76). Namentlich werden, zum Tlieil in Abwei- 
chung von unsern Sprachen, mit dem Accusativ verbunden 

a) die Verba des Sage ns, Hcdcns, Erzählens, Hufe ns, 
Bcfcblens u. s. f. Nämlich nicht blos das, was einer sagt, wird im 
Acc. gesezt, sondern auch der, zu dem er redet (den er anredet), wirtl 
ebensowohl im Acc. als im Dal. (mit A) eingelührt: X'P.A I er sagte 
su ihm, .PHjYJ.! sie sagten zu mir, "TV?/. Matth. 28, 18. Marc. 
14,11 und so’ oft, fPn: Matth. 25, 36. 39, AflPI mit accus, person. 
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einem (etwas) verweigern Matth. 18, 30 u. s. f. Namentlich wenn die 
Person hlos durch ein Fürwort (Suffix) ausgedrükt wird, lieben sie 
diese Accusaliwerbindung; sonst ist A häufiger gebraucht. Das Ver- 
bum Jj lllA! mit Acc. kann heissen bei etwas schwören (etwas im Schwur 
anrufen) Matth. 5, 34. 35. 23, 18.22; doch kann diess auch durch (1 
ausgedrükt werden Matth. 23, 16. 18. 

h) Die Verba des Gleichens, Aehnlichseins u. s. f., z. B. 
.P^flA! Matth. 7, 24. 13, 24.31 ; doch können sie auch mit 

pfiA:, yv»:, n, a verbunden werden. 

c ) Die Verba des Vollsei ns und Mangel habe ns, s. oben. 

d) Die Verba des Vermögens und Schwachseins, Gering- 
seins, sofern sie durch eine neue Wendung des Begriffs den Sinn des 
Ueberwältigens und UebcrtrefTens, oder des Gegentheils annehmen. So 
fl {JA! mit Accus, einen vermögen d. i. ihn übermannen Gen. 32, 26, 
mr. mit Accus, einem zu stark sein , ihn bezwingen Jos. 17, 13. 
Marc. 1, 7, 'fPA. stark sein, mit Acc. überwältigen Matth. 16, 18. Luc. 
11,22. Ps. 17, 20, ebenso T'UAJA! über einen mächtig werden Matth. 
24, 24, "WPA! Ps. 37, 12. Gen. 19, 9. Auch diese Verbindung ist am 
leichtesten dann, wenn der Acc. ein persönliches Fürwort (Suffix) ist. 
lind hieran knüpft sich nun eine eigenlhümliche Feinheit und Kürze 
der ätli. Bede, indem in jeder Vergleichung die verglichene Person oder 
Sache, wenn sie durch ein Pron. ausgedrükt ist, als Acc. sulf. an jedes 
intransitive oder passive Verbum sich anhängen kann, wogegen, wenn 
sie durch ein Nennwort ausgedrükt ist, dp{. gebraucht werden muss: 
a-ii: pwip*: der Vater ist grösser denn ich (übertrifTt mich an Grösse), 
so Pf HIP’. Gen. 48, 19; AA! PA’fl^JD! die schlechter sind als er Luc. 
11,26, H£AWfl“*: der grösser ist als ihr Matth. 23, 1 1 ; 

es ist euch unmöglich Matth. 17,20. Gen. 18, 14; Y’UL^.P! die 

schöne) ist als sie Jud. 15, 2; .f.WnflYl 1 ^. es ist euch zu enge Jos. 17, 
15; H.P£AP. der jünger ist als er Gen. 25, 23. Jud. 15, 2; ftfWflf 1 
• du bist uns viel zu mächtig geworden Gen. 26, 16, AAD! 'flAl\! 
H.f. , mnn 1 n. Niemand ist weiser als du Gen. 41, 39, AAP! HAA^P<£ 
•CTl! ich werde um nichts grösser sein als du Gen. 41, 40, (D.P'feth'l’! 
Ai-: und er ist niedriger als selbiger Den. 26, 4 (s. weiter § 187, 3). 

e) Verba des Kommens, Gehens, Gclangens werden mit 
dem Accusativ verbunden, nicht hlos in dem schon oben § 174, 1, b 
angegebenen Sinn, sondern auch mit einem eigentlichen Objectsacrusativ: 
(h/C. T. er zog seinen UV</ Gen. 19, 2, A'fPfl®. mit Acc. des Lan- 
des == es dnrchwandeln Jud. 18, 9, iP.P. mit Acc. ein Land durchziehen 
Gen. 12,6, H.P(D! 4A7! den Fluss überschreiten Gcu. 31, 21, 'ft\Aj. 
mit Acc. etwas übertreten, übergehen Hen. 41, 5, und so mit persönlichen 
Objecten , z. B. flA'fli! und ^AA! mit Acc. einen überkommen, ihn 
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erreicJien Matlh. 23, 36. Gen. 14, 15. 15, 12. Jud. 16, 9; fl'Z’ mit Acc. 
des Weibes es beschlafen, bespringen Ex. 22, 19. Mare. 7, 21; T/.'flfl. 
einen treffen Matth. 28, 9 u. s. Ebenso die Verba des Fol ge ns, Ver- 
folgens und Zuvorkommens, z. B. mit Acc. einem zuvor- 

kommen Matth. 21, 31. Marc. 6, 45. Jud. 7, 24 (F). 

f) Die Verba des Sicherinnerns und Gedenkens, z. B. 
IIYL£ mit Acc. an einen denken Matth. 26, 13, des Gefallens und 
Angenehmseins, sofern ihnen der Begriff des Befriedigens zu Grunde 
liegt, wie At 4 *"*: immer mit Acc., /tiffill. Matth. 21,15, und des Wohl- 
gefallen babens (Erwählens) wie UJ Marc. 1, 11. 

g) Alle Verba, die auf den Begriff einen behandeln, etwas an 

einem thun zurökgeffibrt werden können, können sich den von 
ihnen getroffenen Gegenstand im Acc. unterordnen, z. B. . mit 

Acc. einen auslachen Marc. 5, 40, ’i/i./,'. mit Acc. sich eines schämen 
Marc. 8, 38 (oder sich vor einem schämen — ihn scheuen Matth. 21, 37), 
‘flfht: mit Acc. einen verldngnen, 0A(D. sich an einem ärgern Matth. 
26,31.33, /AP! mit Acc. pers. einem etwas anthun, ihn behandeln Matth. 
21,36, einem glauben, vertrauen Gen. 15,26; und daher nament- 

lich viele Verba des St. I, 3. 111, 3, z. B. Afhffi. einen betrauern Gen. 
37, 34, ’TU’TAI einen bekämpfen Jud. 1, 5, tüPA. dass., t. < P® ai . 
und TfW! sich wider einen erheben Ps. 147, 6, 'l'Ttl’l. mit einem 
rechten Ilen. 1, 9, sogar 1'PöOI auf einen zürnen Gen. 30, 2, TA 00 ?! 
s« einem vertrauen Rom. 15, 14 u. s. f. 

h) Endlich ist hier zu erwähnen das § 167, 1, b erwähnte 'HP. 
im: n: u . s . r., womit der Begriff haben umschrieben wird, samrat 
seiner Verneinung AA'flP! u. s. f. So oft diese Wörter den Begriff ha- 
ben ausdrüken, werden sic mit dem Acc. des Gegenstandes verbunden 
(während wo sie es gibt, es ist vorhanden ausdrüken, sie sich durch 
einen Nominativ ergänzen). Es kann auch diese Verbindung nur daraus 
erklärt werden, dass ailmählig der abgeleitete Sinn über die ursprüng- 
liche Bedeutung überwiegt. Also AA'fl'fl. IDj.A. du hast keinen Theil 
Jos. 22, 25, AfE W. AflCV^y: «>rr haben Abraham zum Vater Matth. 
3,9, Afl 4 »: HI Dlkf: 'DA ' TI denn er hatte vielen Besiz Matth. 19,22, 
nt: ®-flt: A^tt t sie hatte ein Blatt im Schnabel Gen. 8, II, 
yw. AA'HP: ich habe keinen Dämon Job. 8, 49. Diese ungemein be- 
liebte Wendung kann man selbst anwenden, wenn das besizende Subj. 
nicht blos durch ein stellvertretendes Fürwort, sondern mit einem No- 
men (appcll. oder propr.) genannt ist: denn man gibt in diesem Falle 
dem 11 das auf das Nomen bezügliche Suff. und. fügt das Nomen selbst 
diit A an (wie § 172, c): ®0t*. ACflf: A'$®: und die Rebekka hatte 
einen Bruder Gen. 24,29, oder kann man das A (wie § 172, c) auch 
wcglassen : ®f la> : tW CfUV A'fflA: Wtt'V. und die Kinder Rüben 
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hallen viel Vieh Num. 3 1, 1, ©P'P. AH. flAA» ATA.P! and Laban 
halle zwei Töchter Gen. 29, 16; oder kann man auch das Nomen (nach 
§ 196) absolute vorausstellen: ■fina: Pi-: -flA/vr: <da-.p: «•« Mann 
halle zwei Söhne Matth. 2 1 , 28, was dann besonders am Plaze ist, wenn, 
wie in dem gegebenen Kall, das Nomen unbestimmt ist. Es kommt 

jedoch öfters vor, dass in solchen Fällen, wo P. und AAP! den Begriff 
haben in sich schliesst, die Handschriften gleichwohl den Nominativ statt 
des gewöhnlicheren Acc. bieten, wie ‘J.PA. AA’flP. ich habe keine Kraft 
(Kraft ist nicht in mir) Ps. 68, 2; A<£- P 4 **. sie haben einen Mund Ps. 
113, 13 ff. (annot.), HP* 1 , ©fWl . die Weisheit haben Hon. 5. 8 u. s. 
Solche Abweichungen erklären sich vollkommen daraus, dass mehr nach 
dem ursprünglichen Sinn von P. als nach seiner abgeleiteten Bedeutung 
verbunden wird. 

177 4. Bei diesem weitschiehtigen Gebrauch des Accusativ, wie er 

§ 174 — 176 erklärt ist, liegt es in der Natur der Sache, dass manche 
Verba mit einem doppelten Accusativ verbunden werden können. 
Denn ein transitives Verbum kann ausser seinem nächsten Ohjeclsaccu* 
sativ noch einen mehr adverbialen oder locativen Accusativ nach § 174 f. 
hinzunehmen, wie sich schon aus den dort angeführten Beispielen er- 
gibt. Davon soll indessen hier nicht weiter die Rede sein. Ausserdem 
gibt es viele Verba, welche einen doppelten Objectsaccusativ sich ver- 
binden. Dieser Art sind a) alle Causativa von transitiven Verben § 77. 
70 IT. ; b) nach § 176, c die Verba des Füllens, Sättigens, Maugelleiden- 
lassens; c) nach § 175, h die Verba des Bekleidens, Bedekens, Gürtens, 
Krönens, Ilmgebens, Ueherziehens, Ausziehens, z. B. 'fL Ilen. 54, 5, 
flAn: Matth. 27, 31. Gen. 37, 23; d) des Gebens, Anvertrauens, Schen- 
kens, Nelnnens, Berauhens, sofern ihre Begriire sich an b) und c) an- 
reihen, z. II. ®UP. Matth. 20, 8. 21, 23. Gen. 30, 18, A®A.P. Gen. 
39,4, W. Luc. 9, 39. 19,26, f.^A! Gen. 14,16. (30, 15), fl/t: 
Gen. 44, 6; e) nach § 176, g die Verba des Verhinderns, Verbietens, 
Verweigerns, z. B. VlAA. Prov. 30, 7, APP! Gen. 21,41, und des Ver- 
gehens, Bchandelns, z. B. Ps. 7, 4, Matth. 21,40. 27,22; 

f). nach § 176, b die des Vergleichens, nach 8 176, a die des Nennens 1 , 
Fragens, Bittens, Lehrens, Erzählens, Redens, z. II. TfliiA! mit dopp. 
Acc. Matth. 21, 24. Marc. 4, 10, Gen. I, 5. 8 und sehr häutig 

u. s. f. g) Endlich können viele Verba, welche ein Machen oder ein 
Urtheilen ausdrüken, ausser ihrem nächsten Ohj. auch noch einen 
Prädicatsaceusaliv zu sich nehmen, d. h. ciuen solchen, welcher, wenn 


1 doch findet inan hie und da in inehr nachlässiger Rede hei Verben des Nen- 
nens auch Ausdriike wie X'a,(1)-a.®: A?4.n: Hcn. 77 , 1 . 

Gen. 26, 2t, wo iler Name wie ein Nom. propr. in seiner nächsten Form bleibt. 
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das nächste Ohj. , in einen unabhängigen Saz gestellt, Suhject würde, 
zu diesem das Prädicat bilden würde. Z. B. A^flA! IHi! er hielt sie 
für eine Hure d. i. meinte, dass sie eine II. sei Gen. 38, 15; Yl/fl*»-: 
aa: haSpa: <wi£ ‘w.[ ipfi«>: wir werden euch sorgenfrei machen 
Mai*. 28, H, Avne: ihUn: on.p: ich werde ihn zu einem grossen 
Volk machen Gen. 1 7, 20, AV'flG**. t,> flAl ). ich werde sie zu einer 
Speise machen Gen. 27, 9, Afll,,®***. 'flAflflT. bindet sie zu Garben 
Matth. 13,30. m/n. A'ri:: m/; wir wollen diesen Plan zur 

Thal machen llen. 0, 4 ; auch ATAi^tl®': A f‘. tötWJP'. 

wir wollen eure Töchter uns zu Weibern nehmen Gen. 34, 16. Doch kann 
in Füllen, wie die leztgenannten, wo das zweite Object mehr das Produkt 
angibt, dasselbe auch durch A eingelührt werden ($ 179). Viele der er- 
wähnten Verben sind indessen zu dieser Verbindung eines doppelten 
Acc. nicht gezwungen, sondern können das eine Ohj. auch durch eine 
Präpos. einrühren, wie theils schon bisher gelegentlich immer bemerkt 
ist, theils unten noch besonders erklärt werden wird. Auch kann man 
beobachten, dass, wo ein Verbum zwei Objecte zu sich nimmt, das eine 
meist bestimmt ist und daher, wenn es nicht überhaupt ein blosses Für- 
wort ist, nach § 172, c durch SufF. und A. untergeordnet wird. 

5. Dass auch reflexive Verba (St. III) sich einen Accus, unterord- 
nen, ist schon § 80 an einzelnen Beispielen gezeigt; im wesentlichen 
unterscheidet sich dieser Fall nicht von dem $ 175 u. 176 besproche- 
nen, sofern es für die Unterordnung eines Objects keinen Unterschied 
macht, ob ein Verbum im St. I, I oder im St. III halbpassiv und reflexiv 
gebraucht wird, wie ^AA. und T^AA. voll sein und sich füllen, beide 
mit Acc. verbunden, A'llfl. und ’T’A'fUl. anzielten und sich bekleiden. 
Ebenso wenn ein Verbum im Ileflexivstamm wieder eine einfache Be- 
deutung annimmt, so unterscheidet es sich in Beziehung auf die Accu- 
sativverhindung oft gar nicht mehr weiter von einem einfachen transi- 
tiven Verbum, wie ‘Mil®: übergeben, r l' ,J III®. sich übergeben lassen 
d. i. erhalten, nehmen, TAÄ'I P sich schiken lassen d. i. dienen mit Acc. 
der pers. Matth. 25, 44. 27, 55, sich binden an d. i. anhangen, 

nachfolgen mit Acc. Matth. 27, 57, ’lTflA. entgegen gehen Gen. 14, 17, 
TA JJ f. bekennen Marc. 1, 5, TA’AJ. reiten mit Accus. Gen. 49, 17. 
Sogar zwei Accusatire können Reflexivstämme, die in ihrer Bedeutung 
sieb wieder so vereinfacht haben, annehmen s. z. B. TflAA. oben 
unter Nr. 4. 

Ebenso nehmen alle Passiva von Verben, die im Activum sich zwei 
Accusative verbinden, das eine der beiden Objecte des Aclivslammes 
im Accusativ zu sich, z. B. gelehrt werden (lernen) mit Acc. 

des Objects Luc. 1,4; TZ^G’P: mit Acc. der Sache etwas erstattet er- 
halten Deut. 15, 2. 3. Ps. 39, 21, ’l'Ul'lP. mit Acc. Vergeltung erhalten 
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für etwas Marc. 10, 30; YWV! ’T'® , {Jfi£! alles ist mir gegeben Matlli. 
11,27; TYVflX. mit Acc. etwas zugetheilt erhalten; andere Beispiele 
s. Exod. 36, 6. Beut. 11, II. Ganz besonders aber müssen alle 
die Verben, welche im Activ neben dem nächsten Object noch einen 
Prädicats- oder Produkts-Accusaliv zn sich nehmen, auch im Passiv das 
Prädicat (oder Produkt) sich im Acc. verbinden ', also alle, welche aus- 
drüken genannt, für etwas erfunden, gedacht, erklärt werden, oder zu 
etwas gemacht, erwählt, gesezt, ernannt werden, z. B. 'l'fl^P. 'fPvPi. er 
wird der kleinste genannt 1 Matth. 5, 19. 23, 10, Il’l'/Yin. der 

würdig erfunden wurde, A‘fl a> . iVl'Yl 00 ’. fb^®. euer 

Haus wird euch wüste gelassen werden Matth. 23,38, T*? tVf*. A'f\ PC 
es wurde ihm zur Gerechtigkeit angerechnet Gen. 15, 6, ^tW/. 
TTO». er wird verdollmetscht (als) Erlöser, U'IIT. 'l , ®'^lfl'. t\tV) 
HyVfhlvC: sie sind Gott (als eine) zu einer Gabe gegeben Num. 18,6, 
TIUP^YK Aa'ü: ich wurde zum Diener eingesezt Eph. 3, 7. Nur 
selten wird in diesen Fällen statt des Prädicatsaccusativ der Nominativ 
angewendet, so dass das Prädicat sich vielmehr wie eine Apposition an 
das Subj. a lischt iesst: 1'UJ^i AtYMC ®A.ei VKJE UP?kU\ 
sein Sohn Eleazar wurde als Priester an seiner Statt eingesezt Deut. 1 0, 6. 

Aus dem Gebrauch des Acc. bei diesen Passiven erläutert sich nun 
auch die dem Aelh. mit dem Arah.* gemeinsame Eigeuthümlichkeit, dass 
auch die Verben des Seins, Werdens und Bleibens UAffl. *0?! 
m;. ( < P jrj !| das Prädicat im Acc. zu sich nehmen, sofern nämlich im- 
mer der Begriff zu etwas gemacht sein oder werden darin liegt: A Yl®'?I 
ich werde rein sein Ps. 17, 26, nYtf: mv: das Win» geworden 
war Job. 2, 9, Y*?I 5 -PA . er wurde ein Boyenscliüzc Gen. 21, 20, HU 
A®. r^A®.' der bereit ist 1 Petr. 4, 5, t^f’V. 'f'PQ.. (was bist du 
geworden) was ist dir? Gen. 21, 17, *1P?.. A/V\/,. werde zu Tausenden 
24 , 6o, .phic: finiK n'n: sein Kreis bleibt leer Hen.78, 14, "/'IbA?! 
.f. , ?'fl/„. sie sassen versammelt Ilcn. 13, 9, Yl 0 "*! f?f(\/„'. FUP&f'. (Df 

i dass sie gerecht und rein bleibeti Hon. 69, 1 1 , .l. ,< f‘®' J> ! ’b/JW. 
sie stehen »lässig Matth. 20, 3. Daran schlicssL sich auch der Gebrauch 
von y»?i mit Acc. für dienen zu etwas z. B. ©i'YUDi?: M und 

es soll zum Zeichen sein Gen. 9, 13; ©yh"«*: v?4A«>: An?: und 
ihre Ziegel dienten ihnen als Steine Gen. 11,3. Bei ’O?! UAffi! ?ll/.' 
wird dieses Gesez regelmässig eingcballen; in Fällen, wo das Prädicat 


1 diess ist so nolhwemlig wie im Arahiselien, Ewald, gr. ar. § 516. 

1 liei Verben des Genaunlwcrdcns werde» Eigciiuanieii meist nicht i» den Acc. 
gesezt, z. B. Gen. 17, 5. 11, 9. 

* Ewald, gr. ar. § 553 tf. 
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auch als Apposition aufgefasst werden kann, weil der VerbalbegrifT nicht 
so leer ist wie Ytf: ua®:, z . b. was stehet ihr müssig? ist auch eine 
andere Verbindungsweise möglich (§ 189). Wenn nun hei und 
ua©: oft ein Nominativ gefunden wird 1 , wo man nach diesem Gesez 
eher einen Acc. erwarten würde, so liegt entweder blosse Nachlässigkeit 
der Mandschrirtenschreiber, oder aber eine andere Auffassung des Sazes 
zu Grunde; z. B. es wurde Licht kann ausgedrükt werden: Licht entstand 
und heisst dann äth. -nc oder kann Lieht als Prädicat zu 
dem unpersönlichen es wurde gefasst werden, und heisst dann äth. *0?! 
•neu*:, daher dann die Handschriften schwanken Gen. 1 , 3. Hcn. 89, 8- 
So kann man sagen: A.Y'*. UJf*P. es ist nicht gut Matth. 15,26 und 
/W: U)W. nicht ist gutes Gen. 2, 18; ©’f^i ft?: ©iVfi Afl/. 
AlV Jud. 1 1, 39 es entstand eine Sitte, wo ebensogut ft?: möglich wäre 
es wurde zu einer Sitte; ua©: wa: (für xxr.) es war vergraben 
vorhanden Jos. 7, 21. 22. 

6. Zu unterscheiden von allen bisher genannten Fällen ist es, wenn 179 
im Aelh. an aclive, iulrans., retl. und pass. Verben sich ein pron. suff. 
im Sinne eines Dativ hängt |§ 151). Gin solcher Accusativ driikt 
nicht das nächste Ohj. , sondern m Beziehung auf, für, also dasselbe 
aus, was sonst durch A ausgedrükt wird. Gr hat seine meiste Aehn- 
lichkeit an dem Acc. der Fälle § 175, c, ist aber doch wieder dadurch 
von jenen Fällen unterschieden, dass er nur für das Fron. sulf. zulässig 
ist. So sagt man A(Mffi*. öffne (für) uns! Matth. 25, II, ©.PTflYl,®. 
und sie werden ihm noch hinzu fügen Matth. 25, 29, 'PC es ist mir 
übrig 19, 21), ll.i.’/’lti'n. was dir recht ist igut dünkt) 22, 17, 
im: es ist dir besser 5, 29. 30, A.'l'Yl®‘J‘fl a> . l*IAf w . nicht wird euch 
Friede sein Hen. 5, 4 ; vgl. auch ua®*: es steht mir bevor in der Um- 
schreibung des Futurum instans § 89; und § 198. Und da 

ein solcher Gebrauch des Pron. su(T. im Sinne eines Dativ überhaupt 
möglich ist, so lässt sich die Umschreibung des bestimmten Artikels 
durch ein dem Verbum angehängtes Suff, auch auf Nomina, die in der 
Dativiinlcrorduung zum Verbum sichen, ausdebnen § 172, c: *0*: A 
«: es war dem Noah Gen.7,6, ©.t'YMAL «HAO: AYL ©A^ 
und es wird dir und ihnen (zur) Speise sein Gen. 6, 21 u. s. f. Am be- 
liebtesten ist überhaupt dieser Gebrauch des Suff, bei Y'f : , um den 
Begriff einem zu etwas sein oder dienen auszudrüken, und cs wird in die- 
sem Fall nur selten weggelassen: dass sie ihm zum Weibe werde heisst 


1 dass, wenn das l*radical durch die Präpos. Yi^: cingefiilirl wird, wie a.t 
yv*: yv»: ^ATC Matth. 0, 5 dasselbe nicht im Acc. stehen kann, verstellt 
sich nach § 165 Nr. 6 von selbst. 
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ülh. immer TYK I ‘flAlYl*! oder '"V'IP£ 1 flAftt:, aber nicht ’l'VY’Vi 
■flAlVl'i ; so Aa'Ü! er sei euer Diener Matth. 20, 26 ; ?iA. 

/ti'll! ,P'n©'i (DtVH; wie kann er nun (zugleich ) sein Sohn sein ? 
22, 45. Sodann wird nach einer ganz eigenthümliclien Feinheit ütliio- 
pischcr Kode jedem Verbum das irgend einen Theil eines lebenden We- 
sens (wie Glied, Seele, Name, Ehre, Eigenschaften u. s. I'.) zum Suhjecl 
oder Object hat, noch ein auf das Wesen seihst bezügliches IVon. suflf- 
im dativisehen oder accusalivischen Sinn angehängt, damit die Handlung 
zugleich vom Wesen seihst, nicht blos von einem Theil desselben aus- 
gesagt werde, z. B. A'DPi mein Herz freut sich (mir) Ps. 

12, 6. Jud. 19, 6, 7HA: AIK seine Besinnung kehrte (ihm) zurük Marc. 
5, 15. Luc. 8, 35, AP lW 'i ihr Herz erschrak (ihnen) Gen. 

42, 28. 45, 26, (li.L’.ÜL AM sein GemiUh lebte (ihm) wieder' auf Gen. 
45 , 27, ?tj:np: meine Seele ist (mir) betrübt Ruth l, 13, 'HA 

(VW A?’I‘. .(.'(D'lh'i; ein Weib dem Blut floss Matth. 9, 20 (wo- 
für in andern Sprachen gesagt würde .P'M. jP(Dvl\ II.), .'FAP. 

höre (mich) meine Stimme Gen. 27, 43, .'FA. er hörte (ihn) seine 

Stimme Jud. 13,9, AlK! er hieb ihm sein Ohr ab Matth. 26, 51, 

©CA.P. ^tjllY.r: und er sah (sie) den Leib der D hui Gen. 34,3, 

©aa^c;«-: A.prm: A'nr^: und Jesus erkannte sie in ihrer Schlech- 
tigkeit Matth. 22, 18, j.’Anc.©: AV/.U-: sie sollen ihm die. Füsse binden 1 
22, 13; ebenso sagt man für er nannte seinen Namen so und so zwar 

auch iV j p: n-p: , aber feiner: iw: n-p: ivr: Gen. 4 , 25 . 3, 20 

annot. Die Fälle § 175, c sind alle ganz ähnlich; nur während dort 
die Person selbst immer das eigentliche Suhj. oder Obj. ist und der 
Theil von ihr im Bcziehungsaccusativ steht, ist hier umgekehrt der 
Theil immer nächstes Suhj. oder Obj., und die Person seihst wird im 
Nehenaccusaliv dazu genannt. 

lliemit sind die vorzüglichsten Gebrauchsweisen des äili. Accus, 
erklärt. Es versteht sich nun aber von selbst, dass nicht jedes Verbum, 
das einen Accus, zu sich nehmen kann, auch immer im Saze einen 
Accus, sich unterordnen muss. Auch aclive und doppelt transitive Ver- 
ben können oll ohne jedes Obj. im Saze stehen, theils desswegen, weil 
das Obj. als aus dem Zusammenhang seihst verständlich, verschwiegen 
und cs oll sogar für unnöthig gehalten wird, es durch ein Fürwort ver- 
treten zu lassen, z. B. Matth. 21, 2 dort werdet ihr eine Eselin mul ein 
Eselsfüllen finden <|Mvtr. ©A^ J n A\ A.’l'. bindet (sic) los und bringet 
sie mir, Ä.T^f. glaubet (es) nicht f Matth. 24, 23. Gen. 9, 2; oder 
indem von zweien wenigstens eines ausgelassen wird: mein llaus ist ein 
Bethaus ©Ai'l^fi: TZilP: flATI (\/}WW. ihr aber uuichet (es) zu 

1 was auch nach § 175, c erklärt worden kann. 
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einer Diebsh/Ihle Matth. 21, 13; theils aber weil sie schon an und für 
sich einen genügenden Sinn gelten, wo sie dann in andern Sprachen 
oft besser intransitiv ausgedrükt werden: n/nai: ©.p©**: das er- 
leuchtet und erwärmt (Licht und Wärme verbreitet) Hen. 72. 4 ; A/DA 
j^r: Ai-: sie gebar ihm nicht (war unfruchtbar) Gen. 16, 1 ; I P(flf* J{ l > ! 
er taufte (ohne Obj.) Marc. 1, 4, A/» 1 ^/. wissen, Matth. 27, 65 wissend 
d. i. kundig sein, A^'t' lJ> . fu\^/„. da sehet ihr zu ! 27,24, /.T®! 
(wollen, begehren) willig sein 26, 41 u. s. f. 

4) Unterordnung der Nennwörter und Fürwörter durch Präpositionen. 

Wo ein Verbum sich das Noinen nicht auf eine der § 174 — 178 17!» 
beschriebenen Arten im Acc. unterordnen kann, muss es dasselbe mit 
Hülfe einer Präposition sich verbinden. AVelchc Präpositionen bei 
den einzelnen Thatwörtcrn möglich und gebräuchlich sind, dicss zu zei- 
gen ist die Aufgabe des Wörterbuchs. Manches darüber ist auch schon 
oben § 164 IT. bei der Lehre von den Präpositionen gelegentlich ange- 
geben. Hier ist nur noch folgendes besonders zu bemerken. 

1) Statt der strengeren Unterordnung im Accusativ kann auch die 
schlaffere durch die Präposition allgemeinster Beziehung A einlrcten 
Doch ist diess im ganzen selten und mehr nur auf einige Fälle be- 
schränkt geblieben. Schlechthin für den Acc. findet man A gebraucht 
z. B. Gen. 17, 12 ©AM?! *17114! (wo genauer zu sagen wäre •r; 
HC.®.) und das Kind beschneidet ! ferner AA. .PUCfK AH 0(1! 
welche die Sonnenkugel zum Untergang bringen Hen. 18,4, Al’l tfs ! AH’ 
AWr: ©aa'ikiC acap*: denn die Zeichen und Zeiten zeigte er 
mir Hen. 75, 3, haj’©vva: Aflvro: ©acitp: a^u-: der seine 
Gerechtigkeit und Wahrheit ihm nicht entzogen hat Gen. 24, 27, und so 
kann durch A auch eine angefangene Accusalivverbindung fortgesezt wer- 
den: Y*»: a/w-w: ©ajuicap: dass du uns nichts zu Leid thun 
werdest noch meinen Nachkommen Gen. 21, 23. Häufiger wechselt A mit 
dem Acc. bei allen Verbc'n, die den Begriff des Anredens enthalten, 
sofern man hier immer die Beziehung auch als Reden zu eitlem wenden 
kann: also kann man nicht Idos Wörter wie Sagen, Erzählen, Beden 
ebenso leicht mit A wie mit dem Acc. verbinden (g 176, 3, a), sondern 
namentlich auch die Begriffe bitten und fragen, ferner loben und preisett 
(o/.yi: n-n®: u . a .), rufen, befehlen, verbieten, tadeln (z. B. II A/t.. Hen. 

13, 10), zurechtweisen u. s. f. Besonders aber hat A, als die Präposition, 
welche das Ziel und den Zwek einführt lg 164 Nr.2), seine Stelle dann, 
wenn einem Verbum ein Nomen in diesem Sinne untergeordnet wird. 

So können Verba des Gebens den, dem gegeben wird, ebensowohl 


1 wie im Aram. 
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durch A als durch den Accus. (§ 177, 4) unterordnen; und namentlich 
der Accusativ des Prädicats (§ 177, 4 u. 5) kann, wo nur immer die 
Zwekvorstellung im Gedanken liegt, durch die Verbindung mit A ersezt 
werden: '1'UJPflK fl*' /.. A^^PflC. sie kauften ein Land zum Be- 

gräbnissacker Matth. 27, 7. Gen. 49,30, Vl/i.A^. AUJAfl’K 
er tlieille sie in 3 Heere Jud. 7, 16, At"ftA! II 

Ca! gerechte Sterbliche stelle auf zu einer Pflanze des Samens Hen. 
84, 6, aV" \\/n. An/'m\ ich will sie 3« einem Segen machen Hen. 
45,4.5, -(lAl\: ArjlAl YM4: es wird ein Mann 

erwählt werden zur Pflanze des Gerichts der Gerechtigkeit Hen. 93, 5. 
Und so wird auch w. dienen zu etwas und zu etwas werden ebenso- 
wohl mit A als- mit dem Acc. (§177,5) verbunden: ®'P£. A^fZ.llI 
ih.P®T. und er ward zu einem lebenden Wesen Gen. 2, 7. 20, 16, ®.P 
Yi©*: ah/wt: tnc: und das Thun wird zum Segen dienen Hen. 
10, 16. 52, 4, AÖ^tfT'! sie werden euch zum Anstoss 

werden Jud. 2, 3. Hie und da werden auch andere Präpositionen der 
Richtung dafür angewendel: iYfliC ®'fl r T\ CAll. 

der Stein ist zum Ekstein geworden Matth. 21,42, J’VDAYl! ©’fl’T: 
t\r. *i w?: er wird dich wieder zum Mundschenken machen Gen. 40, 1 3, 
oder ®Am: **n: verändern in etwas (anderes). 

Sonst wird durch A insgemein der Dativ anderer Sprachen aus- 
gedrükt. 

2) Manche Verba, die sich mit dem Acc. verbinden lassen, können 
ihr Obj. auch durch Präpositionen einführen, nehmen aber dann in der 
Hegel einen etwas anderen Sinn an, und oft entspricht die Unterord- 
nung eines Objects durch eine Präpos. unter ein Verlmm den zusam- 
mengesezten Verben der indoeurop. Sprachen: mit Acc. einen 

hören, mit A zuhören und gehorchen, CaP. mit (1 auf etwas sehen Heu. 

39, 10, A®tJI mit A einem zurnfen Gen. 21, 17, ®/ t P! AÖAI einen 
anspeien Matth. 27, 30, ®’flT. aufbliken nach Gen. 15, 5, fiY'PI 

mit Acc. etwas trinken, mit A^f i davon trinken Gen. 9, 21, MW. fas- 
sen, halten, aber mit fl anfassen Gen. 19, 16, fifci'. hauchen, mit .P,fl! 
einen anhauchen und einem einhauchen Hen. 82, 7 u. s. f. Sonst wird bei 
jedem Verbum, das sein Obj. durch Präpositionen verbindet, die Prä- 
position je nach dem SisiiM des Verbums gewählt, z. B. Alll’li A sich 
an einem versündigen Jud. 10, 10, ®Hf. A trauern um einen, lV/P! A 
sich (vor ) einem beugen Gen. 27, 29. 42, 6; aj A'ü! A, f’/HJJl A König 
sein über einen (einem) Jud. 9, 8. 22 (und AÖAI Jud. 9, 9); CörU! Ä 

ACU: f\^y. beben, fürchten vor (Gen. 9, 2. 32, 12), V’P! "TV 

*1*11. fliehen, sich hüten A^. vor, aA/.A.. (^. ausruhen von Hen. 
53, 7, iKt hl A rein sein von etwas Hen. 10, 22, TfW’A! sich 
rächen an Jud. 16, 28. Hen. 54, 6; AAP. 'f(\. beten zu Gen. 20, 17, 
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ebenso l"lAA. r Jfl. Gen. 25, 21, A. 1 ^. fl glauben an, fl, A, 

r l'©. fl Gefallen, Lust haben an, 'ffA. AÖA. eifersüchtig sein auf Gen. 

26, t4. 30, 1 u. s. f. Auch können alle Verba, welche Eigenschaften 
ausdrüken, durch das Vergleich ungsworl und einige andere Prä- 

positionen mit andern Begrüben verglichen werden, s. weiter § 1 87. 

Endlich kann ein Schriftsteller auch auf ganz eigenthümliche Weise 
und mehr kühn einem Verbum eine Präposition verbinden, die seinem 
Begriff nach ihm eigentlich nicht zukommt, wie mit Acc. der 

Sache und AÖA. der Person einem etwas aufschreiben (zu gut schreiben) 
Hen. 10, 8, ^*1111! mit einen trösten van etwas weg d. i. über etwas 

beruhigen Gen. 5, 29, ^AA. das Wasser füllte 

sich in t las Schiff hinein (das Schiff wurde voll von Wasser) Marc. 4, 37; 
vgl. Ex. 28, 3. Doch sind wenigstens in der gewöhnlichen ätli. Rede 
solche kühnere Verbindungen selten. 

Im allgemeinen werden die Präpositionen im Aeth. schon sehr häufig 
angewendet. Zwar ist der Gebrauch des Acc. auch in seinen alter- 
thümlichercn Bedeutungen im Aeth. noch vollkommen lebendig, und so 
geläufig als in irgend einer der ältesten semitischen Sprachen, aber oft 
genug ist daneben eine Wortverbindung durch Präpositionen möglich; 
ein gewisses Streben nach Freiheit und Mannigfaltigkeit in der Wortver- 
bindung timt sich unverkennbar auch in diesem Gebiete kund. 

2. Das Verbum in Unterordnung unter das Verbum. 

Wie sich das Verbum durch ein Nennwort oder Fürwort, das es ISO 
sich unlerordnel, ergänzt, so kann es sich auch durch ein anderes Ver- 
bum ergänzen. Würde in diesem Falle das Verbum, das zur Ergänzung 
dient, immer nur in den neniiworlartigen Infinitiv treten, und wie ein 
anderes Nennwort sich dein llauptverhum unterordnen, so würde hier 
nicht nölhig sein, besonders davon zu reden. In der That aber sind 
noch manche andere Mittel übrig, um ein Verbum einem Verbum unter- 
zuordnen, und diese müssen hier erklärt werden. Der Sinn, in welchem 
ein Verbum sich ein anderes unlerordnet, ist mannigfaltig. 

I. Ein Verbum lässt durch ein anderes seine eigene Art und 
Weise, die näheren Umstände der Handlung, die Zeit der- 
selben bestimmen. 

a) Es soll zu dem Ilauptvcrbum (oder zu der Aussage des Sazes) 
nur eine adverhialeVcrhältnissbestimmung hinzugebracht wer- 
den: aber theils weil adverbiale Ausdrüke noch weniger zahlreich aus- 
gebildcl vorliegen, theils weil die Verhältnissbestimmung stärker betont 
werden soll, als diess hei einem adverbialen Ausdruk derselben möglich 
wäre, liebt cs der Aeth., dieselben durch ein Verbum auszudrüken. 
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Und dann sind hauptsächlich zweierlei Verbindungen dieser zwei Verben 
mit einander möglich. 

er) Beide Verba werden (in gleichem Tempus, Modus, Numerus und 
Person) neben einander gestellt, aber dann nicht, wie gewöhnlich durch 
© verbunden, sondern unverbunden gelassen, in dein Sinn, dass sie, 
weil durch keine Copuln getrennt, sich nur um so enger unter sich Zu- 
sammenschlüssen. Es ist diess Beiordnung mit engster Verbindung. 
Hauptsächlich werden aut diese Weise einige tbatwörlliche Zeit- oder 
Ortsbegrilte allgemeinsten Sinnes gerne verbunden: sie gehen meist vor- 
aus .und füllen ihre eigene Leere aus, indem sie sich ein anderes Ver- 
bum eng onschliessen , um sich dadurch zu ergänzen. So kann man 
zwar den Saz und sie yebar noch einmal auch im Aeth. durch ein Adv. 
ausdrilken ©ffilVfT. z. B. Gen. 29, 34, aber wenn eben dieses 

noch einmal hervorgehoben werden soll, so drükt man es durch 
wiederholen aus: ©.itv^T: ©tvfT: und noch einmal gebar sie Gen. 
4, 2. 29, 33; 4i®’ noch einmal schikte er, obwohl auch ®.C 

Z,$®. möglich ist Luc.20,11; so Jud.20,22. Gen. 25,1. Ebenso 
dient ®.'.vt: er hat vollendet, um den Begrill' schon zu umschreiben (s. 
§ 8s>: a'Vt: ©.‘tvvT: f.er: das Feuer brennt schon Luc. 12, 49, 
OiMtV/. wn#: wir haben vorhin schon getadelt Born. 3, 9. Nun». 1 7, 
11. 12. 22, 29. 33. Matth. 5, 2S. 11, 21. 17, 12; ja dieses Wort wird 
auch hinter das Verbum, das den HauptbcgrifT enthält, zurükgestellt: 
©‘AfiP'j.: ©.l’-a: rtn-T: und Abendstunde ist es bereits geworden Marc. 
G, 35’. — Ferner ©v'jJY. 'l^l'flA® sie zogen aus ihnen entgegen Jud. 
1,10; ’ltniY. geht entgegen Jos. 9, 9; £ilrC. wir wol- 

len aufbrechen Gen. 33, 12. 27, 19. Jos. 7, 13 u. s. f. Man findet zwar 
öfters iu solchen Verbindungen beide Verben durch ® verbunden, aber 
es ist niebl gut, und bessere Handschriften vermeiden das. 

(i) Noch hltuflger ist cs, solchen Zeit- oder Verliältniss-bestimmen- 
den Verben das Verbum, das den Hauptbegriff enthält, im Accus, des 
Infinitiv unterzuordnen. Es kann auf diese Weise jedes Verbum, sei es 
activ oder passiv, untergeordnet werden, indem cs in den nennwört- 
lichen Infinitiv tritt. Das regierende Verbum, welches die adverbiale 
Nebenbestimmung erhält, ist meist transitiv oder causativ, doch kann 
cs auch reflexiv-passiv sein, und der Accusativ des Intiniliv ist daun 
nach § 174 zu erklären. So O.P.®. sie waren (alle geworden 


1 das Tempus stimmt gerade bei ©«C'A. immer mit dein Tempus des llaupt- 
begrilTs zusammen: sie stellen beide im Perfekt. Doch liest man auch, um ein Prä- 
sens auNzudrüken, CDr^» A. mit Impcrf. verbunden : (D'flT. 2** 

ßfi\C bereits liegt die A.rt am Stamme Mattb. 3, 10. Ein Adv. ®.^a: 
anzu nehmen, isl nicht nütliig. 
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itn Hinübergehen) alle hinübergegangen Jos. 4, 8. 11 ; i'iyXX' 

ich habe es euch zuvor gesagt Matth. 24,25. 12,29. 17,11; A<j! 
ui?*«: *yi,a: (= i\\m\ «»«Äfi'#:) ihr seid schnell gekommen Ex. 

2, 18. Gen. 18,7. Jos. 4, 10, 'fflCtV**: A a i.*: PflAf! ihr habt zu- 
gleich mit mir geglaubt Hont. 1, 12; AifYll UA,®! f^flA, 

"i 1 ' Jj '. ich werde hinfort nicht mehr bei euch sein Jos. 7, 12. Gen. 8, 12. 

38, 26 -, A'$iYi'.: -rrifir: ayia: sie hatten das Getreide auf gegessen Gen. 

43, 1. Jos. 8, 24. 10,20, AllJ^F! er hat wohl gethan Jud. 1 7, 13, 

A^^r: aa^c: sie erkundigte sich zuvor Matth. 14,8. 17,25; AA. 
&'/ x : aa.at: sie hassten ihn noch mehr Gen. 37, 8. Matth. 27, 23; 
rtAfll. **£1. er war schon ganz lodt Joh. 19, 33; A’fl l 1'JY'i AUA! 
sie brachte am meisten Luc. 21, 3; J’CltiY’i das Wasser 

stand ferne Jos. 3, 16. Mit dein Inlin. kann dann auch leicUl ein 
Abstractuni wechseln, z. li. iiaha/..: M'Av.wt: der beharrlich gedul- 
dig ist Matth. 24, 13. 

b) Wird einem Verbum eine nähere Bestimmung der Art und Weise, 181 
der Umstände oder der Zeit beigegeben, welche nur in einem Verbal- 
begrifT ausgedrükt werden kann, so hat das Aeth. verschiedene Mittel, 
solche zum Ausdriik zu bringen. 

«) Das nächste ist hier, die Nebenbestimmung im t hat wört- 
lichen Infinitiv, welcher das Bart, und Gerundium anderer Sprachen 
ersezl (§ 123), unterzuordneu; der Inlin. selbst tritt nach § 174 f. in 
den Accusativ, aber nur selten liest man den ganz nakten Infinitiv - , wie 
aj.’Yiaa: a.lmj-: ptw: er hält nicht seine Hand zurük (im Barm- 
herzigsein) aus Barmherzigkeit Hen. 100, 2; TbA. A I 

H,A'flth.C: vny.: /(IG. die ganze Welt vollendete der Herr, thnend sein 
Werk Gen. 2, 2. Fast immer wird vielmehr das Suhject, das die unter- 
geordnete Handlung vollzieht, mag es zugleich das Suhject des Haupt— 
sazes, oder nur Ohj. desselben sein, durch ein dem Inlin. angehängles 
Pron. sulT. noch besonders ausgedrükt. So werden Zustandsbeslimmun- 
gen beigefügt, wie '11)7. Ul 'f 1. Al'j^A^.. geduldig höre mich an! Act. 

26, 3, ®®ÖA. und er gieng hinaus, indem er an sich hielt 

Gen. 43, 31, und sogar UA®. er war schlafend d. i. er schlief 

eben; und noch häuGgcr Zeitbestimmungen (und selbst an Zeitbestimmun- 
gen angrenzende Bedingungen), welche, da der Inlin. keine Zeilen unter- 
scheidet, je nach dem Ziisainineuliang von der Vergangenheit, Gegen- 
wart oder Zukunft verstanden werden können: ffi/AiY a^up: <l/: 
«mit: p'n'A-n: und indem er von da weggieng, begab er sich nach dem 
Tempel Matth. 12,9, ®®/i.£! Apth^C ’l^flA ! AMI fl All! und 
ah er aus dem Schiffe stieg, kam ihm alsbald ein Mann entgegen Marc. 5, 2, 
OCn: IMtX’: VGA! die Sonne gieng unter, als sie nach Gibea 

gelangten Jud. 19, 14, H.tYl'P'A: flllCAr. ’t’HZA. welches sprosst durch 
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seinen Samen, wenn er yesdel wird Geil. 1, 29, Vü^fl! 

70! und als Herodes es hörte, erschrak er Matth. 2,3; (tlY£'^1 a> ! 'Ml 
AA\ hingegangen , erkundiget euch 2, 8, ^A'/V. HJ2'l >a> . 

.® aj ’! sie kamen nachdem sie Reisevoirath eingenommen und Zurüstungen 
gemacht hatten Jos. 9, 2, A?T. aj A,A. AÖ//\ welches, als es voll war, 
sie. heraufzogen Matth. 13, 48, und so fast auf jeder Seite einer Ge- 
schichtserzählung. Selbst wenn der Umstands- oder Zeitsaz ein eigenes 
Suhject hat, das im Hauptsaz weder als Suhject noch als Object er- 
wähnt ist, ist der Gebrauch dieses Infinitiv möglich: cs wird dann, nach- 
dem das SulT. am Infinitiv auf es hingewiesen, diesem Suff, frei in sei- 
ner nächsten Form (nicht iin Acc.) beigeordnet: ®®V,A. ®7Vb\ (UV! 
.PY! und als jener hinausgegangen war, kamen seine Diener Jud. 3, 24; 

®-{<\a: n-furp: na^-n: a-sh: .c^aa: nnoi-: 

\\£i'iY. und als die 7 Jahre des Ueherflusses vorüber waren, kamen die 
7 Jahre des Hungers Gen. 41,53; ®T® A..U! A.PlYfl! f*lK ^fliA?! 
fl Aviv! und als Jesus geboren war, siehe da kamen die Magier Matth. 2, 1 ; 
oder mit Inlin. von unpersönlichen Verben ffi^fLT! ’f PI^! Af^A'n*! 
und als es Abend wurde, brachten sie Matth. 8, 1(5. 26, 20; ® J ' l flf > ’! *** 
aa: nAa: und als es Abend war, kam ein Mann 27, 57. 

/S) Wenn die Ncbenhcstimmung einen Zustand des handelnden Sub- 
jects des Hauptverhums beschreibt, welche in andern Sprachen durch 
ein dem Subj. beigeordnetes Participiuin ausgedrükt wird, so kann sie 
in einem dem Hauptverhum beigeordneten Imperfect (welches nach 
§ 89 das eigentliche Tempus für die Iteschreihung eines Zustandes ist) 
ausgedrükt werden; nur muss dann (wie in dem ähnlichen Falle § ISO, 
1, a, a) die Copula ® immer fehlen, damit so die Unterordnung des 
Nebenbegriffs unter den llauptbegriff durch die enge Verbindung zum 
Ausdruk komme. Keineswegs aber ist es nöthig, dass beide Verba un- 
mittelbar nebeneinander gestellt* werden : es können sich je nach Um- 
ständen verschiedene Wörter dazwischen drängen. So sagt man: #(14.! 
nmi.®: sie sassen ihn bewachend Matth. 27, 36; Trtfvn: : v /,<)'/. 
sie liegt fieberkrank darnieder 8, 14; tf'/ff-. IIP 1 **! 'Pfl’fl! A_P.U : j JJ '! 
A ■nn: die Weisheit haben, werden ergeben sein, ohne wieder zu sündigen 
Ilen.5,8; A*»! iMPß: l^flA*! ®-flT! AtV! Aili'lll! wenn ihr 
ihn verlasset, zuriikkehrend zu jenen Völkern Jos. 23, 12. Darauf beruht 
auch die Umschreibung des lateinischen Imperfect durch UA®! und ätli. 
Iinperf. (§ 89), wie UA . er taufte (war taufend). Siehe wei- 

ter § 1 89 f. Drükt dagegen die Nebenbestimmung weniger einen Zu- 
stand des Subj., als eine Forlsczung der Haupthandlung aus, so wird 
sie im gleichen Tempus, wie die Ilaupthandlung gesezt und diesem in 
engster Verbindung (asyndetisch) beigeordnet: ®^.^A\ AYA^IT 4 **! 
A® l1n-. und sie nahmen ihre Töchter, sie heirathend Jud. 3, 6; tW A’A! 
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uemin: w..: es kam ein rauchender Ofen, vorübergehend 
u. s. f. Gen. 15, 17, ©tVAT. 'JIUIUT. sie gi eng aus suchend Hen.85,6 
(vgl. § 180, 1, a, er). 

y) Endlich stehl für die genannten Fälle und für Anknüpfung jeder 
N'ebenbestimmung, die durch ein Verbum ausgedrükt werden muss, sei es 
eine Art-, Zustands- oder Zeitbestimmung, der Gebrauch der Conjunctio- 
nen, wie indem, PH! u. s. f. ollen, worüber § 189. Und dieser 

ist allerdings sehr häutig. 

d) Ein besonderer Fall ist es aber noch , wenn ein Verbum sich 
seinen eigenen neun wörtlichen Inlin. gleichen Stammes im Acc. unter- 
ordnet (vgl. § 174), lim sich durch denselben weiter zu erklären. Der 
nähere Sinn einer solchen Ausdruksweisc kann verschiedenartig sein. 
Entweder soll durch die Wiederholung des Verbums das sich Wieder- 
holen der Handlung selbst, also die Allmähligkeit, Fortdauer, Gänzlich- 
keit der Handlung ausgedrükt werden: ©r^^flAl ,P{* i l’lfl<®'-* > ! und 
vertilgend vertilgten sie sie (nach und nach ganz) Jud. 20, 43; /VH }\"f 
aoik: mehrend mehreti werde ich (werde viel und immer mehr machen) 
Gen, 3, 16. 16, 10, oder aber soll nur die Aufmerksamkeit des Hörers 
ganz besonders auf diesen Begriff gelenkt und das Verbum nachdrüklich 
hervorgehoben werden, und dieser Gebrauch des Inlin. ist weitaus der 
häutigere: fl^O. Tfl^J'. ©/VUA'fl®*. hören thut ihr wohl, aber ihr 
verstehet nicht Matth. 13, 14. Marc. 4, 12; HCV'. AOCYlYl. segnen werde 
ich dich Gen. 22, 17; JV.IIR. AÖ(\i. willst du überum herr- 

schen? 37, 8; ®fCAn: /V^'l A'n. tödten aber werden wir dich nicht 
jud. 1 5 , 1 3 ; aapg: aapc: wissen sollst du Gen. 15, 13; ferner Gen. 

20, 18. 50, 16. Jud. 8, 25 u. s. f. Der Inlin. steht, wie diese Beispiele 
zeigen, meist voran; doch kann er, namentlich wenn die Fortdauer der 
Handlung dadurch ausgedrükt wird, auch nachgesezt werden: Yl®. 
^ar®: <wn: A?tf»iAmc: dass sie Gott immerfort anbeten 
wollen Jos. 22,27; oder auch HY^! YWJf 1 ! was es auch sei Ex. 22, 8. 
Gal. 5, 10. 

2. Ein Verbum ordnet sich ein anderes im Sinne einer In- 182 
haltsbeslimmung oder eines Objects unter, das daher immer 
im Objectscasus zu denken ist. 

o) In diesem Fall ist die nächstliegende Verbindungsweise die, 
o) dass das untergeordnete Verbum im Acc. des nennwörtlichen Infinitiv 
gestellt wird. Sie ist auch möglich und sehr gewöhnlich, wenn das 
untergeordnete Verbum Objecte von sich ahhängen hat: der Infinitiv 
wird dann bald mehr als Nennwort aufgefasst und ordnet sich sein Ohj. 
durch das st. c. Verhältniss unter (s. S. 363), oder mehr als Thatwort 
(ohne dass es desswegen der thatwörtliche Inlin. sein müsste) und ver- 
bindet sich dann sein Object im Acc. oder durch Präpositionen. Vor 
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allem sind cs einige an sich leere Verba (Hilfszeitwörter), nämlich die 
des Könnens und Nichtkönnens, welche meist so verbunden wer- 
den: AJJflAI AfMJ\ er kann seinen Vater nicht verlassen Gen. 

44, 22; <D?<|:fm<*>n. M*M;A! eure Seele aber vermögen sie 

nicht sm tödten, 'ffh - /. AihV'iV. der Leib und 

Seele zusammen verderben kann Matth. 10, 28. 9,15.28. 7,18. 5,14.36. 
3, 9; flAfl T^U! er vermag nicht s u wachen Matth. 26, 40, flAJ. A 
©T^At! wir vermochten ihn nicht auszutreiben Matth. 17, 19. Jos. 17,12. 
Sodann auch andere Verba, deren Begriff sich zu dem des Könnens hin- 
neigt, wie wissen, lieben, gewohnt sein: £ Aft\.P/D. AttvP. er 
war gewohnt, einem das Leben zu schenken Matth. 27, 15; M'A^4.. UJf*P. 
U*flTI (D'4,n". ihr wisset gute Gaben zu geben 7,11. 16,3; y/ifylj. © 
(DflAP 1 : sie lieben zu stehen und zu beten Matth. 6, 5; ferner die 
Verba des Verhindcrns, Verweigerns und Nichtwollcns (wo- 
gegen die des Wollens, weil ein Zwekverhältniss ausdrükend, meist anders 
verbunden werden): fl’P/i. ihr hindert sie hineinzukom- 

men Mattb. 23, 14 (vgl. § 176, 3, a), Hen.63,10; A/T^IAA,© 0 *: ‘»A. 
A! ’ffl.P. verbietet ihnen nicht, zu mir zu kommen Mattb. 19, 14. «Jud. 
15 , 1 ; /n/tv.A: TAa: i'fiiH: Rahel will sich nicht trösten lassen Matth. 
2 , i8, AnPYi: <d-'j.q: sie verweigern dir zu geben Gen. 24, 41. 37,35. 
Aber auch manche andere Verba, die zum Tlieil auch andere Verbin- 
dungen zulassen, können den Acc. des Infinitiv zu sich nehmen: 
np^?p: a*o: m\ haimi: zu meiner Rechten zu sizen verleihe nicht 
ich Matth. 20, 23; (MIO. Tfl/ tAK’. er wagte ihn zu fragen 22, 46, 
iS\v\ *nn im *ui,a: sie hatten Brod milzunehmen vergessen 16, 5, 
AM;®, er zögert zu kommen 24, 48; 4Cttl! ft)*P/. IIP. er 
fürchtete dorthin zu gehen 2, 22. I, 20. Gen. 19, 30; M'A.® 

Ir: AAf^A’Jl. ihr höret auf, Gott zu folgen Jos. 22, 16. 18. 29. Gen. 
11,6; vgl. ausserdem § ISO, I, a, ß. Auch ist dann möglich, dass das 
regierende Verbum schon im voraus durch ein auf das Object des un- 
tergeordneten Verbum bezügliches Suff, sich ergänzt, und es ist diess 
wieder eine eigenthümliche Feinheit der äth. Bede (ähnlich der § 178 
beschriebenen): AUA. JIH,’!”!'. A(1,M\ AAl.A'(bh,C. ich vermag das 
Haus Gottes zu zerstören Matth. 26, 61; oder zieht gar das regierende 
Verbum das Object des abhängigen, wenn es nur ein Pron. ist, ganz 
an sich: fiA'f©: /.©■a: sie vermochten ihn nicht zu heilen Mat®. 17, 

16 (für flAf: A®I‘ i t:). 

Aber merkwürdig genug können auch unpersönliche Verba (§ 192) 
ihre nothwendige Ergänzung durch einen Infinitiv im Accusativ sich 
beifügen , obwohl auch noch andere Verbindungen offen stehen. 
So wird namentlich 'or., wenn es die Bedeutung von von, t§eari es 
ist möglich oder erlaubt hat, häufig mit dem Acc. des Inßn. verbunden: 
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H/ym®-*: w: i cas zu Ihun nicht erlaubt ist Matth. 12,2; x’n®*: 
nn?n ; r: w: ujf^: es ist erlaubt, am Sabbath gutes zu thun 12, 
12. 12, 10. Deut. 22, 19; A$&V. es danke dir 

nicht schteer (§ 178) ihn zu entlassen Deut. 15,18; A JJ ! ^TYlUA! H 
it\A: wenn es möglich ist, dass diess vorübergehe Matth. 26, 42; A.'O 

y. ujfp: 5 ui.a: -inn-r: ®-tv^: ®©ij.n: aywpt: es ist nicht 

fein, das Brod der Kinder zu nehmen und es den Hunden zu geben Matth. 
15,26; phw. fl/Yr: (§ 124 a. A.) KiT. fVPY.T: 

a^oöa: nT/t: n*u*r: Matth. 19, 24 (v ß i. 9 , 5 ); w 

•ii^: oy,pt: ah**: .c-no: , st genug für euch das Umkreisen 

dieses Gebirges) ihr habt dieses Gebirge nun genug umgangen Deut. 2, 3. 
Am leichtesten erklären sich solche Verbindungen daraus, dass in Ge- 
danken die unpersönliche Wendung des Verbums durch eine persönliche 
ersezt wird (z. B. es ist erlaubt — man kann). — Indessen nothwendig 
ist diese Verbindung nicht, sondern die Ergänzung kann zu solchen 
Verben auch im Subjectsrasus treten, wodurch sie aufhören, unpersön- 
lich zu sein: A.T. ll£. mir ist es besser zu sterben 1 Cor. 

9 , 15 ; äa-: *fm: iien. 37 , 3-, Puan: ©ayt: « 

wird ihr schwer sw gebären Iien. 62, 4, A'HA‘Fl a> . flA.Ö! es genügt 
euch zu essen Iien. 102, 9 (vgl. Hehr. 9, 27. 10,31). Bei Infinitiven auf 
d ist es nicht zu erkennen, welcher der beiden Verbindungsweisen sic 
folgen: tfn: uuy.’: A©nn: da ist nicht gut heirathen Matth. 19, 10 
(sofern A®nn: Nominativ und Accus, sein kann). 

lieber den Accus, c. Infin. hei Verben des Sageus und Wahrneh- 
mens s. § 190. 

ß) Wo diese näcfastliegende Verbindung im Infin. nicht angeht, da 
tritt der Gebrauch einer Conjunclion, wie Yl*. II, Afl JJ . u. s. f. ein, 

z. B. er sagte, dass u. s. f., worüber erst § 203 gehandelt werden wird. 

b) Wo aber immer das unterzuordnendc Verbum zum Ilauplvcrhutn 
mehr im Verhältniss der beabsichtigten Folge uud des 
Zwekcs steht, tritt 

a) möglicherweise die Verbindung durch A mit folgendem 
nennwörtlichem Infinitiv ein; doch ist diese im ganzen selten (s. 
weiter § 183), z. B. IIAJ.’'n®'^ ! AlIA.t’j! welche ihm nicht erlaubt ist 
zu essen Matth. 12, 4. 

ß) Aber am häufigsten ist in diesem Falle der Subjunctiv, wie 
ein Acc. unmittelbar (d. i. ohne Coujunction) dem Ilauptverhum unter- 
geordnet. Er erscheint namentlich nach Verben des Wollens, Wün- 
schcns, Bittens, Ilefehlens, Erlaubnis, Versprechens und 
Anfangens: AHII! PUfK er befahl sie sollen geben Matth. 19, 7.27,64; 
m: X’itwK er sagte (befahl), sie sollen sich hüten Matth. 16, 12. 
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Heil. 69, 14; A*^ 4^'^- Y'YV£ wenn du vollkommen wer- 

den willst Matth. 19,21. 12,46. 14,5. Jos. 24, 15. Heu. 39, 8; /.HD*: 
.PCAP. sie haben gewünscht zu sehen Matth. 13, 17; W.^ID". jM’W 
/.'(l. sie suchen dich zu sprechen Matth. 12, 47; r i> .PAU'B. 'ifb/. 
lasset sie zusammen wachsen Matth. 13, 30. 24, 43. 27, 49; riAtv®: y 
CAl > ’ cw '! sie baten ihn, er möchte sie sehen lassen Matth. 16, 1 ; A'fllhJ.. 
Affin: erlaube mir zu sprechen Gen. 18, 32. 31,7; Afll'flY'O'. .W 
A4" bittet, dass vorübergehe Matth. 8, 31; PUfl-fl ?. A Al/YfliluG. 1’ 
cnn: 0/4:1-: Gott verleihe euch, dass ihr Ruhe findet Ruth 1,9; f\'i 
h: .tfmsi: er fieng an zu predigen Matth. 4, 17 und sehr häufig. So 
auch bei vielen andern Verheil ähnlicher Bedeutungen: z. B. t, ' > UG(D‘* J ': 
.PÖYfK lehret sie halten Matth. 28, 20 (mit dein NehenhegrilT des Be- 
auflragens); AAAYY'. 1* a> 'l‘. sie war nahe am Sterben Marc. 5, 23; 
IflYrttYK AWC: ich habe mich erkühnt zu reden Geil. 18, 31 ; auch 
TlfJA. z. B. Heil. 14, 21. — Ebenso werden unpersönliche Verba auch 
mit dem Suhj. verbunden (s. oben n): 1*/flP: es ge- 

fällt euch zu thun Jos. 9, 23; A/Of : UlfG .P'fflC. Oili'L* K es ist 
nicht gut, dass er allein sei Gen. 2, 18; AJ?Yl®'f YG JOflO: du darfst 
sie nicht heirathen Matth. 14,4. Deut. ‘22, 29; X- PA®£. es ziemt 

sich für mich, mich zu beugen Marc. 1, 7. Matth. 3, 11. 15; X'iXfViY. 
TIA: es ist dir besser, einzugehen Matth. 18, 8. 9; A YU < * , 4:i‘®': J,‘ 
tlv/„: es ist nicht nöthig, dass sie gehen Matth. 14, 16. 23,23. Hieher 
gehört auch UA,®. mit Subj. § 89. 

y) ln den meisten der unter fii angeführten Fällen kann aber der 
Suhj. auch durch die Conjunction YV^: eingeführt werden: AffNN > ' 
a<©: yv»: x'AUt: sie baten ihn, dass sie berühren dürften Matth. 1 4, 36 ; 
A„P.P/®\ Yl®. A/.f . ich will nicht wieder schiken Hen. 10, 22; 
.pha*: yv»: A.'ffiAö: er sagte uns, dass wir nicht essen sollen Gen. 
3,3; ^ftlA. PUO. er versprach eidlich, ihr zu geben Matth. 14,7; 

viua^: yi*>: aao: ah#?/„: er ernuihnte sie, Niemand etwas sh 
sagen 1 6, 20, s. weiter § 203. Auch nach unpersönlichen Verben ist 
dieses YP*/ mit Subj. ebenso möglich: .P'fY.’lVl l. YV^^i ,£l'th7”A: 
es ist dir besser, dass (ein Glied) zu Grunde gehe Matth. 5, 29. 30; A_C 
-T/.Y.®: yf j : .fM’ttiV A: es wird nicht gewünscht, dass zu Grunde 
gehe Matth. 18,14; AJMA®£ YF/ A?1\‘ es ziemt sich nicht 

für mich, dass du kommest Matth. 8, 8; ’(l®rf. A1-\ Yl Jj . mit Subj. 
es ist ihm erlaubt, zu Marc. 2, 10; ebenso Y'f. mit YW J . und Suhj. 
Deut. 24, 4. Und sogar YlflA. kann, obwohl sehr selten, so verbun- 
den werden: iu.'yia: yi^: p<iu\: foA.fiK wer ist im Stande 

seine Gedanken zu denken? Hen. 93, II. 

d) Die Verba des Anfangens, Aufhörens werden (wie in an- 
dern Sprachen mit dem Partie.) auch sehr häutig durch t\i H., meist mit 
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folgendem Iinperfect, ergänzt: A'JH". A?li. ,P®7A. ö A'OÄJV. sie 
fiengen an einander au stossen Heil. 87, 1. 89, 72; ebenso (Dill?. Hen. 

89, 15 u. s. (sehr häutig). 

3. Endlich kann, ganz ähnlich wie sich einem Yerhuin liehen sei- 183 
nein nächsten Object noch andere Nomina im Sinne eines Dativ oder 
anderer Verhältnisse unterordnen, ein Verbum sich auch ein Verbum 
unterordnen, nicht als nächstes, sondern als entfernteres Object, um 
die Dichtung, den Zwek und Erfolg der Hauplhandlung anzu- 
geben, was besonders hei Verben der Bewegung, des Macheus, Gehens, 
Zwingens, Veranlassene oft der Fall ist. 

a) In diesem Fall kann das Acth. das unterziiordnendc Verbum in 

den Infinitiv treten lassen: der ZwekhegrilT aber wird dann ausgc- 
drükt, entweder indem der Infin. in den Accusativ der Richtung f$ 171) ' 
gestellt wird: HP: AAH£ lU'lVd*! wer Ohren hat zu hören, 

der höre! Matth. 11, 15. 13,9.43; 4.CUI fhT: AfHK IlT.Ai J ^AT: 
er fürchtete sich vor seiner Familie, bei Tage hineinzugehen Jud. 6, 27; 
/Vl-’l-imp: iflTy,! ©fl^AI seid nicht lässig, zu gehen und zu kommen 
Jud. 18, 9, oder aber, was häufiger ist, indem inan den Infin. durch A 
cinführt: sie werden Zeichen thun AAflitlT.’ um die Auserwähl- 
ten zu verführen Matth. 24, 24, AA'fM.lf! sie sollen dienen zum 

Leuchten Gen. 1,15, A r #^,Cl wir sind gekommen, um zu wohnen 

Gen. 43, 21, YlAflffl’! bindet sie in Gar- 

ben, um sie anzuzünden Matth. 13, 30; A/fifO'l'. Altl*f|C. sie. bestand 
darauf zu gehet » Ruth 1, 18. Gen. 9, 11. 18, 2. 37, 18; auch Gen. 2,9- 

b) Oder noch viel gewöhnlicher wird das unterzuordnende Verbum 
unmittelbar im Subj. angesrhlossen : A.fiS). A/llGY" . ,PA®'0\ er 
sandte Diener aus, um zu rufen Matth. 22, 3. 7. Jos. 8, 2 ; JJ r?A. 

er kam um zu suchen Matth. 18, 11 ; jftftJJA. er steige 

nicht herab, um zu nehmett 24, 17; üCh. jM'J1'AjD a> . sie zogen 
hinauf, sie zu bestreiten jos. 22 , 12 ; oiva/d: .f.’i'VC: sie zwangen ihn 
zu tragen Matth. 27, 32; ffiU P.®! ^flTjt! sie gaben ihm zu trinken 
27, 34. Gen. 3, 12; AA^ftÄl ’I’^A'JI.®. ihr habt den 

Herrn erwählt ihm su dienen Jos. 24, 22. Namentlich auch hei Verben 
des Sich hü Lens ist diese Verbindung beliebt: O'Ri A/Ti£WY. hütet 
euch, zu nehmen Jos. (3, 18. 

c) In diesem Fall ist aber auch Vl^! mit Subj. möglich und wird 

hie und da gebraucht, obgleich die Verbindung ohne fl 4 **, feiner ist, 
z. B. Z.f®l Atner: er schikte Diener aus, um zu 

holen Matth. 2 1,34; A7flC a> ! 'fl 4 **! er nöthigte sie, hinaufzu- 

gehen 14, 22. Den Unterschied zwischen der Verbindung nach b) und c) 
zeigt folgendes Beispiel: Af^VfA. A.’t’. A'flAÖ. ® , fl tW . T0CY1. 
ftfflP. bring mir 1) etwas zu essen 2) damit meine Seele dich segne 
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Gen. 27, 4. So wird überhaupt, je weniger eine Zwekbestiramung in 
dem Begriff des llauplverbums begründet ist und je loser sie sich be- 
grifflich anfügt, desto eher die losere Verbindung durch gewühlt. 

4. Wie mit Hülfe von Präpositionen Nomina dem Verbum 
sich unterordnen lassen, so auch Verba. Das unterzuordnende Verbum 
muss dann in den nennwörtlicbcn Infinitiv treten, und sieb der Präpo- 
sition untergeben , z. B. fiiiv'fp: /.im/ir: u/u«*: ,<* 

bereue sie geschaffen sn haben Gen. 6, 7, AJYP* - */. fllV(l.(l'.!'. 
w: er merkte, es nicht, als sie sich legte und als sie aufsland Gen. 

io, 33 , AfiGht: nffin: ti-a: aa/p: sie ermüdete ihn mit Reden 
die ganze Nacht Jud. 16, 16, (D’fl’V. (DA./P. im Gebären Gen. 35, 16, 
A^r: zum Sterben 47, 29 u. s. f. Da indessen eine solche Verbin- 
dung von der Unterordnung irgend eines Nennworts unter ein Verbum 
durch Präpositionen sich nicht unterscheidet (§ 179), so ist darüber 
nichts weiter zu sogen. Oder aber wird die unterzuordnende Handlung 
.vermittelst einer der Präposition entsprechenden Conjunction untergeben 
und im Tempus finitum ausgedrükt, wie ffbtt! (1 a£T! 117'dCiI All 
•nft: er bereute es, den Menschen geschaffen zu haben Gen. 6, 6 (s. wei- 
ter § 203). 

HI. DIE VERBINDUNG DER NOMINA UNTEREINANDER. 

Die beiden einzig möglichen Arten der Verbindung von Wörtern 
überhaupt sind Beiordnung und Unterodnung. Auch im Gebiet der 
Thatwörter ist Beiordnung möglich, aber sie erscheint hier seltener: 
ein Verbum ordnet sieb dem andern in unmittelbarer Verbindung bei 
in den § ISO, 1, a, a und 181, /f angegebenen Fällen. Dagegen ist im 
Gebiet der Nennwörter die Beiordnung um so häutiger, und es sind 
darum hier sogleich beide Arten von Wortverbindung zu unterscheiden. 


1. Die Unterordnung unter das Nomen. 

Um ein Nomen dem andern unterzuordnen, ist nach § 144 das 
Genitiv-Verhältniss das eigentümliche Mittel; wo dieses nicht ausreicht, 
können Präpositionen die Beziehung zweier Nomina aufeinander vermit- 
teln, und bei gewissen, dem Verbum näher stehenden Arten von Nenn- 
wörtern ist sogar eine Unterordnung im Acc. möglich. 

«I Pas Gemtivverhällniss. 

1. Der nächste Ausdruk für das Gemtivverhällniss ist der Status 
constructus (§ 144). Fähig, in den stal. constr. zu treten, sind im 
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Aelh. alle Nennwörter (Substantive, Adjective, Infinitive, Zahlwörter) mit 
Ausnahme der Fürwörter und der Eigennamen. Andere Sprachen kön- 
nen wenigstens im Nothfalle auch Eigennamen in den st. eonstr. treten 
lassen: das Arth, hat diess um so weniger nütliig, da es noch andere 
geläufige Mittel hat, das Genilivverhifltniss auszudrüken. Ebenso sind 
alle Arten von Nomina fähig, von einem st. c. abhängig zu werden, z. B. 

©A.,? 1 . die Wehm des Gebären* Gen. 35, 17, ©A, 

rE'J '! die Tage ihres Gebären s 25, 24, ATA.?! ©7 t'K '(Ittv-C. die Töch- 
ter jenes Landes Gen. 34, 1, 11‘41'h'! das Blut von jenem Gen. 9, 6, 

(DAT! tfJ £! wessen Tochter bist du ? 24, 23, AV’flC’tlK seine 

Diener, sogar TTA. die Schlacht des zuei'st d. i. die frühere 

Schlacht’ Jud. 20, 39; auch Relativa: A,?! ll.lM^i/ZA! Hand des Unter- 
drükers. Was aber die Bedeutung dieses Verhältnisses belriITt, so ist 
sie so weit und mannigfaltig, als die Bedeutung der Wortzusammen- 
sezung (der Nomina) in den indoeurop. Sprachen. 

Zwar ist a) dasselbe allerdings am häufigsten angewandt, um den 
Genitiv im engeren Sinn oder das Verhältniss des Besizes und Be- 
sessenwerdens auszudrüken, wie f*MD! der König des Landes, 

AfHK sein Vater. Wenn dann das im st. c. stehende Wort ein Per- 
sonen- oder Gegenstandsnamc ist, so ist das abhängige Wort immer 
Genitivus subjectivus; ist aber das erste Wort ein Begriffswort, so kann 
das abhängige Wort ebensowohl Genitivus subjectivus als objeclivus sein : 
<CCüt: ■(ina: die Furcht des Mannes (die der Mann hat) oder vier dem 
Manne (mit der man ihn fürchtet), aus Schreken vor ihm 

Matth. 14, 26, tf 4ftT<|lP! ein Anstoss für mich 16, 23, 1H4. YlWV! 

% Gericht über alle Hen. 22, 8. In einen solchen st. c. können auch Ad- 
jective treten, wenn sie mehr substantivisch gefasst werden: 'f/’AJ. 
4CW! die Mächtigen Pharaos Gen. 50, 4, T.?IT. AaVH.A. der Heilige 
des Herrn Marc. 1, 24. Verwandt mit dem Possessivverhältniss ist das 
Verhältnis des Theils zum Ganzen, wie ujw: AiViiA: der beste 
Theil (das Beste) der Menschen Hen. 20, 5, ©A.ff’P. der erste 

meiner Kinder Gen. 49, 3 ; und so dient dann dieses Verhältniss auch 
zum Ausdruck des Superlativ § 187. Im selben Sinn kann einem No- 
men dasselbe Nomen im Genitiv untergeordnet werden, um den Begriff 
* auf die höchste Stufe zu erheben, oder ihn in seiner Gesammtheit zu 
sezen: A C }A‘* ) . au/ 'Ewigkeit (en) der Ewigkeit(en), für alle Ewig- 

keit Hen. 10, 12; ebenso T©’fcVP! ’T©-^! 10, 14; A<VJ’! A'Vt'! 
ein Feiiermeer (ungeheures Feuer) 14,22 u. s. f. Aber es kann weiter- 
hin ein Nomen durch den st. c. sich ein anderes unterordnen, um sich 
auch in irgend einer anderen Weise dadurch näher bestimmen zu lassen. 
b) Das erste drükl das allgemeine aus und lässt sich durch das zweite, 
welches das besondere ausdrükt, einschräukcn : UV/: A.P/.1AP! die 
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Stadt Jerusalem, fTlA. Passafest, ÖA’1\ fl?fli\ Sabbathtag, 

ÖÖ. flAfl. Feigenbaum, tW l"Ult. ein I.Agner von einem Messias, 

ein falscher Messias (1 Job. 2, 18), ’i’flfl’T'I l t7VY\ Silssbrod Jud. 6, 20. 
Zwar ist für Wörter, die in diesem Verhällniss zu einander stehen, auch 
die Beiordnung eine mögliche Verbindung (§ 189), doch ist diese Ver- 
bindung durch die Wortzusammensezung (st. c.) auch häufig, ia diese 
wird sogar, freilich nur selten, für die Verbindung eines Adjcctivs mit 
einem Substantiv angewendet. Indem nämlich das Substantiv itn st. c. 
sich ein Adjecliv unterordnet, schränkt es durch eine besondere Art- 
beslinunung seinen eigenen allgemeinen BegrifT ein; dem Sinne nach 
unterscheidet sich aber dann eine so verbundene Wortgruppe von einer 
durch blosse Beiordnung verbundenen, wie im Deutschen Grosskönig vou 
grosser König. So liest man ;U*G®. (Nerv des verbotenen) . 

verbotener Nerv Ben. 32, 26. 33, Süsswasser Lev. 14, 

50—52. Num. 5, 17. Deut. 8, 15; U?^. £ < TI.C* Fremdstadt Jud. 19, 12; 
A^A'ilT. fVlCi Fremdgötler Gen. 35, 2. Jos. 24, 14. 23, */ft Z.', 6'(1 
/■T,. Hehräerknecht Gen. 39, 14 (FI1), Aft. A/H 4 ?- Allvater Gen. 44, 

20 (F), A^iAW'! Nebengötter Jos. 23, 16 (gegen Jos. 24, 2. 

16.20). Lev. 13, 37. Eigentlich gehört hieher auch die stete Verbindung 
der Possessivwörter I L.API u. s. w. durch den st. c. des vorhergehen- 
den Worts § 150, b. c) Das abhängige Wort bezeichnet den Stoff, Ur- 
sprung oder eine Eigenschaft des ersten , und es dient darum dieses 
Gcnitivverhältniss auch ganz besonders dazu, fehlende Beschreibewörter 
zu ersezen: 3'P’T! ÖÖ. Lade von Holz (hölzerne), f\£AS. A'VT: feu- 
riges Schwerdt Gen. 3, 24; 'fl All. th'PA. ävlbgiüTiog clygnixog Gen. 

16, 12, < Wl\'. Oelblatt 8, 11, ih.P®'l\ lebendiges Wesen j 

9, 12, A.P®! fl.^i berühmte Männer 6, 4, ,P < P. < f > . 'JjPA. rüstige Jüng- 
linge Jud. 18, 2, ÖÖ®. woldriechende Bäume Hen. 24, 3, f74i 

ni’l! eitles Wort 49, 4. Besonders werden, um Adjective oder andere 
fehlende Begriffe zu umschreiben, die Wörter HÖA. Herr in gewissen 
Verbindungen (HÖA! AH- freigebig, HÖA. schriftkundig, 0Ö 

A. Ö-P. Gläubiger ) und ffiAr^P . 1 zum Ausdruk von alt bei Altersan- 
gaben (wie ®A.P! P®I 1 1 0 Jahre alt Jud. 2, 8) angewendel. 

d) Endlich drükt der st. c. auch noch viele andere denkbare Verhältniss- 
bestimmungen aus, wie ÖW®. s^AU’PA’l'. Holz z um Opfer (Opferholz) > 
Gen. 22, 6; namentlich wenn das im st. c. stehende Wort ein dem Ver- 
bum näher stehendes Nomen ist. Derlei sind einmal die Participia und 
Adjcctiva verhalia, sie können sich, in den st. c. tretend, durch Nomina 
auf irgend eine Weise näher bestimmen lassen: ÖfPP. Ußf. stolzen 
Auges, A'll. unersättlichen Sinnes Ps. 100, 7, C'PO. 


1 doch »otil nur in Stellen, wo der griech.-hehr. (imndtcxl dieses hat. 
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(recht von Glauben) rechtgläubig , f^tYA! voll von Gnade, 

^O'T'. fern von Zorn Hen. 40, 9, A r £ll. 'Mi'. Teufel- besessen (Marc. 

3, II), C>H. 7P. Seite-durchbohrt , J’ft’W. A'fl. hartherzige, 

wohlsiegend (siegesschön), ^GC.'flPI mir nahe (Gen. 45, 10), (li.P 
n: haw 3 : ewiges Leben lebend Hen. 15, 6, VflC.PJ. |1 

A Friedenstifter Matth. 5, 9. Sodann die Infinitive, und inlinitivarligen 
BegrifTswörler, können jedes Object, das ihr Verbum im Acc. zu sich 
nimmt, durch den st. c. sich unterordnen : ‘HAU! AC.T! Thierserrisse- 
nes Gen. 31, 39, ATbtV. fVfl.'l'! Vergeltung für alles Düse Gen. 

50, 15, («WH#. Ib/V. Herrschaft über alles Hen. 9, 5, ‘P'L'A. i<\ !fl. 
Seele tödten Matth. 19, 18. A’Jl'flCI A'fl. ® Vater und Mutier 
ehren Matth. 19, 19; fl'P.A! UV(.. hineingehen in die Stadt Marc. 1, 45, 
flft.fll. Atjl/Trj'! nach Ephrata kommen Gen. 35, 16, flfbC. 

das Erslgebonter-sein Gen. 25, 32 f., ffiz4.B. /Da', hinab gehen nach Aegyp- 
ten 46, 3. 

Die Stelle des abhängigen Nomens kann auch ein ganzer Saz ver- 
sehen: namentlich ist es hei ZeithegrifTen häufig, dass sic in den slat. 
constr. tretend sich einen ganzen Saz unterordnen; sie stellen sich da- 
mit ganz in die Reihe der Präpositionen, die als Conjunctionen ge- 
braucht werden § 170. Z. B. flOi’l'I flAU\ am zweiten Tage (des: 
sie haben gegessen) nachdem sie g. haben Jos. 5, 12; ^H>. .PVffi’lh. 
A'nit)! um die Stunde, da die Morgenröthe anbricht Jos. 6, 15; 711,. PU 
C1K zur Stunde des Sonnenuntergangs Marc. 1, 32; ÖATI '1'® 

tVP! 4CPJ- der Geburtstag Pharaos Gen. 40, 20; flÖAT! Ä’iJlifD. 
'PH! ern dem Tage, da sie ihn entwöhnten Gen. 21, 8. 

Werden nun Wörter durch den st. c. so zu einer Gruppe verhun- 185 
den, so versieht sich nach § 144, dass das abhängige Wort unmittelbar 
auf das regierende folgen muss, da ein Theil der Kraft dieses ganzen 
Verhältnisses eben in der unmittelbaren Verknüpfung der beiden Wör- 
ter liegt. Man kann darum kein anderes Wort zwischen die beiden im 
st. c.-Verhältniss stehenden eiuschieben. Wo also das regierende Wort 
noch eine andere Bestimmung neben sich hat, z. B. ein Adj., da muss 
dieses vor oder nach der ganzen Gruppe stellen: Ufl_P, U/U?! (DJ?f I 
oder OfLP! (Dß'i. U(l_Pi, aber nicht UfLPl UfljPl (Dß'il ein grosser 
Weinberg; oder wenn das regierende Wort ein durch Suffixe auszu- 
driikendes possessivutn hei sich hat, z. B. dein Feldzeug (Waden), so 
kann das SulT. nicht an den st. c. treten 1 Wfl! (It'PA., sondern es 
wird entweder hinter der ganzen Gruppe angehängt £TP. (ll'PA'fl. 

1 doch liest man Num. 18,31 II^CUHV euer Zeug- 

nitshülle — Gitchäfl, wofür andere Handschriften /nc/fi**: n.en-1%: 
H^C.fll'A! haben. 
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Gen. 27, 3, ‘»JHYÖT: eure Dankopfer Jos. 22, 27, 

fl.T! Ad^Yli Hein Vaterhaus Gen. 12, 1, OA"** 1 ! 7PU\ seine (Seiten- 
liein) Rippe 2, 22, A,‘K 'iAT^.lJ'! seine beiden Oberver- 

sehnittenen 40, 2, oder wird das st. c. -Verhältnis» durch eine andere 
Genitivbezeichnung ersezt (s. unten § 186). Auch kann man nicht von 
zwei Wörtern einen Genitiv in der Art ahhüngen lassen, dass man beide 
in den st. c. sezt und das abhängige Wort nur dem lezten von beiden 
anhängt, z. B. den Stämmen und Völkern Israels kann nicht lauten Az/ 

(Dilti Ifl! AfUAA!, sondern das abhängige Wort muss entweder 
beiden Wörtern im st. c. angehängt werden wie Af7rP. Afl/iAA. © 
AlhlM! /ifl/JYA!, oder wenn diess zu weitläufig erscheint, wird es 
das zweitemal durch ein pron. sulT. vertreten AJV.ff. AflZtAA. ®A 
(MUK, oder auch ist möglich, dass man das erste regierende Wort 
im st. a. belässt: AJ?/? 1 . ®A(I\ Hfl. Afl/iAA. Jud. 18, 19. Wohl 
aber können zwei Genitive von einem st. c. ahhängen, wenigstens wenn 
sie unter sich gleichartig sind und im selben Beziehungsverhältniss zum 
regierenden Wort stehen, z. B. A.^'O/. HlhA?! ©ifijl’.l’Ai* 1 . die Berge 
Sebulons und Saphthalfs Matth. 4, 13, At|!/il"l. Gen. 

H, ii, a^a’h: i^u’! ®wc: 24, 7 , m-jia: a.^: ®civj! 

Ilen. 10, 16. Ebenso kann eine Präposition einer ganzen Reihe von 
durch und verbundenen Wörtern nur einmal vorgosezt werden, und er- 
strekt doch ihre Kraft über alle z. B. Gen. 13, 14, oder kann sie auch 
jedesmal wiederholt werden z. B. Gen. 12, 1. 13,2. 27,16. 47,17; 
sie muss aber wiederholt werden, wenn das vorhergehendemal der Gen. 
durch ein Süll', ausgedrükt war, z. B. dir und deinem Samen All. ©A 
IlC.A'ü. Gen. 24, 7 '. 

Ein von einem st. c. abhängiges Wort kann aber selbst wieder im 
st. c. sich ein anderes Wort unterordnen z. II. ’I'.^'OII. fl.'l'! 4 *'*P,l^fl! 
die Zimte des Tempelhauses Matth. 4, 5, fl** 1 ! Afl^fl! der Same deines 
Vateis, und so kann durch noch weitere Ausdehnung eine längere Kette 
von Nomina, die durch den st. c. einander untergeordnet sind, entstehen: 

‘»Avhz.: ^.mit: -neyfr: n*iE »en. 72, 1 ; *»aa*jit: v?y\ 

A'fl.P'l'! A^T.U J;>, ! AihH-n: Jos. 21 , 1 . 

Soll eine durch den st. c. zusammengehaltene W'ortgruppe, die nur 
einen einfachen Begriff (nach Art unserer Nomina composita) ausdrükt, 
in den Plural treten, so wird bald das eine, bald das andere, bald beide 


1 dass man in Dichterrede auch den sl. r. nach dem von ihm abhängigen Worte 
sezeu könne, wie Ludolf meint, ist unmöglich ; denn A^ffifl*! ©fl*!, was er 
z. B. anfilhrl, steht nicht lur Af»®n#: ©rr* ■j sondern bedeutet von Grenze zu 
Grenze, Acc. der Biehlung. 
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in den Plural gese/.t 1 : AC/P! f^^C! (Erdenthier) Schlange macht den 
Plur. A/.T.T- 7PI Rippe (Seitenhein) entweder (JA 1 

<»: ?nrr: (Or g .) «der aöa-{*t: ?n: ; or: ficfiW: Kirche a 
• firn ■new*: «der tt: ttcnwT: oder aupt: ficnt 
f'Sv : ; An: p*t: au An: ptirr: oder An®: ^tt: ; 

dPfTf. falsche Messiase Matth. 24, 24, 4f\ , *KD'.f I ffl_PTI fal- 

sche Propheten 24, 11, ®'tV.PI IKi. Hurenkinder (von verschiedenen 
Hen. 10, 9 u. s. w. 

Wenn das abhängige Wort in unscrn Sprachen mit dem bestimm- 
ten Artikel versehen zu denken ist, so kann nach § 172, c durch ein 
vorausgeschiktes, dem st. c. angehängtes Suffix mit folgendem A diese 
Bestimmtheit ausgedrükt werden, z. B. f^/ft/T. AA7II.A'Ihtv,C: die 
Barmherzigkeit Gottes, fVG. AA.PlXfl. (Acc.) die Rede über Jesus Matth. 
i4, i, ’nuuT: Afi)4^.: atpt: er dekte auf das Dach des Kastens 
Gen. 8, 13. In diesem Falle kann aber das durch A eingelührtc ab- 
hängige Wort auch dem regierenden Wort vorausstehen, oder durch 
mehrere andere Wörter davon getrennt werden. Und wenn mehrere 
Genitive sich aneinander reihen, so kann je nach Umständen das A vor 
jedem wiederholt werden, oder kann auch, wo kein Missverständuiss 
möglich ist, das zwcitcmal fehlen, z. B. Gen. 14, 1. Und hie und da, 
wenn das regierende Wort noch eine adjcctivische Nebenbestimmung bei~ 
sich hat, geht das Aetli. in der Freiheit seiner Wortverbindung so weit, 
dass es das auf den Genitiv hinweisende Suflix dem Adj., statt dem 
Subst., anhängt: WiV. t\t\MX A.PlXfi: H71 M\ TAf> J /: 

hoc est alterum. domini Jesu, quod fecit miraculum (Joh. 4, 54). 

Nach § 172, a liebt das Aelh., den bestimmten Artikel anderer 
Sprachen durch ein dem zu bestimmenden Wort angchängtes I’ron. sulf., 
also durch das Gcnilivverhältniss ausziidrüken. Namentlich müssen alle 
Adjective, wenn sie mehr substantivisch gebraucht, von einer vorher 
genannten Gattung von Wesen oder Gegenständen eine bestimmte Art 
sezen, durch ein auf das früher genannte Substantiv zurükweisendes 
Suffix (das hier im partitiven Sinn zu verstehen ist) sich ergänzen, z. B. 
die Leute der Stadt umringten das Haus, die grossen und die kleinen 
on.p’**: Gen. 19,4. 11 ; oder und zum zweiten (Sohn) sagte 

er: ©A’nAft# .pt: (d. i. zum zweiten davon, nämlich der Sohnschafl) 
Matth. 21, 30, und so ganz gewöhnlich bei Zahladjeclivcn (§ 191). Aber 
auch sonst, wo nur immer ein Nomen, zu einem früher genannten in 
einem Theil- oder Bcsiz- Verhältnis stehend, im Saze neu cingeführt 
wird, erfordert es die Genauigkeit und Feinheit der Rede, demselben 
zum Ausdruk dieser ifükbeziehung das Suflix anzuhängen, z. B. er floh 


' vgl. Hoffsuxn, gr. syr. p. 254. 
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sm Fuss 7T. flA?£. (mit seinem Fuss) Jini. 4, 15. Besonders müs- 
sen gewisse an sich unvollständige und auf eine Ergänzung durch andere 
angewiesene Begriffe, wie die Wörter, welche Orts-, Zeit-, Maass-, Zahl- 
und Artbesliinmungen enthalten, sich fast nolhwendig erst durch einen 
anderen Begriff, den sie sich im st. c. unterordnen, ergänzen und hän- 
gen sich darum, wenn dieser Begrilf nicht unmittelbar mit ihnen zusam- 
mengenannt ist, ein darauf bezügliches Suffix an, z. B. 

(D-frr: •#■?: ©Cfltn: durchziehe das Land in der Liinge und Breite Gen. 
13, 17; oder bis er nicht mehr gezählt werden kann ’llfl'f! vor 

Menge 1 6, 1 0 ; das Kind t das sie ihm geboren hatte üC^A'tV! im Aller 
21, 7. 37, 3; ich bin klein an Zahl (D'ihv^ t\il fl'f mVPTI 34, 30; 
bis zum Ende AlVfl. Hen. 2, 2; so ist es nicht der Brauch 

zw: yvmu-: ;it>: Gen. 34, 7 ; der Ort hiess vor Alters so und so 
M-nfU-: (Alter davon) 28, 19 (doch auch T^IM’! Jud. 1, 10. 11); o»i 
andern Tag ; es ist Abend und die Zeit (des Essens) ist vorüber 

(DlWV£. ‘^A/i.. Matth. 14, 15; der Vorhang zetriss von oben an bis 
unten aus Af^AÖAr. Afl'fl. 27,51. Gen.35,8 u. s. f. Barum 

haben gewisse Wörter dieser Art stehend ein Suffix, s. § 157, 2 und 
163, 2; und unten § 191. 

ise 2. Das Genitivverhältniss kann aber auch anders ausgedrükt ver- 
öden, nämlich nach § 1 45, b 

a) durch H., Art. Ihrer Bedeutung nach ist diese äussere 

Bezeichnung des Genilivverhältnisses fast so weit und mannigfaltig, wie 
die Unterordnung durch den st. c. ; sie unterscheidet sich aber iu Be- 
ziehung auf ihren Gebrauch dadurch wesentlich von dieser, dass in ihr 
die 'Wörter nicht an eine bestimmte Stellung gebunden sind. Vielmehr 
entspricht der durch H gebildete Genitiv vollständig dem Genitivcasus 
anderer Sprachen, und kann gegenüber von dem Wort, von dem er ab- 
hängl, so frei gestellt werden, als nur irgend der Genitiv in den indo- 
europ. Sprachen. In der Thal scheint auch das Streben hach Freiheit 
in der Wortstellung und im Sazbau die eigentliche Ursache der Aus- 
bildung dieser eigenthümlichen Genitivbezeichnung im Aeth. zu sein. 
Denn sie wird hauptsächlich in folgenden Fällen sehr häufig und mit 
Vorliebe angewendet 

or) wo das regierende Wort ein Eigenname ist, der keinen st. c. 
zulässt aT: H.UU'^: Bethlehem Judd Matth. 2, 5, WPI HA 

•VT '! die feurige Gehenna, oder wegen seines vokalischen Auslauts keine 
besondere Form im st. c. annehmen kann, z. B. ’) 

/MJT! das Gleichniss vom Unkraut auf dem Acker Matth. 13, 36, oder 
weil es zugleich im Acc. steht, den st. c. nicht vom st. a. unterschei- 
den kann: TTA! ’fVA ! ihWTI IITTI Ath^i Matth. 2, 16. 

(I) um eine zu lange Kette von Nomina in st. c.-Verbindung zu 
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vermeiden, oder weil das regierende Wort andere Bestimmungen nebeu 
sich hat, von denen es nicht getrennt werden soll, z. B. TAH II! T-P 
a lT.. H-nCVft: das erste Gesez der Lichter Ilen.7‘2,2, HÖAt! OO.P: 
Atr: n-a: am grossen Tage des Gerichts Hen. 10,6; oder namentlich 
weil das regierende Wort schon einen andern Genitiv von sich abhän- 
geu hat: *H<DyW JSf » Pt das ist mein Blut des 

neuen Bundes Matth. 26, 28, vw: A?t: 1140 : meinen silbernen Be- 
cher Gen. 44,2, HA® 'Z/i', seinen monatlichen Lauf Hen.74,.l, 

AAHlly. H^At- «Are Wittwenkleider Gen. 38, 14, Tl'A . UUCP . 
hiviw:: /na-: meine ganze ägyptische Herrlichkeit 45, 13. 31.7; 

Tt'’. AH’-JA. HAft*Yl. den Baalsaltar deines Vaters Jud.G,25, 'ff\. AU. 
HA?. Kf \ '. Allt! bei der Trauereiche Gen. 35, 8, V'A. tlt'l’A. II®A 
/rYi: die Alraunen deines Sohnes 30, 14. 

y) sehr häutig, um die wiederholte Nennung des regierenden Worts, 
welche beim st. c.-Verbällniss unvermeidlich oder wenigstens wünschens- 
werth wäre, zu vermeiden. Nämlich wenn von einem Wort mehrere 
Genitive ahhängen sollen, so kann zwar nach § 185 dasselbe möglicher- 
weise nur einmal im st. c. gesezt werden, und doch sich mehrere Wör- 
ter unterordnen: beliebter aber ist es in diesem Falle, dem zweiten, 
dritten u. s. w. Genitiv H vorzusezen, wodurch die Forlsezung des Ge- 
nitivverhältnisses deutlicher bezeichnet wird, z. B. ^M/flT. 0'I^P* 
ffiHffiOi! die Kammern der Sonne und (die) des Mondes llen. 41, 5, 
AÖft-Pt! <D&: ffiHH.Pt: Wein- und Oelgärten Jud. 15,5; oder auch 
gibt man dann das st. c.-Verhältniss überhaupt auf: 5 At. HA*?. ffi 
HA'fl/^ J . die Hirten des Lot und Abraham Gen. 13,7, AIWiH'. HAH 
9Ö! dHWHAJ Widder und Büke Gen. 3 1,10. Von besonderem Werth 
wird diese Möglichkeit der Genitivbezeichnung in Fällen, wo der Genitiv 
auf irgend eine Weise von seinem regierenden Nonien zu weit getrennt 

ist, z. b. ®j.u>a: At: nt/.: hau?: a: ©n’nc'aö: o 

H.P. und er nahm sich einen grünen Weisspappelstab und einen grossen 
Mandelstab Gen_30, 37, oder KMlfi: A^H! MW- eine 

Beute, welche schöner ist als die deiner Brüder 48,22 (in welchen beiden 
Fällen andere Sprachen nolbwendig fit/! und f^DC’n! wiederholen 
müssten), oder wo der Genitiv die Stelle eines Prädicats versieht: ®t 
ImWs f PA aj ". HAf^AYl. und sie werden alle Gottes sein Hen. 1.8; 

®zjm:: ii^: iF>n/t: (- w»: ^Ap: ‘»•n/t:» und sein a„s- 

sehen ist wie das eines Blises Matth. 28, 3; Atl' aj ’. H’flCfltfl. ©11 
cntfii: HAvii.A-riitiC: ihr seid Christi und Christus Gottes 1 Cor. 3, 23. 
Und so dient sogar dieses II zum Ausdruk des griech. ao mit folgen- 
dem Gen.: ffiA'U. 11^! HHAfl! Ilt7-n4: »Ar würdet nicht blos jo 
jtjs ovxrjs ausführen können Matth. 21, 21; UH*. Hf^lH,. AJJIH,. 
gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist ! 22,21; A.tftvA.. llA7II.A'nth.C. 
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HföfiA: nn-nft: du denkst nicht was Gottes, sondern was des Menschen 
ist 16, 23. 

(J) Da hicnach II. auch den Begriff der von' ausdrükt, so dient es 
weiterhin sehr häufig zur Umschreibung fehlender Beschreihewörter oder 
bezüglicher Adjective und abgeleiteter Personen Wörter, z. B. IIACl*. 
lumpig Matth. 5, 22, geistig, IKDCH\ golden, IRi\YlA. mitt- 
lere (Jud. 16,29), HflHKi. ausgehauen Deut. 6, 11; besessen oder 

ri» Besessener (Matth. 9, 32): AA. Besessene (4, 24. 8, 16), 

ein Aussdsiger (8, 2), AA. A^A". Aussdzige i Matth. 10, 8); 
AA. Leute des Unrechts Heu. 95, 7 ; aA. ‘M.flTfl. Chiistus- 

angehörige Marc. 9, 41; HftvflC. 6 mm/ G en. 31, 8, ll/lvfl/. AI )M. weiss- 
ge fickt 30, 40, llilt'll/. (It^.lf 1 . aschenfarbig 30, 39, I1A7\/. 7^A. 
kameelhären Marc. 1,6; Hfl/.*?’. von Schnee Malth. 28,3.“ Die Sam- 
melbegriffe Seele, Geist und Fleisch werden, wo sie im 

Sinne von lebende Wesen (®E3 > n*H) und Sterbliche ("10)2) gebraucht 
werden, immer erst durch vorgeseztes II zu PcrsonWörtern gemacht: 
Y>wv: H*>?4Ti: z. B. Gen. 7,22; Gen. 6, 12.17. 7,21. Matth. 

24, 22 u. s. 

Ausserdem wird dieses II gerne gebraucht, um hinweisende, fra- 
gende und bezügliche Fürwörter auf eine bequeme Weise in den Genitiv 
zu bringen. Selten wird es, bei Wörtern des Trennens, im Sinne un- 
seres Ablativ gebraucht z. B. (D.f.Vi.A|l ,a> . IIH. I l./t U ^ er wird sie 
von einander scheiden Matth. 25, 32 (§ 159, g). 

b) Viel seltener ist die Anwendung der die Beziehung im allge- 
meinen ausdrükenden Präposition A zur Bezeichnung des Genitivverhält- 
nisses. Sie wird zumeist nur dann gebraucht, wenn der Genitiv sich auch 
als Dativ denken lässt, z. B. 'fl^. (D'A\£. AAfPH® 1 . damit 

ihr Kinder eures Vaters werdet Malth. 5, 45; jC’f HI)"5-*I /wlt.ffi < * 5 C r L'l'I 
sie werden eine lleerde eines Hirten werden Job. 10, 16; A£T 

(D-A-I-: A.0-: A^^C ihr seid das Salz der Erde Malth. 5, 13; 

orrui:: «»a/vji: <dvyk Am/: vtia-: Gen. 42 , ;ym.a: a 

YInY: Gen. 45, 8. 39. 1. 40, 1; oder wenn er nur die Beziehung 
auf etwas aussagt: 'l'A^C^V. A.lYuPTl. (bis Zeichen Jacobs (das auf ihn 
hinweist) Gen.30,42; AJ^T/VWi: A^i AllC man findet keine Spur 
von ihnen Hcn. 48, 9 (wo A^'i für AfK?»-: gewählt ist, damit AflC 


1 wie arali. mit folgendem Genitiv. 

1 So werden auch viele älh. Eigennamen gebildet : ii.ujaii:, iRCPf»; 
ii. 8. f. Aurh wird bei Festnamen dieses H oft ausgelassen: n<*va?uY mr mi 
an Michaelis{lag ). 
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unbestimmt bleibe), ÖB’fK AYHF4! das Harte des Gerichts Hen. 68, 2; 
oder um den Urheber auszudrüken: ‘MJM! (D'flCn,.' Hen. 

29,2; *^04. der Geruch davon Hen. 25, 6, oder auch um ein 

Pronomen, das den Nachdruk hat, in den Genitiv zu sezen: ffiA'tfc 
P®®C. und auch sein Wassei • fliessl Hen. 26, 3. Merkwürdig ist 
der Gebrauch von A nach AAI, wenn es im Sinne von die von (s. oben 
a, d) steht: ©ACPA.IK APVTtffi: ®AA4.I mul die 

Jünger des Johannes und auch die der Pharisäer Marc. 2, 18. Aehnlich 
findet sich auch sonst A, um das Gcnilivverhältniss durch weitere Glie- 
der fortzuführen, wenn im ersten Glied der Gen. durch ein Suffix aus- 
gedrükt war: AP! ®A0fl^ r t J 4,I sein und seiner Grossen Hers Exod. 
9, 35. 10, 1. 

c) Um das Genitivverhäitniss im Sinne eines Theilverhältnisses zum 
Ausdruk zu bringen, wird auch Af* 3 ?! (§ 164 Nr. 3) gebraucht, oder 
die mit Af* 3 ! zusammengesezte Präposition Af* 3 ©'fl’1'I So ist einer 
derselben Atlt.P-. Af^ir** 3 "., wer von beiden ? Af* 3 YlAA>U' cw \" ; 
unser einer Gen. 3, 22; Jos. 8, 37; und so namentlich bei 

Zahlangaben z. B. Matth. 25, 2. 26,47. 22, 2S; A 03 ! '/.P®ö 

• Af^/luP®'!'. M fh. im 601 Jahre des Lebens Noahs Gen. 8, 13; 
auch in Verbindungen wie AAI Af w ®’flTI AflUjIY'I einige der Schrift- 
gelehrten (welche von den Sehr, waren) Matth. 9, 3; AtYI ®"Alf’ l>> ! 
a^: Ymvn’T: aa: das sind diejenigen der Sterne, welche u. s. f. 
Hen. 21, 6. 

4) Unterordnung durch den Accusaliv oder durch Präpositionen. 

Diese beiden Arten der Unterordnung sind dem Verbum eigenlhüm- 
lieh; im Gebiet der Nennwörter können sie eigentlich nur da Vorkommen, 
wo ein Nennwort seinem Begriff nach dem Verbum näher steht. 

1) Im Accusativ können sich ein Nomen unterordnen die In- 
finitive. Zunächst thun so die thalwörllichen Infinitive, die, weil 
sie immer schon vorher ein Suir. im Sinne des Subjects sich ange- 
schlossen haben, keinen Objectscasus zulassen: fit 03 /! ® 

ahu’* 3 -: indem sie das Schiff und ihren Vater verliessen Matth. 4, 22; 
ffiYUÜ’. CAP\ und als er ihn gesehen Joh. 21, 21; (\AjK A/.MJ'I 
da er seine Hand ausgebreitet hatte Matth. 8, 3. Die nennwörtlichen In- 
finitive verbinden sich ihr Obj. zwar lieber nach Art der Nennwörter, 
also im st. c.-Verhältniss z. B. Matth. 22, 29. 8, 12. Marc. 2, 7. 3, 4. 
Gen. 8, 21. 11.8 (s. schon oben § 184), doch können sie dasselbe auch 
im Acc. zu sich nehmen z. B. Deut. 5, 22. Matth. 10, 28. 7,11, 27,15; 
und hie und da folgt ihnen auch ein inlinitivartiges Begrilfswort PA1 : ! 
c * 3 27.P j T. ri^r'r. sein kommen in das Himmelreich Matth. 19, 23. 

24 
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Aber auch einige Adjective und participiale Beschreibewörter können 
sich, wie das Verbum, Accusativc unlerordnen ; doch ist aucli diess im 
ganzen sejtcn. Die acliven Participien und die Wörter, welche den 
Tliäter ausdrüken, verbinden sich ein Nomen fast immer im st. c.-Ver- 
hältniss, z. B. ‘»z.tD-n: (nicht «/.©■fi: Kfc) ein Seelenarzt ; 

so sehr sind sie schon vollkommene Nennwörter geworden. Dagegen 
können einige Adjective von Verben, die einen Acc. regieren, selbst 
auch sich ein Nomen im Acc. unlerordueu, namentlich die der Fülle 
und des Mangels: ?. AÖA’f* 3 '?'! voll von Gebein Matth. 23, 

27; f^A/VT". ih.^H. voll von Gift Jac. 3, 8. Gen. 14, 10; R"ö' i. t\A, 
TT. beladen mit Wohlgerüchen Gen. 37,25; sogar A'f-Tl. iyrnutrog lässt 
sich so verbinden: 'Vl/r. eiserne Fesseln haltend Hen. 

56, I. Auch kann jedes Aussagewort einen adverbialen Acc. (§ 174) 
zu sich nehmen: llH.LT. X’A'C! VA! sie ist schön dem Gesicht nach 
Gen. 26, 7; ^fHlif! fett an Fleisch 41,2, und so jedes Ad- 

verbiunt sich (im Acc.) anfügen, sowohl sich voraus-, als auch sich nacb- 
slelleud: OÖA! A^'Z^M'. überaus reich Gen. 13, 2; Ai**#. GfrT. "fl 
l\\.C '/*T! von einem sehr fernen Land Jos. 9, 7 u. s. f. 

2) Häutiger ist cs, dass dem Verbum näher stehende Begriffs- und 
Beschrcibewörler vermittelst einer Präposition sich durch eiu Nomen 
ergänzen oder sich irgend welche neue Bestimmung anfügen. So sagt 
man : HTA! A#<£P tw ‘. Rache für ihr Leben Heu. 22, 11; fl^Ö. fhh 
1*1' 1 ‘ I falsches Zeugniss Matth. 15, 19; Atf\. flJ\?T. A 4 **. Trauer um 
seine Mutter Gen. 24, 67 ; HAT. A"#T. flT'/T. ^GTA. das Ein- 
gehen durch ein Nadelöhr Matth. 19,24; auch (D'AvC . Ai**fl 

■ha: die Kinder der Wächter von den Menschen (sofern (D’A’r^! ursprüng- 
lich Part. pass, ist ^ 136, t) Hen. 10, 9 u. s. f. Lieber freilich werden 
solche hinzutretende Bestimmungen durch das Pron. rel. angefügt. In- 
finitive ohnedem können jedes Nomen, das ihr Verbum durch eine Prä- 
position unlcrordnct, ebenfalls vermittelst einer solchen zu sich nehmen, 
und es sind sogar Verbindungen möglich, wie (DllAfflA! ’t v #ÖP! A.? 
(Dil: ra.a: aj’/'ü-o: aivha: aber essen, ohne sich die Hände ge- 
waschen zu haben, verunreinigt den Menschen nicht Matth. 15, 20. Auch 
können Adjective und participähnliche Wörter so gut, als irgend ein 
Verbum sich Nomina durch Präpositionen ansohliessen 1 : Participia pas- 
siva verbinden sich vielfach ein Wort durch fl mit, wie ’if'R''. fiA 1 "!#! 
A‘VI'. gebaut mit Feuer flammen Hen. 14, 15; OllNV! TPU! 

gesättigt mit aller Weisheit, AfW‘. IIGHT. mit Gold überzogen Exod. 
28, 20, JlW! P.Pf**! besprengt mit Blut Apoc. 19, 13; andere Parti- 
cipia und Adjectiva (mit intransitiven Begriffen) folgen in der Wahl der 

1 hierin zum Theil wechselnd mit der § 184, d beschriebenen Verbindung:. 
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Präposition ihrem Verhmn, wie A £*■*?! rein von Matth. 27. 24. 

Gen. 24, 8, .^Ya! A^f! voll von Deut. 6, 1 1, A/JP! AP#! leer' vom , 
HÖAI reich an Gen. 13,2, ’OAA! verschieden von Hen. 

40, 2, ©’Yt’Ä. fl. oder AÖA. vertrauend auf, A/.J.'! f^flA! gleich 
mit, Y/'.’fl! A! einem nahe Gen. 14, 13, oder mit 23, 13, Afl-'P! 
mit (D’fl'l". oder A <W ??A! angrenzend an, A6A! Verwalter über 

Gen. 24, 2. Auch kann sich ein Adjectiv und auch Substantive durch 
A mit Infinitiv ergänzen, um seinem allgemeinen Begriff eine besondere 
Richtung anweisen zu lassen: LU^”.P! AflA.Ö! ©llJ^’.f.'.’ ACA.P! gut 
su essen und schön anzusehen Gen. 2, 9. Hen. 24, 5; <TA Jj; |’! AJ/TG! 
«ne Finsternis s, anzubliken Hen. 22, 2. 21, 8. 24, 5. 

3) Insbesondere werden Präpositionen auch zur Steigerung und 
Vergleichung von Eigenschaftsbegriffen verwandt (s. § 1 79, 2), wovon 
hier besonders gehandelt werden soll. Den Beschreihewörtern kommen 
in Bezug hierauf inlr. Verba, welche Eigenschallen ausdrüken, völlig 
gleich, sofern nach § 202 in Ermangelung von Parlieipien und Adjecti- 
ven Umschreibungen durch das Belativum und Verbum finilum als Ad- 
jectivc gebraucht werden, oder sofern, wo das Adj. als Prädicat stehen 
sollte, lieber dafür oll das Verbum selbst gesezt wird. Da genügt- mm 
für die Steigerungsgrade anderer Sprachen oft schon ein einfaches Ad- 
jecliv oder Verbum, wenn es mit Naclidrtik gesezt wird, oder wenn der 
Kreis von Gegenständen, unter welchen eines sich auszeichnet, noch 
besonders dabei genannt ist, eingeführt durch fl!, flUPflT! u. s. w. : 
~t\\M\: .piVxp: n«ifiwr: er teird der kleinste genannt werden im 
Reich Matth. 5 19; A.PX! 'TaH U: POfl.! IMDfIT: A AT. welches 
Gebot ist gross (das grösste) im Gesez ? 22, 35; A2! "^irfl! flll.'l'! 
Afl'P. ich bin der kleinste meiner Familie Jud.6, 15; HPOfl,. YAHH'I'! 
die grösseren Gebote 23, 23; H^UJi,! ®,P'£. der bessere Wein Job. 2, 10. 
Gen. 27, 15; wie denn auch einige Begriffe den Steigerungsgrad schon 
an sich einschliessen, wie •xn: besser sein, das meiste (der 

grösste Theil) Ps. 77, 35, das beste (der beste Theil) Num. 

31, 20. — Wird das, womit etwas verglichen wird, ausdrüklirh genannt, 
so kann es bei gewissen Verben nach § 176, 3, d im Accusativ unter- 
geordnet werden, und bei Adjectiven im Genitiv (Gen. parlitivus § 184)> 
z. B. Ufl,P' ö> . der grosse derselben d. i. ihr grösster, ‘P.^’lYl’! ‘PrC.A#! 
(das Heilige der Heiligen d. i.) das Allerheiligste ; gewöhnlicher aber, 
bei Verben und Adjectiven, durch die Präpos. welche den Theil 

voni Ganzen nimmt und den Vorzug ausdrükt, z. B. (flfl.’fl. Af^i 
weiser als, x*a n: Af«: er ist kleiner als, •jpfi: 7\? y . er ist besser als, 
'YA^HC. Af^üP! Tavinr ist gerechter als ich Gen. 38, 26, 
oder ü-CXl’T! Af»A$fYY! gesegneter als Weiber d. i. die gesegnetste der 
Weiber Luc. 1 , 28. Diese Wendung zum Zweke der Vergleichung ist 

24 * 
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■ auch bei trans. Verben möglich , wo dann Af*^. mehr als bedeutet: 

jy./k,': ap-ivc: Apr. nwv**: .w>.: Jacob uate den 

Joseph (vor) mehr als alle seine Söhne Gen. 37, 3. Auch können durch 
diese Wendung ganze Säze mit einander verglichen werden, s. weiter 
§ 204. Oft wird vor Af*i\ noch ein Steigerungsadverb gesezt, wie 
Qfy". sehr, A.JC'/^', überaus, viel mehr, z. B. .L'iMM'.r. A J R‘/\JZ. A 
U?C: es wird ihnen viel erträglicher ergehen als selbiger Stadt 
Matth. 10, 15. Gen. 19, 9. 29,30. Jud. 2, 19. Matth. 18, 13. 11,9; 
oder wird, wo der Begriff bis aufs höchste gesteigert werden soll, nach 
noch TblV! gesezt, TÜPfl'H. A^f. YHY. A/iT.'l'. sie ist 
listiger als alle andern Thiere Gen. 3, 1. Marc. 4,31. Hen. 8, 1. Gen. 
34, 19. Da Al^y. eine Präposition ist und cor bedeutet, so wird 
meist eine andere Präposition, welche die* Unterordnung des vergliche- 
nen Worts unter das Verbum vermitteln sollte, weggelassen, wie .CT 
ZJMtM Ax/?/\£\ A.^’lYK ©I flOT: er freut sich 

über es mehr (vor) als über die 99 Matth. 18. 13; vergl. auch A^. 
A.AM'AX Aj?w. A^M'-V: (wo auch APHA 

lh4: ; r: Stehen könnte nach § 1 86, a, y) wenn eure Gerechtigkeit nicht 
grösser ist als die der Schriftgelehrten Matth. 5, 20. Aber das Aelh. ist 
gelugig genug, auch eine derartige Präposition nach Ar 1 #, noch zu 
zu dulden, z. B. .U'i.L'll! ATI! AU'(1! Ai**?! A’OAa! IIaII! es ist 
besser für mich, dass ich sie dir gebe als einem andern Gen. 29, 19; es 
sind hier schon zwei Säze mit einander verglichen, und A^z. steht 
kurz für A^ J £. HAIMI. 


2. Die Beiordnung der Nomina. 

Das Beiorduungsverhältniss hat in Beziehung auf den Grad der 
engeren oder loseren Verknüpfung der Wörter drei Stufen. 

1. 'Durch Beiordnung wird in der Regel mit dem Nomen verbun- 
den das Adjectiv, und was diesem ähnlich ist, die hinweisenden 
Fürwörter, die Zahlwörter, und in gewissem Sinn reiht sich die- 
sen auch das Pron. relat. an: über die beiden lezlern wird indessen 
unten § 191 u. 201 f. noch besonders geredet werden. Die hinweisen- 
den Fürwörter werden völlig, wie gewöhnliche Adjor.tive, verbunden und 
haben gegenüber von diesen nur das eigen, dass sic meist dem Nomen 
vorausgestellt werden , wie .UA'L'. Jf&Y , Marc. 3, 24 ; AID'A'T'. 

fll/«.C Gen. 1, 8; ©AIY A{F.' 18,8. 50,11; “HiPK r HAfi: 24,65; 
’f ’i't'", (DvYP: (li’T. die Thüre jenes Hauses Jud. 19, 27; . HVP. 

a«yt: das Licht jenes Feuers Hen. 71, 2; und wo sic nachgesezt werden, 
sind sie eher in einem loseren Beiordnungsverhällniss zu denken, z. B. 
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arfrr: \ni\ ajimv®?: nt: .« die Sladt der Jebnsäer hier Jud. 

19, II. Zu den Adjectiven reihen sich aber auch manche ursprüngliche 
Substantive (Begriffs- oder Personwörter), welche in der Folge ndjecti- 
visch gebraucht wurden, wie ein gemästeter Ochse Jud. 

6,28; thlYT. ®ll J i. verkehrtes und hurerisches Geschlecht 

Matth. 16,4 (H^i. ist /Iure); andere Beispiele findet man Num. 20, 17. 
21,22. Deut. 8, 15. 9. I; ferner namentlich Tl'iV! all, jeder, r i.W! We- 
nigkeit und wenig, ^lYl.'P. Kleinigkeit und klein Jac. 3, 5. Gen. 19, 20. 
Jud. 4, 19. Ifen. 63, 6; ilt'D. Maas s und »nissig z. B. <D‘K ein 

wenig Wasser Gen. 24, 17; endlich auch irgend etwas 

und hic und da . was ? (s. § 198). 

Diese Wörter werden dem Nomen beigeordnet; denn die Unterord- 
nung des Adj. unter das Substantiv oder des Stilist, unter das Adj. ist 
nach § 184 zwar möglich, aber im ganzen selten. Die Verknüpfung ist 
dann die engste, welche möglich: das Adjectiv, als der hlos binzutre- 
teiule minder wesentliche Begriff, muss sich nach dem Hauptnomen 
richten und sein Geschlecht, seine Zahl, seinen Casus annehmen. 

Was die Gleichheit des Casus betrifft , so wird dieses Gesez aus- 
nahmslos innegehalten. Zwar dass, wenn ein Nomen sich durch den 
st. c. ein anderes unterordnet, das Adj. ihm hierin nicht folgt, sondern 
vielmehr als ein Bescbreibewort sich zu der ganzen durch den st. c. 
gebildeten Wortgruppe in Beiordnung anlugt, ist schon aus § 1S5 deut- 
lich. Wohl aber muss, wenn das Hauptnomen im Acc. steht, das Adj. 
ihm hierin immer folgen, und nur in dem § 143 a. E. angegebenen 
Falle findet man hie und da Abweichungen, z. B. VIR.. ’.I'D'P. Af’V. 

w. ©entfr: Gen. 6 , 14. 

Dagegen die beiden andern Geseze von der Gleichheit des Ge- 
schlechtes" und der Zahl, obwohl sie dem Grundsaz nach gelten, leiden 
um der eigenthümlichen Schwankungen willen, mit welchen das Aeth. 
in Behandlung des Geschlechts und der Zahl der Nennwörter behaftet 
ist, bedeutende Einschränkungen. Da nämlich nach § 130 nur die 
eigentlichen Personennamen als männliche oder weibliche immer be- 
stimmt unterschieden werden, fast alle andern Wörter aber sowohl als 
männlich wie als weiblich aufgefasst werden können, so ist auch das 
Adjectiv nolhwendig nur hei Personennamen männlichen Geschlechts _ 
männlich, und hei weiblichen weiblich; hei allen andern aber sind in 
Bezug auf das Geschlecht des Adj. dieselben Schwankungen möglich, 
denen der Geschlechtsgebrauch des Hauptnomens in der Sprache aus- 
gesezt ist. Also sagt man zwar 111^ .f.’M'. Marc. 4, 8, aber auch 

^•c: im'a 'rr: piiv: Marc. ms. ffivcr: /Vivr: Gen. 37 , 2 , 
irr: ih.t® r r: üop: jud. 15 , is, ®n<wr£ ywy: tf/rarr: Marc. 
4,19, ®ivr: <»ii4Cr: 4,24, ofu: <t:cu ; r: 4,41, m/Vr: unx 
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Gen. 20, 9, ClVfr: nfu:: Hen. 8, 2, WJCTl M\l Marc. 1, 27; 
J.^AI n'i\5. Ufl.PI und daneben ©A^dl Jos. 24, 26 u. s. f. 

Sodann sind iui Plural zwar die Personwörter , zmnal die durch 
äussere Endungen gebildeten Plurale derselben, entsebieden entweder 
männlich oder weiblich, auch die durch dl gebildeten Amtsnamen (§ 133, a) 
meist männlich und pluraliscb aufgefasst; sie werden dumm auch in 
der Hegel mit dem Adj. im Plur. in. oder f. verbunden. Aber alle 
andern Plur., zumal die innerlich gebildeten (die Colleclivformen) kön- 
nen wieder als einheitliche Sammelbegriffe, also wie ein Sing., und zwar 
nach derselben Schwankung, die auch im Geschlecht des Sing, obwaltet, 
entweder als weiblich oder als männlich aufgelasst werden, und dem- 
nach kann ein Plural sowohl mit Adj. Sing. m. f. als Plur. in. f. ver- 
bunden werden (s. § 135). Man findet ‘fl H'li'f. Marc. 2, 15, 

Aft'm: -mw?: 3 , 20 , /V.’-nc: iW. ®a©- 7C wr: Heu. 
ne-, uo/t: jai*: iien. 5 , 4 , öu©: t\\w. Hen. 

32, 3, MAAl'! Marc. 4, 36, aber auch T^^T! 0(1/^ 

©nnvw: n en .36,4, ^.p-t: 67 , 13 , /wm: iwjfi-: Gen. 

24, 53, AftlH'lK Gen. 17, 4, JATl Ilen. 13, 10; “H3* 

']•: iiax’: Matth. 9, n, <K u v r: p s . 92 , 6, , Uj > ( u ; r: uifjn 

Und im ganzen lässt sich nur so viel sagen: jeder Plur., irgend wel- 
cher Form, kann mit dem Adj. im Plur. je in dem Geschlecht, das 
dem Worte auch im Sing, zukomml, sich verbinden; es kann aber auch 
jeder Plur., und sogar der Plur. des Plur. (§ 141), auch als Sing, auf- 
gcl'asst werden und wird dann in der Hegel das Adj. im Sing, und zwar 
im nächsten Geschlecht (niasc.) gesezt, kann aber auch in das fein, 
treten. Sofort werden aber auch wieder Singularwörter, mögen es Col- 
lectiv begriffe an sich sein, oder mögen sie nur an dieser einzelnen Stelle 
collectiven Sinn haben, mit dem Plur. des Adj. verbunden, iü dem Ge- 
schlecht, das dem Einzelbegriff zukommt: fl'flA! Marc. 4, 1, 

nni-n: Gen.u,5. ue.u. 9 , 2 ; nn/h ; r: oiu*t: grosse Herrlich- 
keiten Ilen. 65, 12, AIU*»Kfi*. Of-W. dm künftigen fernen 

Geschlechtern Ilen. 1,2, sogar U©\PTI UflX^I'i Ilen. 85,6. — Adjective, 
welche innere Pluralbildung zulnsscn, lassen diese Pluralform gerne dann 
erscheinen, wenn auch das Nomen, dem sie beigeordnet sind, die Col- 
lectivform hat: Uf-flCT: UnjfT! Gen. 1,21; TAJ»C UfUTT: Jos. 

24, n; Aih'i n: un.i."T: mw. j os . 23 , 9 ; An©-: w-: j os . 

24, 2, doch auch sonst z. H. ■nC'Jf-T: un.PT: Ge... 1 , te. 

Etwas eigenlhümlich ist 'HnY. in seiner Verbindung mit TSomina, 
wie schon § 157, 2 im allgemeinen angegeben ist. Es« kann für sich 
stehen, ohne Verbindung mit einem andern Nomen, in der Bedeutung 
jeder z. B. Ilen. 7, 1, oder alles z. Lt. Lien. 1,5. 7, oder alle Gen. 16, 12, 
45, 1. Wenn cs mit einem Nomen Sing. fern, verbunden wird, sollte cs 

i 
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•n-A: lauten, z. II. Ift-A! M'l'! Gen. 26, 4; aber weil sich etwas 

loser mit dem Nomen verbindend, behält es oll auch neben dem Nomen 
fern, sein nächstes Geschlecht, z. 1t. ll'lV. III / .l.’l'. Jos. 21.43; 

’ll'tVi Jlifl'i PAl’i Gen. 46, 27. Bei Nomina plur. kann cs 

in den Plur. treten: IWl^! AJ»K Matth. 2. 4; Vri\<*>: 

Marc.3, 10; 1t'A£ Ä'i^tAT: 4,32; ll-A 3 *: f Al’I Gen. * 
29,3; kann aber auch im Sing. m. bleiben: KhV. Jos. 22, 16, 

ii-tv: g'/ZT.!)-: 22,5; ywy: aa: die, welche 23, 1 i-, ii-a : <iw v r: 

Matth. 2, 16, 11-A! öü©! Gen. 2, 9, 1l'A\ AllCiVM Marc. 4, 31; 
und da es schon die Mehrheit ausdrükt, so braucht das mit ihm ver- 
bundene Nomen überhaupt nicht in den Plur. zu treten und ist dennoch 
colleclivisch zu fassen: Tl'lVI fAP! alle meine Wovle Jos. 22, 2, 'fl'lV. 

ÜC: 21, 42 u. s. f. 

Die Stellung desAdjectiv gegenüber vom Ilauptnomcn ist völlig 
frei, und das Aelb. reiht sich in dieser Beziehung den freiesten der 
indocurop. Sprachen an. Man wird .zwar bemerken können, dass in _ 
eliener Bede das Adj. häutiger nach dem Subst. gestellt wird. Aber wo 
nur irgend ein besonderer Nachdruk auf dem Adj. ruht, oder wo die 
Verthciluug der übrigen Wortgruppen und der Wohllaut des ganzen 
Sazes es wünschenswert!! machen, kann das Adj. ebensogut auch voraus- 
gestellt werden, kaum dass das st. c.-Verhälluiss hier insofern Beschrän- 
kung macht, als ein zu dem im st. c. siebenden Nomen gehöriges Adj. 
sich nicht zwischen den st. c. und den dazu gehörigen Gen. eindrängen 
darf, aber auch ein zum Gen. gehöriges Adj. in diesem fall lieber zu- 
rüktritl. Doch nach jeder Präpos. kann das Adj. ebenso gut dem Subst. 
vorausgestellt werden; jind die pron. demonslrativa sammt fl'A\ gehen 
ihrem Subst. fast immer voraus, auch wo es von einem st. r.. ahhängt. 
Ebenso kann das Adj. von seinem Substantiv durch verschiedene audcic 
Wörter, z. B. durch ganze Belativsäze oder durch sich dazwischen drän- 

f ende adverbiale und andere Nebenbestiinmungcn (z. B. © ll I ■ O A^ 
D\*’l\ m in eine Grube von diesen Gen. 37, 20. 22. 26, I), oder 
durch Verba u. s. w. getrennt werden (z. B. Z/All. A fl( . j loilr. 
Cfr©: agrum cordis mei mnndent immundum). Und wo mehrere Ad- 
jcctive einem Subst. verbunden sind, ist cs sogar feiner und wohllau- 
tender sie durch das Subst. seihst oder andere Wörter zu trennen, wie 

©ii aK: ©vyp: ©gäv j : Gen. 6,9-, on.r: wr: ©aw: 

i 2 , 17 -, äa^t: ©uiu*: 15 , 12 -, itziin: un.i’i .i-'ii©^ 

Aiicvi^: ©•nn-'j: is, is. 

2. Im Beiordnungsverhältniss kann ein Subst. auch andere Sub- tso 
stantiva sich anschliessen, um sich durch dieselben näher zu bestimmen. 
Zwar ist, wenn zwei Substantivs sich zu einander verhalten wie Gat- 
tung und Art, allgemeines und besonderes, oft ebensogut Unterordnung 
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möglich § 184, z. B. fUD’flTI AT? 5 '. UVC Gen. 18, 26 könnte auch 
OtD'flT: UV/.! r>.^; lauten. Aber wenn das erklärende Wort selbst 
wieder durch ein anderes bestimmt ist, wie ÖTA. A.VA. A,e * i T. Matth. 

2 t, 5 , iiaix: oöa: rt.T: Matth. 21 , 33 , hat: ?>uj: ixef**: Gen. 

14, 2 ist nur Beiordnung möglich. Was die Wortstellung betriOt, so 
kann das allgemeine oder das besondere vorangestellt werden, je nach- 
dem man das eine oder andere mehr hervorheben will: ‘^AA'Jl. II*© 
KlM Heu. 32, 2; ‘»AAfl! 44^ 32. 6, ©ft*! /W. 

Riesenaöhne 15,3; flAlVI-: Cflf: Gen. 25,21, öTPT: 21,24; 

oder örttf.’: -flCV?: Hen. 72, 2, APT! Matth. 18,9, P7h?P: 

14,2, ö® a: oru: w. Marc. 4,37, w-ir. 'fiAii: a 

/T'K ! Hen. 15, 1. In diesem Beiordnungsverhältniss 

kann auch ein Concretum und Abstractum zusammengeordnet werden, 
wie "fl Al\! f’XH.’V. ein Mann, eine Fremdlingschaft d. i. ein Fremder 
Jnd. 19, 17’. Soll ein Pronomen auf diese Weise durch ein beigeord- 
netes Nomen erklärt werden, so steht das Pron. voraus. Gleichheit des 
Casus ist auch hier erforderlich, wie 'flAll! ?7 , UJ. Matth. 18,23; doch 
ist dieses Verhültuiss schon etwas loser als das § 1 88 beschriebene und 
daher kann leicht ein dem Acc. beigeordnetes Nomen nach § 143 a. K. 
ohne Acc. -Zeichen bleiben, wie aw: AvuAmc: Af»A?m: 
Matth. 22, 37. Ist eine solche durch Beiordnung gebildete Substantiv- 
gruppe einer Präpos. untergeordnet, so wird die Präpos. vor der Appo- 
sition in der Hegel nicht wiederholt; ist sie nach § 172, c durch ein 
auf sie bezügliches Suftix mit folgendem A eingeleitet, so wird das A 
in der Hegel nur einmal gesezt, wenn in der Gruppe das bestimmtere 
und besondere voransteht, wie ©A.P! AP,P£, (Vfl' 1 /.. Gen. 10, 15; 
.pp,a: aiu: paht: Gen. 12, 11; geht aber das allgemeinere und 
unbestimmtere voran, so wird A vor der Appos. gerne noch einmal 
wiederholt: Aa 9H,AP. AAflGU^. Gen. 24, 27. 36; ebenso wenn TblV. 
mehr in freier Beiordnung nachgesezl wird: t\AV^4t\U'! AYP , A aa 'I 
Gen. 24, 20; APHA! fATl AlbA^I 43, 32. Wird einem Pron. 
sulf. ein Subst. oder Adj. als Appos. beigeordnet, so wird dieses durch 
A eingeleitet z. B. A,T! AA/fTi mir, dem Gerechten; Ai f* 3 #! A/i,P! 
A0fht1*p: Jud. 17, 3. Ps. 50, 5; doch auch ®'ü,PU\ Oft/tt! 
Matth. 4, 10. 

3. In losester und freiester Beiordnung können endlich sowohl 
zum Subject als zum (näheren oder entfernteren) Object eines Sazes 
neue Bestimmungen hinzutrelen , welche wir im Deutschen gewöhnlich 

1 Nach diesem Appositlonsverhällniss ist auch Ex. 20, 8 zu erklären : Time: 
ÖA1 . «Hit. gedenke an den Sabbath f ihn zu heiligen, indem 

• eine verbessernde Apposition zu ÖAT • ist. 
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mit als einführen; sic lassen sich immer leicht in ganze Säze auflösen 
und sind eigentlich aus solchen nur abgekürzt. 

«) Ist diese entferntere Apposition ein einfaches Substantiv, so 
wird es im gleichen Casus, in welchem das Nomen, auf das sie sich 
bezieht, steht, an irgend eine Stelle des Sazes gestellt: ÜJ i-. FOC'if. 
AJI 'ffl! 'U'/'+.a)'/. wer soll für uns als Führer gegen die 

Kanaander hinan [ziehen? Jud. I, 1, oder ( , U'I1. ?<J.l\ fl.M. *f II f . 
er gibt sein Leben als Liisegeld für viele Matth. 20, 2S; /.IIIG^. 
Tn<vr: ®A*fn er schuf sie als ein männliches und ein weibliches Gen. 
5,2. 23, 16. 38, 18. Ist die Apposition auf das Subj. bezüglich und 
lässt sich durch dass er das und das sei umschreiben, so kann sie nach 
§ 177,5 auch im Acc. gesezt werden: POW. Afl w er 

soll für uns liinanfziehen als Führer? Jud. 20, 18. 

b) Ist die Apposition ein Adjectiv, so muss dieses, weil es eine 

selbstständigere Stellung im Saze einnimmt, sich in der Itegel durch 
ein (auf das Nonien, zu dem es Apposition ist, bezügliches) pron. sulf. 
in dem § 156 angegebenen Sinne ergänzen. So sagt man: A® 

•»w»-: iip: ö/jw :* \*>: (was lässt euch hier als müssige von einem 
ihr stehen?) warum stehet ihr hier massig? Matth. 20, 6; A'J'H/D. A? 
riW (ll.P,®! sie nahmen den König lebendig gefangen Jos. 8, 23 ; A/i 
‘I’PI A^V..*®'Ü*: du hättest mich nakt fortgeschikt Gen. 31,42; und 
ähnlich bei Verben der Wahrnehmung (s. unten), oder wenn die Appo- 
sition zum Subject gehört: .P'i,PlVfl. ’l'OA. ll\'P < llYll. es ist dir bes- 
ser, du gehest lahm ein u. s. w. Matth. 18,8; TfPIL und er 

gieng traurig von dannen Marc. 10, 22; HfPAif. AAhl'L ^KrP’C. Gen. 

49, 13 -, ?w\: 'w'/M**: s .m/j *tp: /m»a: j U d. ts, n ; A*n: 
pa/Vi-p: (T'C'ü-: ®a/.m>p: a/iia*: ft 7 H/vn<tvC: Ruth i, 21. 

3, 17 (s. weiter § 1561. Doch wird das Sulh auch hie und da für 
entbehrlich erachtet: 'ffh'll.. PTII. dein Kitnig 

kommt zu dir sanftmüthig Matth. 21,5; UA®-. iVflA. '1 1/ / . 'i.P. 
///. Gen. 13, 7; (\ J < AlVl'P'I (LP. AI wann ich ihn neu trinken werde 
Matth. 26, 29; I A^VCll. 'MJI. welchen Fisch du (als den 
ersten) zuerst fängst 17,27; /.£.®T. ihn frei lassen Deut. 15,18. 

c) Eine solche- Apposition kann aber auch ein ganzer Saz oder 

wenigstens ein YerbalhegrilT sein, der eigentlich im Part, auszudrüken 
wäre, aber, weil das Acth. nicht mehr alle Partiripien bilden kann, auf 
andere Weise durch das Verbum ausgcdriikl werden muss. Hier kann 
nun die Apposition I) als ein abgekürzter Zustandssaz beigefügt wer- 
den, z. 11. Af. 7 a P. ’.l'dl'l'. Ä£a C. ich blikte, das Gesicht abwärts 
gekehrt Heil. 14, 25; 2) oder nach § 181,1),/? im Impcrfect durch engste 
Verbindung beigeordnet werden: '(W J . ö (l^ J if. er 

ist geworden wie unser einer, wissend Geil. 3, 22; ich will dir zeigen alle 
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Gesichte, fW.^Vfi: vor dir redend Heu. 83, 1 ; es waren dort 

gegen 3000 Philister .I.’^a'C.®. indem sie ihm zusahen Jud. 16, 27; 
3) oder wird das Part, durch II. indem und Verbum linilum um- 
schrieben : «pok *mu*: jv*h: sie traten zu ihm, während 

er lehrte Matth. 21, 23; flOtr! A?H! sie mühten sich ah su- 
chend Gen. 19, 11; a'£II. .P'^VflG/D. sie kamen, ihn versuchen d 

Matth. 16, 1, Pfti®'/..: ?i?H! ßfifl’f’'. sie gehen blasend Jos. 6, 9; A,i 
< ®‘*>: a*h: (W'ük ®vvk: er entliess sie noch bei seinen 'Lebzeiten 
Gen. 25, 6. 46, 30; A^H! ? y t\ : V'/'. '^T! A.T! ich als 

1 0Ojähriger sollte zeugen'? 17, 17. Ist im Saze mit A^ll. das Prädicat 
ein Adj., so kann sogar die Copula und das Subj. fehlen, indem der 
Saz sich enger an das Nonien des llauptsazes, das er näher bestimmt, 
anschliesst: ll.f. >t;j (D'‘l'! KfW. ^.*.*'‘1’. (D 'X. der als gerechter und guter 
stirbt Heu. 8 1,4; und wenn das Nomen, das er näher bestimmt, im 
Acc. steht, so kann sogar das Prädicat im Saze mit M\\‘. in den* Acc. 
treten: A 1 »: KfW. PWiY. wenn sie ein Kind im Zustande 

der Ausbildung fehlgebiert Ex. 21, 23. 4) Auch die § 181, b, a beschrie- 
bene Wendung kann in diesem Kalle eintreten. 

d ) Eine besondere Uerüksielitigung 1 verdienen liier noch die Verba 
des wahrnehmens, für etwas erklürens und zu etwas ma- 
che ns. Sie müssten nach ätli. AulTassiing das, wofür etwas erklärt, 
wozu etwas gemacht, und als was etwas wahrgenommen wird, wenn es 
durch ein Verbum auszudrüken ist, eigentlich im Particip ihrem näch- 
sten Object beiordnen. Da aber das Part, nicht immer bildbar ist, so 
treten auch andere Ausdruksweisen ein. 1) Der VerbalbcgrilT, welcher 
das Prädicalsohject zum Hauptvcrhiim ausdrüken soll, wird im Acc. des 
Part, dein nächsten Obj. beigeordnet (s. § 177, 4, g und über die Pas- 
sivconslruction § 177,5): 'n_PU'. /YlflYP. ihn habe ich ge- 
recht erfunden Gen. 7,1; CA.’fl’! ’JT'iO)! fcxir. ich sah die 

Pforten des Himmels offen Heil. 34,2; ©/YVfl/DI (D’^.'PI 

ffiflT. f»®"l‘. und sie fanden ihren Herrn todt zur Erde ge- 

fallen Jud. 3, 25. Gen. 32, 2. Oder kann nach § 189. 3, b ein solches 
Part, auch das Suff, annehmen: ‘MAll.: C'f-ft'fl! — (Da''-*-'* 

a’h: u. s . f. wann sahen wir dich hungrig und durstig? u. s. f. Matth. 
25,37.38.44; ©GaC". 'TYl’H. AjPlnli und alsJems ihn traurig sah 
Luc. 18, 24; und in Passivconstruction : Ö^V,. 2,^®"^. 

'AAA'.I'. das Vliess des Gideon wurde nass gefunden (Org.). 2) Der Ver- 
balhegriff tritt in den thatwörtlichcn lnlin. mit SulT. , im Acc. unter- 
geordnet (vgl. § 181 , h, «): ‘»ah,: c/vm: w.ib’fi: wann sahen 
wir dich gefangen? Matth. 25, 4 1 ; /'HD. A'P'A' (h,C,©. er fatul 
seinen Knaben getiesen 8, 13; und sogar ohne Suffix: ‘»f. ’I"MA'£. 

' Alles, was in diesem § stellt, gehört auch wieder zu § 203. 
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teer saget ihr von- mir dass irh sei? Matlb. 16, 15. Diess sind 
im eigentlichen Sinn Accusative c. Intin. Sie »in«) alter fast nur hei 
Verben des Wnhrnehinens und Krklärens zu finden. 3) Oder wird das 
Part, durch A^ll. und Verbum tin. umschrieben, und diese Ycrbiu- 
diingswcisc ist sehr häufig: CAP! MAAJ. tlf II. .I. >< MI)" J ' > '. er sah an- 
dere stehen Matth. 20, 3. Gen. 26,8; /.YlIX**! A*H! .1.^(1) ^-": er fand 
sie schlafend Matth. 26, 40; ®Jl\. 'f 1<NA. iW'UVl l’. A'^H. .(.’HC'JI . 
und eine andere Stimme hörte ich preisen Heil. 40. 5, oder in l’assivcon- 
struction: 'l'/.'ild'l'. A^ll. 0. (J)'flT. sie wurde schwanger 

erfunden Matth. 1,18. Seihst wo Adjective und Participien bildbar sind, 
findet mail diese Wendung mit A if MI, wie GaP'. *0 (?*. A‘£ll. i'j/i‘ 1’.. 
ID'A’l'. Chain sah ihn nakt Gen. 9, 22. Und das nächste Object des 
Hauptverbums wird daun oft schon als Suhj. in den Saz mit A#ll. ge- 
zogen, doch meist diesem vorausgcslelll, wie Ca.'I I'. \fr. 

Asm: und ich sah alle Sünder weggetrieben werden Heil. 41,2. 

4 ) Das IYädicatsohject wird in einem. selbstständigen Saz niisgedrükt und 
dieser unmittelbar lohne Hülfe irgend einer Conjunction) dem Verbum des 
Wahrnehmens untergeordnet. Dabei kann das nächste Ohj. entweder 
im Acc., vom Haiiptverbum abhängig, bleiben, oder aber auch als Subj. 
in den abhängigen Saz genommen werden: doch wird cs auch dann 
meist in seiner Stellung zwischen dem llauplverhum und dem unter- 
geordneten Verbum belassen (Atlraclion). Man sagt: CAP. III. fl. PU 
C.V. sie saliey, Rauch aufsteigen Jos. 8, 20; iVliVH® Jj ‘. .P'lhY. irh 
habe sie sagen hören Gen. 37, 17; AfDlYP. A.VA. A t,J lll.P 

(D‘! .P^A'A! sie werden des Menschen Sohn kommen sehen Matth. 24,30. 
Heil. 32, 3; CAf >a> ! er sah sie traurig (er sah sie, sic sind 

traurig) Gen. 40, 6; CA.£ l J! AJ.’a'I.'. (** r®C. Ml / JM'. wir fan- 
den jenes Land sehr gut (es ist sehr gut) Jud. 18,9. Oder aber mit 
Atlraclion lauten solche Säze: CAP! ’flAlX. jMHD'f* 1 . er sali (ein Mann 
steht) einen Mann stehen Jos. 5, 13; CA/!!'. fHi.l.’. ich sah 

den Himmel stürzen Hen. 83,3. Marc. 1,10; auch in folgender Stellung: 
(D5*U\ YhA c * > ! aUJ-/.?! C.A.’ll'! und siehe sie alle sähe ich gebunden 
Hen. 90,23. 5) Der selbstständige untergeordnete Saz kann dem Haupl- 

verlmm auch durch YV**! dass oder wie untergeordnet werden (nach den 
Verben der Wahrnehmung und desSageus); auch hier ist eine Atlraclion 
des nächsten Objects des llauptvcrhunis in den abhängigen Saz möglich, 
aber die Feinheit der Hede erfordert, dass dennoch durch ein pron. 
su(T., dem llauplverhum angehängt, darauf hingewiesen werde: 

Yl! Y l JJ ! llAfl! Af’l'I 1 ich kenne dich als einen harten Matui 

1 Man könnte zwar auch AAf^C. IV** • . 'II . A • sagen, aber 

AAiP 0 / fl. i»t feiner. 
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Matth. 25, 24. 26; YV* 3 ! UA ! ®'lYl\ H.Y’I sie hörten von 

ihm, dass er im Hause sej Marc. 2, 1. Ilen. 65, 1. 83, 4. Geu. 6, 2. 12; 
®AftI CA/I 'n^: .L’A'C! A/t}!'!'. und als er sah, dass die 

Ruhe gut sei Gen. 49, 15. Ist im untergeordneten Saze das Prädicat 
nicht ein Verb., sondern ein Adj. (oder Suhst.), und wird das nächste 
Ohj. nicht in den untergeordneten Saz herübergezogen, so kann in die- 
sem möglicherweise auch die Copula fehlen: CaP 1 ! A'(lC4f . YV* 1 . 
UlfX er sah das Licht (dass gut), dass es gut sei' Gen. 1,4. 8. 6) Nach 
Verben des Mächens wird das Prädicatsobject , wenn es durch ciu 
Verbum fin. ausgedrükt werden muss, vielmehr (nach $ 183, b. c) im 
Subj. oder im Subj. mit gesezt, also entweder £/of\JP , f TH a> I 

jioitT avTi jv uoixäolhai Matth. 5, 32, oder AZoflPYl. Yl®. .L^ A . A 
f»4Yi: AthH'fK Gen. 1 7, 6. Und merkwürdigerweise Gndet man sogar 
nach Verben des Sagens diese Unterordnung durch den Subjunctiv (wel- 
cher -hier wie der Optativ anderer Sprachen zum Ausdruk der Möglich- 
keit dient): ^11A.®: ß'lW. lYRA.' wer sagen die Leute von ihm 

dass er sei? Matth. 16, 13. 


ANHANG: CßER DIE VERBINDUNG DER ZAHLWÖRTER MIT 
NENNWÖRTERN. 

191 Was über die Verbindung der Zahlwörter mit Nenmvöglern zu sagen 
ist, hätte zwar leicht oben § 184 f. u. 188 eingereiht werden können; 
aber der äusseren Uebersichllichkeit willen soll es hier zusammenge- 
stellt werden. 

I. Die Grundzahlen sind ursprünglich (mit Ausnahme von Afh.£!) 
abstracte Substantive, und müssten demnach den gezählten Gegenstand 
durch das Genitivverhältniss sich unterordnen. In der Thal sind auch 
diejenigen Formen der Zahlen, welche nicht durch das fürwörtliche An- 
hängsel i! vermehrt sind, fähig, in den st. c. zu treten. .Man findet 
Ö,U®\ fünf Männer Gen. 47, 2; fl^’flT! f^AT! -flAfi: 
(Acc.) Jud. 20,39; phT. flAlY: 20,45; flA/VD: A <Dv«: 

Jud. II, 37; aber diese Verbindungsweisc ist sehr selten 2 . Nur wenn 
der gezählte Gegenstand ein persönliches Fürwort ist, tritt er immer als 
Suffix an die oben genannte Grundform der Zahlen 3 — 10 an, und 
zwar (nach § 155, 3, a, weil diese Zahlen Mchrheitsbegrifle sind) immer 
durch den Bindevokal i; ujAntv^: ihrer drei und die dreie, ACOÖ 
tu«**: u. s. f. Wenn aber ein Wort im Verhällniss eines 


1 wofür auch möglich wäre CAr: ■ne#: yd»: ujf^: ® A^: 
’ vgl. noch Nun». 35, U. 2 Petr. 2, 5. 
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partitiven Genitivs sich ihnen unterortinen soll, wie drei derselben, so 
wird cs nach § 186, c vermittelst der Präposition angeschlossen 

(bei allen Zahlwörtern,- ohne Ausnahme): OAf^ülllCT! ©MAAT) 
einer der zwölfe Matth. 26, 47; ArttTi Afl/J'uY einer der 

Stämme Israels Gen. 49, 16 u. s. f. 

Um einen gezählten Gegenstand mit dem Zahlwort zu verbinden, 
ist für sämmlliche Zahlen das Bciordnungsverhällniss (§ 188) gewöhn- 
lich geworden, und es ist schon § 158 gezeigt, dass die Zahlen 1 — 10 
ebendarum sich gewöhnlich das fürwörtliche il hinten anhängen. Sie 
werden ganz wie andere Adjective, oder genauer wie J(YA\ (§ 188) mit 
dem Nomen verbunden. Sie treten, wenn das Nomen im Accus, steht, 
ebenfalls in den Accusativ, soweit sie einen solchen Acc. bilden können: 
flAa,: PAT: Jos. 7, 21; 'flAa! Jud. 1, 4. 

8,4, OUJCT: W: ns Jahre) Jos. 24, 33; ^AT! X. 

f/: Matth. 18,28; AC0ÖTI f^ATI C F > 1’I Gen. 15. 13; UUUCTI 
®maa,t: °w: Gen. 14, 4. Doch lässt das weibliche Zahlwort auf 
ii, wie 0:^^.., nach § 158 keinen Acc. mehr zu, daher fllYl 
Hen.72,3; fiUtT! 'YflflTi Matth. 15,36; U. ui Z.'. X'/'hX. Matth. 25, 1 ; 
und ihnen folgt schon hie und da auch die männliche Form OLUC," l ; . 
u. s. f. Sogar die Pluralformen von f^AY. und AA<£- können schon 
ganz wie Adjective mit dem gezählten Gegenstand verbunden werden, 
z. B. im Nominativ: AAAcJ- ©TaAA.T. AAA/J.T. ^ J AA"il’T. 
Hen. 71, 13. 

Der gezählte Gegenstand kann im Sing, ausgedrükt werden, da die 
bestimmte Mehrheit schon durch das Zahlwort ausgedrükt ist, und der 
Sing, findet sich allerdings am häufigsten, z. B. 7-P®{) Gen. 

8, 13; lUAAl 'O/.S,'. Matth. 26, 15. Doch ist der Plur. (wie bei KhV! 
§ 188) ebenfalls möglich: ^9'f- Gen. 1 8, 24 IT. ; UWCY! ® 

waat: aux: Jos. 2 1,4; pat: aq?ö: Matth. 18 , 12 . jos. 24 , 32 ; 

UUJCTI ®"il AA.T! Gen. 25, 16, oder AG-?A.U\ (in den 

Evangelien), AAZ.' ^MAP! Matth. 18, 24; l"l'lKJT! A'5®’I 22,25. 
Eiu Pron. beim Zahlwort tritt, schon weil es nach § 188 in der Regel 
vorausgestellt wird, in den Plur.: AATIY. 'J? J flT! Gen. 14, 9; AA\ 
UJAfl'l': 9, 19; AAYP: 5 Hen. 40, 3; f\M W. flAA,! 'TA 
hu: Matth. 22, 40. Auch Adjective treten in der Regel in den Plur., 
selbst wenn das Subst. im Sing, bleibt: fWHTK iVPT. ®Ö 

frZU'. Gen. ’ 41, 5 — 7; oder ImCJTI ’fHXAJ! Matth. 12,45. 

Aber auch möglich ist 'OAAT! r fPlli J "*MA,T. Matth. 25, 16; MA 
at: nnor: w: Gen. 29, 30 ; in welchen beiden Fällen übrigens 
MAAT, näher zum Zahlwort zu beziehen ist: eine andere Fünf Talente. 

In der Handhabung des Geschlechts der Zahlwörter kehren die 
§ 188' geschilderten Schwankungen wieder: man sagt z. B. ebenso 
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uwj ©uuAft: aiivc: Jos. 21,6. 33, oder 0^4: amAh,: a<j 
>C u. s. r. Jos. 21, 7. 18. 19. 22. 24. 26. 29. 32. 38, als OUüCK © 
UIAfTK AtfK! Jos. 21,4 u. s. w. 

Das Zahlwort wird in der Regel dem gezählten Gegenstand vorge- 
sezt; nur aus hesondern Gründen auch nach demselben gestellt z. B. 
Gen. 32, 15. 16. 49, 28. — Jede Zahl kann auch, ohne Beifügung eines 
gezählten Gegenstands, für sich allein in den Saz gestellt werden, z. B. 
oujct: **at: lausend (Acc.) Jos. 23, 10 u. s. w. 

Wenn der gezählte Gegenstand ein Maass, Gewicht u. dergl. 
ist, so fügt man «kn dem Zahlwort lieber durch die Präposition 0 hei', 
z. B. riWW^I'. '/'.*/ ■ seine Länge (ist) 300 an Ellen Gen. 6, 15. Hen. 

7 , 2 . joh. 21 , 8 ; ©Y^: .^©i'! ©et: ower: © i-ivm-: pat: 

nn^A: Jud. 8, 26. So sagt man auch: ©Y'J.’ fl <B flZ,CT! 

A.4-' lind die Gerste davon betrug ein Maass Epha Ruth 2, 17. 

Die § 159„h beschriebenen Bildungen von Zahlwörtern, welche zur 
Zählung von Tagen und Monaten verwendet werden, können zwar noch 
als Substantive im st. c. sich den gezählten Gegenstand unterordnen, 
wie fifMJI tWl'! Ex. 7, 25; aber gewöhnlich nehmen auch sie, wie 
die andern Zahlwörter, den gezählten Gegenstand int Reiordnungsver- 
hältniss zu sich (s. die Beispiele § 159, b). Wo sie selbstständig stehen 
für der so und so vielte (Tag) ergänzen sic sich in der Regel durch ein 
auf Tag oder Monat bezügliches Sulf. wie Gen. 8, 14. Lev. 23, 6. Num. 
29, 12. Gen. 7, 11. 8, 4. 

2. Die Zahladjectivc müssen, wie jedes Adj., wenn sie mit 
einem Nomen verbunden werden, dessen Casus (und Geschlecht) aunch- 
inen: 0400. r t"®’A.L > \ Gen. 15, 16; OUJAfl'l'. ÖAT. Gen. 22, 4. 
Selten tritt das Zahladjeetiv in den st. c. und lässt das Nomen von sich 
abhängen: fiAJ/T. ÖA'I”. am folgenden Tag Jos. 10,32; häutiger ist 
diess hei Bezeichnung der Bruchzahlen § 159 f. 

Wird hei einem Zahladjeetiv der gezählte Gegenstand nicht ausdrük- 
lich genannt, und steht es also mehr substantivisch (wie: der dritte), so 
müssen sie nach § 185 a, E. sich durch ein auf das ausgelassene Nomen 
bezügliches Suffix ergänzen: ©YV-MIK 'OA/V^! ©UJAllf'f.! AflYl! 0 
•notif®*: und ebenso der zweite und dritte bis zu den sieben .Matth. 
22,26; ©'OAAT’J.- und das andere (Gebot) 22,38. Ruth 1,4; YW J ! 
'OAA-r. wie die andere Matth. 12, 13; AfhJPI ffi'flAA! P 'i 

A? i'. Matth. 24, 40; OUJAlY.I’. am dritten (Tag) Luc. 2, 46; 
am folgenden Tag; daher auch immer Aflt.P-! f^flA! 'f lA/V! mit ein- 
ander 1 . Oder aber nehmen sie ein auf das llauptnomcn im Sazc he- 


1 vgl. Ewald, hehr. Spr. S. GS9. 

! doch wird einander im Acthiopischcn (und Semitischen überhaupt) oft durch 
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zfigliches Sufi', im possessiven Sinn an: und sie sagte au Ruth: /PPffiTI 
viAni-’a: die andere (deiner) ist nach Hause gegangen, so kehre auch 

du zumk Ruth 1,15? -fpivr: x$/ : \ \ aw. 

die zweite Gnade ilhertrifft noch (deine) die erste 3, 10; 5 * 11 '. UiAf 1 * 30 '! 
P'f*" 1 . A f\\. JlRftlrf.. siehe heute ist es der dritte (ihr dritter) nämlich: 
Tag, dass sie auf mich warten Marc. 8, 2; weil du sagtest: „ich hasse sie“, 
®u-n*a®: A'nA/Vü: so gab ich ( sie ) einem andern (deiner, d. i. als du) 
Jud. 15, 2; der jüngste ist bei seinem Vater ffi^lAiVfl! 4^1'. der andere 
(zu ihm) aber ist todt Gen. 42, 13. 32, 20; selbiges Thier ®‘ 

A'P. ist der achte (dazu) Apoc. 17, 11. — Auch kann man, wenn von 
einem gesagt wird, dass er etwas zum so und so vielten Mal thue, diess 
durch das Zahladjectiv ausdrüken, indem man es (wie im Lat.) als Ap- 
position dem handelnden Subjcct beiordnet, ihm aber das auf dieses 
bezügliche Suffix anhängt (§ 189, 3, b): du schlügst mich 5 * 11 " . UlAflYU 
MW. nun zum drittenmal Num.22,28. 24,10; er hat mich betrogen ®51K 
M heute zum zweitenmale Gen. 27, 36. Roch kann inan auch 

einfacher sagen: ffiflK WAfl! MW Aftt". 'PfllTlv^.: und siehe 
jezl verhöhnst du mich zum drittenmal Jud. 16, 15. Num. 14, 22. 22, 32. 

Für das Zahladjectiv wird oft die Grundzahl gebraucht, nicht blos 
hei höheren Zahlen, die keine Adjective bilden, sondern auch bei nie- 
drigeren, z. I). OAfll'tl im ersten Thore Heil. 72, 25; ®'4 > ! - ! 

p-nc nefrr: ©owerc <***?: im l U)ten Jahre Gen. 50, 26. 16, 
16. 17, 1. 24. Namentlich wenn Stunden (des Tageg) gezählt werden, 
driikt sich der Aeth. gerne in der Grundzahl aus: VJl. UJAfl. iV i'l'l 
um drei Uhr Matth. 20, 3. 5. 6. 27, 45 (doch auch (VW^/T: fl 
«TP: in der ersten Stunde Jud. 7, 19), ganz wie inan auch sagen kamt 
4P im Jahre 500 Hen. 60, 1. 


B. Der Bau des einfachen Sazes. 

Nachdem gezeigt ist, wie die Grundglieder des Sazes, Subject und 192 
Prädicat, sich zu längeren Worlgruppen erweitern können, soll von die- 
sen Grundgliedern seihst und ihrer Zusainmcnfüguiig zu einem Sazo 
gehandelt werden. 

1. Das Subjcct. Jeder Saz, wenn er nicht unvollkommen ist, 
muss sein Suhject d. i. einen Gegenstand haben, von dem etwas ausge- 
sagt wird. Ein solches ist in der Regel ein Substantiv (auch Infin. 


zweimalige Sczung des Nennwortes selbst aiisgedrükt, wie Mi\ ^n: A-n*: 
ein Stein auf dem andern Matth. 24,2; P» Gen. 32, 17 u.s. w. 


Digitized by Google 



384 


Hau des einfachen Sazts. 


z. B. Matth. 15, 20. 17, 4. 1 Cor. 9, 15), oder ein dafür stellvertretendes 
Pronomen; auch ein Adjectiv, wenn es zur Substantivkrallt erhoben wird, 
oder sogar ein Adverbien), wenn es von der Sprache neu belebt wieder 
zu einem Noinen subst. erhoben wird, wie z. B. ic 1 . Marc. 8, 2. Es 
'können auch ganze Säze die Stelle des Subjects vertreten, namentlich 
bezügliche Säze und Bedingungssäze, z. B. PAflA£. Il/.'l VflYP. 
es genügt mir, dass ich Gnade gefunden habe Gen. 33,15; oder AJYhH 
i'f\K a*h: kümmert es dich nicht, dass (wenn) wir sterben? 

Marc. 4, 38. Diess alles ist im Aelh. völlig, wie in andern Sprachen, 
und es ist darum hier nichts weiter zu bemerken. 

Da nach § 101 das Verbum finituin immer schon neben der Aus- 
sage auch die Person in sich sclilicsst, so hat eigentlich jeder Saz, der 
durch ein Verbum finitum ausgedrükt ist, schon sein Subj., auch wenn 
ein solches nicht ausdrüklich genannt ist. Indessen ist die im Verbum 
enthaltene Suhjectsliezeichnung, wenn das Verbum in der dritten Person 
steht, noch sehr mangelhaft, weil das im Verbum stehende Pronomen 
nur auf etwas, eine Person oder Sache oder einen Begriff, hinweist, 
und cs also immer noch unbestimmt bleibt, was das so angedeulele 
Suhject sei. In weitaus den meisten Säzen wird darum das Subj. noch 
ausdrüklich genannt, oder wird es wenigstens aus dem Zusammenhang 
mit andern Säzen klar, wer unter der im Verbum stekenden Person 
gemeint sei. Gleichwohl gibt es Säze, wo ein Verbum in der dritten 
Person ganz für sich steht, ohne dass ein Suhject dazu genannt wäre 
oder sich aus dem Zusammenhang ergänzen Hesse, und diese Fälle sind 
hier noch besonders zu besprechen. 

u) Es gibt eine unbestimmte Redeweise, wo der Redende 
das Suhject einer Handlung, obwohl es ein Lebendiges, eine Person, ist, 
nicht ausdrüklich nennt, weil er es nicht weiss oder nicht sagen mag, 
und weil es ihm mehr auf die Handlung (Aussage) als auf die handelnde 
Person ankommt. In diesen) Fall gebraucht der Aeth., wenn er nicht 
geradezu lYflA. oder 'flnl’l,. Leute oder einer für die unbestimmte Per- 
son sezen will, meist die dritte Person in. PI. in unbestimmter Rede: 
(da.lv’-at: AC-fl*: und man sagte der Rebekka an Gen. 27,42; A_C 
<D-'j.n: man gibt nicht zuerst Gen. 29,26. 31,26. Hen. 14,19. 
22,3. 31,3. Jud. 16,2 u. s. , seilen die dritte p. S. m. z. B. 
^A^CYi: dass er (man) dich bitide Hen. 13, 1. 

6) Sodann gibt es eine unpersönliche Redeweise, wenn es 
dem Redenden blos um die Aussage, nicht um das, von dem er aus- 
sagt, zu thun ist, und er darum die Aussage in der dritten pers. Sing, 
m. hinstellt, ohne irgend wie zu verstehen zu gehen, wen oder was er 
mit dem im Verbum stekenden Fürwort meine. Wir in unserer Sprache 
sezen dafür das unpersönliche es. Solche unpersönliche Verba kommen 
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im Aeth. manche vor: sie werden immer in der 3 p. S. m. (nicht fern.) 
gesezt: JßlfiP*'. es regnet Matth. 16,3; ^flF. es wird Abend 16, 2; 
Y*#I illTP! es ist Abendroth yeicorden 16, 2; AYlAI es reicht, W! 
es ist erlaubt und es getiilgt' Deut. 3, 26; JfmMl! es ist enge u. s. f. 
Auch gibt es unpersönliche Säzc, in denen gar kein Verbum linituni 
ist, wie ©AR. und als es gegen die. Zeit ihres Hingehens hin 

war Jud. 1, 14. Wenn unpersönliche Säze in den Infin. treten, so 
lassen sie das Suffix der drillen pers. Sing. masc. als Suhject erschei- 
nen (s. § 181, b, a a. E.), z. B. A A.'l'. '1 14*(r . und als 

es Mitternacht geworden war Ruth 3, 8. 

Endlich ist im Aeth. sehr häutig die s ch wach persön 1 i che 
Redeweise, in welcher ein Verbum zwar auch zunächst scheinbar 
unpersönlich hingestellt wird, aber sofort ein 'gewisser Ersaz des fehlen- 
den Suhjects in einem eigenen Saze nachgehracht wird, den man im 
Deutschen dann gewöhnlich durch den infin. mit zu oder durch dass, 
wenn und andere Conjunctionen ausdrükt. So werden namentlich ge- 
braucht: *0#. es ist erlaubt und < fl(D>fh. dass., 'f'J. es genügt, ^<1- 1' 
(D-: es ist nothwendig, .t’.PA 1 . es schikt sich (mit Acc. für einen), jw aa: 
es ist leicht, es gefällt (Jos. 9, 23), .FfPP-A: es nüzt, Jfrißt l! 

es ist besser, JÜUhi’. oder 11)/ es ist gut, A'flA. es genügt, (TPflOI 
es ist Sitte (Vit. Ad.), (mit Acc. einem) es kommt zuerst zu 

(Ruth 4, 4), jP aj flA: es scheint, UA®. es steht bevor (mit folgendem Sub- 
junctiv) u. a. Wie solche Verba den die Stelle des Subjects vertreten- 
den Saz bald im Acc. des Infinitiv (§ 182, a, a) oder im Nominativ des 
Infinitiv (ebendas.), bald im Suhjuucliv in unmittelbarer Unterordnung 
(§ 182, b, (i) oder durch 'fl 4 *', verbunden (§ 182, b, y) zu sich nehmen, 
ist schon oben gezeigt. Sie können ihn auch noch auf andere Weise 
einführen, z. B. W(i: ÖiWK (DvVI-! Mi', 

es dünke dir nicht hart (in Betreff jenes Kindes) die Angelegenheit jenes 
Kindes Gen. 21, 12, oder mit AfbK z. B. A'M' > ~'\ Afl^I 

es genüge euch, dass Num. 16, 3; oder durch H. z. R. A.A'llAYl.£. 
IIJUlA'Vl^l ist es dir nicht genug, dass du mir meinen Mann ge- 

nommen hast? (’.en. 30, 15. Zu solthen halbpersönlichen Säzen gehört 
auch folgender: (DA^'^'K iVPfl. A.'l'. Alhi-’. und wozu soll es mir 
nun, dass ich lebe ? Gen. 27, 46. 

Ganz besonders gehören aber hicher die so sehr oft gebrauch- 
ten Wörter Pi es gibt, AAP. es gibt nicht (oder P’H. und AAP'K.) 


• wogegen für unser ,,«f gsA/ mir so und so“ <k*r Aclli. immer \ /• in per- 
sönlicher Auffassung gebraucht, z. H. /\fl(D^« wenn es mir so 

gehen wird Gon. 25, 22. 

25 
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§ 167, I, h. . Im Unterschied von 01 er hat (§ 176, h) nimmt dieses 
seine Ergänzung im Sinne eines Subjects in der Regel im Nominativ 
zu sich: aap: «waw: vor ihm gibt es kein Auf hören ' 

Hen. 39, 11. 41, 2. 49, 2. 58, 3, und so immer, wo man geradezu es 
ist, es ist nicht dafür sagen kann. Indessen wo cs mehr den Sinn man 
findet, man trifft hat, kann es sein Suhj. auch im Acc. zu sich nehmen 
(vgl. § 176, h): 01 itlÖYf I es gibt Verschnittene Matth. 19. 12; P'K ’f 
( u: wö/: ®ayia*: es gibt bei uns Stroh und auch Futter Gen. 24, 
25. 42, 1. Lev. 15, 19 u. s. Dieses 0! und AAPI ist so häutig und 
gewöhnlich geworden, dass man es auch viel zur Einleitung einer Frage 
gebraucht, entweder allein z. B. Jud. 4, 20, oder durch ein Fragwort 
vermehrt z. B. 0 Ulffl.U’. A i. bin ich sein Wächter? Gen. 4, 9, 
wo es Stüze des Fragworts ist (s. weiter § 198); oder dass man es 
mit folgendem III oder Vl 05 . im Sinne von es ist der FaU, dass anwen- 
det: aa^p: ikda^-’ü: "wenn es der Fall •sein sollte, dass du zeugest 
Gen. 48, 6; A^PI YV**. wenn es später geschieht Jos. 

22, 28. Gen. 42, 38; oder dass man durch es mit folgendem Relativ 
den BegrifT etwas, einige, etwelche umschreibt (§ 173), auch P. 
bald — bald Matth. 17, 15. — Endlich wird auch (ähnlich wie das hebr. 
vri und n^ni) ®Y»JI oft unpersönlich gebraucht und es geschah, 
worauf das, was geschah, besser ohne ® als mit ® angefügt wird: ® 
Vf‘. PX’At: ÖAt: flAtlr! Gen. 26, 32. 27,1. 41,1. Hen. 52, 7; 

®y>j: r>n: ©A^r: ®‘»fcr: ua®: ®nr: yigdi: Gen. 38 , 27; 

oder auch durch YV* 5 ! und Subjunctiv: ®Y'JI A^.Q'J/THI YV^I 

; i*TY\n ; i-: n en . 71, 1. 

e) Wenn das handelnde Subject verschwiegen wird, so wird gerne 
statt der Activconstruction das Passiv angewendet, wodurch das Ob- 
ject der Handlung zum grammatischen Subject wird. Diese Redeweise 
im Passivum ist im Aeth. ziemlich häufig, z. B. "tYIhVil AY 51 ! Uf £ 

es wurden ihm 40 Söhne geboren Jud. 12, 14; ftA'P ai 'I AA/J'JWI 
das Gebet der Gerechten wurde erhört Hen. 47, 4 ; YP^ J . ’t’AA 
A. A.P! dass Lea gehasst werde Gen. 29, 31; A^l'^lY’llI AY 4 ! Yl 
«n: ii-r/n/.: vor Alters that man nicht so Matth. 1 9, 8. Hen. 48, 2. 
50,2. 57,2; obgleich ein Passiv anderer Sprachen öfters auch durch 
die unbestimmte Redeweise im Acliv (s. a oben) ersezt wird: ®.fYLA 
fD. AA'fl/«^ . xai Tip ’sfßQactu Gen. 15, 13; .PYY'A/D. ano- 

LhaviTio Jud. 6,30 u. s. f. Auch wird ein passives Verbum unpersönlich 


' Hie und da findet sich statt des neutrisclien u in P> und aap: ein persön- 
liches Suff, im Sinne eines Dativ, z. H. ©W j : aap<»-: eigentlich : und Stehen 
ist nicht in ihnen, das heisst: und Stehen gibt et nicht für sie Heu. 41, 2. 
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«tler schwachpcrsönlich gebraucht (s. b oben) z. B. 't'ffrlAI es wird ge- 
sagt Luc. 4, 12; es wird erfordert, .ß^t’YUJAI es ist möglich 

(wird gekonnt), r l'fl A^. es ist unmöglich; solche Verba fügen sich dann 
den Saz, der als ihr Subject dienen muss, ganz durch dieselben Wen- 
dungen bei, wie die übrigen schwachpersönlichen Verba, z.-B. (DAAD! 
hlcthua: nichts kann vor dir sich verbergen Ileu. 

9, 5. Da nun so ein Passiv in. der 3 p. S. in. in schwachpcrsüulicher 
Auffassung genau so viel aussagt, als ein Verbum activum in der 3 p. 

PI. m. in unbestimmter Redeweise (z. B. ’l'fKJA! und .fMlA*! man sagt ■, 
und da auch andere schwachpersönliche Verben eine nachträgliche Er- 
gänzung ihres Suhjects im Acc. zu sich nehmen können (§ 182, a, «), 
so hat es nichts auffallendes, dass das Aetli. bei der passiven Ausdruks- 
weise das Object einer Handlung, statt als grammatisches Subject im. 
Nominativ, auch im Acc . 1 unterordnen kann, z.B. 'l'flf^P! fl^ 3 ! 
es wurde genannt seinen Namen d. i. man namite seinen Namen Edom 
Gen. 25, 30. Deut. 28, 10; oder .P’Tfl.'l’A. '(I'A . es wird gestraft wer- 
den alles Hen. 25, 4- 

Seltener ist im Aeth. die Passivconptruclion , wenn das- handelnde 
Subject zugleich genannt ist. Dieses muss dann durch verschiedene 
Präpositionen, welche für das Ursächlichkeitsverhältniss gebraucht wer- 
den, sich einführen lassen; diese sind seltener A., häufiger fl zum Aus- 
druk des Mittels und einer unpersönlichen Ursache, aber auch von Per- 
sonen gesagt *= durch, z. B. fl£A f T'. was durch die Hirten 

angerichtet wird Hen. 89, 62. Matth. 14, 2 (vgl. 2,17. 21,4), und Af^f! 
zum Ausdruk des Urhebers z. B. ’l'flAÜ". Yl'A 1 **. A./i < P't". 

V-Pf^! sie wurden gefressen von allen wilden Thieren Hen. 89, 57 (vgl. 
§164 Nr. 3), hie und da auch Zusammensezungen mit z. B. A 

bei TÜMJn: Hen. 37, 4, oder 

2. Das Prä dient eines Sazes ist gewöhnlich ein Verbum oder 193 
ein Adjecliv (Particip). Gewisse Adjectivc, wenn sie als Prädical ge- 
braucht werden, müssen sich immer oder in gewissen Fällen durch ein 
Suffix ergänzen, s. § 156. 191. Gemeinen Adjecliven gelten im vorlie- 
genden Fall solche Adjeclive und Participien, welche durch das pron. rel. 
umschrieben sind ($ 202 ), völlig gleich, z. B. ©,PYl(D'£! HP 

a’ü,: aP^-vk und das spätere Schiksal desselben wird schlimmer 
sein als sein früheres Matth. 12,45; ebenso die durch das Genitivzcichen 
11! gebildeten: z.B. ©All ll". und sein Kleid war (von 

Kameelshaaren) kameelshdren Marc. 1, 6 , Al'l‘* J . H^. denn 

sie sind sterblich (Fleisch) Gen. 6 , 3, und die § 150 beschriebenen pron. 
posscssiva z. B. ll.Af . unsei' ist das Hasser Gen. 26, 20, A£'t’! 


1 vgl. im Hebr. Ew ald § 295, b. 

25* 
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A,'OJT! die nicht die ihrige ist 15, 13, auch wenn sie 

noch durch das pronom. relat. vorn verstärkt sind, wie 'HnV, M'l’Z. 
a.: iiilap: ©ak alles was du siehst ist mein 31, 43. Ebenso kön- 
nen die § 1 86, a, y beschriebenen , mit Adjeclivbegriffen verwandten 
Genitive zijm Prädicat werden: A^’l'^'. IPflCfi't'fl. ihr seid Christi 
1 Cor. 3, 23. 

Sofort können aber auch alle anderen Arten von Wörtern die Stelle 
eines Prädicals versehen, vor allem Nomina substantiva (Infinitive) und 
Zahlwörter. Ein Beispiel von einem Zahlwort als Prädicat: (DlbiV. f 
<£fi: ujah: ©MAfrrc und alle Seelen waren 33 Gen. 46, 15. Sub- 
stantive als Prädicat drüken oft stärker und umfassender das aus, was 
ein Bescbrcibeworl als Prädicat ausdrüken sollte, z. B. ÖAA‘1’. (D'/VK 
M. es ist eine Schmach für uns Gen. 34, 14; ’fWV. I?'* . t"jA 

©t: alle ihre Werke sind Abtrünnigkeit (nichts als Abtr.) Hcn. 93, 9 ; 
oder auch wird das Substantiv gebraucht in Ermangelung eines Adj., 
das denselben Begriff genau ausdrükte, und dann könnte in manchen 
Fällen auch der Genitiv des Substantivs stehen: ©.^Vf'/... fl/. 1 ,**! und 
sein Buden tcar Krystall (-— III1/.X'. kryslallen oder: von Krystall i Hen. 
14, 10; ®lVdP'‘ >J \ und ihr Ilimmel war Wasser V. 11; 

<p?fi: w. acax: seine Frucht ist ergözlich anzusehen (wo sogar mit 
einem solcheu für ein Adj. gebrauchten Suhst. ein Adv. verbunden ist) 
Hen. 24, 5. 88, 1. 21,8. 22. 2. Ferner dienen Nomina mit Präpositio- 
nen als Prädicat, z. B. © A'i-: ■m > : er (ist) mir (zugethan) Gen. 29, 34; 
Ai^J. ©A^f. Aff. vo7i meinem Fleisch und Blut 

bist du Gen. 29, 14; Af^ÖtHK HA'K etwas Schweres ist 

sein Eingehen in das Reich Matth. 19, 23 (vgl. § 173); Afl JJ . A a /(Y t,J ! 

denn auf ewig (ist) seine Barmherzigkeit Ps. 135 und sonst 
oft; f'U.’cj;. ©-ni'. AiX>U\ ein gezogenes Schwerdt (war) in 

seiner Hand Jos. 5, 13; "OWI all sein Thun 

(war) bei den Heiligen Hen. 12,2. Und demgemäss können sogar eigent- 
liche Advcrbia Prädicat werden, sofern auch sie nichts als solche Ver- 
hältnissbestinnnungen ausdrüken, wie sie das' Nomen mit Präpos. aus- 
dnut, z. b. Atv: tw?©-: fiifA: a^'^p: &im: diese Männer sind 
(im Frieden) friedlich mit uns Gen. 34, 21. 42, 19. Endlich dienen 
ganze Säze zum Prädicat, namentlich Relativsäzc und abgekürzte Hela- 
tivsäze, wie leicht auch in andern Sprachen. 

Zu bemerken ist hier auch der eigcnthümliche Gebrauch von 'fl'XA, 
sagen als Prädicat eines kurzen Sazes: 1 l©/YI'. ’fl'iA- das ist sagen, 
was die stehende Formel ist für das heisst, das bedeutet, z. B. Matth. 
27,47; auch in dieser Weise: HA^AfbP. ’fl'iA! was „von meinem 
Vater“ sagen ist (oder: das heisst: von meinem Vater ) Gen. 19, 37. Es 
wird dann meist abgekürzt zu blossem ‘fl’ÜY , z. B. X’l ’fX,! Oflll! 
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■fiy.Al Isaschar („Lolin“ sagen ) d. i. Lohn Gen. 30, 18. Marc. 3, 17. 5,41, 
überall so angewendet, wo Fremdwörter erklärt werden (z. B. in den 
8lhio|(isch-ainliarischen Wörterverzeichnissen). 

3. Bie Verbindung von Suhject und Prädicat. UM 

a) In den genannten Fällen nun, wenn das Prädicat nicht ein vol- 
les Verbum, sondern ein Nomen irgend welcher Art ist, gebraucht man 
in unsern Sprachen zur Verbindung des Subjects mit dein Prädicat oder 
zur Einführung des Prädicats das Hilfszeitwort sein. Im Aeth. , wie in 
den übrigen semit. Sprachen, ist ein solches Verbindungs wort zu- 
nächst nicht nülliig, sondern Suhject und Prädicat können unmittelbar 
zusainmengcstellt werden, wobei dann der Sinn und Zusammenhang von 
selbst ergibt, welche Bedeutung jedem in dieser Verbindung zukomme, 
z. B. 'fWY ^8. OfhC. '(1 1 l'f wie Sand des Meeres (ist) ihre Menge 
Jos. 11,4; fJÜlMt’l'! Al’l.l.’V’l'U’. heiler von Wein (sind) 

seine Augen Gen. 49, 12. Am gebräuchlichsten ist diese verbindungslosc 
Zusammensezung von Subj. und Präd. dann, wenn das Subj. ein Prono- 
men ist und nachgesezl ist: denn in diesem Fall kann ein Missverständ- 
nis um so weniger obwalten, weil, wenn das Prädicatswort blosse A|>- 
position sein sollte, es hinter das Pronomen gestellt sein müsste; daher 
sagt man: a VJVl MT. Staub bist, da Gen. 3, 19, WW. M/]'**'. 
selig seid ihr Matth. 5, 11; Zlhf. viel sind wir Marc. 5, 9; 

HÄVH.Ä'fbh.C: M\ ich bin Gottes Gen. 50, 19; 4l\\ *r. wir 

sind Fremdlinge Jud. 19, 18; wo bist du? Gen. 3,9; 

’f'V. was ist euer Geschäft? 46, 33. Indessen in manchen 

andern Fällen würde dieser Sinn der Verbindung nicht immer sogleich 
in die Augen springen und eine Verwechslung dieses Verhältnisses beider 
Wörter mit dem Beiordnungsvcrhältuiss wäre leicht möglich, daher wird 
Subj. untl Präd. durch ein beigcsezles persönliches Pronomen der drit- 
ten Pers., welches sich nach dem Geschlecht und der Zahl des Subjects 
richtet, zugleich getrennt und verbunden. Dieses Fürwort soll nämlich 
anzeigen, dass das Subjectswort und Prädicatswort nicht unmittelbar mit 
einander zu verbinden seien, aber doch in einer wesentlichen persön- 
lichen Beziehung auf einander stehen und das Prädicatswort nichts an- 
deres als die Aussage zum Subjectswort als der Person sei. Mit andern 
Worten: cs wird dem Prädicatswort ein persönliches Pronomen beige- 
geben, um ein vollständiges Prädicat aus ihm zu machen, ganz ebenso 
wie das flectirte Verbum immer schon das Personzeichen und damit das 
Bindeglied zwischen Subj. und Präd. iii sich sclilicssl. So sagt man 
/itffl! ,I.’/YI:; C! '1‘^YU^": denn das Land ist weit vor 
ihnen (während ohne der Saz bedeuten würde: denn ein weites 

Land ist vor ihnen) Gen. 34, 21. Notbwendigcr ist der Gebrauch die- 
Bindcworts auch dann, wenn (aus besonderen Gründen § 196) das 
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Suhject vorausstellt z. it. AA\ A a> ?'1 J . •P'T'.'P . dies* find die 

Kinder der Oholibamah Gen. 30, 14. Aber von solchen Fällen ans, wo 
ein Bindewort für die Klarheit des Sinnes wesentlich war, hat sieh sein 
Gebrauch auch über andere Säze, wo es. entbehrt werden konnte, im 
Aeth. sehr stark verbreitet. Seine Stellung hat es entweder vor oder 
nach dem Präd., am liebsten in der Milte zwischen Subj. und Präd.: 
A'©. c >£. viele sind berufen Matth. 20, 10; 
/YVIUvIbkC Ht’l diess ist das Layer Gottes Gen. 32, 3; 

©vYK ll"# r P! wer ist dieser? Matth. 21, 10; H'l'. _P?Y1'. 

diese ist mein Bündniss Gen. 17, 10; AA\ U)AfTl ; . Afl'OA. UJAfl. 

A‘ 3 'i£’l ; : diese 3 Trauben sind 3 Tage Gen. 40. 12. Nothwendig 
steht es auch, wenn das Subj. ein Pron. rel. ist: ll®7YP. 
weither ihr Führer ist Hen.72, 1; Aif’T". .PA'l'. YWflCif. welche Tiebron 
ist Gen. 35, 27 ; H(D'A r l' a> I ®.(’ÄT! welche sind Sem 

Ham Japhet Gen. 5, 32. Bas Geschlecht und die Zahl des Biudefür- 
worts kann sich, wenn S|ihj. und Präd. hierin nicht übcreinslimmen, 
bald mehr nach dem Subj. bald mehr nach dem Präd. richten, aber die 
leztere Art ist die gewöhnliche: 'fW J l I. ®‘A’1 ; . AfP^YtU’® 3 ’. so lau- 
ten ihre Kamen Gen. 40, 8; ? s/ ;i: ® A r i-: aa-: a^i-: was sind 
diese da? Hen. 52, 3; ©V\'t' a> . AA - . V VA". irer sind diese 4 Ge- 

sichter? Heil. 40, 8. Und daher ist nicht weiter auffallend, dass dieses 
Bindewort auch gebraucht wird, wenn das Subj. ein Fürwort der ersten 
oder zweiten Person ist: A2’1' a> . ©vYI\ IlWK A'JAf 33 . ihr (es) 
seid das Licht der Welt Matth. 5, 14; AiPT"! ©VYI : . c ),''l©'. du bist 
Esau Gen. 27,21; AJ. ©'A’l 1 . (ich es) ich bi ns Matth. 14,27; (\'t. 
© A1-: Ay 3 A’n. A’llCUf* 3 . ich bin der Gott Abrahams Gen. 20, 24. 
45, 3. Doch ist in dem Fall, dass nämlich ein Pronomen der ersten 
oder zweiten Person Subj. und als solches vorausgesezt ist, auch die 
Wendung möglich, dass man, statt des Bindeworts, nach dem Prädicat 
jenes Pronomen noch einmal wiederholt, z. B. Afl** 3 ! A V. *4CI M\ 
denn ich (d. h. was mich betrifft ) gut ich (so bin ich gut), Matth. 20, 15, 
so dass das Subj. absolute vorausgesezt erscheint; ebenso A^ ; l' a3 '! A. 
AM©-/*: A2T'**: Matth. 15. 16. Jud. 12,5; ©’fl'Af: Ö -fl 

AH.: flhf. Gen. 42, 11. 

Dagegen sind die beiden Verba UA®. und noch nicht so ge- 
wöhnlich als Bindewort zwischen Subj. und Präd. gebraucht. Jenes. 
ua©:, hat meist seine volle Bedeutung vorhanden sein, da seilt, sich be- 
finden z. B. A?ll. A?T. ’hMJty. UA®’t’. so lange eine jüngere da ist 
Gen. 29, 20, 7\iT. UA©T: ©lYY: ’Hf A i\ welche auf dem 

Gebirge Kanaan liegt Gen. 33, 18, UA: ©A.h*: *HP: es ist hier ein 
Knabe Job. 0,9; {)P. UA Yl\ A£ ^HAYIA 4 * 3 '. da bin ich (anwesend) 
unter ihnen Matth. 18, 20; ebenso hat w. meist den vollen Sinn : wer- 
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den, entstehen, geschehen, im Werden begriffen (kündig) sein, z.B. Ps.37, 15. 
Marc. 5, 14. Gen. 29, 36; auch Y für sich -= es ist geschehen d. i. 
vorbei Geil. 38, 23. Gleichwohl kamen beide Wörter auch in den Ge- 
brauch als Bindewörter zwischen Subj. und PrSd. , entweder darum, 
weil das Präd. zugleich in den Kreis der Vergangenheit oder Zukunft 
fallend dargestellt werden soll, durch das fürwörtlicbe Bindewort aber 
dies nicht scharf ausgedrükt werden kann': ®UA! A?II.A , dttv.C." f** 
flA. P’lVj'.. und Gott war mit Joseph Gen. 39, 2; (D.fJ'fl’J-! 'HW! ®' 
t\jr. nnA: a.c.-k: und es sollen (künftig) alle Menschenkinder gerecht 
sein Ilen. 10, 21; oder wenn das Prädicat verneint werden soll (als 
müsste das immer ausgedrükt werden : cs ist einer das und das nicht 
geworden): /Y?-P. A2G. ®'A’1 ; . ffiAffl. A.Y*?YP. mein Bru- 

der ist haatig, ich aber bin nicht haarig Gen. 27, 11. 21. 42, 11. 31. 
Matth. 10, 20; A.UA . (DA,*?'. (iJ'fl' 1 '. OH‘M‘1 es ist kein Knabe in 
dem Brunnen (vorhanden) Gen. 37, 30. Wo sie ausser in diesen beiden 
Fällen als Bindewörter gebraucht sind, haben sie doch fast immer noch 
einen bedeutungsvollen Nebensinn, z. B. I IlhVI)! .^'A® ! der bereit ist 
(steht) I Petr. 4, 5, AA. UA®-. ®'flT. (VT. die im Hause (anwesend) 
warett Gen. 39, 14. Lev. 10, 7. 21, 12. 

b) Ist das Prädicat ein volles Verbum oder ein Adjectiv, so muss 195 
es in Geschlecht und in der Zahl mit dem Subject zusam- 
menstimmen, sich also nach diesem richten. Doch machen alle die 
Schwankungen in Behandlung des Geschlechts und der Zahl, welche 
§ 188 beschrieben sind, sich auch hier wieder geltend. Hicuach wird, 
wenn das Subject ein persönliches Nomen oder Pronomen ist, auch die 
Uebereinstimmung des Geschlechts und der Zahl am genauesten gchand- 
liabt, z.B. ■nö-'V'r. fiii'V***'. selig seid ihr ; A/Vtl*P. M 1 / VA,lf J ' > '. nicht 
trauerten ihre Jungfrauen Ps. 77,69; Afl^. . A4 fl'l'.f’l)'. Jud. 

8, 30; t®aj?: a«>: aya^-: uj^r: ®aup*t. n cn . o, 1. ist 

das Subj. ein Sach- oder Begriflswort, so folgt zwar das Prädicat auch 
oft genug dessen Geschlecht und Zahl, wie .PYPJ-. es wer- 

den Lichter! Gen. 1,14 (weil '(lO^i meist inasc. ist), .fM'YlUJ'J'! '{fl" 
Atu*»-: avtss: es werden geoffenbaret werden die Geheimnisse der 
Gerechten Ilen. 38, 3; C/\P. AU.P^TP. meine Augen sahen Ilen. 39,5; 
aber oft bleibt auch das Prädicat, bei einem weiblichen Subj. im Singu- 


1 obgleich es auch in diesem Fall gebraucht wird: ii/jofiifta, li tortu rä ivim- 
vl (i avrov ; ®2CA.P; ® Al-: fhA^lK (len. 37, 20. Jud. 13, 12. 

Sogar ohne alle Bindewörter kommen Säzc vor,^ die in den Kreis der Vergangenheit 
oder Zukunft fallen: A^. (D’flT. ■ so lange du unter den 

Mundschenken wärest Gen. 40,13; A.fM}« wo wird dann 

die Wohnung der Sünder sein ? Heu. 38, 2. Deut. 13, 15. 
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lar, in seinem nächsten Geschlecht: <dy»?: .w--: on.r: „m sein Fall 
ward gross Matth. 7 , 27 ; AD 4 »: wp’’. ®iYp: ap<*>: /Wur: nib 
(Y. 7.IP. denn Böses mhl in ihrem Herzen jederzeit Geil. 8, 21, ®'0J. 

UR.P! ‘£“K Geu. 50, 9, oder bleibt, hei einem Subj. im 
Plur. fein., das Prädicat im F’lur. masc., wie ZuiX’ I .P,lhP. ©/.'"‘P. 
Gesichte fielen auf mich Heil. 13, 8; oder wird der l'Jnr. des Subj. als 
weibliches Einheitswort aufgefasst wie "i*n©’A.U’ <w ’. O'HPY'. ihre Sün- 
den sinil gross Gen. 18, 20; oder, was das gewöhnlichste ist, das Prä- 
dicat zu einem Plur. steht im Singular masc., zumal wenn es diesem 
vurausgestelll ist, aber auch nicht selten, wenn cs erst nach dem Subj. 
Stellt: ■{A4.: ‘**PÖA,IK Jos. 23, 1.2. Ps. 77, 37 (gegen Ps. 89, 9); 
®®GA! fl^PP! Matth. 4, 24-, öü®*! WJfAy/. Gen. 1, 11; JfYTA, 
DA! A'PCjPP! Ps. 74, 10 (obgleich diess auch nach § 192, c 

erklärt werden kann), ß'lYi. ^'P®. Luc. 12, 35; ft 1* 

n/;il! TPA-. AfhHfl. nAi'tA'n. Gen. 12, 3. Wenn jedoch 

zu einem solchen pluralischen Suhjecl noch mehrere weitere Prädicate 
folgen, ohne dass das Subj. noch einmal ausdrüklich wiederholt wird, 
so tritt gerne statt des nächslliegenden sing. masc. die genauere Be- 
ziehung des Präd. aul das Geschlecht und die Zahl des Subj. wieder 
ein; mau bemerke also Fälle wie diese: nn: ^aa: ao?ö: 

,piyp.p: pm: Gen. 30, 38 , ®nn: ^a: ®iyt.p: u?a: v. 39-, 
öde.- <i)-rrr: ®a-p: tu/x uj/a: aö.w: ®a®aa ; p: (nicht ® 

A®AA!) aivoa: Geil. 40, 10. Ex. 16, 22. Umgekehrt werden singu- 
larisclie CollektivbegrifTe gerne mit dem Plural des Prädicats verbunden 1 : 
ÄÖf^/Y. (Illl’flP. höret, mein Volk! Ps. 77, 1; f l.'l'I Afl/nAA! '1'® 
’tltY! Ps. 113, 17. 18; IlCA’n: Gen. 22, 1 7; ®Ö/V! YPA-! 

UVC! r P : l K Pfb\®! Matth. 8, 34. Marc. 1, 33. 

Sind mehrere Subjecle in einem Saz, durch Verbindungspartikcln 
mit einander verbunden, so kann das Prädical, wenn es Voraussicht, nur 
nach dem ersten oder nach allen zusammen sich richten (wie § 172, c); 
wenn es nachsteht, ist es schon nothweudiger, dasselbe in den Plural 
zu sezen, obwohl auch in diesem Fall der Sing, des Präd. vorkomml: 

va: A?t: (DiiAiYT'n: u . s . r. Gen. 8, i6; ®®öa: w. ©nAft 

'P! u. s. r. Gen. 8, 18. 9, 2; ©f. UJ A\ iXf^! ®.PA/P! Gen. 9, 23; ® 

AdAf»: ©fnc: Asn tp; a«>: 11 , 29 -, iiA'^ha: jp-t/. 
mc: ©i-a^c: n en . 48,3-, iw»: ®c/pö: fr w . .p’ü 

©'*•! Hen. 11,2; <|!CU'P! 0/.^P! lien. 13,3; "i\W. ® 

®a*i: ©^uh^p: a_p?w<*>: Hen. 25 , 6. e s kommt 

hier immer viel auf den Sinn an; ist das erste Wort das Uauptsuhject 


1 ebenso sagt man bei der Umschreibung des Artikels § 172 , c '{(RAI'^. 

Alff'P! UVC! Gen. 13. IS 
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und sind die folgenden ihrem Werth nach diesem untergeordnet, so 
dass (1) eher unserem mit entspricht, wie in den oben angeführten Fäl- 
len Gen. 8, 16. 18 oder wie in ©JAP f l'! ©HZ*!*! Jud. 5, 1, 

so richtet sich das Präd. in der Regel nach dem ersten allein, auch 
wenn es lauter persönliche Wesen sind. 

Oefters richtet sich das Präd. nicht nach dem grammatischen, sondern 
nach dem logischen Subject des Sazes 1 , z. H. 

P'P J ! warum ist euer Angesicht heute traurig? Gen. 40, 7 ; I fl^’fl! 
was ist dein Name? Gen. 32, 28 (s. §198); .PfiGtrl die Seelen 

(der Menschen) schreien Hen. 9, 10. 

c) ln Beziehung auf die Stellung der Worte im Saz ist das 196 
Aelb. freier als jede andere semitische Sprache: es kann fast jeden 
griechischen Saz mit ziemlich genauer Beibehaltung der Wortstellung 
ausdrüken. Die ganze Entwiklung der Sprache während einer langen 
Bildungszeit strebte eben darauf zu, eine möglichst grosse Freiheit des 
Sazbaues und eine grössere Fähigkeit, den mannigfaltigen Gestaltungen 
und Schattirungen eines Gedankens auch einen entsprechenden Ausdruk 
geben zu können, zu erzielen. Daher hat sie gerade die Verhältniss- 
wörter so überaus reich ausgcbildet, und den mannigfaltigen Gebrauch 
der angelehnten Fürwörter, so wie die verschiedenen Ausdruksweisen 
für die Casus, welche oben beschrieben wurden, entwikelt. ' Hinter die- 
sen Formen und Sprachinilteln aber lebt eine gewisse Geistes- und 
Denkkrall, welche auch länger gedehnte und verschobene Säze zusam- 
menzulässen und den abgetrennten und fernerstehenden Gliedern des 
Sazes ihre richtige Beziehung anzuweisen weiss. Wie hienach sich die 
Wortstellung innerhalb der einzelnen Wortgruppen des Sazes gestalten 
könne, ist schon oben im allgemeinen angegeben; hier soll nur von der 
Wortstellung der Hauptglieder des Sazes die Hede sein. 

a) In der gewöhnlichen ruhigen Rede steht das Prädicat an der 
Spize des Sazes, ihm folgt das Subject und diesem das Object ©/'Hfl! 
rnc wn: Gen. 39, 4. Ist das Object ein pron. 

suff. , so geht dieses natürlich dem Sulij. vor. Sind mehrere Objecte 
da, so geht das von der Handlung zunächst getrödene den andern voran. 
Wenn indessen das Object näher mit dem Verbum als einen Begriff 
ausmachend zusammengehört, so steht es vor dem Subject: ©©A^P'I'I 

©tve: .PAi;: -nAivr: Jud. 13,24, ®®^eT: aöa: t 

nc nAivr: avii>: Gen. 39, 7 ; ebenso wird das Subj. gerne hin- 
ten gestellt, wenn noch andere Bestimmungen sich daran anreihen, wie 

)\ä;. nj^eiiK -new: n®-fiT: neu. 2, 1, 

- % 

1 Ebenso bei der Umschreibung des Artikels § 172, c timG®-: Af<pvr: 

AYnct'a: (L it. ); ii/j©^-: tvnc yi-a-: n<n©CT: G en. 11 , 9 . 
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oder wenn es zugleich Sulu. zu einem Relativsaz sein soll: AC'2®! 
*flW A’J P'T: A?T! 7-n/: Gen. 8, 6. Das Suhject wird 

regelmässiger vor das Prädicat gestellt nur dann, wenn das Prädi- 
cal ein Substantiv ist (s. einige Beispiele § 193) und in Nebensäzen, 
welche zu einer Hauptliandlung die uäheren Umstände oder den Zu- 
stand, in welchem eine hei der Haupthandlung hetheiligte Person oder 
Sache während derselben ist, schildern (Zustandssäzen)', mögen sie mit 
oder ohne © an den Hauptsaz angefügt sein. In diesem Falle wird 
immer die Person oder Sache, deren Zustand und Umstände näher be- 
schrieben werden sollen, an die Spize des Sazes gestellt, oll auch durch 
beigefügtes fl! noch besonders hervorgehoben, und indem so alle Auf- 
merksamkeit anf sie gelenkt wird, der Fluss der Erzählung von Bege- 
benheiten gehemmt: er brachte dem Eglon seine Gabe ©JVftY^A. Y» 
fll/P! ■flAfl.. ®vVl ? ! 'PY. Eglon aber war ein sehr feiner Mann Jud. 
3, 17. Hen. 14, 25; er sah einen Mann vor sich stehen ®fl.uti:: 

©at: Aäik »Wem ein gezogenes Schwerdt in seiner Hand war Jos. 
5,13. Hen. 39, 5; /tU , ©\ FflC ©A^Yl! ©©A'P! ‘»AAfl! All 
<h/! tn#! Gen. 45, 26. Jud. 3, 27; ^. UJ /'r! A®*! A?AT! iVl! AA 
fll't! f*C4- ©fl^* u. s. w. Bulh 1, 4. Oeflers zieht so auch das 
Wort fY. siehe, wenn es an die Spize des Sazes gestellt, auf einen be- 
stimmten Gegenstand hinweisen soll, diesen an sich vor das Prädicat, 
z. B. Gen. 33, 1. 41, 5. Jud. 14, 5. 8, stört aber nicht die gewöhnliche 
Wortstellung, wenn es mehr auf die Handlung, als auf das Suhject bin- 
weist Jud. 20, 40. Heil. 85, 3. 

ß) Diese ruhige Ordnung der Worte des Sazes wird immer durch- 
brochen, wenn dem Sinne des Gedankens gemäss irgend ein Wort des 
Sazes vor den andern hervorgehoben werden soll; diese höhere Wich- 
tigkeit des Wortes wird gerne durch die Stellung ausgedrükt, indem 
mau cs an die Spize des Sazes treten lässt, und jedes Wort des Sazes 
kann so durch Veranstaltung hervorgehoben werden. Z. B. das Suhject 
hat den Nachdruk: AJH,A'fldv,(... ®UR‘fl a> '! HAA'P! AifflT! Gött 
(seihst) hat euch diesen Sabbathtag gegeben Ex. 16, 29, oder: und es wurde 
nicht stinkend ©Öft.*!.. A.’1'4'A/. flAÖA.U\ auch Wilrmer erzeugten 
sich nicht daran V. 24; oder das Object: fA! H/ilK irflif^Ö. sein 
Wort wollen wir hören Jos. 24,24; LA’l’PI All.'llC. an meine 

Silnde denke ich heute Gen. 41,9; ©II.U4YIC. A. r FI ‘^nA'fP! aber 
einen, der mir deuten könnte, habe ich nicht 41, 15; H ; l'7n/„: UA®*Fl 

7n/„. was ihr thun müsset, thul Ex. 1 6, 23, oder irgend eine an- 
dere Bestimmung: xißtv;. ayi: Aun: w. ayiaa: fiAA.: « 
ist besser, dass ich 'sie dir gebe, als einem andern Mann Gen. 29, 19; 


1 s. Ewald, licbr. Spr. §306, b; gr. ar. § 670. 
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AAAP. ßYt’i. auf mich komme dein Fluch! Gen. 27, 13; 

A^n: yi^u: ua®*: ayw: wenn es mir so gehen sollte 25, 22; 
A^T^r'l'ri. A'P. YV^ll. Il'r/n/. vor Alters that man nicht so 
Matlh. 19, 8; sie sammelten jeden Morgen u. s. f. ®flÖA’T! öC'fl! .Pfl 
’nönr aber am Freitag sammelten sie ein doppelt Maass 

Ex. 16, 22; fl.£fl: ÖATI TA'l'D-flA: sechs Tage lang sollt ihr sam- 
melst, aber u. s. f. V. 26. 

Wenn ein vorausgeseztes Subject eine Wortgruppe für sich bildet, 
so wird es gerne unmittelbar vor dem Präd. noch einmal durch ein 
einfaches Fürwort zusamniengefasst und hervorgehohen : ®YW! 'fl All! 

HfiAöAiK tYYin: yv,p: ® ai-: je yw*: ?-n/: ©Aift^rt: 

u. s. f. Gen. 44, 17; ‘VOA.A: ®?nC/UM 4 4AAI ®4fAA) ®A 
ftäöß**: Ilen. 54, 6. Ein nachdrüklich vorausgestellter Acc., 
Dat., Gen. eines artikelbestimmten Worts kann nach §172, c durch 
Pron. Suff, und A umschrieben sein: ©Allfl’Wrl l*l t l > A/DI und jenen 
hinwiederum bängten sie Gen. 41, 13; AA" AiVAl.A'fl/h.C! YA® 1 ,®! 
sondern dem Herrn folget ! Jos. 23, 8; ®A'flAlVl’£! .Pfl.A! und zum 
Weibe ihrerseits sprach er Gen. 3, 16, ®A®fl! U)/®',® a> ! ATPA **■! 
sie selbst aber rottetest sie sdmmtlich aus Jos. 11, 14; Afl^I AA9II.A! 
‘»ftfAi-: tcap: -na*.: denn das Licht des Herrn der Geister ist er- 
schienen Ilen. 38, 4; AA^3 > ?I*I" flA 03 . .PTYlC. A^* 1 ! Hen. 1,8. So- 
fort kann aber jedes Wort, welchen Rang cs auch im Sazc einnimmt, 
nachdrüklich in einem Nominativus absolutus an die Spizc des Sazes 
gestellt werden, worauf es nachher genügt, an der betreffenden Stelle 
des Sazes, an der es in ruhiger Rede zu stehen hätte, auf es zurük- 
zuweisen : AY^f: A<*>: fi^: ist nicht seiner Mutter Name 

Maria? Matth. 13, 55; ®^ > Ö4 > Hfl. fhU)’^. /,AP. Jacobs Gesicht aber 
war hässlich Gen. 25, 27 ; ©©c^fi^n: viönt: &»a: piiayi^: 
was aber etter Geld betrifft, so nehmet das doppelte davon mit euch Gen. 

43,12 ; ®vyk pvttffi: A-nrr: Hjfovnfi: haw: ?«a: Mauh.3,4; 

®A? ; h»-A: aao: ner*®***^ euch aber kann Nietnand wider- 
stehen Jos. 23,9; ’n-A-: 00: iia_p 4 z: <4: ujfp: jr/n^.®: 
Matth. 7, 19. Ja selbst diese Rükweisung durch ein Suffix kann unter 
Umständen fehlen: ©YInY. - MCA: ll.PII/.A! .^TW: A®t\' ‘»flZ.C 

nr. Y-v-nc: aaz,: neu. 10, 19.* 

Ausser durch die Stellung kann indessen das Aeth. einzelne Wörter 
vor andern hervorheben durch das Anhängsel fl (§ 168, 5) z. B. ***¥ 
ÖA. ih.P®Y’Pfl. Gen. 47, 9, Afl 00 . (0 ?Z, l 'l® 1 /ffl. Ilen. 15, 7, und 
W.. auch und '/.• hinwiederum und andere derartige Wörtchen. 


1 vgl. auch das Beispiel eines absolute vorausgesezleii yupu-: § 1 50, a. 
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Um Nomina hervorzuheben , dient auch die narhdrükliche Bei- 
sezung dos Pronomens der dritten Person oder gewöhnlich die Umschrei- 
bung durch ein Suff. und A; denn hei genauerer Betrachtung aller vor- 
kommenden möglichen Fälle kann kein Zweifel sein, dass diese (schon 
§ 172, c beschriebene) Wendung oft nicht hlos zum Ersaz des fehlen- 
den Artikels, sondern auch zur Verstärkung des Nachdruks dient, z. B. 
©n: a®**: AA/nccn: fern sei es von ihnen, deinen Knechten, dass 
u. s. 1. (sie können so etwas nicht Ihun) Gen. 44, 7. 

Um Verba nachdrüklich in den Vordergrund treten zu lassen, dient 
besonders die § 181, d beschriebene Verstärkung derselben durch ihren 
eigenen Infinitiv; seine Stelle vertreten hie und da auch andere Be- 
gri ITs Wörter, z. B. fif. HVflCYU man hat mir erzählt 

alles i ras du gethan hast Ruth 2, 1 1 ; ? <Jj ®'T. sterben müssen wir 

Jud. 13, 22. Heil. 9S, 15. 

Wie persönliche und andere Fürwörter im Sazc hervorgehoben wer- 
den, ist im wesentlichen schon § 150 u. 14S, a gezeigt. Im allgemeinen 
dient auch die Wiederholung des Pronomens zu seiner Hervorhebung. 
Ist ein persönliches Fürwort an ein Nomen oder Verbum angelehnt, so 
wird ihm, um es hervorzuheben, in der Regel noch dasselbe Fürwort 
in seiner selbstständigen Form beigesezt, und zwar meist in dem Casus, 
den es im Sazc einzunehmen hat; nc'ru: yut*: segne auch mich Gen. 
27,34; un*_r: gieb mir sie 29,18; 'O/Uli: /(Wa! 

dich aber werden sie am Leben lassen Gen. 12, 12; 7'fl A?! A.'l'fl. (DC 

mir ist mein Geld surükgegeben worden 42, 28; ^*1?. 1111/1?. 
unser eigener Leib 17,18; seltener im Nominativ, wie ’l’fh 

p©: a?t: dir kommt die Schwagerehe zuerst zu Ruth 4,4; 'OP. A"? 
n: -n\w: ich habe ja viel Gen. 33, 9. Steht das persönliche Prono- 
men im Nominativ, so wird gerne AA.IK u. s. w. (§ 1501 beigesezt: 
A?. AA.P. Z.Cl' ’?. ich bin Pharao Gen. 41,44; ®®’A'I : ! AA.IM JS 
MiiiU: und er wird dir befehlen Ruth 3, 4. Soll der Begriff auch er 
ausgedrükt werden, so gebraucht man immer , z. B. ®7‘fi/^ 

©yYP'I.. u> flAU. und auch er bereitete ein Gericht Gen. 27, 31, selbst 
bei der ersten Person: ®'A'I'"U.. A?'/.! AJ’P.^U'fl^I so sage auch 
ich euch nicht .Matth. 21, 27. 

y) Die nachdrükliche Hervorhebung eines Gegenstands ist der häu- 
tigst zutreffende Grund, warum die gewöhnliche Wortstellung mit einer 
andern vertauscht wird. Oft bewirkt aber auch die Aneinanderreihung 
verschiedener Säze, oder ihre Verschlingung in einander eine Störung 
der ruhigen Redeordnung. So wird namentlich jedes Wort, das durch 
einen längeren bezüglichen Saz (der nicht in den Hauptsaz eingescho- 
ben werden kann) bestimmt ist, wo möglich unmittelbar vor den Relaliv- 
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saz, also an das Ende des eigenen Sazes gestellt, auch abgesehen von 
den cigenthüinlielien Wortstellungen in Folge der Attraktion § 190 und 
201. Als Beispiel von der Wortstellung in Sägen mit im lutin. unter- 
geordnetem Verbum diene Ex. IG, '2S Afrn: tapp: -tah 

1IPI iy-t,u: (D<I\VP., wo ’l’AHlIP! zwar zunächst von iVi.ü., aber 
mittelbar von ’tWOPI abbängt und darum zwischen beide gesezt ist. 
Im übrigen ist endlich auch die Hüksicht auf den Worlfall und die ge- 
fällige Abrundung des Sazes massgebend, wie z. B. ®^U\ iVlÖ’Pl fl 
yt: oce w. ntit.e: ^c©-: <üwYf: Gen. 4i, 5 , 

was im einzelnen in der Kürze nicht erschöpfend beschrieben werden 
kann. Besonders beliebt ist es, wenn ein und dasselbe Wort in ver- 
schiedenen Casus sich wiederholt, beide zusammenzustellen : *®.c: a 

ö©.c aa<»: Matth. i5,i4; a/,.! .fr*u\: amt: Aiu ,fl &: 

ZW»/'-!': Marc. 3, 23; ^ .P©^! IIen.43.2; 

j>r.w: xw: si,7 oder si, 8. ss, 4; n©tvr: a^i* 

©tVM ; ivvnfi: uen. 107, i. 


B. Besondere Arten von Säzen. 

1. VERNEINUNGS-, FRAGE- UND AUSRUF-SÄZE. 

1. Verneinungssäze. Um zu verneinen bat das Aetli. die drei 197 
Wörter 0.1 A'P! AAP1 in gewöhnlichem Gebrauch. 

o) Die nächste und häutigste Verneinung ist A.. Sie kann ein 
einzelnes Wort verneinen, und entspricht dann oft unserem un~, V. B. A'F 
®'A.C > '. A.A a -tf.T. o du ungläubiges GescMedu! Matth. 17, 17; 

ihr Unglaube 1 3, 58, HAJ'Af^GI durch Mehl kennen 

der Schrift 22, 29, fl A_f > A<P J C! in Unwissenheit Gen. 26, 10; A.H^/D. 
nicht-hurm (Keuschheit) 2 Petr. 1, 6; RAuC'^P». durch Nichtbeischlaf 
d. i. ohne Beischlaf. Sic macht in diesem Falle mit dem Nomen, dem 
sie vorgesezt ist, ein zusatnmcngesczles Wort. Viel häufiger aber dient 
sie, um einen ganzen Saz zu verneinen. Sie muss dann immer dem • 
Präd. vorausgeben und hat ihre nächste Stelle vor dem Prädicat selbst; 
’flM. ©*££ wir können nicht gehen Gen. 44, 26; ©©.!.’£. 

® <J '4J*I . /Xf.’lVl'j,'. und Wem und Snsswein darf er nicht trinken Jod. 

13, H; a^a/I'MIi®: Af *A^: ®©-cn^: * 0 haue 

er von uns unser Opfer und unsere Gabe nicht angenommen Jud. 13, 23; 
so zur Verneinung von Iniinitivsäzen Matth. 19, 18. Ist kein Verbum 
im Saze, so tritt sie lieber an die Spize des Sazes, also vor das erste 


Digitized by Google 



398 


Verneioungssäzc. 


wort, z. b. ©/utffo: ivu’i aöaak indem kein Himmelsgewölbe 
Uber ihm war Uen. 18, 12; doch wird nach § 194 in derartigen Ver- 
neinungssäzen gewöhnlich das Hilfszeitwort Y'^I oder UA®!, welchem 
dann das A. vortritt, gebraucht, oder wird AAPI zu Hölle genommen 
(s. unten). Soll aber ein einzelnes Wort im Saze ganz besonders ver- 
neint werden, und dieses Wort steht nach dem Prädicat, so muss gleich- 
wohl das Prädicat ebenfalls die Verneinungspartikel haben, z. B. es blieb 
auch nicht einer übrig ©A.TCZ,. ®A.Ath.£. Jud. 4, 16. Hen. 84, 3» 
steht cs vor dem Prädicat, so hat auch in diesem Fall das Prädicat in 
der Regel noch einmal die Verneinung: ©A^Httl.^AI RYÖI A.PAÖ 
Yv: ApAn/vn: nicht einmal ein Böklein habe ich von deiner Ileerde 
genommen Gen. 31, 38; ®A.ÖH. U, 3- AAP. (nicht: PI) Yl^I 

.evnn: und kein einziger Sterblicher hat die Macht ihn anzurühren Hen. 

25, 4. Daraus ergibt sich zugleich schon, dass eine doppelte Verneinung 
sich nicht aulheU, sondern eher verstärkt. 

Dieses selbe A.. wird aber auch in der Abmahnung (als subjectivc 
Negation = B*]) gebraucht und hat dann den Subjuncliv nach sich: 

A.'l'A aj ?-I glaubt es nicht! Matth. 24, 23; A/M’YWI £<}I|V tadlet ihn 
nicht Gen. 37, 21, und wird, wenn die Abmahnung rortgesezt wird, ge- 
wöhnlich vor jedem neuen Verbum wiederholt z. B. Jud. 13, 7 (s. wei- 
ter unten). Demgemäss hat es auch in abhängigen verneinenden Säzen, 
die eine Absicht ausdrüken, seine Stelle, sei es mit oder ohne YV**! 
Wo Yl^I nicht entbehrt werden kann, heisst demnach damit nicht Yl' JJ I 
A.I C)B): Yl^I A/TOArl Matth. 26, 41 ; Yl Ä I A/tYlAI Gen. 14, 23. 

26, 7. 29; Yl JJ . YlAA.Yl^’. A_£?tl7°A. damit ihr beide nicht umkom- 
met 27, 45 ; es kann hie und da mit es möchte sonst übersezt werden : 

YF»I A/rCY\fl£ AYlTl Gen. 19, 19. 

ft) Eine stärkere und zugleich mehr selbstständige Verneinung ist 
AY\ keineswegs, nicht (§ 162). Sie dient hauptsächlich, um einzelne 
Wörter eines Sazes (Sazthcile) zu verneinen, wo ihm zugleich meist ein 
AA. sondern (nicht das — sondern das) gegenübersteht : AY^I A III 'l'®'A 
AT . AA. nicht für dieses Geschlecht, sondern u. s. f. Hen. 1,2; sie wer- 
den Biesen zeugen auf Erden A'OI H‘ w ?Z,flI AA! nicht geistige, 

sondern fleischliche Hen. 106, 17; A'P. fH’ljf.’^jIYl! ©AY'I (PPfl'TYlI 
Jos. 24, 12. 22, 26. 28, und so fast immer in abgekürzten oder unvoll- 
ständigen Säzen ©A'OI GMPI aber nicht weit davon Hen. 30, 1 ; ihr 
solltet für die Menschen bitten ©A Y k . fl'flA. flAif'tAYl 1 * 1 '! aber nicht 
die Menschen für euch Hen. 15,2; AY'. A®'i"lPI da ist nicht 

gut heiralhen Matth. 19, 10; H ftt'l-I A'PYl.I 0(1'-} AI indessen nun nicht 
am Fest! 26, 5; AY'I ^tjM'©"! ,P/fr^.I es ist nicht nöthig, (Utes sie 

? ehen 14, 16 (Ac ö5 4l r t'®\ ist mehr =— unnöthig). Daher beständig © 
v»i A'OI oder ©A 4 »: A'on: (z.b. Gen. 18, 21) wo aber nicht, ohne 
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folgende» Verbum. Ferner wird diese nachdrüklichere Verneinung auch 
viel angewendet, wenn in einem sonst vollständigen Saz Tin einzelnes 
Wort (nicht aber zugleich der ganze Saz) verneint werden soll; aber 
weil sie, wenn sie nur dem betreffenden Worte vorgesezt und sonst der 
Saz in seinem Baue unverändert gelassen würde, doch zugleich sich auf 
den ganzen Saz erslreken würde, so wird vielmehr das betreffende Wort 
mit AY'i vorangcstellt, dann aber der Saz gebrochen und durch das 
Fron, relat. fortgeführt’, z. ß. AY'. f hlY. nicht jeder (ist’s, 

der) begreift Matth. 19, II (während AYV YWYI JDf** CI, wenn man 
überhaupt sich so ausdrüken könnte, bedeutete: „nicht irgendwer be- 
greift“); Afi^: ayv n m: HAfi^cfVi: denn nicht wir (sind es, 
die dich verabscheut haben) haben dich verabscheut Gen. 26, 29; 

'Q'Tl’l! A'fV YV»U 11171»/: vor Alters hat man sd nicht gethan 
Matth. 19,8; A’O! HA^flAYlI nicht in Gerechtigkeit list es, 

dass du gebracht hast) hast du gebracht Gen. 4, 7 ; A’O. fl'i'flflTI 11 

UPM: Arm: nicht vom Brod allein (ist es, dass der Mensch lebt) 
lebt der Mensch Matth. 4, 4 ; AYX A2'l‘ a> '! WA nicht ihr 
habt mich geschikt Gen. 45, 8, ebenso Gen. 3, 4. Jos. 22, 24. Matth. 
7, 2 1 . 1 6, 1 1 . Ganz so wird auch ein Verbum nachdrükiich verneint 
A’p; ll^PI-r: keineswegs (ist der Fall dass d. K. g. ist) gestör- 

ben ist das Kind Matth. 9, 24; r>n: ay>: iipaöyi: wir: öö: wenn 

du wirklich nicht gegessen hast von diesem Baum Gen. 3; 11. Und so 
kann es auch schliesslich unmittelbar vor ein Verbum treten, wenn näm- 
lich dieses selbst wie in einem abgekürzten Belativsaz stehend ange- 
sehen werden kann AY\ 'T^T^nA - . UA®1l aj '. nicht euch zu verber- 
gen habt ihr nöthig (eigentlich: nicht dass ihr euch verbergen müsstet, 
steht euch bevor) Hen. 104, 5. 

c) Die Verneinung AAP. bedeutet eigentlich es gibt nicht, es ist 
nicht vorhanden (§167, 1 , b u. 192, b) und kann nur da gebraucht wer- 
den, wo diese Wendung möglich und denkbar ist. Sie wird ganz selbst- 
ständig gesezt für nein (im Gegcnsaz gegen A®I ja) im Sinne von „es 
ist nicht der Fall" Matth. 5, 37; oder in der Antwort auf eine Frage 
Matth. 13, 29. Joh. 1, 21, oder um etwas abzuwehren und sich zu ver- 
bitten Ex. 10, 25. Buth 1, 13. Sie wird in Säzen, wo ein Verb, finitum 
fehlt, gebraucht im Sinne von es ist nicht vorhanden: G)A. L ^.f. > * AAP. 
AÖAIK und Hasser ist nicht über ihm Hen. 18,12; ®A.OH. /tu ^l. A API 
sWtvn?: yv»: ^nn: und dass ein Sterblichei • ihn berühre, nicht ist 
Vollmacht (dazu) Hen. 25, 4; AAPI ©'flTI A^IF*! nicht ist 

Gerechtigkeit in ihrem Munde Ps. 5, 10 (Acc. nach § 192, b) u. s. f. Sie 
dient auch (wie ) , einem einzelnen Nomen vorgesezt, dazu, ver- 


' wie iin Französischen. 
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neinende Adjcctive zu lunchen z. B. AAP! Z/i'fl'. tiicht breit Hen. 26, 3 
und im PliH*. AAPif. Afi'i I. V. 5 (nicht an ihnen breites), AAP. 

(uichl ist Höhe) es ist nicht hoch V. 4. Sofort wird durch AAP! und 
folgendes Pron. relat. keiner und nichts (eigentlich : nicht ist, u>er oder 
was) umschrieben: AAP! lU.’lVlt')! *^*1! nicht soll es irgend jemand 
hören Jos. 0, 10; AAP. II’I'LZ,. Niemand blieb übrig 8, 17; (P f IAA. 
AAP! II.PTA®: und er verbot: Niemand soll ihm folgen Marc. 5, 37; AA 
P. IITUfl*. nichts sollst du mir geben Gen. 30, 31; ©Y^f ! YV* 1 . IIA 
AP! HPA! (D-flT! YlCV«*! und es war, als wäre nichts in ihren 
Bauch gekommen Gen. 41, 21; und ebenso bedeutet AAP! A®. ( nicht 
ist, wann) niemals z. B. Jud. 19, 30. Audi dient cs mit folgendem II! 
zur nachdrüklichen Verneinung ganzer Säze: AAP! IITTilAlh. 04! 
£T. streitet ja nicht mit einander auf dem Hege Gen. 45, 24. Ueher 
AAPP! u. s. r. ich habe nicht s. § 176, h. Diese Verneinung in ihren 
beiden Bedeutungen es gibt nicht und ich habe nicht muss nun auch oft 
die fehlenden verneinenden Adjcctive umschreiben: OH^T! /tv£fl. (D 
AAHt: "HP! ein neuer und wasserloser Bntnnen (eigentlich: und Was- 
s er hat er nicht) Gen. 37, 24 ; AID'J'C! tlt.PlVl'! AA! AAP®-*’! 'PT 
YlT. neue unbeschädigte Sehnen (Saiten) Jud. 16, 7; '^_P£! "f^A®*! 
AAP®*. unzählige Auserwählte (Zahl ist nicht an ihnen) Hon. 39, 6; ich 
sah Zehntausende (BAAP 1 ^. 'f^A®*. (DtfdVfl. und unzählig und unbe- 
rechenbar viele (und nicht ist an ihnen Zahl und Kechnung) Heu. 40, 1 . 

d) Sonst kann nichts und keiner ausgedrükl werden durch IVsV! 
und eine Verneinung, oder A.! mit folgendem (DA. aJ £W.! oder ©A^** 
(§ 173) z. B. A.1'PA c i! YbA! HOPP! Jud. 13,4 (vgl. Hen. 
93, 14 in einer Frage verneinenden Sinnes); AAP! HCAP! (PA. cK> f4.! 
Matth. 17,8. Jos. 8, 17. Hen. 14,2.1; ©YV»! ©A/^T! Y'*! ©-flT! 
A.l^lh. und wie gar nichts war es in seiner Hand Jud. 14, 6; ®A.'fl JJ ! 
e s, /v: wn und (nicht wie irgend etwas) wie nichts sind sie mir Gen. 
47, 9, s. weiter § 198. Den Begriff gar in verneinenden Säzcn drükt 
noch besonders aus (§ 163, 2), z. B. A liAffr’. A a> '! ^ u !3! ’) 

sie Hessen gar kein Fleisch von ihnen übrig Hen. 90, 4; 
Aj^n-PYi^: habt ihr gar nie gelesen ? Marc. 2, 25. Nicht einmal 
wird durch A.. , ^ t P. (sofern § 163,1 eigentlich genau, dann auch 
sogar Gen. 44, S bedeutet), ausgedrükl z.B. A.JPlh'fl*-**’! 'A4*! 
ihr habt nicht einmal nachher Busse gethan Matth. 21 , 32. Nicht nur ist A'P! 
fl 4 **! z. B. Matth. 4, 4. Nicht mehr, nicht ferner kann, durch A.! 7\i 
Yl! ausgedrükl werden: ©A^P!? 1 ^. A?Yl! Jud. 13, 21. Hen. 92, 5. 
Ueber AfrllP! ich mag nicht s. § 162, und über A£-P c k! ich weiss nicht 
§ 163, 3. 

Für weder — noch wird immer A.! ©A.!, oder ©A.! ©A.! (nc- 
que neijiio) gebraucht; das Verhuin muss aber, wo durch weder — noch 


Digitized by Google 



Fragesäze. 


401 


siel» einige Nomina entgegengesezt sind, die Verneinung noch daneben 
haben (s. oben a): (DiXJl'fKD'f. A®*! ©A.ftAf^: und sie 

werden keine Gnade finden noch Frieden Hen. 12, 6; A.'^AA'Jl! ©A.'fl 
An: Aj^mm©-: weder Engel noch Mensch erhält Hen. 68, 5; ©A. 

©A.önr: A.wjA’n-: mc: weder seine Ausdehnung noch 
seine Grösse konnte ich sehen Hen. 21, 7. Luc. 9, 0; '00’!'! 

©A.f\wi: Hen. 52, 8-, fl*»: ajSiua: A.//I A: ©a. 

't'J'#. A£°A?. Gen. 14, 23. Und so wird ©A.. 13 mal wiederholt 
Jud. 1 , 27. 

2. Fragesäze. In der Frage drängt sich der Begriff, über des- I9S 
sen Sein oder Nichtsein der Fragende unterrichtet sein möchte, voran 
an die Spize des Sazes; und schon durch die so herbeigeführte eigen- 
thümliche Stellung der Worte des Sazes, zusammen mit der Art der 
Betonung, kann die Frage hergeslellt werden. Im Ae.th. indessen sind 
solche nakte Fragen ziemlich selten, z.B. Matth. 12,28. Gen. 26,9 (jedoch 
in beiden Stellen sind sie durch Wörter eingeleitet, die auch sonst gern 
in der Frage stehen); und will man ja kein Fragewort gebrauchen, so 
leitet man die Frage lieber durch 0. H ist's dass ein, z. B. P! IIUA®’ 
Tip: fiAn: ist Jemand hier? Jud. 4, 20. Indessen in der Hegel ge- 
braucht man Fragewörter. 

a) Das gewöhnlichste Fragewort ist das Anhängsel #•. (§ 161, a). 
Man erwartet darauf irgend eine bejahende oder verneinende Antwort, 
und es gibt somit dem Fragesaz noch keine bestimmte Färbung: JW 
iW. AfWl<*>: HYK A /.:)•?.: ®.POt\®: W. üt euer Vater, der 
alte Mann wohl ? und sie sagten: ja Gen. 43, 27. 28; H?T'£. 7nC*fl.. 
hast du das gethan? Gen. 3, 13. Es muss nicht immer dem ersten Wort 
angebängt werden: Af»f! iTHA! Wj\W. A'^l'i A©\ Af»£ öOl' 
gehörst du zu unsern Leuten oder zum Feinde? Jos. 5, 13, und es kann 
sogar ein ® und andere Conjunclionen wie aiv»: an der Spize des 
Sazes stehen: ©X’flA*: m: r^: Marc. 2, 19 ; auch 

kann es, wenn der Saz aus mehreren Säzen besteht, wiederholt werden 
©AjvhP-*: Gen. 18, 24. Soll nicht gerade ein einzel- 
nes Wort, sondern der ganze Saz von der Kraft der Frage getroffen 
werden, so sezt man gerne P mit #■., PXt ist’s der Fall?), an die 
•Spize des Sazes: HX. XP’P. wird er ihm einen Stein gehen? 

Matth. 7, 9; Pf! CWUK Af! AA-fPI Gen. 4, 9. Jos. 22, 20. Auch 
noch voller kann man sich ausdrüken PX! II. (ist’s der Fall, dass?) 
z. B. PX! mm*»-: A’i : habt ihr einen Bruder? Gen. 43, 7; p*: ii 
•rm: hast du? Gen. 19, i2; px: viaa: H*ru.: sollen wir einen an- 
dern erhoffen? Matth. 11,3 (wo ’OAA. weil es von der Frage beson- 
ders getroffen wird, vorangestellt ist). 

Verneinende Fragen, auf welche man eine bejahende Antwort 

2G 
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erwartet, kann man zwar durch A. — V. ausdrüken, z. Fl. AJ’idll'fl 
cw ’£! habt ihr nicht gelesen? Marc. 2, 25,. doch steht auch A’OfI mit 
oder ohne folgendes II. zu Gebot: /Vl'k RA'^’I'. /wlu\. 
habe ich nicht um Rahel gedient? Gen. 29,25; A A'f^Yl. ©"/VT*. 
I^Yl^i Gen. 37, 13, und A*P£. muss angewendet werden, wenn kein 
Verbum im Saze ist oder das Verbum nicht vorn stehen kann, weil 
ein anderes Wort den ISachdruk hat. Auch kann man Säze wie AAP. 
"fl AlVl’I es gibt kein Weib in Frage bringen durch Anhängung von f* 
an AAP! oder durch Vorsezung von Pf". , P£! AAP. ’RAllLT. Jud. 
14, 3. 

Ziemlich gleichbedeutend mit l /'. ist U'. (§ 161, ai und wechselt 
oft geradezu mit demselben, doch scheint es meist zugleich den Zweifel 
und die völlige Ungewissheit und Italhlosigkeit fdes Fragenden oder 
Angeredeten) auszudrOken: .CYlffi'ilK ist es wohl erlaubt? Matth. 19, 3; 
'■J'Ad^ClK treissl du wohl? Matth. 15, 12; A^A.^TYl. 

AfTAA! liest man wohl von Domen Trauben? 7, 16; A^’I'U'! (andere 
Lesart: A '£'!’?■.) HY^A'A. bist du der da kommen soll? 11,3. In 
l’s. 93, 9 liest man es mit verbunden HTYlAU’! AAYlfc 
t ')'/•. der das Ohr gepflanzt hat, der sollte, nicht hören?! Es wird, wie 
i'., auch mit A*P. und AAP. zusammeugesezt : AYHK c * J A'fl'MD'.f > 
VH YV*1U\ Matth. 5, 46; AW! *<tfl! TUft! Af»l\lVr: 

6 , 25 ; aw: ujfp: hca: iuayi: 13, 27 (v g i. a*o#.: Matth. 5 , 

48. 6, 27); AAPIK A^. AifRYlfl®*. (ist’s nicht wann ihr gelesen 
habt?) habt ihr nie gelesen? 21, 16. 

6) Das Fragewort für die abhängige Frage ist n Ji ! ob oder 
AA«. (§ 170, 1), hie und da verkürzt A^i Z. LI. Yl 4 **! 

A^: -mw: *ij:: w. fax: um zu sehen, ob das Wasser auf 
der Erde abgenommen habe? Gen. 8, 7; AA JJ ! P'K 

n,T: Afi-’a: m: sage mir, ob es für uns Wohnung gibt bei deinem 
Vater? 21, 23; .P’l'l W"!! (1). AA Ji . Jt‘./i ©‘P. Marc. 3, 2. Sie werden 
auch durch }•. und U'. verstärkt: A' ,J ! A£TIK 'flCfll'fli Matth. 26, 
63; KAMI n aj : M^KAK hAf ft: 27,49; AA^! WTW. A’i 
‘t'n: Gen. 37, 14. 

c) In der Gegenfrage ist zwar A®‘! oder {§ 168,2) möglich Jos. 
5, 13. Jud. 20, 28, doch gewöhnlich wird in unabhängigen Säzen für 
die Gegenfrage (D a 4, JJ . gebraucht (§ 161, a) z. II. A.PlYfiy! 

oder Jesum? Matth. 27, 17; A. Jj "J(I! (D'A-.U'-^'^-i ® J i, JJ ! Af^ifl! 
#uc: i7, 25. Auch kann einem spätem Wort der Gegenfrage noch 
angehängt werden : Af* j fi i -H£fi (i) u i jj ; Af»nnAf: Matth. 2 1 , 25 , 
oder A'/\'K ffi^! Pf! VlAA: HflU.! bist du der 

kommende, oder gibt es einen andern, auf den wir hoffen können? Luc. 
7, 19 (in der entsprechenden Stelle Matth. 11,3 ©P£! ’AAA!). In 
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abhängigen Gegenfragen wird gewöhnlich ©A 1 **! oder ©AA***! gc- 
braucht: ACA# AA^i M\^'. f.AR^\ ©A 4 »' aYMI' 

AAPC: Gen. 18,21; AA^I K'Afh. ©A^! 4,1®-; ®AA*>: A.Y» 

vn: Gen. 27, 21; A<»: A 5 Ai,Aii/h.c: <cft: ®aa^»i: 

AAP. 24, 21 ; ®A aj . AAP. oder ob nicht? Jud. 2, 22. Hen. 89, 63. 
Hieher gehört auch die Stelle '! .PYAAI Ai^DYrt: — ©Aj** 
H'JA: Matth. 9, 5. Marc. 2, 9 (wo Ap! für A^:, vgl. § 170, 2, und 
der Acc. nach $ 1 82, a, a). 

(I ) Um der Frage noch bestimmtere Färbungen zu gehen, werden 
gebraucht worüber schon § 162 a. E. gehandelt ist; ferner A^l! 
uqu wohl? doch wohl nun? § 109,3; auch kann (§ 169, 10) zwei- 
felnde Fragen, die Ausfluss von Befürchtungen sind, einleilen z. B. P 
•nAmi: tfYi: sie ist doch tcohl dein Weib? Gen. 26, 9. Nur um 
der Frage Kraft und N’achdruk zu gehen, wird auch fl angewendet: 
A/ht-f: 'i\ 0y . A'nn: n/Ymi: ah: ,-st denn dein Seyen nur einer, 
o Vater? Gen. 27, 38. 

ln der Antwort auf Fragen kann man für die Bejahung A©I 
(§ 162), für die Verneinung AAP. (z. I). Jud. 4, 20), oder wenn die 
Frage eine Aufforderung erhielt, für die Einwilligung Alf., für die Ab- 
lehnung AfH P. sagen, oder aber kann man das Hauptwort des Frage- 
sazes, das hauptsächlich in Frage gestellt war, wiederholen G2n. 43,28. 
Jud. 13, 11. Matth. 10, 13. 14. 

e) Von den bestimmteren Fragewörtern ist zunächst das Fron. 
immer persönlich ; man sagt zwar auch flf^Yl. was ist dein Name? 

Gen. 32, 28. Marc. 5, 9. Jud. 13, 17 (wie "1313 ‘'13 ), aber doch nur 
darum, weil der Sinn ist: wer bist du dem Namen nach? Es bildet einen 
Acc., aber keinen Plural (§ 147, b). ln den Genitiv kann es treten, 
indem es einem stat. c. nachgesezt wird: ®at*. <»?•: Aft: wessen 
Tochter bist du? Gen. 21, 23. Matth. 22, 42; fl^O/M*. mit wes- 

sen Vollmucht? 21, 23. Man kann aber auch einen Genitiv 
bilden: Hen. 22, 6; A'* r V: *>}■'. 'ft: ©Al’! wessen ist dieses Mädchen? 
Ruth 2, 5. Der Dal. ist A^f*. z. B. Matth. 22, 28. Auch kann es alle 
andern PräiKtsilionon sich vertreten lassen: Af^fl! von wem? 

Matth. 17, 25; OA^T: wegen wessen? Hen. 21, 5 u. s. w. Es 

steht in der Hegel an der Spize des Sazes; wenn aber zugleich ein 
anderes Wort im Saze den Nachdruk hat, so kann es sich dieses auch 
vortreten lassen: A/V^’l'. ^-HÖA'I'. A 1 ^?-. .I’fl’ l'-PA®'.©^’. diese 
Werkzeuge , für wen bereiten sie sie? Hen. 53, 4; ll a ' > i/.fl. 

©Ai?: dieser Geist da, wem gehört er? Heil. 22, 6. Die Verbindung 
wer irgend kann ausgedrükt werden durch die Umschreibung wer ist 
irgend einer, der u. s. w., z. Ii. ®'A’F. Yl s /Y. ®'A\P£. P’ll/t. 

20 * 
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IU^IA: welcher Mensch vermöchte irgend ? (wo ist irgend ein Menschen- 
kind, das vermöchte?) Hen. 93, 11. 

Das entsprechende sächliche Fragewort ^i'V. (§ 147, b) ist sehr 
viel gebraucht, wo nach Sachen gefragt wird. Es kann einen Acc. bil- 
den, jede Präpos. sich vorsezen, und dieselben Stellungen im Saze ein- 
nehmen wie z. B. IM’P. I‘. (DvYK was ist diess ? Heil. 

23, 3. Zu bemerken ist die Redensart V '^'fl.. (was bist du 

geworden?) was ist dir? Jud. 1, 14. Obgleich ursprünglich blos sub- 
stantivisch gebraucht, kann es doch schon Adiectiva und Substantiva im 
Bciordnungsverhältuiss zu sich nehmen: fpvv. /niyr. wegen 

welchen Gesichtes? Hen. GO, 5; Oflft. 'fl^l^'. was für Lohn luibt 

ihr? Matth. 5,46; ? S/ /V'. AfPl’! was Böses? Matth. 27, 23. Da 
das Prädicat schon in sich schlicssl, so kann es, wie Verba des Seins, 
ein Sultix im Sinne eines Dativ zu sich nehmen (§ 1 78) : ? J ÜT'ü. A 
tV! was sind dir diese? {wozu dir diese?) Gen. 48,8; m'n: (Dvyp: 
imp: ’ft-A’ ( was ist dir) wozu dir alles dieses? Gen. 33; 8. Sonst wird ein 
solcher Dativ auch durch A eingeführt nur zur Verstärkung hinzugesczt: 
a^-t: ayi: ’TCiaa: wozu dir fragst du? Gen. 32,30. Nun. 14,41. 

Beide und f^/T. nehmen gerne noch das Fragewort £. nach 

sich, z. B. ’4C. was ist das Gute? Matth. 19, 16. Ferner lie- 

ben beide, ein Verbum als Prädicat, nicht unmittelbar, sondern durch 
Vermittelung des Pron. rel. zu sich zu nehmen : ^T! II'IT,/.?.. was 
(ist’s das mir übrig bleibt?) bleibt mir übrig? Matth. 19,20; IM* 

,PA(D. wer (ist’s der dessen würdig ist?) ist dessen würdig? 10, 11. 
Beide können ebensowohl in abhängiger wie in unabhängiger Frage 
stehen. Beide können durch angchängles W.. £ oder vorgeseztes (DA.! 
in verneinenden Säzcu indelinit werden (§ 147, b. 197, di, und 

kann dann wie das fragende f^if'P. auch Substantiven und Ad- 
jectiven in Beiordnung sich verbinden: (D/ i.P J £’l'£. Gen. 19, S; 

JA. nicht irgend ein Wort Den. 14, 7; ’MAAi 
irgend etwas anderes Hen. 78, 17; dagegen scheint in 
und nichts (von Ergözeii) ergözliches Heil. 14, 13 das Nomen sogar im 
st. c.-Verhältniss untergeordnet zu sein. 

lieber s. § 147, b; über AX- § 147, c. 
lieber A.fM). wo? A/i., wie? a 4/MI.. wann? ^1'!, A 

m . warum? vgl. § 161, a. Auch A/i., wird, wie die andern Frage- 
wörter, gerne selbstständig gestellt mit folgendem II oder YV**!, z. B. 
A/i.: 'u j k aut: wie komml's dass ihr mir Böses ver- 

geltet? Gen. 44, 4; A/i,. HA.TA, , fUD>: wie ist’s dass ihr nicht einsehet? 
Matth. 16, 11. 

Ueber «VW?: wie viel? wie gross? n<0: und Afl<0T. wie 
viel? wie oft? s. § 157, 1. 
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Mehrere selbstständige Fragewörter verschiedenen Sinnes können 
auch ohne ® an einander gereiht werden : AA.I £ ,J £’!’I 
niü g ij ii kakr/Oire; Matth. 10, 19. 

3. Säze im Ausruf, a) Im Ausruf kann ein einzelnes Nomen, 199 
unllectirt und abgerisseu, hingcstellt werden, z. B. 'l'fllVI fehler- 

los! saget ihr Matth. 23, 18; Ui'/ gut! llulh 3, 13; fiA^I A'flAI 
A^C/Y**. Gruss! sage jfh zu Maria; ill,£’®M'I Ä.C.i’4'. Leben Pharaos ! 
d. i. beim Leben Pharaos Gen. 42, 15. 16. Auch der Vokativ § 142 ist 
nichts als ein solches einzeln gerufenes Wort. Es kann ihm auch noch 
das Pron. der zweiten Person vorausgcschikt werden: A'fTI A’J-P! 
du! mein Bruder! Gen. 33, 9. 14. Selten ist im Actli. für den Vocativ 
der Accusativ gesezt: AQ. Vater! (§ 142). 

b) Das Verbum eines Ausrufesazcs steht, wenn einer angeredet 
wird, im Imperativ; ist es aber verneint, nolhwendig im Subjunctiv, 
z. B. IW- ©/VlWniY. zürnet aber sündiget nicht Ps. 4, 5. Mun- 
tert einer sich selbst auf oder befiehlt er einem andern, so gebraucht er 
A (§ 1 69, 7) mit Subjunctiv, und zwar muss A unmittelbar vorn an 
den Suhj. sich anlcbnen: Af°,PAH>ft. AA 1 **'!'. A?Yl. nun aber will 
ich gerne sterben! Gen. 46, 30; CT - ^. A.PY Vf. t, ' ) (br a> . verflucht sei 
ihr Zorn! Gen. 49, 7; AjfYBl 'MOßl 1,3; ®'/VK A#yHH CA 
flYl.1 3, 15; AJ’/.K’f JJ . er fasse es! Mattb. 19, 12; A'l'-V^flfll Gen. 

17, 14; W- AAYVE AöiYYi: 44,32. Wenn der Saz mehrere Ver- 
ben hat, steht es entweder nur beim ersten Gen. 9, 27, oder auch bei 
mehreren Ruth 1,17. In Verneinungssäzen steht, weil A durch A. vom 
Verbum getrennt würde, vielmehr YP**. A.. Jud. 21,1. Indessen nolh- 
wendig ist die Einführung des Suhj. durch AI oder Yl^I nicht; er 
kann für sich stehen: i^fl-ni Matth. 22, 24 ; .t’^TAJ®! 26,66. Gen. 

9, 26. Ruth 4, II. Ps. 102, 1. 2; AYHAYlrtvC .PiVMlYlI A^YVA-I 
AYV.PI Ps. 120, 7. 5. In der SelbstaufTorderung steht dann gerne I 
(§ 160, a) z. B. iö'‘. t'f.lpty'. Gen. 11, 4. 7; wie denn auch für 
sich stehen kann: i u i 1. TIPI hieher! Ruth 2,14 (s. § 160, a). Für sehr 
gemessenen und nachdenklichen Befehl, gegen den man keinen Wider- 
spruch erwartet, steht, statt lmper. und Suhj., das Imperlect; so sehr 
häutig z. B. in den Gesczen des Pentateuch. — In den Infinitiv wird 
das Verbum im Ausruf nicht leicht gesezt: doch sagt man im gemeinen 
Leben HY'JI YlT.£ I was geschehen ist, sein Geschehensein! d. h. es ist 
nun einmal geschehen. Auch ist Y'£PI 1 Reg. 19, 4 genug! (ich habe 
genug!) offenbar ein alter Infinitiv mit Suffix: Genüge meiner! (denn 
Y 1 ?! bedeutet öfters es genügt Deut. 2, 3. 3, 26. Num. 16, 3. 

c) Es- gibt 'auch ganze Säze, ohne. Verbum {§ 193 f.), im Ausrufe:- 
in ihnen steht dann die Aussage meist voran, und ein Bindewort zwi- 
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scheu Suhj. und Präd. wird nicht gebraucht 1 , z. B. fl’flftfP. AA?H. 
AÜthC! Lob (sei) Gott! iW»! A’Ü! Friede dir! Jud. 6, 23; A’JH^A 
•fhh.C! f w flA.‘H a> : Gott mit euch! Ruth 2, 4; fh^ü! IU. ,Jj aA! dfl*»! 
AVH.AmC Matth. 21, 9. 23,39. Hen. 9, 4; ^.P-fC ^.P.f»! 

A VII.A! heilig, heilig, heilig der Herr der Geister! Hen. 39, 12; 

•£fl! ^I 'a: nach deinem Mann sei dein Verlangen! Geil. 

3, 16. Daher die Schwurforniel : (h.P©’. M. ®ih.P(D'. fl^P. Num. 
14,21. 28 (mit folgendem (V**. A*P.) Deut. 92, 40; ih.P®’. AACA 
llllwC! (mit folgendem ’ü 03 ) Jud. 8, 19. Ruth 3, 13. 

d) Besondere Wörter im Ausruf sind folgende: H(fv. Heil!*, wie 
es scheint, ein Accusativ, 2 Job. 11; H(1\! Zfl.'. Heil ! Rabbi! Matth. 
26, 49; Hit»: fHU! A.f.Wf\ Heil! Judenkönig! 27,29. Es kann 
Suffixe annehmen: OihYVi! Heil euch! (xcdgere) Matth. 28,9. Das 
Gegentheil ist ®.P! und AA! tcehe und fl.f.'A 3 wehe! ach! (tj 61 und 
167, 1, a), die beiden ersten immer mit folgendem A, z. B. ®.PA YL- 
oder AA! AU! Matth. 11,21 (alte Ausg. und Platt); AA.. A‘fl a3 \ 
Matth. 23, 13 IT. ; das lezterc immer mit SulT. : z. B. flAP. weh mir! 
l’s. 119, 5. Um etwas von sich abzuwehren oder sich gegen etwas zu 
verwahren wird gehraucht itlll. ('hfl. ) § 163,3; entweder für sich 
(hfl! A7H.A! fVl-VnC! HifT! Y)/‘. Gen. 18,25, oder meist mit fol- 
gendem Dativ: (hfl! A.t! AVIl/ 1 ! fern sei es von mir! o Herr! AcL 
10, 14; *n: AHl! A7KA! Matth. 16, .22; (hfl! A i\ Jos. 22, 29; 
(hfl! A 03 '! Gen. 44, 7. Soll ein Verbum davon abbängen, so wird es 
entweder im schlichten Subjuncliv untergeordnet Matth. 16, 22. Jud. 
19.23. Gen. 18,25, oder durch AflTl. und im Imperfect: (tiA. Af. 
Afl'ü! fern sei es von uns zu verlassen Jos. 22, 29. 24, 16; 

(hfl! A.T! Afl’fl! A’/'flL! Alli'F! J7C! Gen. 44, 17. Zur Verstär- 
kung des Imperativ werden gebraucht A. (§ 162), Afl’ü'. (§ 1 62 1, fer- 
ner ’fl'PUJ.! ($ 163,3) z. B. H^! A/l*! CA.! bitte, Meister, sieh! Luc. 
9,38, "fi'PY V/’. )X)\\f< A flih^.! bitte, Herr! erlaube mir! Gen. 44, 18, 
und im Plur. ’fM^W.! 2 Cor. 10, 1. Gen. 19, 18 ■fl'P'W.! A")AlYl'P! 
bitte, meine Herren! Ein Ausrufewort der Freude und des Holmes 

Af’HA! «7 s. § 162. 

ej Im Wunsche kann das Verbum ebenfalls im Subjunctiv gesezt 
werden, doch ist, wie in Bcdingtingssäzen l§ 205), die mit Wunschsäzen 
verwandt sind, das Perfect möglich : /’ü'f) ü\ AH* ft^ > rP"®Vü. evQoifu 


1 Heu. 22, 14 ist ©-Ai-: Subject. 

c / 

2 Es entspricht dem arab. > und ist übrigens 
unklar. 

1 Es scheint aller fi^: die Grunilform zu sein. 


seiner Abkunft nach 


noch 
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Gen. 34,11. Ruth 2, 13; fl'fhtrYl. ( alviaataay ) Gen. 

49, 8. Besondere Wörter, um den Wunsehsaz einzuleiten, sind: A 4 *^ 
wenn! und Äff*. (§170) z. B. Af*V5. l IV. > ' , ft\ ich möchte wünschen! und 
die Conjunction iTl. wann, welche wie 'b für o dass doch! gehr, 'nicht 
wird: f*D. ^Vi. o dass wir gestorben wären! Ex. 16,3; Mil "iß G#I 
(Diner. wären wir doch geblieben! Jos. 7, 7. Ferner kann ein Wunsch 
durch die Fragewörter wer? was?- wann? wo? wie? eingeleitet werden: 
®un*: o dass uns Jemand Ruhe gäbe! Heil. 63,5; 

o dass mir Jemand gäbe! 95, 1 ; auch mit A ■= ar vor 
dem Verbum : Af^’fLA.AJ.. o dass mir Jemand sutheilte! oder 

mit A^: (S. oben): ‘»fl AtflA. - A’H'VFK: /hUlK ® AT: 

a^p: wenn mir nur doch Jemand jenes Volk in meine Hand gäbe! 
Jud. 9, 29. Num. 11, 29. 

f) Für wie! wie sehr! im Ausruf gebraucht man (§ 147, b), 
z.B. wie lieblich! Cant. 4,1 0, ferner Aa,! (§ 161, a), sogar Yb*'*!, 

z. b. vi 4 »: \u?ß: cap-k wie schön und erfreulich ist sein 

Anblik! Hen. 32, 5. Steigerndes wie viel mehr ist AA.I 
(§ 161, a); für wie viel weniger (tann auch A/i.! oder AA.VU! wie nun? 
gebraucht werden: sogar imser Geld haben wir suriikgebracht ©AA.Ybl 
?nc*p: Apfmi: ©et: wie viel weniger werden wir Geld stehlen aus 
deinem Hause! Gen. 44, 8. 


2. ANGELEHNTE SÄZE. 

a) Verhindungssäze, Gegcnsiize, Grund- und Folgesäzc. 

1. Um Wörter an Wörter, Säze an SSze einfach anzureihen, dient 200 
das einfache Verbindungswörtchen ® , oder das enklitische W.. auch 
(§ 168, 3). Dass ohne Vermittlung solcher Verbindungswörtchen die 
Rede durch mehrere coordinirte Glieder fortgeführt werde , ist zwar 
möglich, z. B. AU’A. OfljPi 0 *K£f) . Hen. 10, I. 15, 4, aber nicht 
so gewöhnlich, und auch in Aufzählungen werden lieber die einzelnen 
Glieder durch besondere Wörtchen verbunden. Soll ein Wort oder Saz 
einem vorhergehenden nicht blos einfach angereiht, sondern zugleich als 
etwas neues mehr hervorgehoben werden, so wird ® — 4.. oder © — £■ 

(§ 168, 3. 4) zusammengesozt, und diese können beliebig oft wiederholt 
werden. — Wenn an ein Nomen, welches nicht ausdrüklich genannt, 
sondern nur in dem Verbum oder in einem pron. sufT. angedeutet ist, 
ein neues Nomen angereiht werden soll, so wird gerne das angedeutete 
Nomen vorher noch einmal durch ein selbstständiges persönliches Für- 
wort hcrausgehoben , wie *U 4 * i . ßf(\ C. ®'AT ; . ®’l) AlVK ©.P'M*. 
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Ruth 1,1. Jud. 19, 9. Matth. 25, 9. Ein auf mehrere durch und zusam- 
mengcreihle Nomina bezügliches Verbum, Adjectiv oder Pronomen kann, 
wenn es der Reihe vorangeht, sich in seinem Genus und Numerus ent- 
weder nur nach dem nächsten mul wichtigsten derselben oder nach 
allen zusammen richten , wo dann hei gemischten Geschlechtern das 
männliche deu Vorzug hat, z. B.' ®®/.P. ©AfHJ\ ®A <- * > . 

Jud. 14, 5; AAfHK ©Aa®*! Jud. 14,2 (s. auch § 172, c); 

wenn es der Reihe nachfolgt, muss cs in der Regel in die Mehrzahl treten. 

Um Säzc an Säze zu reihen, genügt im Aeth. das allgemeinste Vcr- 
hindungswörtcheu ® selbst in Fällen, wo andere, die logischen Ver- 
hältnisse genauer ausdrükende, Sprachen andere Verbindungswörter oder 
Partikeln anwenden. Für das griechische fortschreitende di steht im 
Aeth. gewöhnlich ®, und selbst für das gegensäzliche abtr kann in vie- 
len Fällen ® genügen, z. B. Matth. 7, 3. 16, 26; und nur wo ein ein- 
zelner Begriff des angelehnten Sazcs einem einzelnen Begriff des vorher- 
gehenden entgegengesezt werden soll, wird fl, oder noch lieber ©— fi: 
(§ 168, 5) gebraucht. — Ebenso pflegen Zuslandssäze', welche in 
den Fluss der Rede liineingeworfeu werden, um einen zuvor genannten 
Gegenstand, einen Umstand oder ein Verhifltniss näher zu beschreiben, 
ebenfalls durch © an die Ilauplsäze angereiht zu werden, z. B. P Al 

fvr: Arfifnfi: ©n,©: ?/: il<i ot/.iav ’Iovojov, 

au rj or/.iu i]v avvofioQovoa rrj ovvayuyfj Act. 18, 7. Wie schon 
§ 196, c, ci gesagt ist, muss aber in solchen Besrhreibesäzen das Subject 
in der Regel voranstehen, und gewöhnlich wird es im Aeth. ausserdem 
durch ein angehäugtes fl hervorgehoben, z. B. die Engel kamen Abends 
nach Sodom Qjwn: ua: &r nc: ©fi©: a*©#: mährend Lot eben 
im Thore sass Gen. 19, I. 20,4. 21,5. 24,62. Num. 22, 22. Jud. 13,2. 
Ruch sind solche durch © eingeleilele Beschreibesäze im Aeth. weil 
nicht so häufig, wie im Arabischen; das Aeth. hat für die Einführung 
der Zuslandssäze die Conjuncliou a£II. (§ 170,5) und gebraucht diese 
viel häufiger z. B. Gen. 18, 1. Jud. 8. 11. Ex. 12, 11. Hen. 32,3. Auch 
ohne n/ II. und ohne ©, durch blosse asyndctische Beiordnung, kann 
dem ilauplsaze ein Zustandssaz angefügt werden, vgl. § 189,3,c, oder Fälle 

wie Heu. i4 , 24 ©a*: umd-to Afrn: ns©: ,'<n: vä-p: vaoii,: 

— Endlich auch um Säze an einander zu reihen, die im Vcrhältniss 
der zeitlichen oder logischen Folge zu einander stehen, wird © im 
Aeth. in sehr ausgedehnter Weise gebraucht. Ras Aeth. kennt kein 
besonderes Vav consecutivum wie das Hehr., noch ein * im Unter- 
schied von ^ wie das Arab.; im Erzählungs- wie im Weissagungsstyl 
werden die einzelnen Aussagen immer durch dasselbe Verbindungswört- 

1 s. darüber fwAL», gr nr. § 670, hebr. Spr. §306, c und §341. 
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eben ® an einander gereiht, und wenn die Zeit- oder Gedankenfolge 
genauer ausgedrükt werden soll, so müssen besondere Wörtchen für 
diesen Zwek beigesezt werden, wie (Da.^II. und datm Jud. 16, 25. 
19, 8, oder ® - a*’ü: (§ 169, 2). Gleichwohl kann kein Zweifel sein, 
dass dieses ®, obschon in der Aussprache und Form von dem gewöhn- 
lichen Verbindungswörtchen ® nicht geschieden, doch oft genug einen 
kräftigem Sinn trägt. Es kann nach Zeit- und Bedingungssäzen, deren 
Nachsaz gewöhnlich ohne Vermittlung einer Conjunclion an den Vorder- 
saz angeschlossen wird, mit besonderer Kraft an die Spize des Nach- 
sazes treten, z. B. ffiffi. ®^ZA.. und als er aufblikt, da sieht 

er Gen. 29, 2; wenn er mich wohlbehalten surükbringt ®,fT n®'2£! fit?* 
ahp: sd soll er mir mein Gott sein Gen. 28, 20 f. ; ähnlich nach einer 
Frage: 'TlWHi: ®A*: MW AVIIA! was gebt ihr mir? 

sö tcerde ich ihn euch verrathen Matth. 26, 15. Wenn einem Hauptsaze 
Nebenbestimmungen vorausgeschikt sind, wird ® gerne gebraucht, um 
nun mit dem Hauptsaze kräftig ciuzufallen, z. B. Afl^. tyX'. 

®A <w /fn! denn noch sind es 1 Tage, da bringe ich Gen. 7,4 ‘. 
Es können sogar zwei Handlungen, von denen die erste Bedingung und 
Voraussezung der zweiten ist, durch dieses kräftigere ® mit einander 
verbunden werden, wie: ich habe von dir erfahren ’fl®. iV-tlVfl! fit 
®Z.’nCYi: dass du einen Traum nur zu hören brauchst, um ihn 
auch sogleich zu deuten {axovoavra ae ievnvta avyyglrai avrä) Gen. 
41, 15. Mit folgendem Subjunctiv wird ® sehr häufig angewendet, um 
die beabsichtigte Folge zu einer vorhergehenden Handlung nachzubrin- 
gen, besonders nach Aufforderungen: TJfltV. ®A.f.Vf , A‘il a> . versam- 
melt euch, dass ich euch verkünde oder so will ich euch verkünden Gen. 
49, 1. Deut. 32, 1. Jud. 14,13. Ps. 49, 8. 80,8, oder nach Fragen z. B. 
Matth. 26, 53. Ebenso, wo ein Wunsch oder Befehl als Folgerung aus 
einer vorhergehenden Handlung abgeleitet wird, kann derselbe durch ® 
mit folgendem Imperativ oder Subjunctiv an den vorhergehenden Saz 
angeschlossen werden, z. B. auch diessmal hast du mich belogen 
os so sage mir denn (aväyyetlov dfj [tot) Jud. 16, 13, oder: wer hat 
euch erlaubt, Hass zu üben? so treffe euch dam 

das Gericht! Hen. 95, 2. Wenn aber hienach das Actli. zum Ausdruk 
verschiedener Verhältnisse sein Bindewörlcben ® mit besonderer Kraft 
gebrauchen kann, so stehen ihm doch in den meisten Füllen auch Par- 
tikeln und Conjunctiouen zu Gebot, welche diese Verhältnisse noch 
bestimmter ausdrüken: der Gebrauch dieses kräftigeren ® ist darum 


1 während in andern Fällen der gleiche Zwek durch asyndetische Verbindung 

erreicht wird: rm-n: toyk nai*: ca’o-: nzfti: ** «*/,>/■ 

nein Hause, da sähe ich ein Gesicht Hcn. 83, 3. 
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auch nicht so häufig, wie in andern Sprachen. So wird z. B., um nur 
eines anziiluhren, das hehr. 1 TP! im Aeth. viel häufiger durch ©Y* 

y. ’n 4 »: und es geschah dass als durch ffi'Pfl ® ausgedrükt. 

Dem stärkeren Verbindungswörtchen auch entspricht äth. ’J.. (§ 16S,3) 
und etwas stärker 4 . mit dem Sinn: auch — seinerseits. — Auch in ver- 
neinenden Säzen werden diese seihen Verbindungswörtchen gebraucht, 
also: ©A,., ©A. — V.., ©A. — A. — M.. u. s. f. und nicht, noch, 
noch auch. Um eine Aussage zu verbessern und einer Sache eine an- 
dere als ebenso möglich an die Seite zu stellen, dient gewöhnlich A® 1 . 
oder, selten ® und (§ I 6 S, 1 ); häufiger ©A 4 »^.: (©A 4 »#.!) sive, oder 
auch und ©AA 4 »!, ©A 4 »! (§ 170, I)'. Für das ausschliesscnde oder 
dient ©A^AY*. (§ 170, 1). Ueher die Wiederholung dieser Partikeln, 
um auszudrükcn entweder — oder, sei es dass — oder, s. § 206. IJeber 
oder in der Gegenfrage s. § 198, c. 

2. Gegcnsäze werden ausgedrükt am schwächsten durch © (s. 
oben Nr. 1), stärker durch das enklitische 1*1, oder ©— n, s. über 
dieses Wörtchen § 168, 5. 

Um nach einer Verneinung das Gegentheil cinzuführen und zu be- 
jahen, dient AA. sondern (§ 168, 6), auch A"£fiA! und HAJOA. (§ 168, 
7), doch tragen diese lezteren (ihrer Grundbedeutung gemäss) fast im- 
mer eher den Sinn von sondern nur, z. B. CAPT. A,CA_"il a> I llA? 
HAI 3*A seine Gestalt habt ihr nie Ja wahrgenommen, sondern nur seine 
Stimme Deut. 4, 12; oder: nicht bedürfen die Gesunden des Arztes, HA£ 
flA: AA! flh® 1 ! sondern nur die Kranken Matth. 9, 12. Job. 6 , 38. 
9, 31. Ps. 117, 17. 130, 3; wie cs denn in vielen Stellen geradezu un- 
serem ausser (ei /eij) entspricht, z. 11. Matth. 5, 13. Gal. 1, 19. Heit- 
69, II. Wenn verbessernd einem verneinten sein bejahtes entgegenge- 
sezt wird, findet auch .PA 4 »’. vielmehr (§ 168, 9) häufige Anwendung 

z. B. Jud. 15, 13. Gen. 35, 10. 

Das einschränkende Wort O/lfl-'. nur (§ 168, 8 ) wird sehr häufig 
im Sinne von jedoch, uXXa, de, fiäXXov gebraucht, nicht blos mitten im 
Saze wie 1 Joh. 2, 19, sondern noch mehr zur Verbindung der S3ze 
mit einander, wo dann meist ©Oit/Fi oder © — OiTVFl zusammenge- 
sezt wird, z. B. ich könnte dir böses anthun ©OftvF. Af^A'fl . ,PfhA£. 
jedoch Gott hat zu mir gesagt Gen. 31, 29; ©A'flA'fl 4 »*. 0?h'F. ich 


1 Dieses ©A 4 »^., ©AA 4 »'^.., ©AA 4 * 1 . u. s. w. kann sich ähnlich wie 
A©\ in den Saz einCiigen, ohne die angefangene Construclion im mindesten zu 

stören, z. B. AA aj n: niu*: An 4 »: ©A 4 »»/.: nvo: E *. 21,37; kann 

aber auch als Bedingungapartikel mit dem Wort, das es zu einem vorigen hinzu- 
fiigen soll, einen vollen selbstständigen Saz bilden z. B. (WTA. 'HaA. (DAA 

»u.: nAivr: 22,6. 
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sage euch jedoch (aber) Matth. 17, 11. — Gleichwohl, trozdem kann aus- 
gedrükl werden durch ® — fl! z. B. Ps. 49, 17. 18, ^flA'll! bei dem, 
troz dessen z. B. I Cor. 14, 21. Ilcn. 90, 11 oder flYhA-'H! bei alle dem 
z. B. Ilen. 89, 46; in # verneinenden Sitzen auch durch isogar §163, 
1 ) und A. z. B. obgleich ich allezeit bei euch war Ar^fl®*! W! A.fl 
habt ihr doch eure Hände nicht ausgebreitet Luc. 22, 53. 
Matth. 21, 32. Uebrigens wird im Xachsaz von Bedingungssäzen, die 
durch wenn auch eingeleilet sind, doch in der Rege) nicht ausgedrükt, 
z. B. Matth. 26, 35. 

Die Steigerung wird durch die Adverbien ‘W. sogar (§ 163, 1) 
und gar sehr, noch mehr ausgedrükt; namentlich in vernei- 

nenden Säzen, wo A. — '/*P! oder { f* K — A.! dem ne — quidem ent- 
spricht, z. B. Exod. 11. 7, und in Frage- und Ausruf-Säzen, wo A^.. 
ASYl! 4 ^ 44 ?: nach einem bejahenden Saz um wie viel mehr nun? 
und nach einem verneinenden wie viel weniger? bedeutet, z. B. Matth. 
6, 30. Hebr. 12, 25. Auch findet in solchem Zusammenhang das oben 
§ 163, 3 erklärte , {.*P I ?| 1 |! seine Anwendung. 

Das rein einschränkende nur kann zwar durch Olh'K (§ 163, 2) 
ausgedrükt werden, z. B. Gen. 34, 15; da aber dieses schon häufig im 
Sinne von doch, jedoch gebraucht wird, ist auch Oftt'IrK (§ 163, 2) für 
nur gebräuchlich geworden. Sonst steht dafür auch "fl 4 **, zu Gebot, 
worüber § 162; nach verneinenden Säzen ausserdem ASltA!, HAiMA! 
ausser (§ 168, 7 u. 170, 4). Jedoch wie in den classischen Sprachen 
die Einschränkung nicht blos durch Adverbien, sondern durch flektirte 
Adjectiva (fiövog, soius) ausgedrükt wird, so zieht auch das Aeth. diese 
mehr persönliche Ausdruksweise in vielen Fällen vor, und gebraucht 
hiezu das § 157 beschriebene Ofh'tTTI mit angehängten pronomina suff., 
z. B. nur ihn Matth. 4, 10. 

3. Zur Begründung dient insgemein die Conjunction Afl JJ . 
(§ 169, 4) und ist ausserordentlich häutig angewandt; sie entspricht 
zunächst unserem weil, und weiterhin auch unserem denn, wofür das 
Aeth. kein anderes Wörtchen bat. Da sie relativen Sinnes ist, so kann 
sie mit dem durch sie eingeleileten Saz dem begründeten Saze auch 
vorausgeschikt werden, z. B. ©An^: aao: ;u>c<d: p-nn: und weil 
es nicht Wurzel hatte, verdorrete es Matth. 13, 6. 22, 25. Jud. 15, 2. 
Ebenso wird die Verglcichungsconjunclion flYW 3 . oder HYV* 1 ! wie leicht 
auch im Sinne von was maassen, dieweil angewendet z. B. Ilen. S 1,3. Gen. 
34, 7; stärker ist flAiT! II darob dass, desswegen weil § 170, 10. 

Um Folgerungen auszudrüken, hat das Aeth. zunächst das enklit. 
u: also und das einem andern Wort fast immer nachgesezte 
nun ; A?3! nun wohl <lenn, ist mehr zweifelnd und fragend; s. über 
diese schon § 169; 1 — 3. Stärker ist nA*'t'! im-: oder nA?TH: 
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< lesshalb , darum z. ß. Juri. 15, 19. In rier Bibel ist auch rias dem 
nr<"! entsprechende ©.l.’AII»#.! und nun denn ziemlich häutig, z. B. 
Gen. 31, 29. Juri. 13, 7. 14, 2. 2«, 9. Heu. 94, 1. 3. 

ft) Relativsäze. 

201 Ein ltelativsaz im engeren Sinne ist in rier Regel durch das § 147, a 
beschriebene pron. rel. eingeleitet; andere persönliche Relative hat rias 
Actli. nicht; wohl aber hat es ein besonderes relatives Ortsadverbium ■*n: 
(§ 161, h) wo, wobei, wohin, wozu, und A L,J . wann oder da (§ 161, b), 
vertritt wenigstens oft die Stelle eines relativen Zeitadverhiums. Rela- 
livsäze, welche ohne Vermittlung eines pron. relat. an ein Wort des 
Haiiptsazes eine Nebenbestimmung anlehnen, sind im Aelh. zwar mög- 
lich, aber seltener, als in andern semitischen Sprachen, und erscheinen 
fast nur noch wie Reste ans einer allerthümlicheren Sprachperiode; 
dabei ist es gleichgültig, oh das näher zu beschreibende Wort bestimmt 
oder unbestimmt ist: a<£*aa: ^:i: Aywr'n: ui ge aus das Fleisch, 
das dich erzürnt hat ilen. 84,6; I1ACA.P! ACA.ffYl'Yl. nach dem Bilde, 
das ich dir gezeigt habe Ex. 26, 30. 36,5; flÖA'P. A/TVhHfl. an einem 
Tage, da er (ihn) nicht erwartete Matth. 24, 50. Am entbehrlichsten gilt, 
auch noch in späterer Sprache, ein pron. rel. dann, wenn sich ein No- 
men, im st. c. stehend, einen ganzen Saz unterordnet, z. B. fl^TÖA! 

’. in den Tagen (dessen, dass) da die Richter richteten 
Ruth 1,1. Gen. 24, 11. Lev. 7, 15.38. 13,14. 14,1. Num. 6, 13 u.s.f., 
aud. nn: y»*: %\\:. n: ah es zeit war, dass die Sonne 

untergeben sollte Gen. 15, 17. Und es ist schon oben § 168 bemerkt, 
dass manche halbleere Wörter, die immer im st. c. stehend, sich auf 
diese Weise ganze Säzc untcrordnen, zu Conjunclionen geworden sind. 

I . Wo nun aber das pron. relat. gebraucht wird, muss es sich nicht 
nothwendig au ein ausdrüklich genanntes Nomen anlehnen, sondern es 
kann auch inehr selbstständig oder substantivisch stehen. Es schliesst 
in diesem Fall, nach unserer Weise zu reden, sein Demonstrativ in sich, 
z. B. wer (d. i. derjenige, welcher) glaubet, wird selig Marc. 1 6, 1 6, oder 
AAf ,a> : lUYkV.J-: sie hatten nicht (etwas), was sie essen konnten Marc. 
8, 1, und H kann hicnach bezeichnen: wer, was, einer welchei', etwas was, 
der welcher, das was. Aus diesem Grunde pflegt auch, wo alles herge- 
hörige zusammeugefasst werden soll im Sinne von teer nur immer, was 
nur immer, dieses einfache pron. relat. zu genügen, und nur wo das- 
selbe zugleich distributiven Sinn haben soll, wie z. B. in dem Saz irAf 
a> . Illlllw\l >a> . AD a> . fff a u e sollen darbringen, was nur 

immer ihr Herz denkt Ex. 35, 5, wird es dann leicht auch verdoppelt 
(vgl. § 159, g). Dasselbe, was hiervon II gesagt ist, gilt auch von 
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und A 4 * 3 . (s. unten im §). Zwar kann, wo deutlicher geredet und na- 
mentlich wo mit H auf ein schon entfernter liegendes Nomen zurük ge- 
wiesen werden soll, dem pron. rel. auch das demonstr. ausdrüklich 
vorausgeschikt werden, wie 0'A'l\ IIJAVtl. jener, der rein geworden 
war Lev. 14, 19. Gen. 15, 17; AA\ AAI diese, welche Jud. 6, 10; Hfl 

HA.^n A. Lev. 1,4; aber nothwendig ist diess durchaus nicht. 

Wo aber der Relativsaz vorauf steht, namentlich wenn derselbe nicht 
ganz kurz ist, wird an der Spize des nauplsaz.es gerne durch ein pron. 
dem. darauf zurükgewiescn, z. B. AA! f\}'. AflAYl! A^f 'l'! 

Jud. 7, 4. Matth. 24, 13. Ein so für sich stehendes pron. rel., das sein 
denionslr. in sich schliesst, muss immer Geschlecht und Zahl genau 
unterscheiden. Die Casusvfcrhällnisse aber, die ein solcher die Stelle 
eines vollen noraen suhstanlivum vertretender Relativsaz innerhalb des 
Ilauptsazes einnimmt, werden ganz ebenso bezeichnet, wie bei jedem 
andern Nomen, z. B. HAf Marc. 16, 16; A.YV?fl® > : A? 

AA. Z,. nicht ihr seid die Redenden Matth. 10, 20; CA. 

yk iiAi^: CAn: ^taa: (c a sähe einen, der ein betagtes Haupt hatte 

Hen. 46, 1. Num. 23, 8. Jud. 17, 6; T'I'A/D 0 *: AAA: PUÖJZ'. Ruth 
2, 3. Luc. 9, 11 (nach § 172, c); r£ tK> . IIY'I'A. das Blut dessen, den er 
getödtet Num. 23, 24. Hen. 49, 3; f^flA. AA. C P'I ; . mit denen, die ge- 
storben sind Ruth 1,8 u. s. f. 

Der andere mögliche Fall ist, dass das pron. relat. sich an ein 
ausdrüklich genanntes Nomen des Ilauptsazes anlehnt, und ähnlich, wie 
sonst ein beigeseztes Adjectiv, dieses näher bestimmt. Geht dann das 
nomen subst. dem Relativsaz vorauf, so ist es nicht unumgänglich* noth- 
wendig, dass das pron. rel. dem Nomen in Geschlecht und Zahl folge, 
sondern es bleibt oft das Relativ H in dieser seiner nächsten Gestalt, 
als allgemeines Relalivzeichen (§ 147, a), auch auf weibliche oder Mehr- 
heitswörter bezüglich, z. B. 10'. HA^ J £llY. offene Fen- 

ster, aus welchen Hen. 72, 7; A^lYl'.F! tt'f/fi'. Weiber, welche sie gerne 
wollten Gen. 6, 2. Wenn das Nomen, an welches sich das Relat. an- 
schliesst, ein pron. sufT. ist, so wird die Beziehung zwischen dem pron. 
sulT. und rel. durch ein dem lezteren vorgesezles A vermittelt: ^flAfl 
aaa: a C f: mit uns, die wir getragen haben Matth. 20, 12. — Indessen 
muss das Nomen, auf welches das Rcf. sich bezieht, seine Stellung nicht 
nothwendig vor dem Rel. haben; vielmehr, wie nach § 188 das Adj. • 

seinem Subst. vor- und nachgesezt werden kann, so ist dieselbe Frei- 
heit der Stellung auch für einen adjcctivischen Relativsaz, z. B. A.'1'A 
cp: ii0a^: ayia: leset das Getreide, das ausgefallen ist, nicht auf 
Lev. 19, 9. Deut. 33, 1 1 ; und wenn das Nomen den Beisaz TWY. hat, 
ist es sogar gewöhnlicher, den Relativsaz zwischen YWY. und das No- 
men einzuschieben, z. B. YWY! HjE^I'VflC: flA'Yt’: fTßl Num. 21, 13; 
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YhAI lir/n/„: .‘PA! Deut. 1, 18. Ja das Aclh. liebt es, das Nomen, 
auf welches das Rel. sich bezieht, aus dem Ilauptsaz in den Relativsaz 
zu ziehcu, und nähert sich auch hierin (in dieser Attraction) den 
classischen Sprachen 1 , z. B. (I)'fl't'. A?1’. PA'Jl 1 **. U7G. in welche 
Stadl ihr nur immer kommet Matth. 10, II; ®AAP. HP. I t - ^iP- 
. Ex. 17, 1; a/Wim-: ich habe keinen so gros- 
sen Glauben gefunden Matth. 8, 10; f^flA. ‘Wifi. ffiUlU?. 

A J 4‘4.P/..! mit dem Heiligen und Grossen, welcher aus seiner Wohnung 
treten wird Den. 1, 3. Oder cs wird wenigstens ein Beiwort des Haupt- 
nomens in den Relativsaz gezogen, wie "II £’!•'. .P'IIG. IlCä'fl. 
dieser hohe Berg, welchen du gesehen hast Hen. 25, 3. Auch gehören 
hieher Fälle, wie ®'V?*‘l > fl. M.I. , ’l'V,P<f!. A.GA.'f 1'. Ps. 36, 26; ftNY. 

ha>*: an v/c cd-h r: uw. ,p jj aA: aö 

A.'ll! Deut. 28, 61. So sagt man auch A®! ÖA'F. welches Tages Gen. 
3, 5. Besonders wird fbiv:, wenn es unmittclhar dem II vorhergeht, 
gerne mit dein Rel. eng zusanuneugenomnien und richtet sich dann in 
seiner Construclion nach dem Relativ-, nicht nach dem Ilauptsaz, z. B. 
1-vriiC.: 'n-/v: navtrC timet alles, was (=- was nur immer) geschrieben 
ist Jos. 23, 6. Num. 18, 15. Deut. 6, 1. 20. 11, 3. 34, 12. 

Was noch besonders das Orlsadverbium ■*n: hetriin, so kann es, 
wie II, sein demonstr. in sich schliesscn und bedeuten: da wo, dahin 
wo, da wohin, dahin wohin, z. B. t^Z.. ’^fl. .fN’Gt'j. Gen. 31, 19; Ai? 

nc: -f(\: /.'iviitk j U d. 17 , 9 ; ’j-n nifiA: A^*n: a.ii/.®-yi: du 

sammelst von da, wo du nicht gesäet hast Matth. 25, 24; ^AÖAT! r Jll! 
UA. A\’ß. Matth. 2, 9; A./'flflT. ‘?fl. ’I'ÖC<G. A 1/n. sie fand nicht 
(einen Ort), wo ihr Fass ruhen konnte Gen. 8, 9; flt'l'A! (D - A'1 ; ! 'iW. 
UA®‘J. Wüste ist’s, wo wir sind l.uc. 9, 12. Es kann aber auch an 
ein vorher ausdrüklich genanntes Nomen sich anlelmen, zunächst an 
Nomina des Orts, wie ‘»'0$°: -i n: f«»: hp: seinen Ort, wo er schlief 
Ruth 3, 4. Luc. 10, 5; aber auch an Sachwörlcr und Personennamen, 
und vertritt dann die Stelle des pron. rel. H mit einer entsprechenden 
Präposition des Orts, z. B. fl/7A’l”! fl'?(l.’ POG7! die Wagen, worin 
er aufsteigt Heu. 72, 5. 73, 2; ^Aa'JI'I'! fl'ffl! UA©»! die 

Entjel, an welche sie übergeben waren Hen. 63, 1, ähnlich wie inan in 
solchen Fällen auch hp; mit vorhergehendem H gebrauchen kann, z. B. 
AiiiH-n: aa: -tikd-a: hp: die Völker, zu welchen du kommst Deut. 
12, 29. 

202 2. Die Casusverhältnisse des pron. relat. innerhalb 

des Belalivsazes können auf mehrfache Weise ausgedrükt 
werden. 


1 vgl. auch Ewald, hehr. Spr. § 334, a. 
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Die .gewöhnliche Weise ist, dass das prim, rel., obwohl nach Ge- 
schlecht und Zahl .abgewandelt, doch nur als ein allgemeines Relations- 
zcichen, welches der Ergänzung durch persönliche Fürwörter bedürftig 
ist, behandelt wird. Zwar wenn das Relativ im Relalivsazc die Stelle 
eines Subjects vertritt, ist eine solche Ergänzung desselben durch ein 
persönliches Fürwort nicht nothwendig, weil die Ergänzung dazu im 
Verbum seihst enthalten ist, z. R. •fiAi\: hpmdc: der Mann, welcher 
geht. Ebenso kann die Ergänzung entbehrt werden, wenn das Relativ 
nach unserer Ausdruksweise in den Objectscasus (Acc.) treten soll, weil 
sich seine casuelle Beziehung meist aus dem Zusammenhang versteht, 
*. b. wc: KW ©un'n: das Land, welches er dir gegeben hat ; doch 
wird in diesem Fall die Ergänzung des Relativzeirhtms schon eben so 
häutig dazu gegeben, wie AfhH’fl. T'I'®/fl/D a> . die Völ- 

ker, welche, ihr beerben werdet Deut. 12,2; und besonders nölhig ist 
diess, wenn das pron. rel. sich auf ein Pronomen der ersten und zwei- 
ten Person zurükheziehl. — Soll das pron. rel. zu einem Nomen des 
Relalivsazcs im Genitivverhällniss stehen, so wird diess nicht am Rela- 
tivum, sondern durch ein dem Nomen angehängtes Suflix ausgedrükt: 
U7C rmc: eine Stadt, deren Namen Sikar Job. 4, 5; 

CAfr: dessen Gipfel reicht Gen. 11,4; aA. Ar? 

deren Hände gefüllt sind Num. 3, 3; oder, wenn der Genitiv 
durch Präpositionen auszudrüken ist (§ ISO), durch ein der Präposition 
angehängtes Suflix : die Kirche A^'l’. A*C. 't’U)Pif^'' 1 f P. AA'fl. zu deren 
Diener ich gesezt bin Col. 1,25, oder sic« Diener IIAttw?.. A^&U^. 
deren einer. — Ebenso wenn, nach unserer Weise zu reden, dem pron. 
rel. sein Verhällniss im Relativsaz mit Hülfe einer Präposition angewie- 
sen werden soll, so ist im Acth. die gewöhnliche Wendung die, dass 
dem pron. rel. die Präposition mit einem entsprechenden pron. sufT. 
nachgesezt wird, und zwar entweder unmittelbar nach dem pron. rel. 
oder durch einige Wörter davon getrennt, z. 11. U7C. A#T. 
die Stadt, aus welcher Jos. 20, 6; Ki'V. fHD’fl’t’J’I T®A.P! 

das Land, worin er geboren wurde Gen. 1 1 , 28; Aö^-i.?’! aA! .KflMV. 

ßwe*: Hfl-: ntv: j U d. 10 , 20 = ii^aayl: -mv. SM dem du ge - 

kommen bist Ruth 2, 12; 'fl Alt. HA.’i'A'M A'l ; ! ’ffll 

AK'. Ps. 31, 2. — Nur sehr seilen wird in solchem Falle durch ein 
dem pron. rel. vorausgeseztes A (§ 172, c) die Beziehung desselben auf 
das folgende pron. sulT. besonders angedeutel, z. B. AAA. (D'l l'IrP^I 
uäyi: für blosses aA! Ex. 34, 10. 

Aber das pron. rel. kann im Aeth., ähnlich wie in den indogerma- 
nischen Sprachen auch als ein wirkliches Pronoiuinaladjecliv behandelt 
werden; hierauf gründet sich die andere mögliche Art, dem Relativ seine 
Casusverhältnissc innerhalb des Relativsazes anzuweisen, welche darin 
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besteht, dass man demselben die Casuszeirhen und Präpositionen ein* 
fach vorsezt, z. B. Geld (111. 2i)IP'P! mit welchem wir Korn 

einkaufen wollen Gen. 43, 22; er erfragte die Zeit Oll. Afl'T'C 
Ymn: in trelcher ihnen der Stern erschienen war Matth. 2, 7; ni'fx: 
mi: /fiihTYi: er hat dir etwas gesagt, womit er dich verführen wird 
Deut. 13, f». Ex. 34, 35. Gen. 31, 32. Ex. 2$, 4; flNVI ® , nl’! H®.^ 
Y. (Mf’f 1 **! jeder, auf welchen ihre Leiche fällt Lev. II, 32. 35; .P.A. 
IlCA.’fi; .L’®0.L , ‘! aj 2A.fl! Y.fcfl. auf welchen du den heiligen Geist 
herabkommen siehst Joh. 1, 33. 

llie und da werden die erstgenannte und diese zweite Uonstruclions- 
weise so mit einander verbunden, dass man sowohl dem pron. rel. die 
Präposition vorsezt, als auch im Relativsaz seihst die Präposition mit 
dem pron. sufT. noch einmal nachhringt, wie: glilklich die, AAA. Ajtt 

nn: a«-: tp-a: sur«*: p s . 31, i-, ®n: Än®un: -f^rrr: 

A.T! Matth. 25, 15; IPP/.Yl! flHP'P: HfWfl! Ex. 17,5. 30,4. 36. 
39, 17. Lev. II, 34 u. s. 

Indessen mit längeren Präpositionen belastet man vorn das pron. 
rel. nicht so gerne, und das Aeth. hat die sehr bemerkenswcrlhc Frei- 
heit gewonnen, dem pron. rel. die Präposition nachzusezen 1 : 
a*t: *#n: ‘»haj: das Land, zu dem wir gekommen sind Gen. 47,4; 
A(121 11*2(1! Steine, an welchen Lev. 14,40; *2 AY-. IIA^J. ,£®a/Y. 
*2T r 2®. ich zählte die Thore, aus denen sie herauskamen Hen. 33, 3; 
'JY^®’! AA! Af^ffl! ,£®ÖA! Ihtof.’; die Thore, aus denen die Sonne 
heranskommt Hen. 72, 3. Ganz kurze, einsylbige, Präpositionen werden, 
soviel bekannt, dem pron. rel. auf diese Weise nicht nachgesezt. 

Dass dem pron. rel. die Präposition, welche ihm sein Verhältnis« 
innerhalb des Kelativsazes anweisen soll, vorgesezt wird, hat in den Fäl- 
len, wo das pron. rel. sich auf ein vorhergenanutes Nomen zurükhezieht, 
keinerlei Undeutlichkeit zur Folge. Dagegen wenn das Relalivum mehr 
substantivisch gebraucht ist und sein Demonstrativ in sich scbliesst 
(§ 201), wie in dem Sazc HCA.’!!! .LYDCr^*! *P.£fl! 

auf wen du den heiligen Geist herabkommen siehst, so ist diese Ausdruks- 
weise nur dann erlaubt, wenn über die Beziehung des pron. rel. inner- 
halb des Hauptsazes gleichwohl kein Zweifel sein kann. — Am liebsten 
aber sezt man die Präposition dann dem pron. reL vor (und nicht nach) 
wenn dieselbe vom Verbum des Hauptsazes und des Relativsazes zu- 
gleich abhängt: AA/i! AflA! *2(1! AA! /.'mi'ü*: ‘FVA! ich wiU . 

Aehren lesen bei denen, bei welchen ich Gnade finde Ruth 2, 2. 

Vermöge des § 174 f. beschriebenen freieren Gebrauchs des Accu- 
saliv kann das pron. rel. in manchen Fällen, in welchen andere Sprachen 


* wie z. B. quocum oder womit, worunter u. s. f. 
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demselben eine Präposition vorsezcn müssen, sich einfach im Accus, 
unterordnen. So steht das pron. rel. namentlich, wenn cs sich an ein 
Nomen der Zeit anlehnt, gerne im schlichten Acc., wie: fl'OA/k’l'! 

; v: im zweiten Jahre, dass sie ansgezogen waren Num. 1, 1; 

Hiwi": von dem Jahre an, in dem er es gekauft hat Lev. 
25, 50. Ps. 89, 17, aber auch sonst, wie: ^ha: Mjflni/v: das Oel, 
womit sie gesalbt werden Ex. 35. 2S. 38, 25 (wofür Ex. 40, 7 IIP'PI ü 
ttfliV.), und noch freier lUnVif'dJ,. was ist meine 

Schuld, wegen der du mich verfolgst? Gen. 31, 3G (doch s. § 203, 1, n). 

3. Die Rclativco nslruction ist im Aeth. sehr beliebt 
und häufig angewendet. 

Vor allem werden in der Sprache fehlende Participien (§ 123) und 
Adjcctive durch Relativsäze umschrieben, z. B. brennend Heu. 

14, 12; H/LPÄ^: unwissend Gen. 20, 4 ; ii^a-a: «der ii.rn®$: 
künftig, IIUA. gegenwärtig Rom. 8, 3S; sogenannt llen. 17, 4; • 

II.I.’IK.A. Sämann Matth. 13, 3; II.PAHM’. der ältere, ll^/lfl! der jün- 
gere Gen. 19,31 (F. ; HA^IA^ 5 . ewig, der frühere Deut. 10, 4. 

Namentlich die Adjective, welche ein Können oder Nichtkönnen ans- 
drüken, werden so umschrieben: I I.P'P’ I ’A . t Sittlich Ps. 7, 14; 11.1’^®’ 
r T! sterblich, HA,^®'!': unsterblich, H/UN^ni*. unermesslich, ll/i. 
,L > 'I‘/)A , P\ unzählig, HA.Ffl’l’CA.. unsichtbar u. s. w., und ebenso ilie 
privativen und die aus mehreren Wörtern zusammengesezten Adjeclive 
unserer Sprachen z. B. ‘tAJ’t- (AA.) 'JmYP'. AAP JJ '. unzählige 
Auserwählte (§201 a. A.), HU) AI Kl - '. r i ö> p. dreijährig Gen. 15,9; HA 
AH. wasserlos Ps. 100, 4; AiH\ IIAii.'K A/i.T.'). 

ein zweischneidiges Schwerdt Jud. 3, 10; II A AI*. /.®'l'l. unheilbar Deut. 
28, 27; HA AP! V.711*- unschuldig Ex. 23, 7. Selbst wenn ein entspre- 
chendes Adjectiv in der Sprache vorhanden ist, wird oll die Umschrei- 
bung durch einen Relativsaz als kräftiger oder feiner vorgezogen, wie 
npua: ncy*: ®iusAfi: -na»: das grosse, und das kleine Licht Gen. 
1, 16; AA. ’\XX. die übrigen Job. 6, 12. Jos. 21, 26; IIPA'll.« (für 
ATPJ’-) Matth. 12, 45. Auch wird ein Adjectiv seinem Substantiv oft 
mit Hülfe des pron. rel. angefügl, nicht hlus wenn zum Adjectiv noch 
ein adverbialer Zusaz kommt, z.B. Ilih.l’®'. A'ilV''*! er der ewig lebende 
Hen. 5, 1, sondern auch wenn auf das Adjectiv ein Nachdruk gelegt 
werden soll: AÜflU. HÜ/Wtl. von dem reinen Vieh (im Gegen- 

saz gegen das unreine) Gen. 7, 2; ®A,*?\ 11(1(1'/,. ihr erstgeborner 
Sohn Matth. 1, 25. Gen. 25, 25. 27, 19 (gegen Gen. 38, 6)'. Dass das 

' Dass im-c: so häufig durch das prort. rel. niil seinem Suhst. verhunden 
wird, erklärt sich übrigens wohl daraus, dass irn-c: eigentlich Erstgeburt, nicht 
Erstgeborner bedeutet. 

27 
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pron. possess. IUP: U. S. r. gerne durch II inil seinem Substantiv ver- 
knüpft wird (z. B. Gen. 37, 7. 31, 18. 21), ist schon § 150, h bemerkt. 

Sofort dient die relative Wendung der Rede öfters dazu, um an 
ein Nomen allerlei Nebenbcstimmungeu anzureihen, z. B. fllP'tll TI' 
a: h©at: ich beobachtete alle Werke am Himmel Hen. 

2. 1; A/.'-OC: IIAPATI^: fllK: Berge aus Edelstein Hen. 18, 6. 
Fast immer wird so unsere Präposition ohne, für welche sonst nur 
A’fflA. iS. 317) zu Gebot steht, durch HAAP. umschrieben, z. B. 
AHVÖ. IIAAP. Schafe ohne Hirten Num. 27, 17. 

Endlich wird besonders auch nach den Verneinungswörlern A'O! 
und AAP., wie schon oben § 1 97, c gezeigt ist, theils das unpersönliche 
und adverbiale Relativ II quod, theils das persönliche pron. rel. sehr 
häufig gebraucht, z. B. AlL Y1 V A\ HjMIAJ,. A7H/. 1 1 A . ©" 
frr: nicht jeder, der au mir „Herr" sagt, (ist’s, der eingehen 

.wird) wird in das Reich eingehen Matlh. 7,21. Auch ist schon oben 
§ I97,c an Beispielen gezeigt, dass bei der Umschreibung von Niemand, 
nichts u. s. f. durch AAP. H das Verbum in jedem ihm nach dem Zu- 
sammenhang zukommenden Modus, also namentlich auch im Subjuncliv 
stehen kann: AAP. HPUA\ Niemand soll sein Lev. 16, 17. Jos. 6, 10. 
Matth. 16, 20. 

4. W as endlich noch die Stellung der Worte im Relativsaz betrifft, 
so weicht sie von der Wortstellung im gemeinen Saze nicht wesentlich 
ah. Mau bemerke nur, dass in den Fällen, wo das pron. rel. sich durch 
eine Präposition mit pron. suff. ergänzt, das Aelh. diese Präpos. sehr 
gerne unmittelbar nach dem Relativum folgen lässt (s. die Beispiele oben 
im §). Sodann wie nach § 196 in jedem Saz ein Wort dadurch einen 
Nachdruk erhalten kann, dass es an die Spize des Sazes gesezl wird, 
so wird auch in den Relativsäzeu das Wort oder die Wörter, die her- 
vorgehoben werden sollen, gerne dem pron. rel. voraufgcstelll, z. ß. 
® A»PZ Y 'fl. i'jrv’P. .LVi’l'. HAÖA.y. Jericho aber war ver- 
schlossen und wohlvermauert Jos. 6, 1 ; Af^Hl ein 

Ort noch furchtbarer ah dieser Hen. 21,7; ©YWV! I T/fl/i ’I’Af* 5 /! 
und welcher alle, die Wutider gethan hat Jos. 24, 17; fl^fljP. H'MKJA! 
was durch den Propheten gesagt ist Matth. 21, 4; ’flAfl,. '#fl. YYvYi fl 
•n;v: ©w h.pyi©*: a_pha: ein Mann soll zu keinem Verwand- 
ten und zu keinem, der sein Fleisch ist, hineingchen Lev. 18, 6. Ja es 
scheint, dass oft ein Wort nicht des Nachdruks wegen, sondern mehr 
zum Zwek einer schönen Abrundung des Sazes so voraufgcstellt wird, 
und dicss somit Sache des feineren Styls ist. 
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e) Durch relative Co nj 11 n ctionen au ge knüpfte Säze. 

1. Wenn das Subject oder Object eines Sazes nicht in einem No- 203 
men ausgedrükl werden kann, sondern durch einen ganzen Saz um- 
schrieben werden muss, so kann dieser das Subject oder Object erklä- 
rende Saz durch relative Conjunclionen angeknüpfl werden, die im all- 
gemeinen unserem erklärenden „dass!“ entsprechen. 

a) Wenn auf den erklärenden Saz schon im llauptsaz durch ein 
pron. demonstr. oder durch das im Verbum selbst stekende pron. pers. 
hiugewiesen ist 1 , so genügt lür die Einführung des erklärenden Sazes 
das pron. relat. H., nach unserer Art zu reden im neutralen Sinn ge- 
fasst, das was, das dass, ich meine dass. So sagt man: P^'/YW. (l)vYl f ! 
ii'fK HAtfnm; /'an: was ist diess, dass du so schnell gefunden 
hast ? Gen. 27, 20; hpfV'. USIn HACD’AAYl'***: wozu das, dass ihr 
h ns herausgeführt kahl'? Num. 20. 5. Jud. 13, IS. Marc. 1, 27. Gen. 

12, 18; l^i'Y. vnca. 1 1'N'H‘Af.. was habe ich gethan, 

dass du dich heimlich mir entziehst'? Gen. 31, 26 (s. über die Stellung 
von am Ende des §). Ferner wird nach halbpersönlichen 

Verben (§ 192, b) dieses II gebraucht, um einen Gedanken als ihr logi- 
sches Subject daran aitzulehnen, z. II. ^flA IIT/h(Ml. es schien 
ihnen, dass sie gehe Job. 11,31. Matth. 20, 10. 26,53. Gen. 31.31; 
ebenso häufig nach 0., AAP., A'O. s. §197. 198; wogegen zu .Pfl’PVl. 
es nüzt das logische Subject auch durch AA***. eingeführt werden kann 
Matth. 16, 26. Gen. 37, 26 (wie im Griech.). Auch kann II mit seinem 
Saze einem Hauplsazc vorausgeschikt werden im Sinne von: was das 
betrifft, dass oder das, dass, z. B. <j)i an,: und (was das betrillt) dass 
er sagt Hehr. 12, 27. 4 Esr. 6, 51. 

b) Soll aber durch den Saz mit dass nicht blos ein im Hauptsaze 

schon angedeuteter Begriff nachträglich erklärt, sondern eine nolhwen- 
dige Ergänzung zuin Verbum des llauptsazes neu hinzugehrachl werden, 
wie z. B. nach Verben des Sagens, Wahrnelunens, Denkens, Befehlen», 
Fürchtens, Anfangens u. s. f. das Object zu denselben, so werden andere 
Conjunclionen und Wendungen gebraucht, zumeist und / ilY Jj : 

a ) Nach Verben des Wahrnehmens, Erkennen», Denkens, 
Scheinens, Meinens u. s. f. erscheint zunächst fl***, (wie) dass: 
cap: yv»: n'iw. ■er sah, dass viel war Gen. 6, 5. Jud. 16, 27; 
flA£ Yl«: es scheint mir, dass Hcn. 106, 6; AA Ü V,. Yl 1 ^. M’5'1’7. 

Gen. 8, 11. Ps. 4,4; auch VPC KV'. Y’Af»/: A '/Y\ 

(D-A'l-: thne mir ein Zeichen (woran ich erkenne), dass du es hist Jud- 


1 diess ist aber gewöhnlich nur dann der Fall, wenn der erklärende Saz das 
logische Subject des llauptsazes darstellt. 


27 * 
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G, 17. — Es wechseln aber damit auch andere Conjunclionen, welche 
toie (<5g) bedeuten, als ll'fV* 1 . , 7\A.. , nicht blos in Fällen, 

wo cs mehr auf die Art und Weise des Hergangs als auf das dass an- 
koimnt, z. B. Matth. 18, 31. Ruth 3, 16, sondern auch in Fällen, wo wir 
es mit dass ühersezen können, z. B. Heil. 9, 6. Ps. 9, 13. Heil. 5, 1. — 
Seltener wird Afl 1 **. weil und dann auch dass (or t) gebraucht, z. B. 
A/W J /.! AfK j : Hen. 98, 8. — Es ist aber schon § 190 erklärt, dass 
nach Verben des oben genannten Sinnes der das Object derselben aus- 
drükende Saz auch ohne Vermittlung einer Conjunction untergeordnet 
werden kann, wie CftK ’t'ft'W. (V*\& ®®/X fcS/lI 

er sah den Himmel sich spalten und den heil. Geist herabkommen Marc. 
1, 10. Hen. 83, 3, oder mit voraufgeslelllem Ohjcctssaz: ®^U'. Tl'lY 
*■! AÜ>z£.?I C/Y’fl'i und siehe sie alle sah ich gebunden Hen. 90,23; 
ferner dass in diesem Fall das Suhjccl des untergeordneten Sazcs auch 
durch ein dem Verbum des IIauptsaz.es angehängles pron. sutf. im Haupt- 
saze besonders ausgehoben werden kann, wie /'an: .i.’®®'. Jj : er fand 
ihn stehen Num. 23, 6; oder dass der untergeordnete Saz auch durch 
das zur Umschreibung der Participia und zur Einführung von Zustands- 
säzen dienende AfH. eiugeführt werden kann (§ 190) z. B. Ct\'lK 
Ki\i: #(\ x&l ich sah alle Sünder weggelrieben wer- 
den Hen. 41, 2, wo einmal das A£H. einem griechischen Part, 

entspricht, und sodann W® 1 . was Obj. von (.A.'Q\ sein 

und im Acc. stehen sollte, durch Allractiun als Stihjecl in den Ncbensaz 
gezogen ist (s. unten im §). Im übrigen vgl. § 190. Ueber Acc. c. 
Infin. nach solchen Verben s. § 190, 2. 

ß) Nach Verben des Sagens, Erkläre ns u. s. f. wird der das 
Object dazu enthaltende Saz in der Hegel durch angeknüpft 

($ 169, 6), z. b. yv»: aj’a^c: er schwur, dass er nicht wisse 

Matth. 26,72; seltener durch Afl^i z. 1). ^hliA! AfK^i er bekräftigte, 
dass Hen. 98, 6'. Werden die Worte selbst, die einer sprach (direkte 
Rede), angeführt, so folgen diese in der Regel ohne Anknüpfung durch 
eine Conjunction; doch kann, wie im Griech. oti, so im Aetli. 
oder AiV j : auch zur Einführung der direkten Rede dienen, z. B. Lev. 
14, 35. Jos. 5, 6. Matth. 2, 23. 21, 16. .Heil. 83, 7. Hie und da wird 
auch, wenn die Worte der direkten Rede kürzer sind, das sie einfüh- 
rende .ca,: er sagte u. s. f. erst am Ende der direkten Rede gcsczl z. B. 
AiV j : An.u: x’üa.®: denn „er ist verrilkt" sagten sie von ihm Marc. 
3,21. Gen. 39, 17. Jud. 21, 5. Hen. 55, 3, oder wenn .CH»: u. s. f. 


1 sehr selten durch Acc. c. Infin. § 190, 2, oder gar mit Acc. und folgendem 
Subjuiictiv § 190, 6. 
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schon vor der direkten Rede stand, auch am Schlüsse derselben noch 
einmal nachgebracht z. B. Gen. 3, 3. 

y) Der Ohjcctssaz nach Verben des Fürchtens und Sichhütens 
kann nach § I82,a im Infin. untergeordnet werden wie /k 4 »! ’tVi,Cli: 
nflvmi: (d/,.p: Jud. 7, 10; oder durch Inlin. mit A (§ 1 83, a) z.B. 
Yi'A: 9i\: A7n.c: nüv Qfjuct nottlv Deut. 13, I, 

oder auch durch yd»: a. mit folgendem Suhjunctiv (sofern man von 
ilein, was man befürchtet, wünscht, dass es nicht sei), z. B. A/.C4K 
Af»ülK W»! W: ich fürchte mich vor ihm, er möchte kommen 
Gen. 32, 12. 24, 9. Hen. 106, 6; oder auch ohne TD»! durch blosses 
A. mit Suhjunctiv z. B. Ö9. CAlVll. A.'IT'flA. Gen. 24, 6. 31, 29; 
oder endlich, und zwar häufig, durch l (§ 169, 10) mit folgendem 
Indicativ', z. B. AA.C4I. PT- A.TZ/f’.P. ich fürchte, ihr werdet nicht 
wollen Hen. 6, 3. Jos. 9, 5. Dieses PT,, wird auch, ohne dass ein Ver- 
bum des Fürchtens vorangegangen ist, gebraucht und entspricht dann 
unserem dass nur nicht! Deut. 4, 19. Lev. 10, 19. Ex. 34, 15. 

d) Die Verba des An fange ns und Au Thörens können zwar den 

Ohjcctssaz im Infin. oder auch im Suhjunctiv (ohne YD»!) unterordnen 
z. B. Marc. 1, 45; aber gewöhnlicher ist, namentlich nach den Verben 
des Anfangcns, die Construction mit A?H. und folgendem Imperfcct 
(entsprechend dem Particip im Griecli.): A'fIK A£H. ÖA’H 

A/Yi sie ßenijen an einander zu stossen Hen. 87, 1. 89. 15. 72. 

e) lieber die verschiedenen Arten, wie andern Verben z. B. denen 
des Könnens, Verstehens, Gewohntseins, Befehlens, Verbietens, Erlau- 
bens, Wollens und Niehtwollens, Bittens, I’orderns, Mahnens, so wie 
den halbpersönlichen Verben ihre Objects- und Suhjeclssäze angelügl 
werden, ist schon oben § 181 fT. weitläufig geredet. 

2. Wenn das entferntere Object einer Handlung, ferner ihre Ur- 
sache, Folge, Ziel u. s. f. durch einen ganzen Saz ausgedrükt wer- 
den muss, so steht zwar hiefür nach § 183 die Construction mit dem 
Infin. und vorgesezteu Präpositionen, oder die Unterordnung durch den 
Suhjunctiv in gewissen Fällen zu Gebot, aber daneben auch oder in 
gewissen Fällen ausschliesslich wird derselbe durch Conjunctionen an- 
geknüpft. 

a) Für die Absich tssäze, wo sie nicht durch den Infin. mit 
A, oder (was sehr häufig ist) durch blossen engangeschlossenen Sub- 
juncliv untergeordnet werden, dient fP»l mit Suhjunctiv, s. schon 
§ 183, c. Audi kann der Absich tssaz (ähnlich wie im Latein, durch gut 


1 der Indicatir erklärt sieh aus der Grundbedeutung von n «) welches bedeutet 
vielleicht, und der durch es eingeleitete Saz ist somit immer als direkte Rede auf- 
zufasseu 
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mit Sul>juiicliv) durch < Ins pron. rci. H mit folgendem Subjuiictiv auge- 
knüpfl worden, z. B. sie suchten falsche Zeugen All. .P'PI'A.®. um durch 
sie (oder: um dadurch) ihn z um Tod zu bringen Matth. 26, 59. Gen. 
46, 5. Huth 4, 14. Der Subjuiictiv aber ist in jodein angelehnlen Saze, 
iu welchem eine Absicht, ein Wunsch, ein Sollen und Wollen enthalten 
ist, so nothwendig, dass er sogar nach Verben des Sagens und Wahr- 
nehmens stehen muss, z. B. X’nii,: aa^cj: yf j : www»: nun ha- 
ben wir erkannt, dass wir ihn preisen sollen Hon. 63, 4 ; .CY'ftUAI AY 1 
.£■■)*: yi^: ,mj»uk es wird su den Heiligen gesagt werden, dass sie 
suchen sollen Hon. 58, 5 und so immer, wenn sagen = befehlen ist 
(§ 182, b, /J); ja seihst wo sagen nur Aeusserung einer^Meinung bedeutet, 
hän^t (aber selten) der Subjuiictiv davon ah: .CYl’?. 

lYllA. A(I)A.P. A.7A. ’<])•. wen sagen die Leute des Menschen 

Sohn (d. h. von des Menschen Sohn), dass er sein soll? Matth. 16, 13. 

6) Folgesäze werden angcknüpflt «) durch AilYlI (§ 169, 8) 
bis duss d. i. so dass', meist mit folgendem Indicativ, z. B. er antwortete 
nichts, Arm: mic: »aayi: so dass der Statthalter sich verwunderte 
Matth. 27, 14. Marc. 1, 15, selten mit Subjuiictiv z. B. Gen. 16, 10 s , 
oder noch häutiger durch Afi'll. Afl. § 169, 8. lieber AflYl. nach 
tllH. s. oben § 199, d. ji) Auch Yl*. kann die Folge eiideiten; es 
nimmt aber auch in diesem Fall, wie wann es die reine Absicht aus- 
driikt, den Subjunctiv zu sich. Man gebraucht es daher für so dass 

überhaupt nur dann, wenn die Folge zugleich als eine beabsichtigte oder 
erzwungene dnrgestellt werden soll, wie Abraham nannte den Ort so und 
so YW£ .f.’(hY: P ’£**■ so dass man noch heute sagt. Gen. 22, 14 (wo 
schon der Grieche iva tintoat hat), oder gibt es kein Weib in deinem 
Volke YW£ -TtlrC: so dass du gehen müsstest? Jud. 14, 3; daher denn 
namentlich nach den Verben des Mächens, Bewirkens u. s. f. immer der 
Subjunctiv mit oder ohne Yl^I folgen muss (§ 196,6). So dass nicht 
kann durch die genannten Conjiiuctioncn mit folgendem A. ausgedrükt 
werden; wo aber so dass nicht so viel als ohne dass ist, entspricht ihm 
äthiopisch n£flA. und IIA2HA. mit Iinperfcct z. B. kein Sperling fällt 
zur Erde 1 1 a'£ 1IA. .PAf^C. Afl'Yl^'. ohne dass (es sei denn dass) 
euer Vater es weiss Matth. 10, 29; auch mit Subjunctiv z. II. wie bist du 
hereingekommen llAfflA. 't'Aflfl! A'flfll C,J (7 i! ohne ilass (che) du ein 
hochzeitlich Kleid anzogst? Matth. 22, 12; oder aber wird eine solche 
Ztislandshcslimmung in derselben Weise, wie andere Zuslandssäze, an- 
geknüpfl durch A/Il. l\, , oder durch asyndelischc Beisezung des 
Nebcnsazcs mit A.. (s. § 200) oder gar durch blosses (DA.!, wie 

‘Ce * 

' v gl- 1 übrigens nicht in allen Handschriften. 
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pu^a-: s^öc^: a)/i_pfiiM-: sie treffen ein Haar, ohne su fehlen 
Jud. 20, 16. 

c) Begründende Säze 'werden durch die Conjuuction Afl aj ! weil 
angeknüpfl, s. schon § 200. So wird auch nach Vcrhen der Gemüths- 
bewegung der Grund und Anlass des Affekts im Aeth. gewöhnlich durch 
/vfl 4 * - *. eingeführt, z. B. /tfl^. ’t’fLVJ'. er freute sich, dass 

sie gefressen wurden Hen. 89, 58; Afl^: er wurde traurig dar- 

über, dass Hen. 102, 5. 89, 67 u. s. f. Ebenso kann für AlV J ! auch 
i\i\'/r: h: oder hast: mit Inlin. eintreten, s. z. B. Gen. 6, 6. 7. 

In den verschiedenen durch relative Conjunctionen eingeleilelen 
Säzen, welche im § unter Nr. 1 u. 2 besprochen sind, kann (ähnlich 
wie in den gemeinen Relativsäzen § 202, 4) das eine oder andere Wort, 
das einen Nachdruk haben soll, vor die den Saz einleitende Conjunction 
gestellt werden, z. B. CA.YP. Möfl! YP* 1 ! ich sah, dass sie 

wieder irrten Hen. 89, 51. Gen. 47, 19 u. s. f. Ebenso wenn der durch 
die Conjunction eingeleitelc Saz Tlicii eines Relativsazes ist, wird ein 
Theil der zu jenem gehörigen Worte der Conjunction vorausgehen müs- 
sen, z. B. fHP'C: KfT. ft«: AU-n-Jl^: das Land, wel- 

ches euch zu geben ich geschworen habe Jud. 2, 1 ; AthM’fll AA! /UL 
V A(B , A’A a> . Jud. 2, 3 u. s. f. — Ausserdem soll hier noch ein- 
mal an $ 190 erinnert werden: wenn nach Verben, welche einen dop- 
pelten Acc. regieren können, wie die Verben des Erkeunens, Erklärcns, 
Mächens u. s. f. , das zweite Object in einem eigenen Saze mit einer 
relativen Conjunction ausgedrükt wird, so ist es feiner, das erste Object 
nicht als Subject in den abhängigen Saz zu ziehen, sondern es als Ob- 
ject im Hauptsazc zu stellen, wie CAP. YV*^ AU^f’l'i 

Noah sah, dass die Erde sich neigte Hen. 65, 1. 83, 4, oder aber, wenn 
es als Suhj. in den abhängigen Saz gezogen wird, es doch wenigstens 
der Conjunction voraufgehen zu lassen, wie CA.Yl\ ThV® - . 'f/'PK’r. 
K4\\‘. f.ÜW. Hen. 41,2. 89, 40. 95, I u. s. 

3. Vergleichungssäze. Um eine Vergleichung einzuleiten, 201 
dienen die Conjunctionen Yl 4 *-'!, llYl JJ ., auch Yl tfJ I AlPI'I 

vor Nomina fern. z. B. Job. 1, 32. Ps. 143, 14. Die Vergleichung kann 
einem andern Saze angehängt werden und es ist dann nicht notlüg, 
dass in demselben durch ein Dcmönstralivum auf die relative Conjunction 

hingewiesen werde, z. B. iiivtp: m*»: .ent: Yuvn: welcher trinkt, 
wie ein Hund trinkt Jud. 7, 5. 16, 9. Gen. 6, 22. Matth. 20, 27 f. Hen. 

27, 5. Geht aber der Saz mit der relativen Conjunction voran, so wird 
in der Kegel ein ihr entsprechendes Demouslrativum an die Spize des 
folgenden Sazes gestellt, s. darüber weiter § 206. Es versieht sich von 
selbst, dass die Verglcichungsconjunction auch andern Conjunctionen vor- 
gesezt werden kann, z. B. Y Hfl. wie wann Jud. 15, 14. Unser 
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deutsches wie wenn jedoch ist im Aetli. oft persönlich gewendet wie wei- 
cher Z . b. mm : AA*nn: \\y.iM\ «mwi: iiia.: «■ 

zerriss den Löwen, wie wenn einer ein Böckchen zerre isst Jud. 14,6. Gen. 
41, 21. 42, 30. 

ln der Vergleichung der Steigcrungssiize genügt in der Regel das- 
se Ibc AP J J. , das wir schon § 187,3 als zu diesem Zweite dienend 
kennen gelernt halten, und zwar nicht hlos dann, wenn das Verbum 
des verglichenen Sazes im Infinitiv ausgedrükl werden kann, z. B. JE'i 

.in: TA>»f: nA7ii.An(i»,c: ap^tap^: da^a: A‘»;tu , ©\ « 

ist besser auf Gott zu trauen als auf Menschen Ps. 117,8. 9. Ruth 1,12, 
in welchem Falle es nicht einmal uötbig ist, dass AP£. unmittelbar 
vor dem Infin. stehe z. R. es ist leichter, dass ein Kameel durch ein Na- 
delöhr eingehe AP^öA! flT.A! A7ll.Afl,h.C als dass ein 

Beicher in das Reich Gottes eingehe Matth. 19, 24, auch möglicher Weise 
der Infin. überhaupt ausgelassen werden kann z. B. All! A 

u-n: A p j j: a’oaa: nAru es ist mir besser, sie dir zu geben, als einem 
andern Mann Gen. 29, 19, — sondern AP*. oder AP^?. steht auch 
dann, wenn das Verbum des verglichenen Sazes im (empus fuiilum aus- 
gedriikt wird. Das Af"J. muss dann nach § 168 als im st. c. den 
ganzen folgenden Saz unter sich begreifend aufgefasst werden ’. Beispiele 

sind: a.tii: y-wM; «w e s \\r,y\ t cor. 

9 , 15 -, p*: .f.'-u’ii'a: w*: '<\w: Aö-nArt: ap*#: m m 

W. AJ7/P. Jud. 18, 19. Joh. 11,50. 12,43. Auch in diesem Fall 
ist es gar nicht uötbig, dass das Verbum sogleich auf A folge, son- 
dern es können einzelne Wörter und Säze sich dazwischen eimlrängen: 

jfrifll'n: ’n Jj : jpfthv a: oap^: ahayi: Ap j ’n\v: «pm: 

.prauM.’: © ivr: v^p j : es ist dir besser, dass eins deiner Glieder 
umkomme, als d<iss dein ganzer Leib in die Gehenna geworfen werde Matth. 
5, 29. 30; es ist dir besser, dass du lahm eingehest u. s. w. Ap^A^IK 
‘ll'fl. 3IAiV. A.P. CD’fl'l A'VI'. als dass du als einer, 

der zwei Hände hat, ins Feuer geworfen werdest Matth. 18, 8. 

4. Zeilsäze. Die Haupthandlung begleitende oder ihr voraus- 
gehende Nebenhandlungen könucu im Aclb. durch den llialwürllichon 
Infinitiv ausgedriikt werden, mag das Subjcct derselben das gleiche sein, 
wie im Hauptsaze oder nicht, mag der Zcilsaz vor oder nach dem 
Ilauptsaz gestellt sein, mag die Handlung vollendet oder unvollendet sein, 
wie das weiter beschrieben ist § 181. Aber diese Wendung ist nicht immer 
bequem, namentlich dann nicht, wenn die Nebenhandlung einen klügeren 
Saz umfasst, und das Aclh. hat darum auch relative Conjunclioucn zum 

. = ap j *h: - map*: (§ 202, 2), was auch, obwohl selten, vorkommt, 
z. B. Ceti. 4, 13. 
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Ausdruk derselben Zeilbcziehungen, welche der that wörtliche Infin. aus- 
drükcu kann, nainentlicb der Beziehungen : nachdem, ah, indem, wahrend. 
Die übrigen Beziehungen ohnedem, wie bis, ehe, seil, so lange ah u. a. 
können nur durch Conjunrtionen atisgedrükl werden. Alle die Zeitsäzc 
nun, welche durch solche Coujunrlioncn eingeleitet werden, sind als an 
den Hauptsaz angclchnte Säzc aufzufassen, obgleich sie ihrer Stellung 
Dach nicht nothwendig am Ende desselben stehen müssen, sondern auch 
sich in ihn hincinschiehen oder sogar ihm vorausgehen können. Manche 
derselben aber, namentlich die mit wann, sobald ah, so lange ah einge- 
leiteten, srhliessen bisweilen schon den Sinn eines Bedingungssazcs in 
sich (s. § 205). Die Zeitconjunctionen sind schon § 170 anfgezählt. 
Unter ihnen werden Ai* 1 A^H., welche etwa un- 

serem nachdem und seil entsprechen, naturgemäss mit dem Perfect ver- 
bunden, z. B. Gen. 5, 4 (T. Matth. 2, 13. Gen. II, 10. 24, 32. Ex. 19, 1. 
40,15. Deut. 2, 16 u. s. w. Die Conjunctioncn f*0I und für 

wann oder als können je nach dem Zusammenhang das Verbum im 
Perlect oder Imperfcct zu sich nehmen, z. B. Gen. 6,1. 39,15. Ps. 2, 5. 
Hen. 10, 12; Gen. 11, 10. Hen. 25, 4; ebenso Af^’fP* 3 . sobald ah z. B. 
mit Perfect Gen. 30, 42. Num. 21,9, ferner mit Perfect auf die Zukuufl 
bezüglich (Fut. exact.) Gen. 12, 12. Lev. 14, 34. Deut. 2, 25. Matth. 9, 
21. 21,24; mit Imperfecl Matth. 5, 23; auch Afl'fl. A 1 **., 

A^^lfi so [anye als Hen. 93, 3. Cant. 3, 5; Matth. 9, 15. Lev. 13, 46; 
Jud. iS, 31. Marc. 2, 19. Gal. 4, 1. — Dagegen wird die Conjunclion 
A?HI (ganz unser indem und während », da sie fast immer einen in die 
Zeit der nauplhandlung fallenden Zustand ciuführt, nach § $9 meist mit 
dem linperfect conslruirt, und ist in dieser Verbindung ausserordentlich 
häutig gebraucht, fast so häufig wie im Griech. das Part, und im Deut- 
schen indem oder während z. B. Matth. 9, 35. 13, 13. 17, 3. 14. 18, I. 
Luc. 9, 29. 56. 11,27. Gen. 29, 9. Fast nur solche Verben, welche an 
und für sich den Sinn eines zusländtichen Seins tragen, wie z. B. UA®. 
seihst, können nach AiHI im Perfect belassen werden z. B. Ps. 21,9. 
Dieses AiHI kann öfters auch durch obgleich übersezt werden, z. B. 
Luc. 22, 53, zumal wenn es eine Verneinung vor oder nach sich hat 
oder auch durch ohne dass z. B. oediv dtacf lQU dovXov AiH. A7H. 
AI 0-A'l-: AT0NYI obgleich er der Herr von allem ist Gal. 4, 1.' 4 Esr. 
8, 67, oder Ai H. obgleich er nicht will (yfme dass), ln 

ähnlichem Sinn wie Ai II. wird wohl auch flll. gebraucht, s. § 170,9: 
doch ist es fast mehr -= bei dem dass d. h. trosdem dass, obwohl. Aus- 
serdem s. § 200, wornach Zustandssäze auch durch asyudetische Ver- 
bindung ausgedrükt, oder durch ® eingeleilet werden können. — Die 
Conjünctionen A'ifiAI, HAiflAI, ehe, bevor werden nach 

§90 mit dem Suhjunctiv verbunden, z. B. Gen. 11,4. 19,4. Jud'. 14,18; 
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Gen. 24, 15. Mallh. 6, 8. 26, 34. Ps. 38, 17. Hen. 9, 11. 48, 3; Gen. 
2, 5. Hen. 48, 6; doch ist auch die Conslruclion mit dem Infin. mög- 
lich z. B. Matth. 15,20. — Endlich Afl'fl! bis kann je nach dem Zu- 
sammenhang das Verbum im Perfect z. II. Matth. 12,22. Gen. 8, 7. Hen. 
13, 7, oder im Imperf. z. B. älatth. 5, 18. 12,20. Hen. 10, 12. 17. 19, 1 
zu sich nehmen, ebenso ÄfVn: oder r*n: bis wann, bis 

z. B. Matth. 2,9. 13. 16,28. Gen. 39, 16. Jud. 13,7. 18,30. Ps. 122, 3. 
Dass übrigens die Bedeutung dieser 3 icztgenannten Conjunctionen schon 
oft in den Sinn von so dass übergehe, ist schon § 203, 2, b bemerkt. 


3. GEGENSEITIGE SÄZE UND WORTE. 
a) Bedingungssäze. 

205 Die Bedingungssäze sind ihrer Natur nach Doppelsäze, deren einer 
eine Voraussezung sezt, unter welcher die Aussage des andern Sazes 
eintrifll. Zwar gibt es auch bedingte Aussagen, zu welchen die Be- 
dingung nicht ausdrüklich angeführt wird, alter diess sind unvollständige 
und abgekürzte Säze, welche immer zu vollen zweigliedrigen Säzen ent- 
wikelt werden können, und irgend eine Andeutung, dass die Aussage 
blos bedingt zu verstehen sei, müssen auch sic immer enthalten. — 
Unter diesen Doppelsäzen gehl in der Regel der die Voraussezung aus- 
sprechcnde dem die Folge enthaltenden voraus; doch ist auch eine um- 
gekehrte Stellung der Säze möglich, wenn sie durch anderweitige Um- 
stände im Zusammenhang gefordert wird: die Hauptaussage wird dann 
zuerst hingestellt, und darnach durch Beifügung einer Bedingung von 
etwas anderem abhängig gemacht. — Die Bedingtheit der Aussage wird 
insgemein durch besondere Bcdiugungsparlikeln bezeichnet. Dass ein 
Bcdingungssaz ohne solche äussere Bezeichnung hingestcllt würde, ist 
zw-ar möglich, aber im Acth. nicht häufig. Es kann die Voraussezung 
hingestcllt und die Folge entweder durch das (D der Folge oder durch 
asyndetische Verbindung angeschlossen werden; für die crslere Art s. 
Beispiele § 200, von der lezteren Art ist der Saz: AAJA'IP. 
ua’ip: bin ich nicht leiblich da, so doch geistig (Org.), oder 

fyw: .enn*: zähle ich sie, so sind sie, mehr als Sand Ps. 
138,17. Aber gewöhnlich gebraucht man die Bedingungsparlikclu. Dieser 
sind für den Vordersaz zweierlei, nämlich (Atk JJ !) und Afll; jene 

für die Bedingungen, in welchen etwas ohne Rüksicht auf seine Wirklichkeit 
oder Möglichkeit einfach als Voraussezung hingestellt wird, diese für die 
Bedingungen, in welchen der Redende etwas ihm unmöglich oder un- 
wahrsclteinlich düukendcs als Voraussezung sezt. Und je nachdem die 
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Voraussezung mit der einen oder andern dieser Bedingungspartikeln ein- 
geleitet wird, wird auch der Nachsaz verschieden eiugcleitet. Daher 
sind für die weitere Darstellung beide Arten von Bcdingungssäzen zu 
untersrheidpn. — Dem Sinne von Bcdingungssäzen nähern sich auch 
bisweilen Belativsüze z. B. AJ'J.l wer mich (wenn 

mich Jemand) verleugnet, den werde ich (so werde ich ihn) auch r er- 
Idugnen Matth. 10, 33, und Zeitsäze z. B. l^ft! C A 

y.ß: mzj’’. fup: ihr Geist wird stark werden, wann sie meinen Ans- 
erwdhlten sehen werden Hen. 43, 3. (len. 38, 9, wie denn nicht blos 
fn: zugleich Zeitconjunclion ist, sondern auch A 4 * 1 . wenn mit A 4 **. 
wann zusammenhängt (§ 170, 1). — Sowohl in den wirklichen ße- 
diugungssäzen als in denen, welche cs nur annäherungsweise sind, wird 
die in der Voraussezung genannte Handlung in der Regel vollendet sein 
oder wenigstens angefaugeu haben müssen, wenn ihre Folge eintreten 
soll; und daher kommt es, dass gerade im Vordersaz eines Bcdingungs- 
sazes das Perfectum das gewöhnlich gebrauchte Tempns ist, solera cs 
nicht blos, wenn die bedingende Handlung wirklich in die Vergangenheit 
fällt, sondern auch wenn sie in die Gegenwart und Zukunft fällt, (als 
fut. exact.) angewandt wird. Gleichwohl ist das Perf. im Vordersaz 
nicht das einzig mögliche Tempus, möglich ist nach Umständen auch 
das Imperfcct, möglich auch der Saz ohne Verbum (§ 194). Im gan- 
zen trifft das Aeth. in Behandlung der Tempora in solchen Säzen viel 
mehr mit dem Hebr. als dem Arah. zusammen. 

1. Einfache Bedingungsäze, in welchen ohne Rüksicht auf 
die Wirklichkeit oder Möglichkeit eine Voraussezung hingestellt und da- 
von eine Folge abhängig gemacht wird. Die Voraussezung wird cinge- 
geführt durch A*! oder A/V**. wenn (§ 170, 1), verneinend durch 
A 4 * 3 . (oder AA < * J .) A.. oder AY*. Der Nachsaz kann durch ® der 
Folge z. B. 1 Cor. 5, 3 (s. weiter § 200) oder durch ® — A2Yl. so — 
denn (nun) z. B. Jud. 16, 7, oder durch A?YlI -allein z. B. Jud. 16, II 
bezeichnet werden; aber nölhig ist dies nicht, und weitaus in den mei- 
sten Fällen wird er ohne jede äussere Bezeichnung eingerührt. Für 
wenn auch, obgleich kann A®! genügen, doch steht dafür auch genauer 
A 4 »*: oder A^’iJ 1 z. B. Ps. 22, 4. Jes. 49, 15. Hen. 100, 5. Matth. 
26, 35, ohne dass übrigens im ISachsaz eine gegcnsKzIichc Partikel {doch) 
gebraucht würde (§ 200, 2). Fällt nun, was bei diesen einfachen Bc- 
diugungssäzen das gewöhnliche ist, die bedingende Handlung in den 
Kreis der Zukunft, so wird sie insgemein im Perf. (das hier die Bedeu- 
tung eines fut. exact. hat § 88) ausgedrükt; die Handlung des Naeh- 
sazes fällt dann ebenfalls in die Zukunft, oder höchstens in die Gegen- 

' Leber a?ii: a.: obgleich s. § 204, 4. 
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wart,, in beiden Fällen wird sie im Impcrfect ausgedrükt, z. B. A 4 **! 

.(. >Jj ®"I'! wenn er ihn verlässt (verlassen wird), so stirht er (wird 
ersterben) Gen. 44, 22. 28,20.21; A 4 *^ Afl/Jll! 

wodurch du schwach werden wirst, wenn man dich damit bindet Jud. 16, 6. 
Matlh. 18, 3. 20,35; VF41K AI hP£ .l.'V'llC: Afl 4 »*: A»! A.J.P 
7 a> . AIUff\ a>, I so wird auch mein Vater euch thun, wenn ihr eurem 
Nächsten nicht vergebet Matth. 18, 34; ? S/ S\'\ .PlW'f^ AMIA! AA 4 »! 
yv-a: 4A 4 »: /:m: was nnzt es dem Menschen, wenn er die ganze Welt 
gewinnt (gewonnen haben wirdi? Matth. 1(5,26. Gen. 38, 16. Dennoch 
ist auch in diesem Fall ein Impcrfect im Vordersaz möglich z. B. A 

Arm: nni’: 1 -taha.: Aim: mp: ixd(X Matth. 11 , 23 , wo 

offenbar die Hyperbel des Atisdruks den Uebersczer veranlasste, nicht 
das Tempus des wirklich geschehenen, sondern das des möglichen und 
blos gedachten zu sezen (fast im Sinne von: wenn du auch erhoben 
würdest), oder A.^'flA! AA 4,j . Afl^lliV! wir vermögen das nicht, 
wenn nicht (die Hirten ) Zusammenkommen Gen. 20, 8 (Wo AA 4 **. A,! 
fast so viel als HAyflA. ist). Ffillt aber die bedingende Handlung in 
die Vergangenheit, so steht auch hiefiir nur das Perfect zu Gebot z. B, 

aa*>: ta<d: Aiir: nAiXi-: nAn.: ©A 4 »: ©©.im*: m-r. a-.r: 

*nAft'l’P£. '1'A^f < t ) . A'üAA. Job 31, 9; man gebraucht 

jedoch dann statt < i J ' i . lieber A^ll. im Sinne von wenn wirklich z. B. 

A^n: 'n^n: ?nc'fv: - Amw; maiy: Ps.7,3.4. wenn 

auch die Handlung des Nachsazes in die Vergangenheit fällt, so wird 
auch sie im Perfect ausgedrükt. z. B. A^flYlL ,P 4 P'l > Yl. All ff. ‘P.*?’ 
I1A.P. ■JfTl.A'l( < * i ". trenn also ( wirklich ) deine Kinder 
vor ihm sich verschuldet haben, so hat er sie den Folgen ihrer Sünden über- 
geben Job 8, 4. Endlich wenn die bedingende Handlung dem Kreise 
der Gegenwart angebört, so bat im Vordersaz das Impcrfect oder ein 
präsentischer Zustandssaz seine Stelle, und für A 4 **. sezt man auch in 
diesem Falle gerne A^n: z. b. A^n: ,m\uA: — .p-sac wenn 
es möglich ist — so gehe er vorüber Matth. 26, 39; ßSf' r, /i I A 4 * 1 ! ,P 
/tfPß. er rette ihn, wenn er Gefallen an ihm hat Matth. 27, 43; A tK> flI 

(da.p: AM/tmc: a?i*: w. A^fiivm: Matth. 27 , 40 . 42 ; 
©A^n: .mr. ApASfit: ajmiao-: 1 sam. 21 , 5 -, ob- 

wohl ein Verbum inchoativum auch im Perfect stehen kann: A 4 ^! Of 
iivp: Aj.'nAA’a: wenn ich (hungrig geworden bin) hungere, werde ich 
es dir nicht sagen Ps. 49, 13. Auch wenn die Handlung des Vordersazes 
eine öfters wiederholte und A 4 ^. — so oft als ist, steht besser das 
perf., z. b. A^ j : ca.’ü: iUd: -T/ffi A: pfiAiK wenn du einen Dieb 
siehst, läufst du mit ihm Ps. 49, 19. 45, 2. — Zu gleichem Zwek, zu 
welchem dem A 4 **! hie und da ll angehängt wird, wird manchmal auch 
das Fragewörtchen 1K oder #•••(§ 161) in den Vordersaz aufgenomtneu; 
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indem so die Bedingung zugleich als Frage hingestellt wird, soll der 
Zweifel daran angeregt und unserem wenn wirklich ein Ausdrnk gegeben 
Werden, in der Art: A^lt AJ11K J\W: A*HH$: Af*ftA: ^fl-’H: 
II eir, wenn du (wirklich) es bist, so heisse mich zu dir kommen Matth. 

14,28-, a J j : .pmhjyij.: *wr: äi\: ima: t'^a: wenn diese 
Männer (wirklich) dich zu rufen (jekommen sind, so stehe auf! Nuin. 22,20. 

Selten wird A®. zu A^ J . abgekürzt, z. B. 'iC. Ha^ 

?ncYK ihw: ihViAp: mi: A©cn: was ist das Gute, wodurch, 
wenn ich es thue, ich das ewige Leben ererbe ? Matth. 19, IC. 

Wenn zwei Bedinguugsstlzc auf einander folgen, von welchen der 
zweite die Voraussezung, die im ersten bejahend gesezt war, verneinend 
sezt, so ist nicht nöthig, dass im zweiten der ganze Vordcrsaz wieder- 
holt werde, sondern es genügt an ©A 4 * 1 . a’P. (©rfVMAV 1 .) oder © 
A^A'on: ico nicht, im andern Fall, sonst, z. B. ©Aft<»n: -vmu 

aöa: am.ap: hu: ©a^A’p: am^P'a: trenn ihr 

nun (wirklich) gegen meinen Herrn die Gnade thun wollet, so saget es mir, 
wo nicht, so kehre ich um Gen. 24,49. Ex. 32, 32. Jud. 9, 16 — 20. Und 
es kann nach jeder beliebigen Aussage (nicht Idos nach Bedinguugs- 
säzen) die genannte Formel angewendet werden, um das anzuknüpfen, 
was im Falle des Nickteinlreffens der vorher ausgesagten Handlung stalt- 
finden wird, z. B. hütet euch, eure Almosen Öffentlich zu geben ©/ k Jj A 
mn: AA , nYi a> : onn: ico nicht, so habt ihr keinen Lohn dafür Matth. 
G, 1. Marc. 2, 21. Eue. 14, 32. Jos. 22, 22. 

Es sei denn oder ausser, wenn kein neues Verbum folgt, ist IIa^HAI 
(§ 170,4) z. B. Matth. 19,9; folgt aber ein neues Verbum, so steht 
ha?ha: A 4 »: es sei denn dass, oder ausser wenn z. B. Matth. 12, 29, 
oder HAfftA. mit Subjunctiv z. B. Matth. 5, 32. — Uebcr wie wenn 
s. <jj 204, 3. — Wenn nur nicht! als Partikel der Ungewissheit und 
Furcht ist P’^., s. § 203, 1, a, y. 

2. Hc ding ungss äze, in welchen der liedende einen Fall 
sezt mit dem Bewusstsein, dass sein Eintreffen unwahr- 
scheinlich oder unmöglich sei. Die Voraussezung wird immer 
eingeführt durch AH., welche Partikel erst in Folge ihres häufigen Ge- 
brauches im Wunsche 1 o wann! o dass doch! (§ 199, e) als Bedingungs- 
parlikel in solchen Bedingungssäzen, die einen Fall Idos gleichsam 
wunschweise sezen, in Uebung gekommen sein kann. Das fragende U*. 
und oder das hervorhebende A. kann auch nach ah: angewendet 
werden, wie nach A 4 * 1 :, und im gleichen Sinn. Da aber ah: auch 
Zeitconjunction ist (§ 204, 4), so genügt es für sich nicht, um einen 
Bedingungssaz von einem Zeilsaz zu unterscheiden, und es muss darum 

t / • 

1 wie ^5 > 
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der Naclisaz dazu immer durch die Partikel fr». ' uv (§ 170,2) einge- 
leitel werden. Dieses ?if»., das eigentliche Zeichen der blos hypothe- 
tischen Aussage, wird immer dein Verbum des Nachsazes unmittelbar 
vorgesezt, und kann, wenn der Naclisaz mehrere Verba hat, mehrmals 
wiederholt werden; weggelassen wird es hie und da dann, wenn der 
bellingte Saz vor den bedingenden gestellt ist, z. D. "iPflf. Pfi. 
n fhh./.: 2‘-»"T. nil? l'. 7 -Pl». es (war) wäre uns bes- 

ser gewesen, wenn wir in Aegypten (starben) gestorben wären, als dass wir 
in dieser U'üste sterben sollen Num. 14, 2; oder AAflilt'P. Pflfl. X*’!’ 
’nUA um zu verführen, wenn anders es möglich wäre, 
auch die Ansertcdhlien Matth. 24, 24 (wo Ai» fehlt, weil es zwischen 
der Präposition und dem Inliu. nicht stehen kann). 

Was aber die Tempora hetriflt, so ist für Bedingungssäze dieser 
Art das Perfeclum im Vor- und Naclisaz last durchaus herrschend ge- 
worden. Der Aethiope sagt : wenn du das tlialest, so that ich das, und 
drükt durch die Gleichheit des Tempus im Vor- und Naclisaz zunächst 
nur das aus, dass die 2 Säze sich genau entsprechet* der zweite un- 
zweifelhaft aus dem ersten folgt. Da aher dieser Art von Bedingungs- 
säzen immer die Ueberzeugung anhaflct, dass der Fall in Wirklichkeit 
nicht eintritt, und diese Uehcrzcugung zumeist nur hei Dingen, die in 
den Kreis der Vergangenheit oder der vollendeten Gegenwart fallen, gu- 
ten Grund hat, so erklärt cs sich, warum mau sich hier fast immer im 
Perf. ausdrükt, denn das Perfect elien ist, wo es sich um die Vergan- 
genheit oder die vollendet vorliegende Gegenwart handelt, das geeignete 
Tempus (§ 88). Oh nun aher dieser in dem Perfect der Einbildung 
gcsezlc Fall in Wirklichkeit dem Kreise der Vergangenheit oder der Ge- 
genwart oder gar der Zukunft angehöre, und ob der Vorsaz demselben 
Zeitkreise angehöre wie der Naclisaz, das kann nur aus dem Zusam- 
menhang der ganzen Rede entschieden werden. Und der Zusammenhang 
genügt auch in den meisten Fällen für diese Entscheidung: nur selten 
wird man im Zweifel sein, oh man in unsern Sprachen durch den Optativ 
der Vergangenheit oder Gegenwart ühersezen soll, zumeist nur dann, 
wenn der Saz vom Kreis der Vergangenheit ausgesagt ebenso wahr ist, 
wie von der Gegenwart und umgekehrt. Hienach sagt man äthiopisch 
pn: vk'm; Ai»/.x<i>'ip’n: wenn du mir es gesagt hättest, so hätte 
ich dich entlassen Gen. 31, 27. Matth. 23, 30. Gen. 31, 42. Jud. 14, 18. 
Matth. 11,21. Num. 22, 29. 33*; aher auch PftlK TtMIfK ilvVi WJK 
xia: Aihx.®: üovyp: im: fr»^*: x&t: wenn wirklich ein Ge- 


1 ursprünglich fr»:, was noch dann und wann vorkomint z. B. 4 Ksr. 3, 51 
(auch V. 55 in einer Handschrift). 7, 20. 

1 in den drei Iczlangeführlen Stellen ist ©r^A. nicht desswegen gebraucht. 
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ses, das lebendig machen kann, gegeben untre, so gäbe es eine Gerechtigkeit 
aus jenem Geses Gal. 3, 21; Mi Af^A.'M'AYl’fl 

a> . wenn ihr sie lulltet leben lassen, so würde ich euch nicht (hiemit) töd- 
ten Jud. 8, 19. Matth. 26, 24. Ps. 50, 17, in welchen Fällen die Voraus- 
sezung in die Vergangenheit, die Folge in die Gegenwart ‘fällt; oder 
nn: /.‘p.u: £¥vm: — Af»A.T^m®: wenn er uns (jezt oder 
künftig) tödten wollte, so hätte er es nicht angenommen Jud. 13, 23, wo 
das umgekehrte Verhältnis» vom vorigen Fall ist; oder endlich f*fiü A 
'ou-: mra: a^-k ^töa: aah: iia^vmj: wenn jene 

(künftigen) Tage nicht verkürzt würden, so würde kein Mensch selig Matth. 
24, 22, wo das ganze von der Zukunft gesagt ist. Dagegen kann man 
in Fällen wie Ps. 80, 1 2 f. 43, 22 f., wo der Vurdersaz allerdings in die 
Vergangenheit lullt, zweifeln, oh auch der Nachsaz von der Vergangen- 
heit oder von der Gegenwart zu verstehen sei. 

Nur sehr selten erscheint im Vordersaz ein lni|>crfect statt des Per- 
fect, im Nachsaz aber gleichwohl Af* 5 . mit Perfect, so z. B. in einem 
Saze allgemeiner Wahrheit, der für jede Zeit gültig ist, HO! .PAf^ClK 

oaa: n,-T: ^a-a: n/,t: aptaj: ®a.a^j,pv: jfin/x. 

ßi*: wenn der Hausherr die Stutule, da der Dieb kommt, (wirklich) wüsste, 
so würde er wachen, und nicht in sein Haus einbrechen lassen Matth. 24, 43. 

llei dieser Art von Bedingungssäzen ist es weiter alter sehr häutig, 
dass die Bedingung, als aus dem Zusammenhang von seihst deutlich, 
verschwiegen und nur angegeben wird, was unter einer gewissen (ver- 
schwiegenen) Voraussezung hätte geschehen sollen. Nur um so noth- 
wendiger muss daun eine solche nur hypothetisch gegebene Aussage im 
Aeth. durch A^ J . eingeführt sein, und dieses t\? J . ist immerein siche- 
res Zeichen, dass in unsern Sprachen durch den Optativ oder Conjunctiv 
zu übersezen ist. So sagt man: ®.£All£. Af^'fKJtVfV. V(X/. A 
ypp: aaa'h: und nun könnte ich dir böses anlhun Gen. 3 1 , 29 ; 
a^iwj©: AA-ncjf»: wer hätte das dem Abraham gemeldet! Gen. 2 1,7; 
HAf»iwm: nww: was theuer hätte verkauft werden können Matth. 
26, 9. 16, 26. 25, 27 u. s. r. 

Und da somit dieses A? 1 . die Kraft hat, einem Saze hypothetische 
Färbung zu geben, so wird cs auch in Wunschsäzen gerne gebraucht 
(§ 199, e). Auch ist es in stehendem Gebrauch in der Redensart <ti ( l > ! 
"fl®! HAP. mit Perfect, wenig nur, dass — wäre d. i. beinahe wäre 
z. B. (M*. "fl** 4 . llA^rmn. beinahe hätte einer sich gelegt Gen. 26, 10. 
Ps. 72, 2. 1 18, 87. 


C / 

um das ganze der Vergangenheit zuzuweisen (etwa wie ) } sondern es ist nur 
die üeberscznng von miiai, ijdij, vvy. 
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6) Wechselsäze und Wechsel Wörter. 

206 Einzelne Wörter oder Wortreilien und Säze können durch verschie- 
dene Wendungen und Formeln in eine solche gegenseitige Beziehung 
gesezt werden, dass jedes das andere fördert und durch sich selbst auf 
es hinweist. Solche Formeln sind 

1) sowohl — als auch und verneinend weder — noch. Im Acth. sagt 
man dafür selten © — (D — ® z. U. Gen. 33, 1, häufiger 'il — ® z.B. 

A<*>-'m: ©ywv: Atii'in.u^: j os . u>, r. ; y.: — ®— w.: z.b. *n 

fl'/.: ©CAP^.! Matth. 12,22; Y.. — © — £ Jos. ll, 4. Ps. 4S, 2. Job. 
2, 15. Ilen. 28, 2. Gen. 24, 25. Marc. 3, 32. 35 (dreimal). Rom. 1,14 
(viermal); £ — ® z. B. Matth. 12, 3; ’i! — ® — £ Gen. 42, 35. Alle 
diese mit der Verneinung bedeuten weder — noch. 

2) wie -so. Durch flYV»!, WK, YV»! K'/V. einer- 

seits und Y¥*UK oder yv»h: andererseits werden im Acth. meist nur 
ganze Säze z. B. Jud. 15, II. Num. 5,4. Deut. 8,5. Matth. 12,40. 13,40. 
IIcii. 98, 4. Matth. 24, 17 auf einander bezogen, selten einzelne Wörter, 
in welchem Fall dann auch das zweite Glied ( fehlen kann, z. B. 

Yv»: «»a: ftnih: o/n: Heu. 28 , 2 . Auch rrn«»: 

® — £ kommt vor Matth. 6, 10. — Durch flA^Hf! (vgl. § 166, 35) 
mit folgendem Yl J -tU'. wird je mehr — desto mehr ausgedrükt, z. B. 

öiu’Yi: yi*uk aw: CAivn: (nach dein Maass dei- 
ner Grösse, so demüthige ilich) je grösser du hist, desto mehr demüthige 
dich Sir. 3, 16; MilW. JZWft&IPK YWlU\ yA\\\'W. je mehr sie 
sie plagten, desto stärker vermehrten sie sich Ex. 1, 12; auch YV**., dein 
ein Ausdruk für Menge nachgesczt ist, und YPMIK können dies aus- 
drüken, wie YV»: IIJW: ©AP; Yl^llI TflPA'iP: 

A ö ^/..n: je mehr ihr Leib brennt, desto stärkere Veränderung geht in 
ihrem Geiste vor sich Den. 67, 9. 

3) Für fdv — de hat das Acth. keine besondere Formel. Es wird 
oll nicht übersezt, oll durch £ im zweiten Gtiede; am meisten entspricht: 
lY im ersten Glicde und © zur Einführung des zweiten (s. § 200, 2). 

4) Entweder — oder im Sinne von sive — sive ist äth. — 

©A 4K> /'. 0( j er A^*l. — ©A 1 ** 1 /.., und beide werden häufig gebraucht, 
nicht blos um einzelne Wörter in gegenseitige Beziehung zu sezen z. B. 
A 4 »*: ikP®T: ©?v»£ w: 1 Cor. 3, 22 (wo cs sogar 8 mal wie- 
derholt ist), Lev. 3, 1. Matth. 5, 37, sondern auch um zwei volle Be- 
dingungssäze, deren jeder seinen Nachsaz hat, und die sich wechselseitig 
auf einander beziehen sollen, cinzuleiten Luc. 20, 5 f. Ps. 138, 7. Sollen 
aber die beiden Säze sich ausschliessen (aut — aut), so sezt man A J 4 
AY\ oder A^AY^n. und ffi/WHAY*. oder ffi A^AY^fl. z. B. Gen. 
13, 9, 24, 49. Lev. 1, 14. Jos. 24, 15. Matth. 6, 24. 12, 33. 
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5. 7 lies enklitischen. 

- 37 1.0*9: 

19. Zum dritten Absaz dieser Seite ist zu bemerken: Diese auffallende Schreib- 

weise langer Vokale Hesse sich indessen auch daraus erklären, dass die 
Steinhauer die Vokalzeichen anzuhängen vergessen haben. Jedenfalls 
lässt sich aus einem Sehrifldeukmal , in welchem schon ein grosser 
Thcil der Vokale durch angehängte Striche bezeichnet ist, nicht mit 
Sicherheit auf die Art der Bezeichnung der Vokale in der Zeit, wo man 
die Anwendung jener Striche noch nicht kannte, schliessen. 

20. Seit mein Manuscripl zum Druke ahgeschikt war/ erschien A. Weber’s 

Aufsaz „über den semitischen Ursprung des indischen Alphabetes“ in 
den ,. indischen Studien“. Weber meint, dass das Princip der äthiop. 
Vokalbezeichnung von Indien her entlehnt sei. Ausser dem regen Ver- 
kehr, der zwischen Indien, Südarabien und Afrika staUfand und welcher 
die Möglichkeit einer Entlehnung nahe legt, Hesse sich für diese An- 
sicht anITdiren, dass die indische Vokalschrifl sich bis jezt auf Denk- 
mälern früher belegen lässt, als die äthiopische. Aber um die Frage 
endgültig zu entscheiden, reicht diess noch nicht hin. Im übrigen be- 
harre ich bei folgenden Säzen: 1) dass der Vokal dem Oonsonanten 
inhärirt, ist ein ursprünglicher Grundgedanke der semitischen Schrift; 
2) dass a der Grundvokal und der überall nächste Vokal ist, tritt im 
Semitischen noch viel auffallender und allgemeiner hervor, als im Sans- 
krit: und diese AufTassung des a in seinem Verhältniss zum Conso- 
nanten kam sicher schon mit der Consonantenschrift selbst zu den In- 
dern; 3| die Einzelnheiten der äth. Vokalbezeichnung beruhen, wie ich 
im Buche narhgewiesrn habe, auf einigen einfachen und sinnreichen 
* Gedanken, und sind ihrer Entstehung nach noch ganz durchsichtig; die 
indische Vokalschrift ist gerade in den Einzelnheiten anders gebildet und 
viel verwikelter. 4) ln Schriftarten, welche gewissermaassen von Hause 
aus Sylbenschriflcn sind, liegt das Frincip selbst, durch kleinq Aende- 
rungen am Consonanten die verschiedenen Vokalaussprachen zu be- 
zeichnen, so nahe, dass verschiedene Völker selbstständig darauf ver- 

2<f 
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fallen konnten, (Gelegentlich kann liier auch auf Jon. Bramdis „über 
den historischen Gewinn aus der Entzifferung der assyrischen Inschrif- 
ten“. 1856. S. 109 verwiesen werden.) 

25s 12^ S. 3^2^ 40, 3. 19. 41, 20. 26. 27. 31. 33. 42, 7. 21. 32. 33. 

43, 8. 13. 24. 31. 59. 15.37. 61,29. 65, 35 . 67, ULXLiML 84, 7. S. 
8S.20 21. 91,35. 92,5. 96.4. 108,32. 122,3 ist 'ft' lur Ytt zu lesen. 
Das Zeichen für den Laut kul war in den Wiener Typen falsch geformt 
und konnte nicht sogleich durch eine richtigere Form ersezl werden. 
27. 9— 10 Lin Texten statt Im Texte. 

36. 19 — 20 streiche und aäykf: 

bis zurükz u gehen. 

— 22 lies ‘MO)«*! für W. 

ft / *G / 

4L 25 L 

4L 7 h 

4fL 7 streiche 

ÜL M lies mA.r. 

• 77. £ stall /©■p: ist besser /®p: zu sprechen, s. § 94 a. E. 

78. i2 lies seilen statt nie, und vergleiche M'liy 3 © 1 . Lev. 20, 6 ; 

Ex. 2L 20; ^ f l ©" • Ex. 27, 21 (anders 38, 131 ; auch 
S. 159. 

— 31 L maddllev '. 

82. 9 „spurlos“; doch vgl. S. 151, Anm. 

112. 17 Das Beispiel ft?flA» ft^MA'F . i s ( doch nicht ganz sicher. 

1 11. Anm. L Z. 2. L ("0-) statt ” 1 

12L 34 Llii rar H. '■ 

124. 30 streiche tcsp: hu C6p: 

125. 2 l aC"?®i rar ao$®i 

— 8. streiche 1 ft flA. bis ft’ftA. , da 1'ft'fJ A. möglicherweise zu III, 2 

gehört. 

146. 2S L vielmehr statt mehr. 

150. 22 L UJ't' statt uj'F: 

— ML abala für dbala. 

153. Anm.2v Z. 2.L Beuc statt Rede. 

IM 28 L^'/ft/: für ’l'V'ftC: • 

155. Anm. L 7-1 L schm i nken für schmüken. 

156. 27 L für 

166. 18 L fi'CYi: rar fttC'n: 

173. 13. nach WW. seze ein; als Verba. 

178. 16 L TlG®’!'I für ll®C’l’; 

— 26 streiche Eigentbümlich bis Gen. I I. 9. und vgl. S. 220. 

1»/ / 5. / / • 

184. 35 I. fAc für • 

186. 9 L bekannt für bekommt. 

187. 19 L ^^ft! Tür r J'f^ft: 

— 30^ L_ Erd feuchte für Erd früch l e. 
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191. 12 1. flAtf! für A/M?: 

199. |3 I. fiir £3U1! 

200. Zu § 118 , y lüge bei: Die Endung t wird auch viel gebraucht, um vor) 

• Eigennamen bezügliche Adjeclive abzuleitcn; hinter vokalisch auslau- 

tenden Kamen wird sie dann meist zu j verhärtet ; s. viele Beispiele 
Nun). 26. 

202. 6-7 1. und 

204. 12 Gegen die Vermuthung, dass für m: siehe, spricht die ältere 

Schreibart iw., Z . B . Lev. 17, 13 F. H. 

— 21 1. Ex. für Ece. 

_ 31 i. mr ‘t^z: 

212. 9 1. I'W: tür iw: 

223. 37 1. für (WjtfV. 

231. 39 1. Zr^-A: für ÄJ?K. 

241. 4 1. hinten vokalig statt doppelläufig. 

262. Anm. ist bei b« der eine 1‘unkt des Zcrc nicht zum Ausdruk gekommen. 
265. 35 1. fast immer für immer. 

289. 16 1. mw»: für finö: 

290. 28 1. uj'Vi: für ujAnt*: 

301. 31 1. Bedeutung für Bildung. 

313. Anm. 1. nn: für nn: 

318. 4 Das n/rnzi'U: Jud. 11,23 ist doch wohl besser als A-nzu von 

nze: aufzufassen. 

329. 21 seze nach beide ein: leztere. 

330. 3 1. Fragwort statt Adv. 

350. 13 i. ftu.’iDi': stau ikß<DT: 

362. 2 1. Ate: sta« Ate: 

369. 31 1. keine Verknüpfung des Ubj. durch den st. c. stall keinen 
Objcctscasus. 

397. 17 1. C. statt B. 

399. 16 1. statt AlVOI 
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